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I. 
Prophetenſtimmen. 


I. 


Es liegt in des Menſchen Natur, daß er, zumal wenn 
eine Gegenwart voll Leid und Drangfal auf ihm laftet, fehn« 
füchtige Blide der Neugier und der Hoffnung auf den Vor⸗ 
hang wirft, mit welchem die nicht genug zu preifende Anord« 
nung der göttlichen Milde dem Sterblidhen die Zufunft ver 
fchleiert bat. Dennoch iſt der Menfchheit nicht jede Kunde 
aus jenem dunfeln Lande entzogen. Das Wort der Seher hat 
in der Defonomie der vorchriftlichen wie der chriftlichen Kirche 
feine ganz beftimmte Stelle und feinen nothwendigen Beruf in 
ber göttlichen Heilsordnung. Abgefehen davon, daß und der 
Glaube lehrt: der heilige Geift habe gefprochen durch die Pros 
pheten, und daß nach der Berheißung Ehrifti die Gabe ber 
Weisfagung eined der Zeichen ift, die der wahren Kirche fols 
gen werden, fo ift auch außerhalb des Kreiſes folcher vom 
Himmel ftammenden, von der Kirche verbürgten, unmittelbar 
auf dem Dogma fußenden Vorausfagungen des Zufünftigen 
dem Menfchen der Blick in die fommenden Tage nicht immer 
und unbedingt entzogen. in tieferes, unbefangen die Thatſa⸗ 


chen beobachtendes Studium der menfchlichen Seele und ihrer 
xxu. 1 
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Erſcheinungen ſtimmt mit dem überein, was eine Wolke von 
Zeugniſſen aus allen Jahrhunderten lehrt. Tief in der na⸗ 
türlichen Anlage des Menſchen ſteckt ein Prophet, der in den 
allerverſchiedenſten Formen und Graden der Entwickelung, bald 
ſchalkhaft und neckiſch, bald ernſt und tief poetiſch, im Wachen 
oder Traum, in der zur beſtimmten Außern Anſchauung ſich 
geftaltenden Viſion oder in der dunfeln Ahnung, die fich felbft 
ein Räthfel bleibt, oder etwa in Symbolen over Bildern feine 
Anweſenheit fund gibt. Der fo gewöhnliche prophetifche Traum 
und das zweite Geficht der weftphälifchen Heidebewohner find 
nur verfchiedene Stufen auf einer und derfelben Leiter. Dieß 
ganze Gebiet zu läugnen wäre eben fo ungereimte Willführ und 
rationaliftifche Beichränftheit, ald es unchriftlich und thöricht 
wäre, fich durch prophetifche Stimmen folcher Art zu maßlos 
fen Hoffnungen oder Befürchtungen hinreißen zu laffen. 


Die merfwürdigften aller Prophezeiungen find jene ger 
Thichtlichen Vorahnungen, die wie eine Tata Morgana großen 
Weltgefchiden um viele Jahrhunderte vorausgehen, und ſich in 
mannigfachen Formen wieverholend, bei den verfchiedenften Ges 
Iegenheiten wieder und immer wiever auftauchen, und wie eine 
myftifche Tradition durch die Gefchichte laufen. 


Zu diefen rechnen wir namentlich die im Mittelalter uns 
verbrüchlich feft geglaubte uralte Weidfagung: daß das heilige 
römifche Reich deutfcher Nation einft zu Grunde gehen müfle, 
daß aber dann auch die Zeit Defien nahe fei, der Alles haſ⸗ 
fet, was ®ott heißt, und den der Herr mit dem Haudhe feines 
Mundes tödten wird. Wir finden über die Gefchichte diefer, 
auch für den Charakter des mittelalterlichen Staats⸗ und Völ⸗ 
kerrechts höchftbezeichnenven Anfchauung Aufichlüße in einem 
alten Buche, welches das Verbienft hat, in der hiftorifch-com« 
pilatorifchen Weife feiner Zeit feinen Stoff gründlich zu behans 
deln, und dabei manche nicht unintereffante gefchichtliche Notiz 
mit einfließen zu laſſen. Dieß tft: „Das Leben Antichris 
fti, oder: ausführliche, gründliche und hiſtoriſche Beichreibung 
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von den zufünftigen Dingen der Welt, allwo aus göttlicher 
Schrift, heiligen Vätern und andern bewährten Seribenten, 
die ganze Hiftori vom Leben, Wunberwerfen und Tod Antis 
chriſti und feines Vorläufer erklärt und erzählt wird, von 
Dionplius von Lüscnhurg, Capuciner⸗Ordens, der Rhei⸗ 
niſchen Provinz-⸗Prediger. Frankfurt am Main 1686.“ Der 
geneigte Leſer begreift übrigens ohne unſer Erinnern, daß wir 
auf dieſes, jedenfalls herzlich wohlgemeinte und grundkatholi⸗ 
ſche Buch, kein anderes Gewicht als ein literar⸗hiſtoriſches 
legen, wie es uns denn hier überhaupt für dießmal viel weni⸗ 
ger um Erforſchung der Zukunft, als um Feſtſtellung eines 
geſchichtlichen Factums (naͤmlich des muthmaßlichen Urſprungs 
und der Fortbildung der ebenerwähnten Prophezeiung) zu thun iſt. 


Unſere Quelle ſpricht aber alſo: „Daß der ſchlechte Zu⸗ 
ſtand des heil. Roͤmiſchen Reichs ein gewißer Vorbott des nicht 
weit entfernten Antichriſtes ſeye, iſt aus allem Zweifel. Dann 
ſolches erklärt uns genugſam der heil. Paulus, indem er den 
Untergang des Römiſchen Reichs den Theffalonichern zu einem 
unfehlbaren Zeichen ver Gegenwärtigfeit des Antichrifts erthets 
fet, und alfo fchreibet: Nun wiffet ihr, was ihn aufs 
halte, damit er zu feiner Zeit offenbar werde. Denn 
das Geheimniß der Bosheit wirfet fchon, allein daß 
derjenige, der es jest hält, fo lange aufbalte, bis 
er audgerottet werde, und alddann wird der Bobs 
baftige offenbar werden”). Als wollte er fagen: wiſſet 





*) Die merkwürdige Stelle aus dem zweiten Briefe des Apofteld an 
die Theffalonicher (Bay. 2. V. 1 bis 7) Iautet im Zufammenhange 
wie folgt: Rogamus autem vos, fratres, per adventum Do- 
mini nostriJesu Christi et nostrae congregationis in ipsum, 
ut non cito moveamini a vestro sensu, neque terrea- 

. _ mini, neque per spiritum, neque per sermonem, neque 

. per epistolam, tanquam per nos missam, quasi instet dies 
Domini. Nequis vos seducat ullo modo, quoniam nisi ve- 
nerit discessio primum, et revelatus fuerit homo peccati, 
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ihre Icheffalonicher denn nicht, was die Ankunft des Antichriftt 
aufhalte? Ich hab's ja gefagt, als ich euch predigte, daß das 
römtfche Reich es verhindere, weil deſſen Sünde noch nicht 
erfüllet fel. Denn der Antichrift wird nicht eher kommen, dieß 
Weich fet denn zuvor vernichtet. Das Geheimniß der Bosheit 
wirfet ſchon, indem viele Länder, Provinzen und Königreiche 
unter dem jeßigen Tyrannen Nerone von dem Römifchen Reich 
abweichen. Deromwegen der Kalfer Nero, der anjeho das Rö⸗ 
mifche Reich verwaltet, wie auch alle, die ihm in felbem nach» 
folgen, die behalten es bis dahin, daß fie aufgeräumt werben, 
und alddann wird der bodhaftige Antichrift offenbart werben.“ 


„Diefen Paß des h. Pauli haben fowohl die Griechifche 
als Lateinifche heilige Vätter alfo verftanden und audgelegt. 
Dahero unter den griechifchen h. Vätern fagt Eyrillus: 
wenn das römifche Reich wird zerftört feyn, wird auch der 
Antichrift da feyn. Alſo haben auch gefchrieben Theo phy⸗ 
lactus, Oecumenius und viele andere uralte und jetziger 
Zeit bewährte Scribenten der griechifchen Kirche. Was aber 
die heil. Väter der Lateinifchen Kirche betrifft, fo fagt der an⸗ 
dächtige Lactantius: der Römifche Name, durch welchen 
anjego die Welt regieret wird (ich erfchrede zu fagen, was ge- 
fchehen fo), wird von der Erde hinweggenommen werben. Alfo 
redet auch der uralte Tertullianus und will, daß bie ganze 
Welt deöwegen für das Heil des römifchen Reichs beten folle, 
damit die antichriftliche Verfolgung nur lange ausbleibe. Der 
heil. Ambrofius und Auguftinus feynd aber felbiger 
Meinung.” 





filius perditionis, qui adversatur et extollitur supra omne, 
quod dicitur Deus, aut quod colitur, ita ut templo Dei 
sedeat, ostendens se, tamquam sit Deus. Non retinetis, 
quod cum adhuc essem apud vos, haec dicebam vobis. 
Et nunc, quid detineat, scitis, ut reveletur in suo tem- 
pore. Nam mysterium jam operatur iniquitatis, tantum 
ut, qui tenet nunc, teneat, donec de medio flat. 
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„Wenn aber einer verlangte zu wiſſen, wie fehr das rös 
mifche Reich müßte abnehmen, damit der Antichrift fommen 
könne, fo antwortet hierauf ver heil. Hieronymus im Nas 
men aller heil. Kirchenlehrer alfo: wir wollen fagen, was alle 
Kirchenferibenten und binterlaffen haben: wie dag nämlich am 
Ende der Welt, wenn das Römifche Reich fol zerflört werben, 
zehn Könige feyn follen, fo es unter fich zertheilen werden und 
alddann wird der Antichrift kommen.“ 


Es ift eine häufig wiederkehrende Erfcheinung, daß hiſto⸗ 
rifche Prophezetungen von fpätern Auslegern falfch verftanden, 
und vor ihrem wirflichen Eintreffen zu frühzeitig als erfüllt 
angenommen werden. Dieß ift wenigftend immer, wenn auch 
nicht ein Gritertum ihrer Zuverläfftgkeit und Echtheit, doch ih— 
rer Natvität und ihres Alterthums. Rein gemachte Prophe- 
zelungen verrathen unmillführlich ihre Abfichtlichkeit, und eben 
deshalb glaubt ihnen nicht leicht Jemand. Auch der ehrliche 
Gapuziner, welchem wir die eben mitgetheilten Stellen entlehn⸗ 
ten, ruft bereits im Jahre 1686 entfeht aus: „Behüts Gott! 
wir ſeyn ja auf diefe Weiſe am Ende der Welt. Es haben 
ja allbereit zehn Könige das Römiſche Reich unter fich gethei⸗ 
let, deren Feiner wever Römifcher König oder Kaiſer ift, noch 
alfo genannt wird? Der einige türfifche Katfer Machomet hat 
ja allein den zweiföpfigen Römifchen Adler in der Mitten ents 
zwei gehauen und das Befte zu ſich geriffen, und feine Nach⸗ 
kömmlinge rupfen und pflüden täglidy daran, und iſt fehr zu 
fürchten, daß fie nicht wegen ver Schwere unferer Sünden ven 
übrigen halben Theil gar an fich bringen. Was fol ich aber 
von den übrigen im Deciventalifchen Kaiſerthum gelegenen Kos 
nigreichen fagen? Hat nicht vor diefem Hispanien, Portugal, 
Sieilien, Italien, Frankreich, Schottland, Irland, Dänemarf, 
Schweden, Polen und Ungarn zum heil. Römifchen Reich ges 
hört? Wem gehören fie anjebo zu? Wo tft unter allen biefen 





*) S. Hieronymus in cap. 7. Dan. 
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Konigreichen auch ein einziges, fo dem Römiſchen Kaiſer et⸗ 
was geftehet, oder ihm auch den geringften Gehorfam erzeigt? 
Sa wohl Gehorfam! Ihre Könige unterfangen fich leider! dem 
zerfpaltenen Römifchen Adler die Federn fammt den Ylügeln 
auszurupfen. — — — Id fürchte fehr, es werde mit dem 
übrigen Eleinen Stüdlein des Römifchen Reich aus feyn. Denn 
es laufft, wie wir leider mit Augen fehen, fpornftreich® zum 
Untergang. Der Türf verlangt es zu verfchluden. Ausländts 
fche Ehriftliche Potentaten wollen auch in ihm ihre flegreiche 
Waffen. fortpflanzen. Einer pflüdet hie, der andere pflüdet da. 
Sie raufen dem armen, zerfpaltenen Römifchen Adler die Fe⸗ 
bern aus, wo fie nur mögen und Fönnen und erinnern ſich gar 
nicht, daß fie Hierdurch die entfegliche antichriftliche Verfol⸗ 
gung je länger je mehr und über ven Hals loden” .... 


„Es Eönnt allhie Einer fragen: warum denn der Anti« 
hrift vorlängft nicht fommen fete, dieweil das römifche Reich 
fhon vor vielen Jahren her in zehn ausländifche Königreich 
ansgetheilt gewefen? Ich antworte mit dem H. Paulo, daß 
ob wir zwar .nicht wiſſen, ob er heut ober morgen kommen 
werde, fo wifien wir doch gewiß, daß wenn er diefen Augen» 
blick kommen follte, fo würde er das-Römifche Reich finden, 
wie es zu feiner Ankunft feyn muß. Allein der Name des 
römifchen Kaifers haltet ihn auf, weicher, wenn er 
auch wird vernichtet ſeyn, alsdann mag ein jedweder fidy die 
Rechnung machen, daß der Antichrift fchon "geboren und er- 
wachien ſeie.“ Frater Dionyflus ermahnt deßhalb feine Lefer 
auf das beweglichfte: Gott mit herabfließenden Zähren flehent- 
lich zu bitten, „daß er die antichriftliche Verfolgung nicht in 
feinen Tagen über die Welt kommen lafie, fondern daß er das 
Allervurchlauchtigfte Haus Defterreich vom hoben Himmel herab 
mit feinen barmberzigen Augen anfchaue, gnädiglich fegne und 
väterlich befchüge, wie auch ihm wider alle ausländifche Feinde 
herrliche Stege verleihe“, wodurch die Zeit des Antichrift weis 
ter hinausgefchoben werde. 
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I. 


Mit dem Glauben des Mittelalters, daß der Untergang 
des römlfch-deutfchen Reiches ein Borzeichen des nahenven 
Weltendes fet, hängt eine andere Prophezeiung zufammen. Die 
Kirche foll vor der Erfcheinung des Antichrift noch den Triumph 
einer großen irdiſchen Genugthuung erleben; ein gewaltiger 
Herrſcher fol alle chriftlichen Völfer unter dem Stellvertreter 
des einen, wahren Hirten vereinigen. Unfere oben citirte Quelle 
äußert ſich darüber wie folgt: 


„Iſt denn die Güte Gottes allzeit feiner Kirchen in ihren 
höchften Trübfeligfeiten beigeftanven, hat er fle allzeit fo väters 
lich aus allen ihren Nöthen erlöfet, warum fol er fie anjebo 
in fo großem Elend bis an's Ende der Welt ſtecken laſſen? 
Ach! das fet fern von feiner unendlichen Güte und Barmher⸗ 
jigfeit. Er wird feine liebfte Braut, die Kirche, vor der Ans 
funft Antichriftt aus allen Widerwärtigfeiten erlöfen. Er 
wird in ihrem Schooß einen Kriflichen Potentas 
taten erweden, fo wunderbarlidhe Heldenthaten in 
der werthen Chriftenheit wird fürnehmen Denn 

er wird ihm die Stärke und Gewalt verleihen, daß 
er nicht allein alle irrende Seelen durch fein Anſe— 
hen zum wahren Schafftall wieder führen, fondern 
auch daß er durch die Gewalt feiner Waffen den 
Türken bis auf’8 Haupt fehlagen, felbem Ungarn 
und Griechenland, fammt der Fatferlichen Refts 
denzftadt Eonftantinopel abnehme, und fie der wer 
then Chriftenhett wieder einverleibe.” 


Je tröftficher und beftimmter dieſe Vorausſetzung lautet, 
deſto näher liegt die Frage nach deren Quellen. So viel ift 
gewiß: Frater Dionyfius hat fle nicht erfunden, er nennt feine 
Gewährsmänner, und unter biefen oben an „ven heil. Bifchof 

_Detbobins,. fo im Jahr Chriſti 385 gelebt”, aus deſſen an« 
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geblichen Revelationes er eine Tange, hauptfächlih von dem 
- Tünftigen Stege über die Türken handelnde Stelle mittheilt. 
Sener angebliche Prophet, der lange vor der Gründung des 
Islam und vor dem gefchichtlichen Auftreten der Türfen ges 
fehrieben haben fol, bezeichnet diefe, um in feinen Anachro⸗ 
nismus zu fallen, nur als „Jsmaeliten.“ Uns aber klingt 
das ganze Orakel fo unprophetifch und gemacht, daß wir ung 
der Mühe überheben, vie Worte verfelben abzufchreiben. Br. 
Dionyfius felbft feßt Hinzu: „Sollte aber Einer oder der Ans 
dere die Weißagung dieſes h. Biſchoſs in Zweifel ziehen wol⸗ 
len, wie denn ſolches zu thun, fich etliche eingefun- 
den haben, fo wird felbe nicht allein vom gottfeeligen Abt 
Joachim“ (auf den wir ein ander Mal zurüdfommen wers 
den), „wie auch von dem ehrwürdigen Priefter Eyrillo Earmeli- 
ter: Ordens, fondern aud) fogar von zweien Sybillen in ihren 
Weißagungen bekräftigt! Ja, was noch mehr zu verwundern, 
fo betheuret der andächtige Pater Bernarvinus von Bufto, er 
habe zu Mailand diefen zufünftigen Monarchen in Feiner Sta- 
tur mit Lilien überfegten Kleidern angethan und einen 
gefpaltenen Bart habend, abgemahlt gefehen. Telesphorus 
ber Eremit aber im Buch vom Stand der allgemeinen 
Kirchen fagt ausbrüdlich: daß dieſer Monarch Carolus 
heißen, das heilige Land wieder erobern, und feine Krone des 
Reihe aufs Grab des Herrn niederlegen und allda auf 
opfern werde.“ 


Es bedarf unferer Bemerfung nicht, welcher Werth dies 
fem fabelhaft flingenden Berichte beigulegen fei. Hier find aus 
genfcheinlich mehrere, das Gepräge der (vielleicht franzöftfchen ?) 
Abfichtlichfeit an der Stirne tragende Auslegungen einer allers 
dings alten PBrophetie mit abfolutem Mangel an Kritik unter 
einander gemifcht. Die Verheißung eines ftarfen Kaiſers, der 
noch einmal vor dem Weltende die Ehriftenheit retten und reis 
nigen werde, fcheint jedoch, wie fchon der Name des Abtes 
Soachim beweist, minveftens bis in die Zeit der Hohenftaufen 
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hinauf zu reichen. Bon Bartholomäus Holzhauſer's Auslegung 
der Apocalypfe, die erft am Ende des achtzehnten Jahrhunderts 
gedrudt wurde, und in welcher die eben bezeichnete Vorausſa⸗ 
gung eine Hauptrolle fpielt, hat Br. Dionyftus, wie fih aus 
feinem ganzen Buche unzweifelhaft ergibt, noch nichts gewußt, 
obwohl Holzhauſer's Manufeript etwa vierzig Jahre Alter ifl. 
Dagegen fcheint dem befannten Propheten von Lehnin, deſſen 
Alter und Autorität wir bier nicht erörtern wollen, jener, dem 
jüngften Tage voraudgehende Zeitpunft des Triumphs ver 
Wahrheit vorgefchwebt zu haben, denn feine Hundert leonini⸗ 
fchen Berfe fchließen damit, daß 


. veteri more Clerus splendescit honore 
Neo lupus nobili, plus insidiatur ovili. 


(Bortfegung folgt.) 
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Diefe jüngſte Gabe tiroliſcher Poeſie iſt zwar nur ein ſehr 
kleines Büchlein von achtundachtzig Duodezſeiten; das liebe, be⸗ 
ſcheidene Sträußlein aber der darin gebotenen Blumen verdient es 
in die Hände ſehr vieler, beſonders junger Leſer zu kommen. Wir 
zweifeln nicht, daß Jeder nach Durchleſung der Gedichte es bekla⸗ 
gen wird, daß ihr Verfaſſer ſelbſt als eine frühverwelkte Blume 
ſchon unter der Erde ruht. Er ſtarb am 8. Mai des vorigen 
Jahres, vierundzwanzig Jahre alt, im Collegium der Benedictiner 


t0 Literatur. 


in Meran, in deren Kloſter zu Marienberg er 1844 eingetre⸗ 
ten war. 

Den Haupttheil der Sammlung bildet Lyriſches, von Seite 
58 an folgt Erzählendes. Es iſt ein ſchönes, feines Gefühl, 
das in diefen Gedichten weht, fo bad man fich dadurch freundlich 
angeſprochen fühlt. Ein fehr frommer Geift geht durch dad Ganze. 
Einzelne Eleine Lieder find aber, wie der Herausgeber Seite XIII 
in feinem Vorworte fagt, von Einem Freunde des Dichters, und 
wir vermuthen mit gutem Grunde, wohl von ihm ſelbſt. In dem 
Vorworte führt der Herausgeber einzelne Stellen aus den Briefen 
bed verftorbenen Freundes an, worin fich diefer über „feine Pflanze“ 
der Dichtkunft felbft äußert; fie find intereffant und Tieblich zu le⸗ 
fen, wie 3. B. S. XI die Ueußerung über Poeſie; „Ie mehr ed 
einem auf bie Haut geht, deſto mehr, meine ich, fol. man beten 
und dichten, und ift die Poefte ein Wäfferlein unter einem fchats 
tigen Baume, dad niemald trübe wird. Wenn ed bann einem 
recht heiß wird und man nirgends Anklang findet und auf einmal 
lauter Profa zu fehen meint, fo mache man fich plöglich mit fei- 
nen Gedanken auf und davon, und fehre ein bei dem fchattigen 
Paume und dem Elaren Wäflerlein und Yaufche mäuschenftill, und 
das MWäflerlein beginnt alsbald zu Iallen, anfangs völlig elegifch, 
dann aber immer heiterer, und es riefelt endlich und plappert, daß 
es einen in die Seele hinein erfrifcht, und im Gipfel des Baumes 
[herzen allerlei Lüftchen, die von allen vier Weltgegenden kom⸗ 
men und fäufeln und‘ fläftern,; und zuletzt Täßt der Baum einen 
Blüthenregen fallen und iſt man auf einmal lebendig davon be= 
graben. Dann erklingt dad Lieb einer Nachtigal wie ein Aufer: 
ſtehungsruf, und Iuegt man wieber in die Welt Hineln, fo ift al 
les Düftere verfchwunden” u. f. w. 

Zum Schluße wählen wir aus der Motten Spende ein ‚paar 
Proben, 


| im Grabe des 0 Griöfern. 


Der einſt ein kleiner Knabe, 
Geweint auf feüchtem Heu, 
Schlaͤft heut im Felſengrabe, 

Eln koͤniglicher Len. 


Literatur. 4 
Zu Haͤupten eine Krone 
Dem Löwen Judas liegt, 


Ein Dorneukrauz zum Hohne 
Bufammen ihm gefügt. 


Sie glauben ihn bezwungen, 
Sein Herz ſchlaͤgt ja nicht mehr, 
Das bat zu tief burchbrumgen 
Ihr fiegesfroher Speer. 

Der Augen Sonnenfener, 

Das fie fo oft gefchredt, 

Es wird vom fchwarzen Schleier 
Des Todes überdeckt. 


Den Helven hat umfangen 
Ginmal das dunkle Brab, 
Nun mag er flolz verlangen: 
Brecht diefen Stempel ab. 
Da liegen die Ruinen, 
Gehällt in ew'ge Nacht, 
Zum Ueberfluß an ihnen 
Hält noch der Römer Wacht. 


Ja wohl liegt abgebrochen 

Der hehre Sottesban, 

Die Seite fpeerburchflochen, 

Die Lippen: tobesblam. i 

Doc ſchmaͤht den Löwen nimmer (immer?) 
Daß er im Grabe liegt, 

Die Lebensfraft it nimmer 

In feiner Bruſt verflegt. 


Schon taucht im Feuerglanze 
Ein Morgen neu empor, 
Schon fproßt im Dornenkranze 
Man Röslein roth hervor, 
@in neuer Tempel Rrebet 
Sum Himmel ſtolz hinauf. 
Der Löwe Iubas lebet 
Unfterblich wieder auf. 
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Hab’ Dank für die Verjüngung, _ 
Bott Menſch, der für uns lit! 
Wir feiern die Bezwingung 

Des Todes fröhlich mit: 

Dein Leiven hat uns Wonne 

Und Seligfeit gebracht, 

Wie Feuerglanz der Sonne 
Strahlt deine Tobesnacht. 


Dieß war das Schwanenlied bed jungen Dichterd; ihm reis 
ben wir auch etwas Erzählendes an. 


Wie der Kirchthurm zu Terlan ſich vor einer Jung— 
frau gebüdt. 


Auf ſtaubiger Straße im fcylichten Kleid 
Eilt raſchen Schrittes die rofige Maid. 


Und wo die Maid hinſetzt den Fuß, 
Tönt lieblich der Bögelein Gruß, 


Und wo die Maid nur immer hinfchaut, 
Da riefeln mnrmelnde Bächlein laut, 


Und wo man die Maid fieht vorüberziehn, 
Biel taufend goldene Blümlein blühn. 


Die Bäumlein beugen fi fromm vor ihr, 
Und wagen es fie zu berühren fchier. 


Doch hat die Maid dep wenig Acht, 
Wie hätte das ihr Gewinn gebracht? 


Zum Himmel nur fchaut fie fpät und früh, 
Und betet andächtig ihr Ave Marie, 


Und betet e8 Tage und Wochen lang, 
Da tönt e8 wie Sonntagsglodenklang. 


Ein Gotteshaus vor ihre fich erhebt, 
Der Thurm empor zu den Wolfen firebt. 


Da jubelt ihe Ave Marie erſt laut 
Hinaus in die Lüfte des Himmels Braut, 
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Da fingen die Böglein erft Inflig drein, 
Da ranfıhei das Bächlein herunter deu Rain, 


Da neigen die Bäume die Wipfel al”, 
Da blühet gar bunt das duftende Thal, 


Da läßt es felbf ruhig den Thurm nicht Rehm, 
Er beugt fich nieder zur Jungfrau fohön, 


Gr beugt fich nieder zur Jungfrau tief, 
Und bleibt fo lange gebeugt nnd ſchief. 


Und als in die Ferne die Maid fich verlor, 
Da heben die Bäume die Wipfel empor, 


Die Quellen verfiegen, bie Blume verblüßt, 
Derflungen ift ſchmelzend der Vögelein Lieb. 


Da firebt der Thurm auch wieder zur Höh', 
Doch bleibt er fo ftare und ſchief, o weh! 


Da hilft Fein Streben, Fein Ringen frommt, 
Dis noch eine Jungfrau die Straße herkommt, 


Dis ihre Unſchuld ven Thurm gebüdt 
An feine vorige Stelle rüdt. . 


Und tramrig fteht er ſchon manches Jahr, 
Er verwunſcht wohl feine Höflichfeit gar; 


Und ziehen der Maͤgde auch viele vorbei, 
Der Thurm fteht nimmer gerade und frei. 


Huf Bott! Er ſtürzt wohl endlich noch ein; 
Wo mögen wohl etwa die Iungfranen feyn? 





el erlernt 


1 
Zur Geſchichte der Nevolution in Defterreich. 
(Sertfegung.), . ,. 
En || fa | 

In Folge des eben: gefchilverten: hiſtoriſchen Entwicklungs⸗ 
ganges der innern Staatsverhältniffe von Defterreich Hatte fich, 
lange bevor die franzöftfche Revolution von 1848 über Das 
beraufchte, fehlaftrunfene,. finnverwirrte Europa hereinbrach, in 
jenem Lande ein revolutionäres Miasma gebildet, über. vefien 
Bedeutung und unvermelbliche Zufunft bei allen tiefer bliden- 
den und ernftern Naturen längft ſchon die fchlimmften Befürch⸗ 
tungen im Umlaufe waren. Daß Defterreich einer ungeheuern 
Kriſe entgegen gehe, war ſchon zur Zeit des Todes des Stalfer 
Franz das Geheimnig einer Fleinen Zahl politifcher Menfchen 
in Wien. Aber im Laufe der Zeit erweiterte fich der Kreis 
der Wiſſenden mit einer zulegt wahrhaft entfelichen Schnellig- 
feit, und in den letzten Jahren war, mit Ausnahme einiger 
ſervilen Schmeichler oder völlig befchränften Köpfe in der kai⸗ 
ferlichen Regierung nicht leicht mehr ein, den höhern Klaſſen 
der Gefellfchaft angehörendes Individuum zu finden, welches 
nicht mit ziemlicher Beſtimmtheit für Defterreich auf eine un- 
heimliche und bedrohliche Zufunft gerechnet hätte. Trog deſſen 
war Defterreich ein reiches, glüdliches Land, verfehen mit 
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größern materiellen Huͤlfsquellen, als irgend ein anderer euro⸗ 
paͤiſcher Staat; die verſchiedenen Stämme, welche dieſe Monar⸗ 
chie bewohnten, in den untern, von der Bildung der Gegen⸗ 
wart unberührten Schichten, d. h. ihrer unermeßlichen Mehr 
heit nach, ein lenkſames, gutes, verftändiges, religidfes Bolt, 
das Heer, vielleicht in jüngfter Zeit aus falfchen, adminiſtra⸗ 
tiven Geſichtspunkten vernachläßigt, tm Ganzen aber, fo wie 
e8 fich heute in Stalien zeigt, voll Ehre, Tapferkeit und todes⸗ 
mutbiger Treue. Selbſt die vielfach verläumbeten Binanzen 
flanden vor der Revolution noch immer fo, daß fie, voraudges 
fest, daß die vorhandenen Hülfsmittel Defterreich8 benupt wer⸗ 
den Fonnten, den Vergleich, mit dem Haushalte Peiner andern 
Großmacht zu fcheuen hatten *). Nur der offiziellen Geheim⸗ 
thueret gelang es, dieſe beruhigende Wahrheit dem größeren 
Publikum forgfam zu verbergen, und die nach dem dreizehnten 
März gefchehene Veröffentlichung erfolgte zu fpät. Während 
in andern Ländern die Finanzkriſis zur Revolution, führte dazu 
umgefehrt in Defterreich die Beforgniß vor einer Finanzkriſis, 
und die Revolution zur wirklichen Kriſis in ven. Finanzen. 
Zwar hatte fi) auch dort, in Folge der von oben herab ohne 
Einfiht und Verſtand beförverten und gehegten Induſtrie und 
freien Concurrenz eine Zabrifbevölferung, und mit ihr ein ähn⸗ 
licher Zuftand wie in andern Ländern herangebildet; allein das 
Uebel war, mit Ausnahme von Wien und einigen Diftricten 
Böhmens, erft im Entftehen begriffen, und hatte lange noch 
nicht die Höhe erreicht, wie in England und Frankreich. Ends 
lich wird Jeder, der das dermalige Defterreich kennt, freubig 
anerfennen, daß das flttliche Verhalten des Hofes, weit ent- 





*) Der Bau der Staatseifenbahnen Hatte freilich die Regierung in 
eine weitansfehende und mehrfach bedenkliche Unternehmung verwis 
delt, deren erſte Borausfeßung die war, daß fie ruhig merbe volls 

endet werden fönnen. Bergeffen wir aber nicht, daß der Zeitgeift 

e8 war, ber biefen Kortfchritt erzwang, und daß vie öffentliche 

..... Meinung ihn, als er gethan ward, jubelnd begrüßte. J 
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fernt, ein Aergerniß zu geben ober die Enträftung des Boltes 
beroorzurufen, unbedingt mufterhaft genannt werben muß. Auch 
im Charakter der Verwaltung hatte fich, aller fonftigen Ge⸗ 
bredden und Mißgriffe ungeachtet, aus den Zeiten Maria Thes 
reſta's her noch eine im der Volkseigenthuͤmlichkeit wurzelnde, tra⸗ 
ditionelle Milde und Bäterlichfeit behauptet, Die gegen den ges 
waltfamen und herrifchen Ton in vielen andern Ländern, wahr⸗ 
lich nicht zum Nachtheil Defterreichs, abftadh. 

Se weniger die Urfachen ver öfterreichiichen Revolution 
in diefen und ähnlichen Gründen gefucht werden dürfen, bie 
‚ fonft gewöhnlich zu begründetem Mißvergnügen BVeranlafjung 
geben, deſto nothwendiger ift ed, das erwähnte revolutionäre 
Fluidum, aus defien Niederfchlage fich die heute vorliegenden 
Zuftände ergaben, in feine Elemente aufzulöfen. Als erfte Wur⸗ 
zel und Duelle aller übrigen Urfachen der öfterreichifchen Staats- 
ummwälzung fehen wir die Stimmung und Gefinnung von 
(faft ohne Ausnahme!) allen Gebildeten und Halbgebildeten in 
Defterreih an, die fidy in den ‚lebten zwölf bis fünfzehn Jah⸗ 
ren in einem:von Tage zu Tage ungünftigeren Verhältniß ent⸗ 
widelte. Die Regierung, als ſolche, hatte fchlechthin gar 
feine Partei, und jeder Verfuch, für fie dad Wort zu neh⸗ 
men, felbft mo das empörendfte Unrecht auf Seiten ihrer Geg- 
ner war, wurde von denen, welche in den legten Jahren bie 
öffentliche Meinung beherrfchten, wie eine Art Infamie ges 
brandmarft, von dem größern Publiftum mindeſtens ungemein 
fühl aufgenommen. Der gewöhnliche Vorwurf: Die Regies 
rung fpreche nicht oft genug und nicht in rechter, freimüthiger 
Weiſe zum Volke, war gegründet aber nicht erſchöpfend. Was 
fonnte die Anfprache der Regierung helfen, wenn fie, als die 
Krankheit ſich dem lebten Stadium näherte, wirklich flatt zu 
begütigen, nur deſto gewaltiger erbitterte? Der rund hiervon 
lag tiefer, als daß er durch eine noch fo thätige, offizielle oder 
jemioffizielle Prefie Hätte befeitigt werben können. Die Mei- 
nung, daß alles in Oeſterreich Beſtehende wertb fei, daß ed zu 
Grunde gehe, war, wenigſtens in Wien, in einem erfchredenden 
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Umfange verbreitet, und Hand in Hand ging mit ihr die Hoffs 
nungßlofigfeit, welche Angefichts der vorhandenen Berfonen 
und Umftände an der Möglichkeit jeder Reform und jedes Bei- 
ferwerdend verzweifelte. Es war herrfchender Mobeton, bei 
allen Zeitgemäßen, jeden Feind der Regierung ziemlich unverhos 
len als Freund der Aufflärung, des Fortfchrittö und der Hu⸗ 
manität zu ehren, und jedem Widerſacher ver beftehenden Ord⸗ 
nung Öffentlich und heimlich) ermunternden Beifall und maßlos 
ſes Lob zu fpenden. Denn ausvrüdlich oder ftillfchweigenn 
galt der Grundfab: daß Wahrheit und unabhängige Gefinnung 
nur in den Reihen der Oppofltion zu finden fi. War biefe 
anfangs Sache des Herzend und einer (gleichviel ob irrigen 
oder begründeten) Ueberzeugung gewefen, fo wurde fie, in Folge 
“eben dieſer Zuftände, fehr bald ein einträgliches Gewerbe, 
insbefondere für die in literartfchen Produften fpecufirende Ju⸗ 
denſchaft. Nur jene Mitglieder der höhern Beamtenwelt, von 
denen die Sage ging, daß auch fie in ihren Neigungen und 
geheimen Beftrebungen auf der Seite des Widerſpruchs ftän- 
den und im Falle einer Krifis offen zur Partei des Umſturzes 
treten würben, nur biefe erfreuten ſich in ben Streifen der Li⸗ 
teraten und zeitgeiftig gefchulten Bureaufraten einer gewifien 
Popularität. Mit einem Worte: während die Maffe eines der 
ehrlichſten, gebuldigften und bieverften Volfsftämme in Europa 
harmlos in den Traditionen einer längft verflungenen Zeit das 
hin träumte, war das gebildete, oder richtiger ausgebrüdt: 
das lefende und im Bereiche ded Einfluffes dieſer Lectüre ſte⸗ 
fiende Defterreich, vielleicht mit alleiniger Ausnahme der pol⸗ 
nifchen Emigration, das revolutionärfte Element des Abend» 
landes. Die Wenigen, welche auch dort fehon lange vor der 
Revolution von diefer traurigen Wahrheit durchdrungen waren, 
wurden, wenn fie dieſelbe burchbliden ließen, von fervilen 
Dummpatrioten ald halbe Landeöverräther geflohen oder anges 
feindet. Wie überall, war auch dort nichts verhaßter als bie 
nadte, ungefchminfte Wahrheit, zumal wenn fie eine entfegliche 
Zufunft verkündete. Aber wäre fie auch von den Dächern 
xx. % 
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geprebigt, was hätte e8 frommen können? Mit den vorhande- 
nen Mitteln ven Gang der Dinge zu ändern, den ſie feitdem 
wirflich genommen, ging über das höchfte Maß menjchlicher 
Kräfte. Die dort vorhandenen genügten aber felbft den mäßig- 


ften Anfprüchen nicht. 


Ein Zuftand der Öffentlichen Stimmung und Gefinnung, 
wie der hier gefchifverte, kann nicht eintreten, ohne tiefgreifende, 
fittlihe Urfachen. Wer ihn allen aus ver Bosheit oder Ver⸗ 
fehrtheit Eingelner erklären wollte, würde dadurch nur fein ges 
ringes Maß von Einficht in die Defonomie der Weltgefchichte 
befunden. Nach unferer Art die Dinge anzufehen, erfcheint 
und die oben bezeichnete öffentliche Meinung der Gebildeten in 
Oeſterreich ald das unvermeldlich nothiwendige, natürliche Ers 
gebniß des Zufammenwirfens einer Reihe von Irrthümern und 
Tehlgriffen, deren fich vie Lenfer ver Geſchicke jenes Landes 
oft unbewußt und ohne Far gedachte Abdficht feit vielen Jahr⸗ 
zehnten fchuldig gemacht hatten. Aus den Zuſtänden, bie ſich 
rein naturgemäß, wie der Schimmel aus dem Moder wächst, 
aus foldyem Gebahren entwidelt und bis zur eigentlichen Ver⸗ 
fleinerung befeftigt und verhärtet hatten, Eonnte zulegt nur noch 
die Revolution hervorgehen. 


Wenn die Religion das Grundelement des geiftigen Les 
bens der Einzelnen wie der Nationen ift, fo find wir berechtigt 
die erfie und vornehmfte jener Urfachen in der falfchen Stel- 
lung zu fuchen, welche in Defterreih, ald Vorbild faft für 
alle übrigen Fatholifchen Regierungen Europas, der Staat zur 
Kirche genommen hatte. Kein Bernünftiger wird verlangen, 
daß die Firchlich-politifchen Zuftände, wie ſie ſich unter Ferdi⸗ 
nand II., oder auch nur unter der Kaiſerin Maria Therefin 
geſtellt hatten, als unveränderlicher Typus für alle Zeiten bät- 
ten feftgehalten werden follen. Auch davon kann nicht die 
Rede fenn, daß die Toleranz, welche Katfer Zofeph II. ben 
alatholiſchen Eonfeflionen gefchenkt, hätte befchränft oder zu⸗ 
rüdgenommen werden follen. Im Gegentheil! man hätte bie 
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ihnen eingeräumten Rechte immerhin bis zur vollen Parität 
ausdehnen dürfen, was nach dem Wortlaute der beutfchen 
Bundesacte von 1815 ohnehin ſchwer zu verweigern war. Wir 
haben überhaupt im Nachfolgenden nicht das Verhältniß ver 
Kirche zu den, in den öfterreichifchen Erbftaaten weder zahls 
reichen, noch fonft irgendwie beveutenden proteftantifchen Ges 
meinden, fondern von dieſen abgefehen, Iediglich das Verhälts 
niß des katholiſchen, öfterreichifchen Staate® zur Fatholifchen 
Kirche im Auge. Diefes aber war für die Sache der Relis 
gion nachtheiliger, als vielleicht in irgend einem Lande oder zu 
irgend einer frühern Zeit. — Eine herrfchende und eine verfolgte 
Kirche, — jede von beiden hat ihren Segen und ihr Kreuz, 
jeder von beiden Zuftänden feine Vortheile und feine Schats 
tenfeiten. In Defterreich aber waren fraft einer Verkettung 
der Umflände, wie fie in der Gefchichte vielleicht nicht zum 
zweiten Male vorfömmt, die Dinge fo eigenthümlich verfchos 
ben, daß der gefammte, auf der Herrfchaft der Kirche ruhende 
Unfegen mit allen Schattenfeiten einer Ecclesia pressa zu ei⸗ 
nem unfäglich trüben und unerquidiichen Ganzen verfchmof;. 
Kaifer Joſeph hatte auf Anftiften feiner, theild dem Janſenis⸗ 
mus, theild dem Illuminatismus verfallenen Rathgeber eine 
Reihe von Maßregeln genommen, deren Wirfung, ohne ed bis 
zur förmlich erklärten Losfagung vom Mittelpunfte der Kirche 
zu treiben, dennoch bei weitem tiefer einfchnitt, als es die ges 
waltfamfte, rafch vorübergehende Verfolgung je vermocht hätte. 
Mit großer Gefliffenheit wurde der böfe Schein des offenen 
Bruches vermieden, dafür fam aber auch der Kirche jener Ses 
gen nicht zu Gute, der fonft dem Martyrium verheißen ift. Wie 
ein Baum, den man bis auf Marf anbohrt, Iangfam dahin 
flieht und endlich verborrt, fo follten auch der Kirche die 
Schlagadern unterbunden, und gleichzeitig ihrem innerften Les 
bensferne fo viel Elemente des Unglaubens, fo viel Febronia⸗ 
nismus, fo viel Schiöma eingeimpft werden, daß im Laufe 
einer nicht gar langen Reihe von Jahren, ohne weiteres, aus⸗ 
drüdliche® Dazuthun des Staats, gleichfam von ſelbſt, wenn 
2° 
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nicht die Vorfehung mit einem Wunder dazwifchen trat, eine 
Art von natürlichem Tode erfolgen mußte. — Das auf diefen 
Zweck berechnete jofephinifche Staatskirchenrecht war mit ver 
Genfur, mit den geheimen Brieferbrechungsanftalten, mit dem 
gefammten weltlichen, wie mit dem von Staatöiwegen geordneten 
geiftlichen Studienwefen zu einem fo undurchbringlich dichten, 
fünftlich in einander "greifenden feften Netze verflochten, daß ver 
bittere Spott feine tiefe Wahrheit hatte: wenn Chriftus der 
Herr unter der Herrfchaft der jofephinifchen Geſetze geboren 
wäre, fo hätte er fich zur Ausübung feines göttlichen Lehramtes 
entweber anderer Mittel bedienen müflen als jener, von welchen 
wir in den Evangelien lefen, oder dad Werk der Erlöfung wäre 
an dem k. k. Placet und dem von der Bureaufratie gewährten 
Staatsfchute gefcheitert. Auf der andern Seite war biefe laut- 
Iofe, tüdifche Verfolgung, diefer confequente aber geheime Kampf 
gegen das Wiedererwachen eines beflern Firchlichen Geiftes, ge⸗ 
wiß mehr durch zufälliges Zufammentreffen wie durch Fünftliche 
Berechnung, fo merfwürbig mit Elementen entgegengefegter Art 
gruppirt, daß unfundige oder oberflächliche Beobachter leicht den 
Eindrud empfangen Fonnten: die Kirche lebe in Defterreich im 
sollen und unangefochtenen Genuße mittelalterlicher Herrfchaft, 
und die Geiftlichfeit fei mit dem polizeilichen Abfolutismus eng 
zu einem und demfelben Zwecke verbrübert. Es ift oben fchon 
bemerkt, daß die Traditionen aus der therefianifchen Zeit nicht 
ploͤtzlich und folgerecht abgefchnitten, und fpäter fogar bei Kai⸗ 
fer Franz und manchem feiner Rathgeber Vellettäten aufgetaucht 
waren, die der Kirche günftig fchienen. Viele Kiöfter, obwohl 
in ihrem innerften Lebensprincip zu Grunde gerichtet, waren 
dennoch Außerlich noch in ihrem alten Stande und Wefen er⸗ 
halten, und theilweife fogar im Befige ihres Reichthums geblie- 
ben. Der Episcopat, nachdem er fich des Widerſpruchs gegen 
den Febronianismus entfchlagen, war in die Hierarchie des 
Beamtenthums eingereiht, und eine herföümmliche Stufe des 
Avancements für die, in der jofephinifchen Praxis ergrauten 
geiftlichen Referenten ber Hofftelen und Gubernien geworden, 
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So ſchien die Äußere Eintracht der Kirche mit dem Staate um 
fo fefter begründet, als die Genfur (die den Atheismus, fo bald 
er fich in belletriftifch gefüllige Formen zu fchmiegen und ver⸗ 
pönte Schlagworte zu vermeiden wußte, in breiten Strömen’ 
unangefochten durch das Land fließen ließ —) dennoch jedwe⸗ 
den directen und formellen Angriff auf irgend einen Heiligen 
des Kalenders unbarmherzig unterdrüdt haben würde. Wurden 
doch felbft den Bethäufern der Proteſtanten (während die hoö⸗— 
here Bureaufratie diefe felbft mit mütterlicher Zärtlichkeit haͤt⸗ 
ſcheltel) Glockenthürme und Eingänge von der Straße her bes 
harrlich verweigert, was Feinen andern Zweck und Nuten hatte,’ 
als daß in Folge diefer Zurüdfegung die gehäßigften Seiten⸗ 
blicke auf die ungeheuren Prärogative der Ecclesia dominang 
geworfen werden fonnten. Aber auch beſſere Elemente (— auf 
dem Boden bed febrontanifchen Staatöftrchenrechtes rein erotis 
fche Gewächſe! —) hatte der Strom der Zeit emporgehoben. 
Die Revemptoriften und Jeſuiten waren in der Periode der, 
dem Kirchenweſen günftigen Stimmung des Kaifers Franz wider 
menfchliches Vermuthen in die öfterreichifchen Staaten aufges 
nommen, und ſeitdem bie fchmwergeprüften Kreuzträger der dor⸗ 
tigen Sirchenpolizeigefeßgebung geweſen. Endlich war nicht zu 
verfennen, daß ein großer Theil des jungen Clerus, felbft 
durch Die ftrengften Maßregeln, nicht von dem in Deutfchland: 
neu erwachten, Fatholifchen Geifte hatte abgefperrt werden koͤn⸗ 
nen, und daß fich, zum großen Verdruße der geiftlichen, wie 
der weltlichen Bureaufratie, in diefer Schichte, zwar halb ver⸗ 
ftohlen und unterbrüdt, aber dennoch vernehmlich genug, ein 
Leben regte, welches früher oder fpäter die unnatürlichen Feſ⸗ 
feln des Territorialismus der achtziger Jahre zu fprengen drohte. 
Alle diefe völlig difparaten Elemente, — die guten wie die 
fchlechten, die freifinnigen, echt Eatholifchen, wie die wirklich 
mit dem herrfchenden Abfolutismus verquidten jofephinifchen, — 
warf die Befchränftheit der „Gebildeten“, welche außerhalb des’ 
firchlichen Speenfreifes fanden und Allem und eben, was 
Glauben und Gottesfurcht heißt, den Untergang geſchworen 
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hatten, in einen Topf, und verurtheilte Staat und Kirche in 
Defterreich zu folivarifcher Haftung. Die Kirche galt denen, 
Die der Fahne des Indifferentismus folgten, — und ihre Zahl 
war in Defterreich Legion! — eben nur als Polizeianſtalt, der 
Priefter ald Beamter im ſchwarzen Rode. Die Folge davon 
war, daß Kirche und Glaube in Defterreich gerade das Ger 
gentheil deffen waren, was fie dem Willen Gottes gemäß als 
Ienthalben feyn follen, wo die Staatögewalt es ehrlich mit der 
Sache Gottes meint: Stüben und Yundamente der bürgerli- 
hen Ordnung und der Herrfchaft des Rechts auf Erden. Denn 
‚nur eine freie Kirche kann dem Staate Schutzwehr und Hülfe 
feyn; eine gefnechtete ift ein Gewicht mehr, welches die finfenbe 
Macht in den Abgrund zieht. So war auch in Defterreich 
die nothmendige Folge viefes, über allen Ausdruck traurigen 
Verhaltniſſes zwifchen Staat und Kirche Feine andere, als daß 
einerfeitö die von der Staatsgewalt gefeffelte Kirche auf bie 
gebildete und leſende Klaſſe fchlechtbin gar feinen Einfluß hatte, 
und daß dennoch andererfeitd die flille, lang verhaltene Wuth 
der Feinde des Chriftenthums fich in Oeſterreich mehr als fonft 
irgendwo auf den weltlichen Staat geworfen hatte, der in ber 
Allgemeinen Berwirrung der Begriffe als beſonders thätiger 
und mächtiger Schutzherr und Befürverer des Ultramontaniss 
mus galt, während er in Wahrheit, gerade durch feinen treus 
Iofen und ververblichen Schuß, der gefährlichfte Feind der Kir- 
che war. Dieß unnatürliche Verhältnig rächte fich furchtbar, 
nicht bloß durch den ftilen Grimm der Beffergefinnten, bie 
dieß Berhältniß durchfchauten, ſondern mehr noch durch Die 
täglich wachfende Demoraltfatton und Verwirrung des großen 
Haufens der (ungläubig) Gebilbeten. 

Wo das normale Verhältniß einer Fatholifchen Regierung 
zur Kirche und zum chriftlichen Glauben in ſolchem Grave ge- 
fört und aufgehoben ift, da fönnen, ähnlich im Staate wie in 
Brivatverhältnifien, die Wirkungen dieſes Krankheitszuſtandes 
auf das fonftige, geiftige Leben nicht ausbleiben. Auch in 
Deſterreich war der, über allen Begriff traurige Zuftand des 
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öffentlichen Studienweſens die nothwendige und nächfle: 
Folge des Berhältnifies, in welches fich der Staat zur Kirche 
geftelit hatte. Der Staat haßte die Kirche und fürchtete Die 
Revolution, dieß war für diefe, wie für fo manche andere, 
fonft unkirchliche Erfcheinung in Defterreich das löfende Wort 
des Raͤthſels. Im proteftantifchen Deutfchland hatte die Los⸗ 
fagung von der Kirche dahin geführt, fi) ohne Rüdhalt ver. 
maßlofeften Freiheit der geiftigen Bewegung in die Arme zu 
werfen, welche augenfällig einen nicht unbedentenden Theil ber: 
Gebildeten wiederum der Fatholtfchen Kirche und einer gefunden 
Auffaffung von Staat und Redyt näher gebradht hat, als 
ihrer viele ſelbſt wiſſen. In Oefterreih, wo der Haß ver 
Bureaufraten gegen die Kirche mindeftend eben fo groß war,. 
als in Preußen, wurbe er, fo lange Kalfer Franz regierte, 
durch die eben fo mächtige Furcht vor der Revolution in der 
Schmwebe gehalten. Jeder Schritt vorwärts fchien diefem Ab⸗ 
grunde zuzuführen, jeder Schritt: zurüd die Grundſätze Kaiſer 
Joſephs an die Kirche zu verrathen. Die Folge diefes Zufams 
menftoßes beider Potenzen war eine Verknocherung, eine alles: 
Leben einfangende Knechtung und Verdumpfung des üffentlis: 
chen Unterrichts, von der Niemand, ver dieſen Zuftand nicht: 
erlebt und mit eigenen Augen gefehen hat, ſich auch nur ans 
näherungsweife einen Begriff machen kant. Um die Gefahs: 
ven der Licenz zu vermeiden, war man. in einen geift» und’ 
ideenloſen Abſolutismus verfallen, der durch die Leerheit und: 
Dede der Köpfe und Herzen, die er fchuf, und mehr noch das, 
durch fo ungemein ververblich wirkte, daß er die tieffte Erbite: 
terung über ungerechten und unverfländigen Zwang in die Ges 
müther unreifer Knaben und Jünglinge fenfte. Derfenige Theil: 
der männlichen Jugend aus den gebildeten Ständen, der nicht 
von vornherein dem bureaugerechten Stumpffinn verfiel, wurde 
auf diefem Wege fchon von den Kinderfchuhen an in eine Op- 
pofition gegen die beftehende Staatsordnung geworfen, bie, 
wenn einmal ein Durchbruch erfolgte, unvermeidlich zu den 
Erfcheinungen führen mußte, die heute alle Freunde Oeſter⸗ 
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reichs mit Staunen und Betrübniß erfüllen. Im feinem Lande 
war die Erlaubniß zu lehren an engherzigere Beringungen und 
pedantifchere Formen gebunden, und in. feinem Lande war bie 
Lehre (ehrenvolle, vereinzelt ftehende Ausnahmen vorbehalten!) 
im Ganzen in bevenflichern und untüchtigern Händen. In 
feinem Lande waren Inhalt und Methode des Unterrichts, auf 
dem Papier, ängftlicher von Staatöwegen vorgefchrieben, und 
nirgendwo berrfchte, in fofern es Principien und Ideen galt, 
in den Köpfen der Jünglinge größerer Mangel an Orientirung, 
geringere Kenniniß der in der Zeit liegenden Gegenſätze und 
deshalb betrübenvere Haltungslofigfeit in allen Kragen tieferer 
Wiſſenſchaft. In feinem Lande war der öffentliche Unterricht 
mehr auf das Gedäachtniß gegründet, das in Furzen Perioden 
wiederfehrende Abfragen des Auswendiggelernten firenger vor⸗ 
gefchrieben, und nirgendiwo wurde das widerwillig und zwangs⸗ 
weife Gelernte weniger verftanden und fchneller vergeſſen, ale 
in Defterreih. Alle diefe bureaufratifch-mechanifchen Borrich- 
tungen *) dienten, wenn man auf ihre thatfächliche Wirkung 
fieht, nur dazu, jede befiere, geiftige Leitung von ver öfterreis 
hifchen Jugend fern zu Balten, in ver es an guten Köpfen 
und jugendlich für alles Edle empfänglichen, leicht lenkbaren, 
unverdorbenen Gemüthern eben fo wenig mangelte, als an- 
derswo. Die Irrthuͤmer der Zeit dagegen, auch die abfcheu- 
lichften, waren Jedem zugänglich, der Luft und Neigung trug, 
fi) darauf einzulaffen. Selbft dieß aber war jedoch nur bet 
einem ganz Fleinen Theile der Fall. Die überwiegende Mehrs 
heit der ſtudierenden Sünglinge hatte fich in Folge aller jener 
Uebelflände, und erfüllt von einem nur zu gerechten Efel vor 
dem gefeblichen Studienmechanismus, von Allem und Jedem 





*) Zu diefen gehörte auch das Geſetz, daß jeder Studirende (mit Aus: 
nahme der Mediciner) Sonntags eine beflimmte Meffe in der Unis 
verfitätsfirche hören müfle! So fürberte die Bureaufratie ven reli- 
giöfen Geift in der fiudirenden Jugend. Heute zeigt fich die Frucht 
dieſer Zwangsmeſſen. 
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zurüdgezogen, was auch nur von fern einer wiflenfchaftlichen 
Beichäftigung ähnlich ſah, und lernte vierzehn Tage vor jeder 
balbjährigen Prüfung nur fo viel auswendig, al& gerade uns 
umgänglich nothwendig gelernt werden mußte. Für die hieraus 
fich ergebende Leere fuchten fie, befonders in Wien, Entfchädis 
gumg in den allergewöhnlichften Lebensgenüflen, die große 
Städte zu bieten haben. Bei jever möglichen Revolution mußte 
diefe Jugend die willenlofe Beute des nächften politiichen Char⸗ 
letand werben, der das Befte, was die Jugend bat, die Für 
higkeit des Enthuflasmus, zu erregen und zu mißbrauchen: 
verftand. 

Richt befier als die auf Gymnaſien und Univerfitäten ger 
botene Erziehung *) war der Zuftand der Preſſe. Auch hier 
hatte wieder die Staatögewalt, weniger mit Vorbedacht und 
überlegtem Willen, als in Folge der allmähligen und natürli- 
hen Entwidelung verfchobener Stellungen, dad volle Odium 
eines unglaublich engherzigen und quälenden Despotismus auf 
fi) genommen, dafür aber jedem möglichen Vortheil deſſelben 
großmüthigft zu Gunften ihrer erbittertfien Gegner entfagt. Je 
falfcher diefe Stellung war, deſto ſchwieriger wurde es mit je⸗ 
dem Jahre, aus derſelben herauszufommen. Zuletzt war es 
hier, wie überall, wo die Reform beharrlich verhindert wird, 
auf einen Punkt gefommen, wo das Stehenbleiben eben fo 
unmöglich geworden war, wie jeder Schritt zum Beflern; ein 
Zuftand, in Folge deſſen jeder Verfuch einer Aenderung dann 
freilich nur in den radikalen Umſturz auslaufen konnte. Der 
Charakter der öfterreichifchen Cenfur tft fo oft von aufridhtis 
gen Freunden wie von radifalen Gegnern der damaligen Res 
gierung gefchilvert worben, daß wir uns hier auf die einzige 
Bemerkung befchränfen Fönnen: dieſem Zweige der Staat6pos 
Igel iſt nicht leicht etwas Uebles nachgerevet worden, was 





*) Privatſtudien waren ausnahmsweife erlaubt, mußten aber fireng 
nach dem „Syſtem“ gefchehen, und befreiten nicht Yon ben geſetzli⸗ 
chen Semeftralprüfungen. 
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nicht vollkommen in der Wahrheit gegründet wäre. Die öfter 
reichifche Preffe war vergeftalt in einem fich ſelbſt aufhebenden, 
völlig widerfinnigen Zuftande, daß während die Genfur das 
gefammte inlänbifche Zeitungsweien in Bauſch und Bogen 
brach gelegt, und viele Jahre lang jedes Wort felbft zur Vers 
theldigung der Regierung im Inlande rein unmöglich gemacht 
batte,. ein im Auslande erfcheinendes, von der tnländifchen 
Eenfur durch ausprüdliche Polizeiverfügung befreites, uͤberdieß 
im mittel-liberalen, folglich feineswegs im Sinne des üfterreis 
chiſchen Kabinet3 redigirtes Blatt, durch ſtillſchweigendes Ab⸗ 
fommen mit der Regierung thatfächlich üfterreichifche Staats⸗ 
zeitung geworden war. Die Zumuthung: biefelbe Freiheit der 
Discuffion, die in der allgemeinen Zeitung herrfchte, auch in 
Defterreich felbft zu geftatten, und dadurch. auch den in jenem 
Blatte nicht vertretenen over mit fichtlicher Ungunft behandel⸗ 
ten Richtungen, ja der Regierung felbft, die ungehinverte Mög- 
lichkeit der freien Rede an das Publifum zu verfchaffen, — 
diefe oft gemachte Zumuthung wurde ſtets und mit fteigender 
Entrüftung zurüdgewwiefen. Es blieb beim Alten, und bie all- 
gemeine Zeitung im Beſttze ihres einträglichen Privilegiums. 
War Defterreich auf dem Felde der politifchen Preſſe mund» 
todt, fo war es der, biefen Staat foftematifch befämpfenven, 
fhlechten und anarchiftifchen Literatur gegenüber nicht minder 
völlig wehr⸗ und waffenlos. Trotz eines Apparats von Ab- 
fperrungsmaßregeln, wie ihn Faum Rußland kennt, war in 
der Wirklichkeit Defterreich der eigentliche Markt für die revos 
Iutionäre Preſſe Sachſens und Würtemberge. Die antisöfter: 
reichifche Literatur insbefondere wurde (neben der antichriſtli⸗ 
chen) ein mit Heißhunger verfchlungener Hauptartifel des äfter- 
reichtfchen Buchhandels ; dieſer aber wurde in dem unfaubern, 
mit ziemlicher Oeffentlichkeit getriebenen, hauptfächlich nur durch 
das Verbot getragenen Verkehr reich,. trog aller Klagen über 
den, freilich (in der Verfolgung jeder guten Richtung!) bis 
zum Unglaublichen gefteigerten, unvernünftigen Drud der Gen- 
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fur *). Diefer hinderte im geringften nicht, daß fich auf dem 
Felde der belletriftifchen Journaliftif jene Elemente ver ſchlech⸗ 
ten Preſſe fammelten, die fi) nach der Revolution wie ein 
verheerendes Wetter hauptfächlich über die Reſidenz entluden. 
Meberhaupt war e8 vielleicht die verberblichfte Wirfung des 
dort regierenden falſchen Syftems, daß das abergläubifche Ver⸗ 
trauen auf die Genfur die Gewalthaber völlig blind in Betreff 
des thatfächlichen Zuftandes der cenfirten Brefle machte. Man 
begnügte fi) mit dem Bewußtfeyn: daß vor dem Drud cenfirt 
werde, ohne auch nur einen Blick auf das zu werfen, was 
unter diefer Cenſur und troß derfelben gedruckt werden durfte, 
Wie hätte es gar denen einfallen follen, die an der Spike bes 
Berwaltungszmweiges flanden, fich um den guten oder übeln 
Einfluß des herrfchenden Präventivfyftemd auf die öffentliche 
Meinung zu kümmern! Die Medicin wurde angewendet, ohne 
bie allerleifefte Kenntniß von dem, von Tag zu Tag übler wer⸗ 
denden Zuftand bed Patienten zu nehmen. So gefchab es, 
daß das „Syſtem“ die Geftaltung, ja die Möglichkeit einer 
befiern Preffe planmäßig und beharrlih in dem Maße unter- 
drückte, daß die Regierung und die Monarchie nach dem 13. 
März auch nicht ein einziges Organ zu ihrer Bertheivigung 
hatte, und daß die Wiener privtlegirte Zeitung, — (der öfter« 
reichifche Moniteur) — in feinem nichtamtlichen Theile gele⸗ 
gentlich auf die Seite der rabifalften Oppofition trat. 


Unter diefen Umfländen war es nicht zu verwundern, daß 
Defterreich faft mehr als irgend ein anderer europäifcher Staat 
die Heimath war einer unflaren, fchlefen, auf ganz falfcher 
Baſis ruhenden, anderwärts längft veralteten, völlig unpraftis 
fchen, ftaatörechtlichen Doctrin. Die Theorie der achtziger 
Jahre, deren Fundament die Lehre vom Sorlalcontracte und 





*) Es ift charakteriftifch für jenen Zuftand, daß die allgemeine Zei: 
tung in den Buchhändleranzeigen regelmäßig diejenigen äfterreicht- 
fen Buchhandlungen namhaft machte, welche die gerade angezeigte 
verbotene Schrift fell hatten. 
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das halb eingeftandene, Halb verläugnete Dogma von der 
Volksfouverainetät bildeten, welchen nur eine abfolutiftifche 
Spige angebogen war, biefe erfchien in Defterreich, zwar nicht 
der Praris, aber dem Buchftaben des Geſetzes und dem offi« 
zielen Grundfage nach, durch die amtlich vorgefchriebenen 
Lehrbücher feftgenagelt. In Folge deſſen war Haller’ Reftaus 
ration der Staatöwiflenfchaft, wegen feiner Polemik gegen jene 
Theorie nicht minder, wie gegen mißliebiger Seitenblide auf 
Joſeph IL, hoch und ftreng verboten. In der Wirklichkeit war 
freilich dem afademifchen Vortrage ein beveutenver, fich mit 
jedem Jahre erweiternder Spielraum gegönnt, aber die Wahl 
der Lehrer und die herrſchende öffentliche Dieinung hätten bie 
wifienfchaftliche Pflege confervativer Grundſätze in Defterreich 
unmöglich gemacht, auch wenn in der findirenden Jugend ein 
Boden für ſolche Saat vorhanden geweſen wäre. Das Refuls 
tat aller dieſer Vorausfegungen war, daß das von Staatöwer 
gen gelehrte öffentliche Recht, verbunden mit der einem Ver⸗ 
bote gleichfommenden offiziellen Bernachläßigung aller hiſtori⸗ 
ſchen Studien und mit Weller’ Staatdlericon, als welche Hand’ 
in Hand mit der allgemeinen Zeitung umd dem Brodtmus’fchen 
Gonverfationslericon länger als eine Generation hindurch die 
politifche Erziehung der Oefterreicher geleitet, den allergewöhn- 
Kichften und flachften, halb radikalen, halb despotiſchen Libera⸗ 
lismus zur berrfchenden, politifchen Religion des Landes ges 
macht hatten. Zwifchen diefer und dem herrfchenden bureau- 
kratiſchen Syſteme auf der einen, und dem hiftorifchen Rechte 
des Landes auf der andern Seite ergab fich ein Widerſpruch, 
ber mit jevem Tage greller und fchreiender wurde. Daß voll- 
ends den übrigen, außerhalb der Bureaufratie flehenden Klaffen 
der Bevölferung jede praftifchspolitifche Bildung fehlte, daß das 
„Syſtem“ jeden corporativen Sinn erftidt, jede alte Tradition 
von parlamentarifchen Rechten, Formen und Gebräuchen wie 
ein fchäpliches Unkraut zu vertilgen geftrebt hatte, dieß Alles 
braucht Niemanden verfichert zu werben, ver da weiß, was 
Beamtenabfolutismus heißt. — Die Burenufratie war. Alles 
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in Allem. Defto fchmerzlicher fühlbar war der in ihr herr⸗ 
fchende große Mangel an tüchtigen, Träftigen, entfchievenen 
Charakteren und gouvernementalen Capacitäten höherer Art. 
War daran die offizielle Unterrichtömethode Schuld, welche 
jede andere ©eiftesfraft auf Koften des unfinnig gemarterten 
Gedächiniffes unterdrüdte? oder lag der Grund in dem ftabil 
gervordenen Haße und angebornen Widerwillen des herrfchenven 
Syſtems gegen Alles, was Miene machte, aus der alltäglich 
fien Mittelmäßigkeit der Intelligenz und des Charakters her⸗ 
auszutreten? 

Rechnen wir, um ben Hintergrund, aus dem das Bild - 
der öfterreichifchen Revolution und entgegentritt, zu bezeichnen, 
zu den eben gefchilverten Zügen noch die Natur und Eigen⸗ 
thümlichfeit der Wiener Bevölkerung. Mit einer urfprünglichen 
Anlage von heiterer Genußfucht und gutmüthig frivolem Leicht« 
finn, vermifchten ſich in ihr die Refultate der Erziehung, wel 
che fie durch die vier lesten Regierungen erhalten hatte. Von 
dem Typus des alten Fatholifchen und bürgerlichen Wiens, 
welches unter dem Banner des Kreuzes einft dem Großvezier 
Kara Muſtapha getrogt, war wenig mehr übrig. Bon jeder 
der fpätern Regierungen hatte der Charakter der Kaiferftadt 
etwas angenommen; die Gegenwart iſt dort, wie überall, Bros 
duct aller frühern Momente. Die durch polielliches Priviles 
gium erlaubte allgemeine Zeitung und bie mit nicht geringerm 
Heißhunger verfchlungene, verbotene Literatur der lebten zwan⸗ 
zig Jahre hatten der Mifchung aller Ingrebienzien ihre heus 
tige, eigenthümliche Phyfiognomie gegeben. Grundzüge derfels 
ben waren: Neigung zu jeglicher Art von Genuß, und Abnei⸗ 
gung gegen ernflere und tiefere Geiſtesarbeit; tiefgewurzelter 
Widerwille der heutigen Gebilveten gegen die Religion ihrer 
Väter, Hauptfächlich, weil diefe zu viel an das Jenſeits erinnert 
und manche Genüße nicht dulden will, insbefondere auch viele 
Mitglieder des zartern Gefchlechts, das fich ohnedieß zur Fröm⸗ 
migfeit neigt, verleitet, fich befagten Freuden zu entziehen; 
in Bolge deffen: Haß gegen den Clerus, wenn er bie Pflichten 
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feines Standes ernft nahm, und Berachtung, wenn er fidh 
den Anfprüchen des Zeitgeiftes fügfam erwies; kindiſche Freude 
am Neuen, felbft wenn furdhtbares Unheil in feinem nächften 
Gefolge droht; emblich blinder Glaube an die Autorität von 
Paris, weldyes für befonderd nobel und vornehm galt, und 
eine alles Maß überfteigende Sucht, es andern großen Etädten 
gleich oder zuvor zu thun. Dem glüdlichen Umftande, daß bie 
Barifer Revolution bis jet ſichtlich blutfcheu geweſen, vers 
danft es Wien gewiß im nicht geringerm Grade, als der un⸗ 
läugbar in fehr hohem Maße vorhandenen Harmiofigfeit feiner 
Bevölferung, daß feine Revolution bis jetzt noch nicht in ein 
graufenvolled Blutbad ausgelaufen. — Kömmt zu dem Allen 
noch, daß Logik und Dialectif nicht die hervorftechendften Sei⸗ 
ten im Charakter des echten Wieners find, fo dürfte die min- 
der glänzende Seite des Bildes defielben ziemlich volftändig 
bezeichnet feyn. Aber die Gerechtigkeit fordert auch der Licht- 
parthien zu gedenken. In einer Minderheit der gebildeten Bes 
völferung, vornämlich aber in den untern Klaſſen, lag ein 
geiftiger und moralifcher Fond, der, wäre er entwidelt und 
richtig benust worden, Wien hoch über jede europätfche Groß⸗ 
ſtadt geftellt hätte. Neben dem Berliner Edenfleher war ber 
gemeine Mann in Wien noch immer in jedwedem Betracht ein 
Gentleman. Reben dem Walzerfönig Strauß hatte Wien ſei⸗ 
nen Schubert aufzuweiſen, den erften Iyrifchen Componiſten, 
der je gelebt hat, neben der rohen Gemeinheit der Poſſen Ne- 
ſtroys und Anderer, Grillparzer, den größten vramatifchen 
. Dichter der Deutfchen. 

Neben der officiellen und auswendig gelernten Abrichtung, 
wie fie die öffentlichen Lehranftalten gewährten, ftand eine 
Schaar von Autodidacten, die hinreichend geweſen wäre, bie 
Lehrftühle mehr als einer deutfchen Univerfität glänzend zu bes 
fegen. Dergleichen Talente, die e8 in aller Stile und Helms 
lichkeit, aus wahrer, reiner Liebe und Freude an ihrem Yache, 
ohne irgend einen Titerarifch-induftriellen Nebenzwed zur Vir⸗ 
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tuofität gebracht hatten, gab es in den meiften Zweigen des menſch⸗ 
lichen Wiffend. Trotz der allgemeinen Genußfucht, dem Ers 
zeugniffe des breiunddreißigjährigen Friedens, wäre MWien im⸗ 
mer noch des Enthufiasmus für das Gute fählg gewefen, wenn 
e8 eine Macht gegeben, die zum Gemüthe des Volkes zu fpres 
hen verftanden hätte. Neben dem großftäbtifchen Unverftande 
fprach ſich in vielen Einzelnen immer noch eine Naivität des 
gefunden Urtheil® aus, die Jeden, der folche Aeußerungen vers 
nahm, nur mit dem tiefften Schmerze erfüllen fonnte, daß das 
„Syſtem“ bloß ftarf war, wenn es allem Guten Licht und Le⸗ 
bensluft entzog, während das Unfraut fed und frech auf allen 
Gaſſen und Märkten emporfchießen dürfte. 





NB. Sn dem Auffate „Zur Gefchichte der Revolution in Defterreich“ 
im vorigen Hefte (Bd. XXI ©. 8tt u. fi.) finden ſich mehrere 
finnentftellende Drudfehler ©. 815 3. 9 von unten iſt weden zu 
lefen, flatt: wirken; ©. 820 3. 1 von oben Erſitzung, fatt: 
Erhitzung; S. 823 3. 9 von unten Naivität, flatt: Univerfität 





IV. 


Schilderungen zur Phyfiognomik der deutichen 
Nationalvderfammlung in Frankfurt am Main. 


Dem Baumeifter der yproteftantifchen Baulsfirche zu Frank⸗ 
furt hat offenbar ein nedifcher Geift in den Plan gearbeitet. 
Kein leifer Ausdruck von ahnungsreicher, warmer Andacht und 
Gottesnähe, von Gebet und Kirchenlied fpricht aus den Falten, 
antif- modernen Formen der Rotunde, deren Kuppel auf jont- 
fhen Säulen ruht und unter ihrer kühnen Wölbung, wo nicht 
ein fröhliches Volk von Tänzern, doch jedenfalls fehr weltlichen 
Verkehr zu erwarten fcheint. Und in der That, dem urfprüngli- 
hen Mißgefchid der Anlage hat fich gleichartige Wirflichfeit an⸗ 
geſchloſſen, ein Gewühl weltlicher Begierden und Hoffnungen, 
die erflärter Maßen von Gott, vom Evangelium, von einer 
chriftlichen Kirche nichts wiſſen wollen; und die zahlreichen 
Anhänger des chriftlichen Staates wagen nicht, durch das Vers 
lauten ihrer Herzbefflemmung die Thiere der Apofalypfe aus 
den Märzs und Maitagen dieſes Jahres zu reizen. Paulus 
fiöt trauernd und wortarm auf ven Trümmern des germanifchen 
Kirchenthums. Selbft das Wort „Kirche” wagt fich nicht 
über „ven Zaun der Zähne”, aus reinmenfchlicher Klugheit, 
aus Heiliger Scheu vor der Souverainetät „des deutfchen 
Volkes.“ Iſt das nicht ein Fortfchritt von immenfer Bes 
deutung? Muß man nicht theilnehmend geftimmt werden für 
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fo klare Befonnenheit, fo höfliches Zartgefühl der berüchtigten 
„Schwarzen und Brillenträger ?” Der veutfche Muth, einft 
luſtiger Gefel und Springinsfelo, iſt Anachoret geworben, und 
faut mit auferbaulicher Gelaffenheit am golbenen Sprüchlein: 
Mea virtute me involvo probamque pauperiem sine dote 
quaero. Doch von diefen negativen VBorzügen der deutſchen Na⸗ 
tionalverfammlung wollte ich eigentlich nicht reden, fonbern 
von pofitiven Eigenfchaften, die nicht minder merkwuͤrdig find. 

Die deutſchen Männer, welche fi) durch Volkowahl in 
der Paulskirche zufammengefunden, ftehen bereits ziemlich grup- 
pirt und nach ihren verfchledenen Richtungen auffaßbar vor den 
Augen des Zufchauers. Der Leiter dieſer cröme deutfchen Volks 
thums, Heinrich v. Gagern, früher Minifter zu Darmftadt, 
fteht auf der Mittelhöhe feines Lebens, eine fchöne, gebietenve 
Mannsgeftalt mit allen Vorzügen, bie Homer feinem Ideale 
männlicher Kraft und Echönhelt eingeräumt, aber mächtiger 
ned) durch die hohe fittliche Würde, die ihm felbft feine Geg⸗ 
ner zugeftehen. Noch zudt feine Lippe vom bebeutungsvollen 
Worte: „Souverainetät der deutlichen Nation“, und wenn ihm 
dafielbe von der Iinfen Seite der Verſammlung als „Souves 
rainetät des beutfchen Volkes", als egotftifches Sichſelbſtſetzen 
der Republifaner und Revolutionäre brüllend entgegen Elingt, 
fo rührt fi in feinen Zügen der Schmerz des Laofoon, der 
mit der ebelften Kraft feine Kinder aus. den Schlangenfnoten 
erlöfen will, und leider des Erfolges nicht ganz ficher iſt. Auf 
der fchmalen Landenge zwifchen der erhaltenden und zerſtören⸗ 
den Partei der deutfchen Nationalverfammlung entfaltet er ein 
ungeheures Talent der fchnellen Auffaffung, der DBermittelung, 
der Unparteitichleit. Seine Rebe fließt langſam, faft rauh, 
aber Mar und beflimmt. Der Verſtand ift dabei flets nur 
Handlanger, der Rede Sinn und Würze iſt das Herz des 
even Mannes vol MWohlwollen und Liebe, dad mehr noch des 
Guten birgt, als es ausſpricht. Sein Zorn, mir am Präfl- 
benten ber Nationalverfammlung das Liebſte, hat noch bie 
echtveutfche Ehrenhaftigfeit, er gilt nie der Perfon, fondern 
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ſteis nur der fchlechten Sache, die mit geballten Zäuften, mit 
grimmiger Frage antobt *). Nur eined habe ich an ber Perſoͤn⸗ 





*) Bei diefer Gelegenheit Töunen wir eine Forderung, welche die öfs 
fentlihe Meinung in der Preffe wiederholt geäußert, nicht mit 
Stillſchweigen übergehen, fle betrifft den allgemeinen Unwillen über 
das frandalöfe Stampfen, das Pfeifen, das Hurrahrufen und Klat⸗ 
ſchen auf den Tribünen in der Paulskirche. Sei es nun ein be- 
zahltes oder ein nichtbezahltes, ein verabrebetes oder nicht verabres 
detes, fo ift es jevenfalls Pflicht des Präſidenten, der dabei gewiß 
anf die Unterſtützung des wahrhaft freifinnigen Theiles der Ber: 
fammlung rechnen kann, diefem Unwefen enblich einmal ein Ende 
zu machen, in welchem Deutfchland mit tieffter Entrüftung eine 
Berlebung der Würde und der Freiheit feiner Abgeordneten in ih⸗ 
ren Berathungen fieht. Die auf den Ballerien zufällig Anweſenden 
repräfentiren nichts weniger ale die Sonverninetät dentfcher Nas 
tion; während jedes der Mitglieder des Parlamentes aus ver Wahl 
von fünfzig taufend hervorgegangen, repräfentiren fie nur fich felbft. 
Zehlt ihnen daher politifche Bildung und das Gefühl des Auftandes 
fo fehr, daß fle in ihrer Mitte nicht Ruhe und Stille ſelbſt aufrecht 
zu erhalten wiffen und jeden Störer hinauswelfen, fo ergreife der Präe' 
fivent endlich ernſte Maßregeln gegen viefen Unfug. Weiß aber ver 

. Präfivent, geftüßt auf das Anfehen der hohen Verſammlung, uicht 
einmal einem kleinen Haufen von Schreien und Claqueurs iu ber 
Paulskirche zu imponiren, daß fie die Würde der Vertreter ver 
Nation achten, wie follen wir alsdann hoffen, daß von hier aus 
Ordnung, Frieden und Einigkeit dem fo vielfach von Parteien zer 
riffenen und von außen gefährdeten Vaterlande zu Theil werde? 
Wie lange wirb die Preffe noch ihre Stimme erheben müflen, daß. 
endlich diefer Terrorismus aufhöre? denn beflagenswertb wäre es, 
follte er ein Omen für die Zufunft des DVaterlandes feyn. Nicht 
den Gallerien, fondern der gefammten Preffe in ihrer gegenwärtis 
gen unbefchränften Freiheit ficht es zw, ihe Urthell Aber vie Reden 
und Redner in der Baulsfirche abzugeben; die Prefle ft das Fo⸗ 
zum, dem fich feiner entziehen kaun, die aber zugleich auch Jedem bie 
Freiheit gewährt, feine Stimme nicht durch Pfeifen und Hurrahruf, 
fonders durch Gründe und Beweife abzugeben. England erwartet, 
daß Jever feine Schuldigfeit thue, fagt man in einem Lande, befs 
fen politifche Freiheit fich nicht von geftern her datirt. Pfui! diefer 
„volksmajeſtaͤtlichen“ Gallerien- Vöbel s Sonverainetät in ver Panls⸗ 
kirche. A. d. R. 
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lichkeit ded Herm von Gagern auszufegen, baß fie die ein« 
jige non folchem Korn in ver Paulskirche ift, und bie beutfche 
Armuth an großen Männern in ein. beflagenswerthes Licht 
ſtellt. Sind nad) Shafespeare diejenigen vorzugsweife Bettler, 
welche ihr Vermögen zählen und ausrechnen können, fo „fcheint 
mir faft zu fcheinen”, daß uns nicht bloß in den Finanzen, 
fondern audy in nationaler Tüchtigfeit und Mannhaftigkeit ein 
Bankbruch droht, und felbf der mwürbelofe Anlauf republikani⸗ 
ſcher Adepten ftellt ihn nur fchmerzlicher heraus. 


Dem Präfidenten zur rechten Seite gewahren wir feinen 
erften Stellvertreter Soiron, einen Rechtsanwalt aus Mann- 
heim, welcher bereitd dem Fünfziger-Ausfchuffe vorgeſtanden 
hat, in flarfen breiten Formen mit einer Fräftigen Aovofatens 
ftimme, welche den größten Höllenlärm über» und niederſchreien 
fann; unter dem alten Regiment entfeglich radikal, aber im 
fhnellen Lauf der Dinge leider unfanft an's confervative Ufer 
gefpült. Niemand fpricht ihm Gefchäftsfenntni, Vaterlands⸗ 
liebe, Wohlwollen und Luft zum behaglichen Dafeyn im frieb- 
lichen Deutfchlanne ab; aber die Gunft der Außerften Linfen 
genießt er nicht ganz, fo will mich’8 wenigſtens bebünfen, und 
dieſem Mangel verdankt er auch wahrfcheinlich die erſte Vice⸗ 
präfidentenftelle. Blickte aus feinen Flugen, fchalfhaften Augen. 
nicht eine fo liebenswürbige Tüde, ich wüßte mir den deutfchen 
Michel von feiner guten Seite in Feiner andern Geſtalt als 
der Soirons befier vorzuftellen. 


Herrn Öagern zur Linfen ragt bedeutungsvoll der zweite 
Vicepräfident, Biktor Freiherr von Andrian aus Wien,‘ 
der Verfaſſer des Buches, „Defterreich und feine Zufunft*, ein 
fchlanfer, ernfthafter Mann, den SJungöfterreichern bereits zu 
maßhaltend, und von der Linfen gründlich angefeindet ob des, 
Berdachtes einiger ariftofratifchen Wurzelrefte im Hintergrunde 
feines nicht weit genug erfchlofienen Herzend. Der Adel und; 
die Würde feines ganzen Benehmens, gepaart mit Ruhe und’ 
Maßhaltung, kann freilich kaum Berzeihung finden bei den 

3* 
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flämmigen Trägern „der Majeftät des Volkes.“ Diefen un⸗ 
glüclichen Ausdruck, eine jener todtgebornen Abftractionen, die 
und hier fo altveutfch und fo deutfchneu um die Ohren ſum⸗ 
men, hat Soiron in Gang gebracht, und unauflöslich an 
die Dreizahl unferer verehrten Praͤſidenten gefnüpft. 

Es lebt nämlich zu Frankfurt am Main ein reichgewors 
Dener Weinhändler, Mumm mit Namen, welcher eine fchöne 
Billa am Efchenheimer Thor befigt, und zum Gelde auch uns 
fterblichen Ruhm gewinnen will. Zu diefem Ende lud er am 
Tage unferer Präfiventenwahl die drei Erfiefenen in die Villa 
zum Abendimbiß, welcher unter Kopfichütteln und Bosheiten 
der geiftreichen Branffurter, die oft die klarſten Dinge nicht 
verftehen wollen, bei großer Beleuchtung und feinften Rheins 
weinen auch wirklich flattfand. Zum Defert kamen von zwei 
verſchiedenen Seiten Fackelzüge mit Lebehoch8 für die Gäfte 
des Weinhändler Mumm,. und jeder der letztern mußte vom 
Balcon aus eine Rede halten. Da gefchah es denn, daß 
Soiron „nie Majeftät des Volkes” hochleben ließ, und 
ein großes Bruͤllen der Fackelträger hervorrief. Am andern 
Morgen hatte Herr Profeſſor Vogt von Gießen, der fich mit 
Originalien überhaupt nicht viel abgibt, das ausgemworfene 
Weigenforn bereits mit fichtbarem Wohlgefühl in feinen Schlag« 
wörtervorrath eingereiht, und wiederholte daſſelbe zu nicht ge- 
Tinger Freude der „Volks majeſtät“ auf den Galerien mit- 
ten in der Nationalverfammlung, während ein füßfpielenves 
Lächeln über dieſen Federraub um die Lippen des guten Soi⸗ 
ron ſchwebte. Seit diefer denkwürdigen Stunde, die wir zum 
hell dem gaftfreundlichen Weinhändler Mumm verdanken, 
blieb der Stein „ver Volksmajeſtät“ in der Verſammlung 
liegen, und bie Matabore der Linken handhaben ihn mit der 
Kraft und dem Geſchicke des großen Ajar, deſſen Ruhm fie 
ohne Zweifel erreichen werden. Die Rechte benubt dagegen 
den erlebigten Schild des Telamonterd mit fieben Stierhäuten, 
fo befinden fich beine Seiten im erträglichen Wohlftande. 
Der Führer biefer „volksmajeſtätlichen“ Celebritäten 
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der Rationalverfammlung ft Robert Blum, geboren zu 
Köln am Rhein von Fatholifchen Eltern am 10. Nov. 1807. 
Seine Lobredner legen viel Gewicht auf den Umfland, daß er 
am Geburtötage Luthers das Licht der Welt erblidte, und nicht 
ganz mit Unrecht; denn aus dem Gefichte Robert Blums fpricht 
einige Aehnlichkeit mit dem, was man am Neformator von 
Eifenach Derbheit und Gemeinheit genannt bat. ber die 
großartige Leidenfchaft Luthers flicht grell ab von den feinen 
Berechnungen des deutfch-Fatholifhen Volkotribunen 
von Leipzig, der in ebler Selbftverläugnung auf eine Minis 
fterftelle des deutfchen Reiches afpirirt. Durch lange Noth 
und Hungerprobe in’d Knabenalter eingetreten, verfah er mehr 
ere Jahre den Meffevienft in einer Kölnerpfarrficche, und ges 
noß dabei freien Schulunterricht durch die Gunft katholiſcher 
Geiftlichen, denen er jegt mit ungleichem Maße vergilt. Bon 
einem Lehrjungen in einer Laternfabrif erhob er fich fpäter zum 
Theaterdiener, Kaffter und Buchhändler, welches letztere er 
noch jest feyn fol. Kein Menfch von einiger Billigfeit laͤug⸗ 
net, daß Robert Blum ein Mann von Geift, Kraft und Kluge 
beit ift; aber nicht im gleichen Maße will man ihm moralis 
fchen Geradſinn zugeftehen, fo ſehr auch feine oft ungefchicten 
Schmeichler „das Durch und durch tüchtige, Fernge 
funde Gemüth“ deſſelben preifen. Sein Ruhm ald eine® 
deutfchen Volksmanns begann 1844, ald er nach feinem eiges 
nen Geftändniffe den Deutſchkatholicismus fchlau benußte, 
um die Mafien an fich zu fefieln und den Fürften zu Leib zu 
gehen. Um diefe Zeit verfündete er zu Leipzig, wo Tieverliches 
Literatenthum, unverfchämte, ſchmutzige Buchmacherei und Sit 
tenververb wie in feinem andern deutfchen Lande voll geiler 
Blüthe fleht, daß der Abfall von der Fatholifchen Religion bie 
Deutfchen von Rom erlöfen müffe, das eben fo gefährlich ale 
Frankreich und Rußland, und nur auf diefem Wege zur polis 
tifchen Freiheit vorzudringen ſei, mit unverholenem Seitenbiid 
auf das Fatholifche Königshaus in Sachfen, den angeblichen 
Hemmſchuh aller wahren Volföfreiheit. Mehr bevurfte es nicht, 
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Die ıumteren Schichten der Gefellfchaft aufzumiegeln in dem al⸗ 
lerwaͤrts gährenden Zuftande deutfcher Stleinftaaterei, wo die 
Ehrfurcht und Anhänglichfeit an Gott und König längft ſchon 
erftorben war. Die unglüdlichen Ereigniffe zu Leipzig im Au⸗ 
guft 1845, wo auf das Volk gefeuert wurde, hoben ihn noch 
mehr, weil er die Kunft verftand, die aufgeregte Stimmung 
der Stadtbewohner auf feine werthe Berfon zu leiten. Der 
Lohn blieb nicht aus. Cr wurde am Ende diefes Jahres 
Stadtverordneter, Bürger und Grundbefiger, und fammelte mit 
Meifterhaftigfeit alle Volks⸗ und Pöhelfräfte zum Sturze bes 
alten Syſtems in Sachſen. Die Stadt Zwickau, welche fich 
zuerft gegen das Königthum auflehnte, wählte ihn auch in die 
deutfche Nationalverfammlung, wo er dermalen noch unftreitig 
als das erfte parlamentartfche Talent der demofratifchen Partei 
gilt, wenn auch, feit feiner ziweideutigen Haltung in der Ver⸗ 
dächtigung des preußifchen Minifteriums, fein Stern bereits zu 
erbleichen fcheint und das moralifche Mißtrauen gegen feine 
festen Mittel und Zwecke zugenommen. Die Grazien haben 
fich mit der Bildung feines Leibes wenig zu thun gemacht, und 
verdienen die Mißachtung, die er in allem feinen Thun und 
Laffen gegen fie an den Tag legt. Er iſt eine unterfebte, kurz⸗ 
ſtockige Geftalt mit einem Ausdrude im Geftchte, den ich nicht 
näher bezeichnen will, nur reich an Bart und Loden, Er 
fpricht mit ungemeiner Ruhe, die wie eine Wolfe über dem 
Aetna feiner Seele fchwebt, und den Lavaerguß Flüglich mil⸗ 
dert, mit durchdringlicher, fcharfmarkirter Stimme, die, troß 
der Eintönigfeit, fonor anfpricht und mit furzen, ſchlagenden 
Sägen jeder Volksſtimmung fchmeichelt. Der Stachel feines 
Witzes gleicht jenem eifernen Inſtrumente der alten Lateiner, 
welche damit die Pflugftiere vorwärts trieben und zu gleicher 
Zeit gegen die Feinde ausholten. Kein ift er nicht, aber tref⸗ 
fend bis in's Blut. Bon Beweifen für feine Ausfprü- 
he im eigentlichen Sinn ift feine Spur zu finden; 
er redet dem Volk zu Willen, und jedes Wort muß 
ohne Beweis wahr feyn, wie fein Freund Vogt mit 
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Vorliebe behauptet. Sein zweites Wort iſt der Appel 
an die Kauft des Volkes, das in feinem Sinne oft wenig 
mehr fagen will ald dad Geſindel, der Schlußfab gern eine 
Drohung, ähnlich dem sauve qui peut, das er als einzig ents 
gültig wie eine Granate zum Plaben in die Berfammlung 
wirft. Aus ihm fpricht eine Kleopatra, quidquid sperare 
impotens et fortuna dulci ebria. Seine Freunde werden das 
her leicht lächerlich, wenn fie „den Volksmann“ zu ſtark betos 
nen, und gänzlich vergefien, daß „jenſeits des Baches auch Mäns 
ner wohnen”, deren Unelgennügigfeit und Mannhaftigfeit nicht 
dem leifeften Zweifel unterliegt. Blum bat viel in Zeitungen 
gefchrieben, dad Taſchenbuch „Vorwarts“ herausgegeben, und 
allerlei Reimerelen gemacht. In allen feinen Yeberarbeiten ers 
fennt man die derbe Natur, den Mangel an eigentlicher Phan⸗ 
tafte, er ift ein Senfenmann in der Literatur, und er denkt 
nicht daran, fich zum „ungezogenen Piebling der Muſen und 
Grazien“ zu erfchwingen. Tribünizifche Gedanfenarmuth, 
Phrafengepolter, ewige Wiederholung von Schlagwörtern chas 
rafterifiren feine Reden, feine Schriften, und doch erfcheint er 
nod) liebenswürdig, geiftvoll, und unterhaltend im Vergleiche 
mit feinen nächften Freunden und Schildfnappen, die ihm wohl 
oft den Wunſch aus der Seele Ioden müflen: „Gott bewahre 
mich vor meinen Freunden, die mich in allen meinen Fehlern 
bei weitem übertreffen |” 

Der ihm zunächſtſtehende it Schaffrath, ein Advokat 
aus Neuftadt, mit Recht der Therfites ver Linfen ges 
nannt, obgleich ihm ein Odyſſeus fehlt, feine Ungeberde durch den 
Scepter etwas befcheidener einzurichten. Er fpricht nicht, fondern 
bruͤllt vol jenes Zorns, den Ohnmacht und Wuͤrdeloſigkeit für 
feine Partei fo verderblich machen, deßhalb nicht felten das 
unaudlöfchliche Gelächter der Verfammlung. Sinn, Wit und 
Anmuth der Rede liegen ihm fo ferne ald dem einäugigen Bes 
wohner Siciliens, welchen „ver göttliche Dulder“ geblendet, 
und von dem er gleichwohl Rohhelt und Schimpf entlehnt, um 
gegen die Rechte machtlos zu poltern. Bon ihm unterfcheidet 
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ſich nur wenig der bereitö öfter genannte Bogt von Gießen, 
der Feine Vergangenheit anerkennt, und alle Zukunft troftlo® 
machen würde, wofern er die Macht hätte, in's Leben einzu- 
greifen. Verwandt mit beiden wirft Hugo Weſendonk, 
Advokat aus Düffeldorf, dem der Gott im Zorne eine 
Stimme verlieh, von der es fehr zweifelhaft ift, welchem Reis 
he der Natur fie angehört, und doch muß fie in ver Negel 
die Stelle der Gedanken vertreten. 


Im weiteren Ringe der Robert Blum’fchen Kamerad⸗ 
ſchaft ohne Geiſtesverwandtſchaft bemerken wir Arnold Ruge 
aus Leipzig, einen gebildeten, renemächtigen, aber verfommenen 
Geiſt und fanatifchen Republifphantaften, der fich durch feine troft- 
Iofe Weltweisheit unter die ſchmutzigen Hirten Theffaliens ver- 
Ioren hat, eines befieren Loofes werth; den bartumbufchten 
Nauwerk aus Berlin mit der hohlen Grabesftimme und 
den noch hohleren Abftractionen preußifcher Gottlofigfeit; den 
von Ratur wenigftens fcheinbar gutmüthigen, aber durch Zu- 
fälle aller Art traurig verfommenen Profeffor Vifcher aus 
Tübingen, deffen Schwabennatur Mitleiven einflößen und in 
manchen Augenbliden felbft Liebe gewinnen kann; den Fatholi= 
[hen Pfarrer Sprißler aus den hohenzollern-figmaringifchen 
Landen, den einzigen PBriefter in der Verfammlung, dem ges 
banfenlofer Verrath an feiner Kirche zur täglichen Uebung ges 
worden iſt, voll nichtigen Wortreichthums und windiger Eitel- 
keit, ungeduldig flampfend um die Wiegengefänge der PBaftorin. 


An dieſen Kern fchließen fich mit mehr oder minder enger 
Geiftesverwandtfchaft noch ungefähr ein Dutend von Mitglies 
dern der Nationalverfammlung an zur vollſtändigen Ausbildung 
der Außerften Linken, welche ihre Grundfäße mit cunifcher Offen- 
heit zu Tage legt, ohne die Republik einzugeftehen, reich an 
Keckheit und taubem Wortſchwall. 

Leider zählt zu dieſer Seite auch ein Theil der Oeſterrei⸗ 
cher, deren nähere Prüfung für das Land, aus dem fie ges 
fommen, für bie Gegenwart höchft Iehrreich if. Die Abgeord⸗ 
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neten aus Defterreich, mit geringer Ausnahme, finnbilden treff⸗ 
lich die ältere Blindheit und die jetige Rathlofigfeit der öfter 
reichifchen Regierung, bunt und zerriffen wie die. Länder ihrer 
Monarchie von Gottes Gnaden, Fleinlih und furzfichtig wie 
ihre Polizei ungefegneten Andenkens, überfättigt von ben 
Schmugblättern und Lottgrbrofchüren, welche ihr Genfuramt 
verboten und interefiant gemacht, mit dem Bettelftols und dem 
Beamtenliberaligmud, der feine Amtswillfür vor ver katholi⸗ 
fchen Kirche und ihren Prieftern nirgends ficher weiß. 


Zunächft begegnen und darunter freilich faſt arglofe Nas 
turen, die im gemeinen Xeben, oft in der Kneipe, fich ausge⸗ 
bildet zur Staatsweioheit in Franffurt am Main, Lebemänner 
im guten Sinne ded Wortes, die ohne fonderliche Grillen aufs 
leben und nieberfigen in ber Berfammlung, weil das eine ober 
das andere nun einmal fen muß. Site brauchen die liberalen 
Phrafen mır, um ſich einigen Reſpekt zu verfchaffen; ihr Hay 
weiß davon nichts. ES find ohne Zweifel echte Abkömmlinge 
der Phaͤaken und fie können im gegebenen Falle fogar liebenb⸗ 
würdig feyn. 


Die zweite Abtheilung der Defterreicher beftcht aus Beam⸗ 
ten und Doctoren, die, obgleich bisweilen von der Natur nicht 
- ftlefmütterlich auögeftattet, im Drehinftitute ihres amtlichen Mes 
chanismus oder ihrer anmältifchen Pfiffigkeit alles Geiſtes baar 
geworden find. Während viele derfelben in politifchen Dingen 
nicht ungern mit der Rechten flimmen, befolgen fie in kirchli⸗ 
chen und religiöfen Angelegenheiten die vielbeliebten jofephints 
ſchen Grundfäge, mit erflärter Abneigung gegen jede freie Bes 
wegung im Staate und in der Kirche. Es offenbart fih eine 
Faulnig der Beamtenhierarchte, wie fie bisher in Defterreich 
beftanden hat, welche die neueften Ereignifie in Wien, Grätz, 
Prag und andern Orten hinlänglich erklärt. Diefe Kafte öfter- 
reichifcher Civilmandarine will nichts, als fich felbft und bie 
Willfür des Beamten über alle8 junge Staatsleben, daher der 
verbiffene Groll gegen die Fatholifchen Priefter, die fich nicht 
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zu den Akten legen Taffen; daher vie Bitterkeit des Gemüthes 
im Gefühle, daß ihre Zeit vorüber ift. 


Die dritte Art von Defterreichern zählt ganz zum Schweife 
des Robert Blum mit dem efelhaften Eifer von Neulingen, 
die envlich ihre Tanggenährten Herzenswünfche offen befennen, 
und im greife der Leipziger Freunde erträglicher Aufnahme 
froh werden dürfen. Dazu gehören der durch feine Pamphlete 
und journafiftifche Heldenthaten befannte Wiesner aus Wien, 
einft von der thörichten üöfterreichifchen Polizei durch Verfol⸗ 
gung in Cenſurſachen aus ſeiner Unbedeutendheit hervorgezo⸗ 
gen; Doctor Ernſt Schilling, Notar aus Wien, ein Mann 
von glatten Worten, aber ein blinder Zentralifift in Unklarheit 
über fich felbft und feine Grundſätze; Doctor Karl Giokra, 
aus Mährtfchtribau, ein Waffengenoffe der Wieneraula, 
welcher nicht ungern die geiftlofe Phrafeologie allgemeiner Tri⸗ 
vialitäten von der Tribüne poltert, vol gemachten Zorns ohne 
innere Erregung, und daher felten mit Eindruck auf den Zu⸗ 
hörer; Schufelfa, der Verfaſſer des Buches: „Defterreich 
im Jahre 1843”, und andere Flugfchriften, von der öfterreis 
chiſchen Polizei zur Auswanderung genöthigt, und in Deutfch- 
land mit dem Deutſchkatholicismus viel befchäftigt, eine im 
Grunde kindliche Seele, die mit ihrer Umgebung nichts gemein 
hat als zufällige Kameradfchaft, daher billiger als die meiften 
Defterreicher, und talentvoller als felbft Robert Blum, von 
der zu erwarten fteht, daß fie im Strahl der jungen Freiheit, 
erlöst aus langem Drude, heimfehren wird zur urfprünglichen 
Güte des Herzens, die jeder achten muß. Damit einigermaßen 
geiftesverwandt find die Doctoren Guido Pattai aus Gräß, 
Marek, Riehl und Stremaier mit viel Bonhommie, 
aber leicht und Tuftig fchwebend auf dem Strome der Zeit, von 
der fie nicht allzuviel begreifen. 


Was dieſe Defterreicher der Iinfen Seite in ihren Reden 
befonder8 auszeichnet, ift ein mühevoller Drang, eine Art 
krankhaften Weberreizes, fich bei den Führern ver Linfen geltend 
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zu machen, und allen Verdacht öfterreichifcher Separirungsges 
füfte abzulehnen. Ste thun daher bei jeder Gelegenheit ein 
Veberflüßiges und fennen fein Maß, wenn es gilt, ihre Frei⸗ 
finnigfeit zur Anerfennung zu bringen, wie und duͤnkt, mit ſehr 
zweifelhaftem Erfolge. Man fchäbt ihre Dienfte, achtet aber 
dieſes Hafchen nach Popularität wenig, weil man eben jeder 
Concurrenz abgeneigt ift. 

Diefe freifinnige öfterreichifche Doctorjugend, welche meiſt 
hübfche Geftalten aufzuweiſen hat, findet bei den weiblichen 
Mitgliedern des Parlamentes mehr Anklang, als in jedem ans 
dern Theile der Paulskirche. Aber alle übertrifft an folchen 
männlichen Triumphen Moritz Hartmann, der Dichter aus 
Böhmen, der fchönfle Mann der Nationalverfammlung, die 
MWonne der Frankfurter Damen, deſſen Geficht fprechenver if, 
als fein Wort. | 

Sind die Abgeordneten Defterreich8 wirflich der Ausprud 
ihres Landes, fo muß man fich mit Schmerzen eingeftehen, daß 
ein folcher Unzufammenhalt von Kräften und Meinungen, ein 
fo taktloſes Kofettiren mit den fchlechten Stoffen Deutfchlande, 
die furchtbare Gleichgiltigkeit gegen alles Kirchliche und theil« 
weiſe offene Anfeindung konfervativer Elemente noch lange feine 
friedliche Geftaltung der öfterreichiichen Monarchie geftatten 
werden. 

Ein allmonatliches Revolutlönchen tft doch eine Föftliche 
Gelegenheit, im Kurzen groß zu werden. Selbft die lobens⸗ 
werthen Ausnahmen, die wir fpäter gewiffenhaft anführen wer⸗ 
den, find nicht ganz frei von grundfaßlofer Zerriffenheit und 
Verfehrtheit. 

Die Außerfte Linke, deren Seele und faft einziged Talent 
Robert Blum ift, unterfcheivet fich fcharf von einer ganz 
naheftehenden Partei, welche faft die nämlichen Grundſätze des 
mofratifcher Freiheit verficht, aber vom Haupte der Deutſchka⸗ 
tholifen in Leipzig nichts wiffen will. Man könnte fie die 
Ariftofratie der Linken nennen, die es verfchmäht, in's 
gemeine Parterre fogenannter Volksmänner herabzufteigen, und 
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noch ein Gefühl hat für all den Schmus, den man In biefer 
Recgion nicht mehr empfinden darf. Der Stadtgerichtsrath 
Simon von Breslau mag bier beifpieldwelfe ald Ausbrud ver 
Geſinnungsweiſe in diefer Richtung angeführt werben. 
Wenden wir und von diefer rebfeligen, mehr oder minder 
offen auf die Republik hinwirkenden Minorität der Linfen, die 
ihre Sympathien mit der franzöftfchen Republik felbft in ber 
Paulskirche nicht verbergen kann, zur rechten Seite der Na- 
tionalverfammlung, fo müflen wir geftehen, daß fich hier eine 
ungemeine Fülle von Talent, Gefinnungstüchtigfeit und gründs 
licher Studien zufammen gefunden bat, aber leider aus unges 
wohnten Beftandtheilen und zum Theil edichten Schroffheiten, 
bie bisher nicht nach Wunfch in eine feſte Majorität vereinigt 
werden Fonnten. Ich will den Verſuch machen, die Haupts 
richtungen für Ihre Lefer kurz zu Fenngeichnen. 
Auf der Außerften Linken bewegt fich die Ältere preußi- 
fhe Partei, die den allberrfchennen Beamtenftaat und den 
föniglichen Alleinwillen in der Regierung der Völker noch nicht 
ganz vergefien bat. Ihr Ausdruck iſt der Landrath Vinke 
von Hagen, ein kurzgeſteckter, breitfchulteriger Mann mit ber 
heiterften Miene von ver Welt, die felbft feinen nächften Nach 
barn Zutrauen und Sicherheit einflößt, merkwuͤrdigerweiſe als 
Außerfter Gegenpol zu Robert Blum nicht ohne einiges Ebens 
maß der leiblichen &rfcheinung mit dem Gegner von Leipzig. 
Er fpricht nicht, fondern fprudelt, und bei aller Geläufigfeit 
des Redeflußes verwidelt er ſich doch häufig in feinen Sätzen 
dergeftalt, daß er nicht felten retraftiren muß. Diefer Umftand 
macht feinen Vortrag minder angenehm, als er feined Inhals 
te8 wegen fonft fenn würde. Der ihm unlängft entfchlüpfte 
Ausdruck von „achtunddreißig verfchiedenen Nationalitäten” in 
Deutfchlann wird ihm anfleben, fo lange er lebt; er kann ihn 
füglich in feinen Ahnenfchild aufnehmen. Die preußifche Starr⸗ 
beit feiner confervativen Grundfäge und die triumphirliche, mit 
Verachtung der Gegner gepaarte Verfündigung berfelben von 
der Tribüne zeugen von Muth und Entfchienenheit, aber von 
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feinem rechten Verſtändniſſe der Zeit, die jeder Verſteinerung 
abhold iſt, und der preußtfchen insbeſonders aus Gründen 
langer Erfahrung. Daher iſt Vinke felbft der rechten Seite 
nicht ganz genehm, und fie traut ihm den Muth und die Ges 
fchictichkeit zu, die befle Sache durch Unmaß und Uebertrei⸗ 
bung zu verderben. Doch verdient fein mannhafter Muth, der 
mit faltem Spott die ultrarevolutionären Tollheiten Der Einfen 
geißelt, alle Anerkennung. 

Ihm zunächft fleht ver Graf von Armin-Boypendurg, 
preußifchen Staatsminifter aus der Udermarf, der Linten 
ein flechender Dorn im Auge aus den Zeiten, wo Heder, der 
Friedensbrecher und Anführer republifantfcher Sreifchaaren, und 
der alte flänferifche Itzſtein aus Berlin verwiefen wurden, 
wobei Arnim auch betheiligt war. 

Es tft überhaupt ein ganz eigenes Ding um die ammen⸗ 
hafte Zärtlichkeit der Außerften Linfen für Heder und feine 
Meuchelmorbögenofien, die den Bruder des Präfldenten ber 
Rationalverfammlung getödtet haben. Noch umlängft tranf em 
Defterreicher auf dieſer Seite in einem öffentlichen Gafthaufe 
ein Tautes Pereat dem Ausfchuffe zur Prüfung der Wahlur⸗ 
funden, wofern er Heder und feine Breunde in die Nationale 
verfammlung nicht zulaſſen würde. Diefe cyniſche Nievertracht 
offener Liebäugelei mit dem Umflurze alles Beftandes in Deutſch⸗ 
land wäre ganz geeignet, dem Grafen Arnim die Zuneigung 
aller Ehrenhaften zu gewinnen; aber gewiſſe Leute haben, troh 
der Kürftengunft, fein rechtes Glüd, Sobald er auftritt, ent» 
entficht @eflüfter auf der linken Seite, ber höhnifche Ruf: 
„Namen, Namen!! Die Galerien ftampfen und pfeifen, 
und bat der Redner nach eingetretener Windftille endlich freie® 
Feld zum Sprechen, fo kann das fchlotterige Organ, die Un⸗ 
klarheit der Darſtellung, und eine Art Rachgeruch aus ven 
gangenen Zeiten ſelbſt für die trifftigften Gründe kaum gend« 
gende Aufmerffamfeit erringen. Es kommt etwas Ruinhaftes 
zur Erfcheinung mit geringer Walung auf die A lebens 
ſchwellende Zufunft. “ 
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Ungleidy wirffamer tritt der, ihm in vielen Anflchten ver» 
wandte, Fürſt Felix von Lichnowsfy aus Ratibor in 
Schleſien auf, der und von Spanien aus befannt iſt, eine 
flürmifche Hufarennatur in ftoßer Blüthe edler Männlichkeit, 
der ewige Schmerz der äußerſten Linfen, auf die er fletd vie 
Pfeile bitterſten Spottes, die Spitze unerbittlicher Logik, und 
pie kecken Schwärmer geiftreicher Laune richtet und melfteng 
tief in's Herz trifft. Es erregt wahres Mitleiven, wenn Ro⸗ 
bert Blum und feine Freunde fich über die fühnen Hufaren- 
überfälle des verhaßten Fürften C!!) nicht anders tröften kön⸗ 
nen, als daß fie Abends zufammenfigen und die Schimpfwör⸗ 
ter verabreden, welche über Lichnowsfty am andern Morgen 
in der Reichötagszeitung regnen müffen. Wir lacht dann je 
desmal dad Herz, wenn ich meinem tapfern Freunde auf dem 
Paradeplage begegne, wie er, das Blatt in der Hand, den 
Vorübergehenden in ber heiterftien Stimmung bie betreffenden 
Artikel vorliest, damit fle einigermaßen zum Trofte Robert 
Blums Berbreitung finden. Dem beredten Fürften tft nichts 
anders zu wünfchen, ald jene weiſe Mäßigung, die der Rede 
eines verbienten und tapfern Mannes unwiverftehlichen Rach- 
druck verleiht. 

Neben dieſer vorzugsweiſe preußiſchen Richtung der rech⸗ 
ten Seite gewahren wir die ſogenannte katholiſche Partei, 

Männer aus allen Ständen, darunter bedeutende Kapacitäten, 
bisher fchweigfam, weil das MWortgezänte um hohle Theorien. 
oder Bormftänfereien nicht ihren Beifall hat, weil ihr ganzes 
Abfehen auf eine baldige Verfafjung des deutfchen Volkes ges 
richtet ift, und Eeine Zeit für diefed große Werk verloren gehen. 
fol, Ihr Haupt, und vorausfichtlich der ganzen rechten Seite, 
tft ohne Zweifel General von Radowig, der Berfafler der vielge⸗ 
Iefenen „Befpräche aus der Gegenwart über Staat und 
Kirche”, ein Mann von würdevolften Ausfehen mit einem fein⸗ 
gebildeten Gefichte, mit Eugen, feurigen Augen und einer Stirn, 
die das Siegel überlegener Geiſtesobmacht offen zur Schau 
trägt. Er fpricht vortrefflich, totus teres atque rotundus, 
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und der fcharflogifchen Entſchiedenheit feiner Darftellung wohnt 
eine herzgewwinnende Milde ein, die Niemanden fchöner fteht, 


als ſolchen reichandgeftatteten Geiftern. Zu ihm ftehen die 
Deutfchtiroler, dieſe Söhne des Heimwehs nach ihren 
frievlichen Bergen, unter ihnen treibt auch der heitere Beda 
Weber yolitiihe Proſa, während die Wälfchtiroler mit 
der Linfen tagen, und die Hälfte des ſeit unfürbenklicher Zeit 
deutfchen Tirolerlandes zu Italien fchlagen wollen. Zu ihm 
neigen ſich die Rheinländer, dieſe freiheitäliebende Männer, 
die eben fo innig an ber Fatholifchen Kirche bangen, als fie 
baar find von jeder Sympathie für das gewaltfame, im innere 
fien Kern treulofe, jedes fremve Volfsthum anfeindende Preur 
Benthum einer bereitS untergegangenen Periode, mit dem uns 
hemmbaren Ruf nach völliger Unabhängigkeit der Kirche vom 
Staate, der ſich vom chriftlichen Principe Tosgefagt hat. Mit 
ihnen venfen und handeln überein die wadern Deputirten aus 
Weſtphalen, wo möglich noch derber und offener nach dem 
Zuge ihrer firengen Volksart, die eine Todtfeindin aller Lüge 
und frummen Wege ift, unbefümmert um bie Rüdfichten ber: 
fchmieg- und biegfamen Welt. Dazu fchlägt fich Alles, was: 
noch Sinn hat für chriftliche® Recht und Leben, felbft einzelne: 
Bekenner der proteftantifchen Confeſſtonen. 

Die ausgezeichneten Männer dieſer Richtung find auf die⸗ 
ſer Seite Doctor Gredler aus Wien, ein geborner Ziller⸗ 
thaler, mit einem Herzen voll kindlicher Anhänglichkeit und 
Treue für Rechtes und Heiliges, der Advokat Adams aus 
Koblenz, deſſen Geſinnung ſo gediegen als ſeine Sprache, 
Friedrich Blömer, Landgerichtsrath aus Aachen, mit dem 
feinen Anſtande eines wohlgeordneten Seelenhaudhaltes, Pros: 
fefior Clemens aus Bonn mit der begeiſterten Kraft der 
Jugend für den Mitgenuß einer großen Zufunft, Mar von 
Gagern, der Bruder des Präfivdenten, PBrofefior Gfrörer 
aus Freiburg, der Ferngefunde Hiftoriograph der Karolinger, 
der Oberregierungsratb Dfterrath aus Danzig, Wiek, 
Juſtizrath von Tübingen, Laffaulr aus München, beri 
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ſich als Redner befonders in ven Ausſchüfſſen geltend macht, 
der akatholiſche Predige Jürgens aus Braunſchweig, 
dem eine friedliche Ausgleichung unter den verſchiedenen Con⸗ 
feſſionen wahrhaft am Herzen liegt. Profeſſor Phillips aus 
München, deſſen Kenntniſſe im Kirchen⸗ und deutſchen Rechte: 
überall willfommen find, anderer aus dem geiftlichen Stande 
nicht zu gedenken. 

Im weitern Berlaufe des Ringes reihen fi) an dieſe 
Eonfervativen, die nur bedächtigen Fortfchritt in der conftitus 
tionellen Monarchie wollen, eine Schaar höchſt berühmter 
Schriftfteller und Gefchäftsmänner des deutſchen Volkes, größ⸗ 
tentheild proteftantifcher Gonfeffion, wie Dahlmann, Gers 
yinus, Jakob Grimm, Robert Mohl, Friedrich von 
Ranmer, Pfizer, Stenzel, Baffermann, Uhland, 
Bippermann, Heffcher, Henkel, Lette und Andere, faſt 
ſaͤmmtlich früher mehr oder minder befannt ald Demagogen, 
Sippofttionsmitglieder der deutfchen Kammern, mit ihrer. Ges 
finnung feftgemurzelt auf der Infel eines ehrenhaften Charak⸗ 
ters, die ſtille fland, während die Stromfluth der Zeit mit. 
ihrem ‚revolutionären Ueberſchwang vorbeibrauste, und bie 
wilde Jugend mit ſich in den Strudel riß. So fliehen fie jetzt 
nothgedrungen an der Gränze der rechten Seite, wo nicht al 
Rüdfchrittsmänner, doch keineswegs liberal genug, wie Ro⸗ 
bert Blum das Kind mit dem Bade auszufchütten, nicht 
eitel genug, ihr befferes Wiffen und Gewiffen mit einem revo⸗ 
Iuttondren PBortfeuille zu vertaufchen, Sünder an der Gegen 
wart, weil fie an eine Vergangenheit und an ein hiſtoriſches 
Recht glauben, eine Thorheit, die ihnen die Linfe nicht verzei« 
ben kann, weil fie inftinetmäßig dad Weltgericht der Gefchichte 
fürchtet. Armer Gervinus! Du haſt dad Aeußerſte für die’ 
republikaniſche Jugend gethan, unbarmherzig das religiöfe Mo⸗ 
ment beutfcher Dichtung gegeißelt, und ver politifchen Poeſie 
das Wort geredet mit dem Scharffinn eines bezahlten Advoka⸗ 
ten, und nun empört ſich der Thon gegen ven Töpfer mit forms 
Iofer Frechheit, und findet die Deutfche Zeitung von Heis 
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delberg, deine jüngfte vielgeliebte Tochter. Habent sua fata 
libelli! 

Kragen Sie mich, ob wir von diefen Herren ber bentichen 
Literatur mächtige Wirkfamfeit von der Tribime zu erwarten 
haben, fo muß ich leider mit Nein antworten. Jakob Grimm 
bat unlängft in der Nationalverfammlung gegen die deutſchen 
Pedanten geeifert, und dabei mit unnachahmtlicher Metfterfchaft 
einen Pedanten der Studirftube gefpielt. Einiges von dieſer 
Zugabe klebt ſelbft Dahlmann an, deſſen Organ auch nicht 
das Hefte if. Am freieften davon möchten Baffermann, 
Raumer und Stengel fen, ohne jedoch weit über das Ges 
wöhnliche binüberzureichen. 

Es fet mir bier erlaubt derjenigen Defterreicher zu geben. 
fen, die auf der rechten Seite des Hanfes bie Achtung ber 
Nationalverſammlung verdienen und zum Theil gutmachen, was 
ihre übrigen Landsleute an der deutfchen Ehre fündigen. Es 
find vorzüglich drei erwähnenswerth, Schmerling, Som⸗ 
maruga und: der bereits erwähnte Freiherr von Andrian. - 

Der erfte beffeivet hier die Stelle eines öfterreichifchen 
Bundestagsgefandten. Die Klarheit und Treuherzigfeit feiner 
Rede mit bedeutender Wertigkeit ded Vortrags macht ihn gu ei» 
nem beliebten Redner, obgleich fein emfiged Beftreben, den hies 
figen Bolfsmännern feinen zeitgemäßen Freiſinn recht anfchau- 
lich zu machen, wenig geeignet if, Thellnahme gu erhalten. 
Die Rechte fühlt ſich dadurch verlekt, und vie Linfe beutet 
feine Zugeſtaͤndniſſe auf verächtliche Weife aus, wie noch uns 
längft der Zigarren-Babrifant Raveaur aus Köln in feiner 
autodidactiſchen, fterilen Ausdrucksweiſe ihn ben „verlornen . 
Sohn“ genannt hat, der zu feiner Familie zurückkehrt. 

Sommaruga, ein Sohn des öfterreichiichen Miniſters 
dieſes Namens, ein junger Landrath von zartem Körperbaue 
und fchwacher Stimme, fcheint mir unter allen Defterreichern 
die meifte Entſchiedenheit im conferwativen Sinne zu haben, 
und der Muth, feine Meinungen laut werben gu Taffen, ehrt 
den Mann im Gewühl von eitfer Gefallſucht und Haſcherei 
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nach dem Beifall der Gallerien. Daß viele Oeſterreicher ihm 
gram ſind, weil er die Geſetzgebung der Wiener Aula nicht 
unbedingt anerkennen will, iſt ſein zweites Verdienſt und in 
unſeren Tagen allgemeiner Schwäche und roher Selbſthülfe dop⸗ 
pelt hoch anzuſchlagen. | 
Ueber Freiherrn von Andrian will ich nicht® weiter ans 
führen als den Wunſch, daß er fürder abftehen möge von den 
Berficherungen öfterreichifcher Sympathien für deutfche Einheit 
und Kraft, feinem Lieblingsreveftoffe. Die Rechte bedarf der⸗ 
felben nicht, weil fie weiß, daß Defterreich der deutfchen Sa⸗ 
che. geneigt feyn muß, und die Linfe fol daraus nicht Hoffe 
nung fchöpfen, daß Defterreich um jeden Preis bereit ſei, zum 
Umfturz alles Beftehenden. Nur fcharfe Entfchiedenheit und 
“ beftimmte Haltung flößt in unferen Tagen dauernde Achtung ein. 
Zwiſchen der Rechten und Linfen dehnt fich ein weites 
Flachfeld aus, dad man mit Unrecht rechte und linfe Mitte 
genannt hat. Es haben ſich auf demfelben allerlei Schattis 
rungen der öffentlichen Meinung niedergelafien, kaum örtlich 
aufzufaffen, aber nach dem Inhalte des Befenntniffes in eini⸗ 
ger Halbheit befangen. Dahin find zuvörderſt die Wetterfahs 
nen zu rechnen,. die fich überlebt haben, ohne daß ihre. Eitels 
feit ausgeftorben wäre, bie nöthigenfals für alles. flimmen 
würden, was ihnen Bortheil, Einfluß und Weihraudy einbringt, 
die Männer mit: feivenen Handſchuhen, die Alles fanft beftreis 
Kein, als Mittel zum Zwede. Der volftändigfte Ausdruck 
diefer Schauffer und Stangenreiter ift der Geheimrath) Mits 
termaier, den man auch aus feinen Schriften als folchen 
fennen gelernt hat. Der Präfivdentenftuhl! Der Präſidenten⸗ 
ftuhl! Der gute Dann hat fo ziemlich ale Rollen hier durch⸗ 
geiptelt, und oft mehrere an einem Tage, er ift Eonfervativer, 
Konftitutioneller, Republifaner gewefen, und alles hat nicht 
anfchlagen wollen. Es ift erftaunlich, welche ellenlange Tiras 
den, die zehnmal das Nämliche wiederholen, fi) aus feiner 
Seele herausfpinnen zum Ruhme der Volfsfouverainetät, und 
doch will Niemand. baran glauben. Er muß. fidy mit dem ei⸗ 


Frankfurter Reichsverfammlung. 51 


genen, unbeneidenswerthen Witze tröften, daß „jeder Deutfche 
den Präfivdenten in feiner Bruft trage." Diefe Art Leute 
ſcheuen die namentliche Abftimmung, es befällt fie Magen- 
ſchwäche und Magendrüden, da muß man freilich in ven 
„Schwan“ oder zum „Weidenbufch“ um die nöthige Herz 
ftärfung. Andere Deputirte dieſes Bezirkes find Vermittler wie 
Eifenmann, oder Abbitter wie Venedey, oder Zurückneh⸗ 
mer wie Graf von Wartensleben. Eifenmann legt bei 
ſolchen Bermittelungsvorfchlägen nicht ungern feinen weißen 
Rod an, um an die Roth vieljährigen Gefängnifies zu erins 
nern, und die Gemüther verföhnlich zu machen, aber umfonft! 
er muß trotz der Theilnahme für fein tragifches, jegt mit 
zwölftaufend Gulden bezahltes Geſchick zwifchen zwei Stühlen 
nieverfigen. Venedey, der gute Benedey mit feinen ſchoͤ⸗ 
nen blonden Locken, dem man nicht anſieht, daß er ein paar 
gute Bücher gefchrieben hat, ballt oft nicht ungern die Fauſt 
gegen die Rechte, die ihm gewogener ift, als vie Linfe, und 
bat meift den Verdruß im Zauberfpiegel eines nedifchen Geiftes 
fein eigenes Bild als Brage zu fehen, welche den rührenven 
Zug der Sentimentalität in feinem Gefichte verdüſtert. Da 
fchlägt er fchnel in fi und rührt durch feine Abbitte nicht‘ 
bloß die Zuhörer, fondern felbft das Herz des Präflventen. 
Die Rührung ift allgemein, und follte ausprüdlich im Pro⸗ 
tofolle bemerkt werden. Wartensleben droht mit naments 
licher Abftimmung, bemerkt jedoch hinterbrein, daß er dadurch 
eigentlich nur fich felbft geftraft hat, und nimmt den Vergriff 
gegen feine eigene Perfon folgerichtig mit der größten Seelen⸗ 
rube wieder zurüd. Mancher Unentfchievene fällt ihm für dieſe 
MWohlihat mit naffen Augen dankend an's Herz, und er hat ven 
unvergänglichen Troft des Quos ego nach Haufe zu tragen. 
Auch das ältere Deutichthum bewegt fi) mit antiker 
Grazie auf diefen Auen mittlerer Seelenzuftände.. Jahn, der 
Turner, gefleivet wie bie Iuftige Perſon in Goldoni's Los 
falpofien, und Ernſt Moriz Arndt von Bonn ergänzen 
fich wechfelfeitig, um dem jüngeren Geſchlechte die Männer 
. 4 * 
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des Tugendbundes, der bereitd zur Mythologie geworben, wür⸗ 
dig zu vergegenwärtigen. Jedermann achtet dieſe Antiquitä« 
ten, aber. ihre fpaßhafte, urfräftige, breitausziehende Sprache 
findet weniger Beifall tro aller Pietaͤt für. die Lügow’fche 
Heldenfchaar ,. die unmweltläufig den Dynaſtien gebient hat. 
Man veraltet in unfen Tagen unbegreiflih fchnell nach 
dem befamnten Spruche: „Heute gehſt du gefund fchlafen, und 
morgen ftehft du maustodt auf!“ Gott und feine Engelichaar 
ren mögen alle Männer der Baulsfirche vor dieſem grauenvol- 
len Schidfale bewahren! Jeder abonnire daher rechtzeitig auf 
die Reichstagszeitung des Robert Blum und feiner Gehüls 
fen, dieſe iſt die einzige Medea, welche in Deutfchland ver: 
jüngen fann, und Gott fei Dank! um geringe Koften. Wer 
aber diefen dünnen Birfenfaft - Champagner republikaniſcher 
Blumifterei nicht trinfen will, wer feinen geraden Rüden vor 
dieſer „Volksmajeſtät“, die fo corbial und ruhig lächeln mit 
Fäuſten und Senfen droht, nicht in den Staub beugen mag, 
verzichte auf Die deutfche Jugend, und werde muthig und mit 


Ehren alt! | 
| Nachſchrift ver Revaction. 


Die Lefer diefer Schilderungen mögen nicht vergeflen, daß ihr Verfaſ⸗ 
fer fie vor den Verhandlungen über die proviforifche Gentralgewalt nievers 
gefäieben, fonft würde fein Urtheil über manche Perfönlichkeiten, die das 

ucch bereits heller an’s Licht getreten find, vielleicht nicht fo günſtig 
ausgefallen ſeyn, namentlich was den Präfiventen von Gagern betrifft, 
der durch ven coup de main feiner überrafchenden Rebe alles, was bie 
confervative Rechte mühfam int wilden Wafler der Revolution aufgerichtet 
hatte, zu Gunſten ver radikalen, fonperainetätstrunfenen Linten wieder 
umftieß. Unterbefien währte der unverantwortliche terroriftifche Unfug des 
Salleriepöbels ärger denn je ungehindert fort; der PBräftvent zeigte die 
gleiche Pflichtvergefienheit, uud die Majorität. ver Berfammlung fortvauernd 
eine beflagenswerthe Schwäche and politifche Charafterlofigfeit, die das Uebel 
aur fielgern Tann. Die großen Lärmpofaunen der Linken aber,. die fonft fo 
Far gegen jeden Despotismus von Seiten der Fürften loszichen, 
o daß Laffaule mit Recht bemerkte, man möchte die Ritterlichfeit ver 
Gielsfußtritte doch endlich einmal anderen überlafien, fie fchweigen über 
diefen Pöbeldespotismus; weder Robert Blum, noch Zitz, noch We: 
fendonf, noch Raveaur, ja nicht einmal Benedey Hat gegen diefe 
freche Berlegung der Würde des deutſchen Volkes in feinen Vertretern 
durch das Sallertengebrüll ein Wort der Rüge, und Hi. v. Gagern und 
Robert Blum begaben fidy aus der Berfammlung, etwa um, wie es in 
zarie von Seiten der Nationalverfammlung gefchehen, bie bewaffnete 

acht zu beanftragen, die Würde der Gefebe gegen dieſe frechen Eingriffe 
zu wahren? nichts weniger — nein, um eine Compagnie Soldaten zu ents 
fernen! Gott fchüge unfer armes Vaterland! — 








V. 


Die Münchener katholiſche Adreſſe an Die | 
deutſche Meichdverfammlung. | 


Bekanntlich hat ver Berfaffungsausfchug des deutſchen 
Barlamentes bereitö den Entwurf der künftigen Rechte des dent⸗ 
ſchen Staatsbürgers erledigt. Der Entwurf it auch fchon mit 
feinen Motiven Öffentlich im Drud erfihienen. Ueber das Vers 
haͤltniß von Kirche und Staat finden ſich darin nur folche Bes 
flimmungen, welche die unbebingtefte Freiheit zu Stiftung und 
Ginführung neuer Religionsgenofienfchaften. gewähren, ohne daß 
zur Wahrung der Selbftländigfeit und des Beſitzes der beften 
henden &onfeffionen auch nur irgend eine Berfügung getroffen 
wäre, ‘Inden man: die gegenwärtig. geltende bureaufvatifche 
Staatsbevormumdung durch dieſes Stillſchweigen ale fortbeftes 
hend anerfennt. Gin Widerſpruch won gänzlicher Freiheit auf 
der .einen Seite und firenger &infchränfung auf der amdern, 
der im Ausſchuß vorzüglich durch Febrontaner, Lehrer der Pos. 
lizei⸗Omnipotenz und proteftantifche Staats » Kirchenmänner 
durchgefegt wurde, die offen erklärten, ver Proteſtantismus, 
ohne fefte Verfaffung, fonne des Staatsfchuges nicht entbehren. 
Eine Behauptung, welcher andere Broteftanten . widerfprachen.' 
Auf diefes hin find denn aus den verfchiedenften Ländern de& 
katholiſchen Deutfchlande, namentlich vom Rhein, aus Weſt⸗ 
phalen und Schleften zahlreiche Adreſſen in Frankfurt eingelaus 
fen (die von Münfter allen mit 7644 Unterfehriften), die da 
begehten, daß der Staat, wenn er einmal den Grundfah aus⸗ 
ipreche, daß fünftig in Ausübung aller politifchen Rechte und 
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bei feinen Anftelungen das Glaubensbekenntniß nicht mehr in 
Betracht Fomme, und Ehrift und Jude und Heide ihm gleich 
gelte, daß er alsdann auch fich des Eingreifend in das innere 
Leben und der Bevormundung der beftehenden chriftlichen Con⸗ 
feffionen begebe, indem er fi) im Falle von Bergehungen 
fünftig mit dem gemeinen Strafrechte zu begnügen habe. Eie 
erflärten fich ferner dahin, daß durch dieſe Scheidung des 
Kirchlichen vom Politifchen die vorzüglichfte Grundwurzel un⸗ 
ferer: Zwietracht abgeſchnitten würdhe 

Ein Verein, der ſich in Manchen, ſeit Yan füngften Ums 
ſchwung der Dinge, zur Wahrung der conftitutionellen Monarchie 
und religiöfen Freiheit *) bildete, hat es daher für feine Pflicht 
erachtet, die Stimme feiner Glaubensgenofien in den andern 
Ländern Deutfchlands durch die feine zu verftärfen, eine glei— 
he Adreſſe berathen, und zu ihrer Unterzeichnung kraft des 
allgemeinen SBetitionsrechtes eingeladen. Sntollerante Böswils 
Higfeit aber und Unverftand haben die Unterzeichnung, bie. in 
den erften wenigen Stunden faft taufend Unterfchriften betrug, 
geſtört. Die Schmuß- und Heßprefie bemächtigte ſich dieſer 
willfommenen Gelegenheit, ihrem Geifer Luft zu machen; bie 
Adreſſe wurde, mit lächerlicher Emphafe, als etwas Hochver⸗ 
rätherifches : dDargeftellt; ihre Veranlaſſer als Muheftörer vers 
dächtigt, und insbefondere einer der Redacteure dieſer Blätter, 
Dr. &. Görres, als ihr muthmaßlicher Berfaffer dafür vers 
antiwortlich gemacht, daß er eine Branpfadel der Zwietracht unter 
die Bürgerfchaft gefchleubert, die bereits zum Fauſtkampf geführt 
habe, und vielleicht gar noch zum Blutvergießen führen fünne. 
Eine fogenannte Volksverſammlung, von den Gegnern der Adreſſe 
in der Au im Franziskanerkeller angeftellt, verwarf dieſelbe 
natürlich. und befchlog — etwa eine andere? — nichte weni⸗ 
ger — ſondern bie Vollsbewaffnung durch Bewaffnung der 





*) Wir behalten uns vor, das Progtamm und die Statuten dieſes 

Vereines, ber nicht geringen Anklang gefunden, unfern Lefern mit- 
zutheilen, und von Seit a” get über t feine Birkfamteit Bericht ‚u 
örftatien. 1,0 
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Arbeiter zu vertoirflichen. Hierauf haben Die twaderen Bürger 
der Au fich in's Künftige derartige Kirchen» und Volkoverſamm⸗ 
lungen mit ihren Beglüdungsprofecten höflich verbeten, von dem 
vorgeblichen Verfaſſer der „verbrecherifchen* Adreſſe aber ift fols 
gende Erflärung erfchtenen, vie wir hier mitthellen, weit fie 
fi über Sinn und Bedeutung verfelben ausfpricht. 


Erflärung. 

„Deffentliche Blätter wollen mit Beftimmtheit wiſſen, ver 
Unterzeichnete fel der Verfaſſer der jüngften Frankfurter Adreſſe; 
ich erfläre demnach: daß ich nicht der Verfaſſer bin. Allein 
nicht gewohnt, meine Weberzeugung zu verläugnen ober mich 
durch Drohungen einfchreden zu laſſen, erfläre ich zugleich: 
daß ich bereitwillig die volle Verantwortung für dieſe in einer 
Berfammlung von mehr ald hundert Katholiten aller Klaſſen 
berathene Adreſſe übernehme, da ich ihren Inhalt vollkommen 
billige; was ich aber nicht billige und was fein rechtlich Ge⸗ 
finnter billigen wirb, iſt die empörende Weife, wie bei dieſer 
Gelegenheit dad in allen freien Laͤndern heilig geachtete Peti- 
tiondrecht verlegt ward. — Bon vielen Fatholifchen Stäpten 
Deutfchlands find Adreſſen mit den gleichen Forderungen in 
Frankfurt eingegangen und täglich laufen neue ein. Niemand 
bat fich dabei erfrecht, die Unterzeichner in ihrem Petitions⸗ 
recht zu ränten und viele Taufende von Unterfchriften haben 
fie bevedt. Der Grund diefer Adreſſen iſt fehr einfach. Die 
Reichsverſammlung fteht im Begriff, das Verhältniß von Kir⸗ 
che und Staat für das Fünftige Reichögrundgefeg zu berathen. 
Adgefehen davon, daß es in Frankfurt ihrer nicht wenige gibt, 
“die fi) zu den tyrannifchen Grunvfähen der blutigen erften 
franzöftfchen Revolution offen befennen, und aus ihrem Haß 
gegen das Chriſtenthum in Zeitfchriften und Reden fein Hehl 
machen, hängt das Schidfal der beftehenden chriftlichen Con⸗ 
feffionen davon ab, ob die Religionsfreiheit, vie dort procla⸗ 
mirt werden fol, Allen wirklich die gleiche Freihett in Wahr⸗ 
heit gewähren wird. Nach dem Entwurf des Verfafiungsaus- 
ſchuſſes, in weldyem befanntlih nur ein Bayer unter dreißig 
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Mitgliedern fist, lautet der erfle Artikel: unter anderen: „„Es 
ift Die Bildung neuer Religionsgefellfchaften (. 
h. Secten). ausprüdlich gefattet. Die Civilehe if 
ausdrüdtich aufzunehmen.”“ Zu gleicher Zeit aber hat. 
fich derſelbe Ausfchuß im Widerſpruch mit dieſen Grundfägen 
unbedingtefter Religignsfreiheit für jede neue Secte, mit dreizehn 
gegen zwölf Stimmen, gegen die ‚Unabhängigkeit der beftehen- 
den Gonfeffionen von den Staate ausgefprochen *). Nehmen 
wir nun noch hinzu: daß derſelbe Entwurf das freie Nies 
derlaffungsrecht für ganz Deutfchland. audfpricht, fo iſt 
die einfache Folge hievon: daß alle gegenwärtig in Deutſch⸗ 
Iand beflehenden Secten und alle Fünftig ſich noch bildenden, 
ſich in Bayern nieverlaffen fönnen, daß fle Anfpruch auf ben 


*) Als ein Beifptel, in welcher Weife in diefem Ausfchuß die religiös 
ſen Rechte der chriftlichen Confeſſionen verhandelt wurben, berich⸗ 
teten öffentliche Blätter jüngk folgende Scene: „Römer, der würs 
tembergifche Juſtizminiſter, nimmt das Wort und fpriht: Meine 
Herren! ich habe in meinem Leben nie viel auf Religion gehalten, 
und auch, nie daraus ein Hehl gemacht. Sch meine, die Religionen 
find dann am beften daran, wenn fie nichts haben, wenn fie arm 
find. Man muß ihnen zu diefem gnten Quflande verhelfen, dann 
: Hört das viele Banken und bie veligiöfen Zwiſtigkeiten auf. Der 
Meinung bin ich, und das fage ich offen. Darauf erwiederte ber 
‚eiuzige Bayer, Prof. v. Laffaulr, der im Berfaffungsausfchuffe 
ſitzt: Das Kicchenvermögen fteht wie das Gut jeder andern Geſell⸗ 
[haft nnd jedes Individuums unter dem Schuhe des Staates. Wer 
fih am Eigenthum des Einzelnen vergreift, if ein gehelmer Dieb, 
und wer die Kirche um das Ihre plündert, begeht einen öffentlichen 
Diebſtahl; nicht wahr, Herr Juſtizminiſter? Der Minifter des oͤf⸗ 
fentlichen Rechtes ſenkt ven Kopf, die Berfammelten lächeln, die 
Abſtimmung aber ergibt mit 13 gegen 12 Stimmen, die Kirche 
folle nah wie vor in's Gebiet des Staates fallen, und 
von ihm zu feinen politifchen Zwecken ausgebeutet werben.“ — Kann 
man nun nach ſolchen Borgängen denen, welche die Gefinnung des 
Herrn Römer nicht theilen und mit anfrichtiger Ueberzengung an 
ihrem Slauben hängen, übelnehmen, wenn fie darauf bebacht find, 
die Breiheit und das Eigenthum ihrer Kirche gegen Geſetzgeber von 
‚fo weitem Gewiſſen zu fichern ? 
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Eintritt in die Kammern und in die Minifterien erhalten, und 
als Beamte und Minifter die geiftlichen und Schulangelegen⸗ 
heiten der beftehenden Confeſſionen nach dem Geifte ihrer Sec» 
ten leiten fönnen, während diefe ihre eigenen Secten frei und- 
unabhängig dem Staate gegenüber ftünden. Die beſtehenden 
chriftlichen Confeſſionen, vie Tatholifche eben ſowohl als vie 
proteftantifche, würden demnach hinter der letzten Serte benach⸗ 
theiligt zurüdftehen. Ein Ronge, ein Robert Blum, ein Zit, 
ein Ruge*) könnten als Gultusminifter katholiſche Bifchöfe und 
Pfarrer ernennen, das Placet ertheilen und Regeln über bie 
Drvensgelübde vorfchreiben. Ja Männer von der Gefinnung.. 
eines Bruno Bauer, eines Feuerbach, eined Daumer, denen 
das Chriſtenthum als Götzen⸗ und Molochdienft gilt, und 
Apoſtel des Unglaubens, vie feine Vernichtung mit Feuer und 
Schwert in Büchern und Zeitblättern predigen, fünnten als» 
dann geſetzlicher Weife zur oberften Leitung unferes Schuß 
und Kirchenweſens berufen, die Seminarien und die Feier des 
Gottesdienſtes beauflichtigen und Kirchen« und Stiftungsver⸗ 
mögen verwalten, während ihre eigenen Sectengenofjenfchaften 
fi) frei und unabhängig dem Staate gegenüber bewegten, 
Daher diefe Aoreffen, die, um einer fo fchreienden Ungerechs 
tigkeit entgegengutreten, die gleiche Freiheit und Unabhängigfeit 
ber beftehenven chriftlichen Eonfeffionen verlangen, wie fie jeder 





*) Bekanntlich hat diefer Herr Ruge, Parlamentsmitglied, uns Bayern 
in feinem Frankfurter Klub politifhe Heiden genannt, die 
man anfflären mäfle, nnd wenn auch ihrer 90 ober 90,000 über 
dem Bekehrungswerke bie Köpfe verlören. Wie denn überhaupt 
manche diefer Marftfchreier und Kakenmuflfanten in Kranffurt vom 
Hängen und Köpfen wie von einem Glas Falten Waſſers ſprechen; 
Alles, verficht fich, unbefchadet ihrer Toleranz und jener Glaubens⸗ 
und Gewiffensfreiheit, die den Wahlfpeuch führt: Freiheit und 
Zügelloſigkeit für mih nnd Stod und Guillotine für 
dich! Oder mündhnerifch zu reden: Ihr habt das freie Petitions⸗ 
recht, wenn Ihr aber davon Gebrauch macht, reißen wie Such vie 
Uuterfchriften hluweg. Uebrigens fordert die Gerechtigkeit das Zeugs 

niß, daß die berühmten Münchener Schufterbuben fich nicht unter 
ben Tumultwanten des Rathhanfes befanden. 
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Serte geftattet werben fol. Diefen Sinn hat auch die Mün- 
chener Tatholifche Adreſſe und: feinen andern, und ich würde 
eine gleiche von Proteftanten ausgegangene ebenfo unterzeich- 
nen. Gie fordert ja nichts für die Katholifen, was fie nicht 
jedem andern Bekenntniß gewährte, für den Fall nämlich, daß 
ber Staat fünftig, wie man es in Franffurt vorhat, bei ſei⸗ 
nen Anftelungen fein Bekenntniß mehr berüdfichtigt, ſondern 
alle Secten zuläßt, d. h. aufhört ein chriftlicher zu feyn, und 
daher eine Trennung von allem Kirchlichen feiner Seits her⸗ 
vorruft. — Jede aufrichtige Ueberzeugung achtend, gebe ich bes 
reitwillig zu, daß man über die Nothwendigkeit einer folchen 
Adreſſe, über ihre Faſſung und ihre Korberungen anderer Meis 
nung ſeyn kann; man fann ein aufrichtiger Katholif und ein 
ehrenwertber Mann feyn und die Adreſſe tadeln; man kann fich 
darüber in der Preffe äußern und Gegenpetitionen machen: 
aber jeder Ehrenmann, der das Recht und die Preiheit des 
Anderen achtet, wird gewiß mit ver tiefften Entrüftung bie 
rohe und gewaltſame Weife verabfcheuen, wie die Adreſſe weg⸗ 
geriffen, ihre Unterzeichnung auf brutale Art geflört wurde, 
und ihre Veranlaſſer nun noch obendrein als NRuheftörer und 
MWühler verbächtigt werden. Wer ift ein Ruheftörer? derje⸗ 
nige, der fein Recht übt, oder derjenige, der ihn darin ftört? 
Oder follten wir Katholiken, wenn wir, von dem Petitions⸗ 
rechte Gebraudy machend, eine Adrefie zur Wahrung unferer 
Rechte auflegen, erft das Placet eines Juden, eines vorlauten 
Praftifanten oder eines aufgeflärten Acceffiften einholen? Das 
wäre eine Cenſur fchmählicher als die abgeſchüttelte. Wie 
überall, fo möchte auch bei und eine Handvoll Wühler und 
Heber Alles terrorifiren. Heute gilt ihnen dieſer Vorwand, 
Morgen jener. So wurde auf gleich empörende Weife die öf⸗ 
fentliche Freiheit der Meinung durch Kabenmufifen an Herrn 
Kaufmann Rofipal und Pfarrer Ramofer jüngft verlekt; 
fo wurde nicht einmal der Minifter des Innern von Diefer 
Krawallcenfur verfchont, welche eine einfache Adreſſe als Rus 
beftörung verſchreit. Wenn aber darin die Errungenſchaften 
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des März beſtehen ſollen, daß Bayern künftig von einem Häufs 
kin von Kabenmuflfanten fol regiert, und wie in Wien durch 
fie Minifter ein» und abgefebt, Adreſſen durchgeführt und un⸗ 
tervrüdt werden, dann wird gar Mancher viefem Krawallre⸗ 
giment die Bambusrohrs Despotie in China und der Türke 
vorziehen; da hat er ed doch nur mit einem großen Despoten 
zu thun, bier mit fünfzig Kleinen Zwergtyrannen und Winfels 
despoten, die Niemand kennt. Daß aber die ärgſten Gauner 
zuweilen gar wohl die Masfe von Volfsfreunden und Vollks⸗ 
führern vornehmen Fönnen, Speichelleder, die geftern vor ven 
Fürften krochen und heute die Volksſchmaroher machen und 
fi) von fremden Emiffären bezahlen lafien, um im Trüben zu 
fifchen, das haben die jüngften Ereigniffe in Paris und Wien 
und der fchmähliche Sturm und Raub des Zeughaufes in Bers 
lin binfänglich bewiefen. Möge daher das Bolt das Leben je 
ner prüfen, die fich für "feine Freunde ausgeben, ob fie die 
Sprache, die fie heute führen, immer im Munde geführt, oder 
ob fie e8 nur zum Werkzeug ihrer eigenfüchtigen Abſichten mas 
chen wollen. Ohne Eintracht fein Hell, Wenn man aber 
Zwietracht unter den verfchiedenen Ständen ausfäet; wenn man 
dem reblichen, fleißigen Arbeiter, flatt Brod und Arbeit, die 
Waffen in die Hand geben möchte, und fo durch das wach⸗ 
fende Mißtrauen Handel und Gewerbe, wie in Berlin und 
Wien, vollends in's Stoden geratben muß, dann find die Kol 
gen diefed Treibens leicht abzufehen. Was pflegt den Wühlern 
und Hebern auch daran zu liegen, wenn ber arme verführte 
Arbeitsmann dabei zu Grunde geht, wenn nur fie, die Ober- 
hetzmeiſter, eine bewaffnete Leibgarde tumultuirender Faullenzer 
unter dem Namen ber Bolfsbewaffnung um fich fchaaren, wo⸗ 
mit fie die großen Herren fpielen und das ganze Land Tag 
und Nacht in Alarm erhalten können. Die unglüdlichen Städte 
an der Seine, an der Spree und Donau dürften und zum 
warnenden Beifpiel dienen. Möge der gefunde Sinn unferer 
Bürgerfchaft diefen Wühlereien, die ficherlich gefährlicher find ale 
Worefjen für religiöfe Freiheit, Fräftig und unverzagt, che «8 
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„wait ſpät““ iſt, entgegentreten, nicht im Wege ber Gewalt, 
ſondern mit allen geſetzlichen Mitten; denn nur dort werben 
Freiheit und Frieden, Ordnung und Wohlftand walten, wo 
das Recht. eined Steven heilig geachtet wird, wo Riemand es 
wagen darf, fich über das Geſetz zu fehen, noch das gute 
Recht feines Mitbürgers zu Tränfen, wie dieß auf dem Rath⸗ 
hauſe jungſt geſchehen iſt.“ | 

Mäncen, ven 28. Zum 1848. 

Ze Dr. Guido Goͤrres. 





Dieſer Erklärung laſſen wir den Maueranfchlag folgen, 
der Die Bürger uud ‚die. Bewohner der Stadt zum Unterzeich⸗ 
nen einlud, weil man aud) aus ihm den Beranlaflern ber 
Adreſſe mit gewohnter Sreifinnigfeit ein Verbrechen gemacht; 3 
er lautete wie folgt: 


„Kathohiken Bayerns! 

In Frankfurt wird in wenigen Tagen die Frage iber 
eigche und Gewiſſensfreiheit, über Unabhängigkeit oder 
Knechtſchaft der chriſtlichen Confeſſionen beſprochen werden.“ 
Pflicht IE es daher, auch die Unabhängigkeit unſerer 
Kirche zu fihern, und gegen angedrohte Eingriffe in ihre 
Rechte und in ihren Beflt zu wahren, wie «8 bereits von ben 
Katholifen anderer deutſchen Gane in zahlteichen Adreſſen ger 
ſchehen if.“ 

„Wir Katholiken gönnen volle Freiheit jedem reigiöfen 
Bekenntniſſe, verlangen fie aber auch für und.” 

„Eine. in diefem Sinne abgefaßte Adreſſe an die Nationale 
Verfammlung in Zranffurt liegt von heute an in dem großen 
Rathhausſaale zu Mänchen, veßgleichen im Rathhausfaale in 
der Au und im Gemeinvehaufe zu Haldhauſen zur Unterzelch⸗ 
nung auf.“ 

„Die Katholiken Vayerns werden hinter ihren Glaubens⸗ 
brüvern des übrigen Deutfchlands nicht zurückbleiben. Sie 
werben Durch zahlreiche Unterfchriften beweiſen, daß fie, einge⸗ 
dent ihrer heiligen Pflicht, den von ihren. Vätern vrerbten 
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Glauben nicht durch Gleichglitigfeit Preis geben, ſondern uns 
verfümmert. ihren Enkeln überliefern wollen.“ 


Münden, den 23. Juni 1848, 


Nun möge zum Beſchluß die Adreſſe felbft folgen, fie 
lautet: 


Hohe Berfammlung! 


Durch die in allen Thellen Deutſchlands angeorbneten 
Wahlen hat die in Frankfurt zufammengetretene hohe Berfamms 
fung den Beruf erhalten über dasjenige gu berathen, wad zur 
innigeren @inigung ver verfchlevenen vbentfchen Länder und 
Stämme und damit zur Stärkung der Geſammtheit erforder⸗ 
lich if.“ 

„Es werben hiebet auch die bereitS im einzelnen Staaten 
zugeficherten Rechte und Sreiheiten zur Sprache kommen, in 
wie weit fie künftig als gemeinfame Rechte und Freiheiten bes 
gefammten beutfchen Vaterlandes zu betrachten find. Dahin 
gehören namentlich nächft den yerfönlichen Freiheiten und 
Rechten : 

1) Die Freiheit der Gemeinden, Bereine umd Körpers 

ſchaften, 

2) die Religionsfreiheit, 

3) die Lehrfreiheit und 

4) die Freiheit der Preſſe, 
wonach die. Staatsgewalt ſich Timftig ber bevormundenden 
Eingriffe in die beſonderen einzelnen Gebiete des ſocialen Le⸗ 
bens, insbeſondere des seiftigen, als derſelben nicht angehörig, 
zu enthalten bat.“ 

„Dem Bernehmen nach iſt auch bereits ein Ausſchuß der 
hohen Verſammlung niedergeſetzt worden, welcher über den Punkt 
der Religions» und Gewiſſensfreiheit Vorberathung pflegen und 
Bericht erflatten fol, und es tft von demfelben zum größten 
und gerechteften Erftaunen fund geworden, bie allerdings nur 
böchft geringe Mehrheit von einer Stimme habe ſich gegen bie 
Unabhaͤngigkeit der Kirche vom. Staat erklärt.“ 
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„Die Religions⸗, Gewiſſens⸗ und Cultus⸗Freiheit koͤnnen 
aber ohne die Freiheit der religiöſen Genoſſenſchaften, die Kir⸗ 
chenfreiheit, nicht beftehen. Wie follte dad Recht der Ein» 
mifchung in Lehre, Ordnung, Leitung, Verwaltung, Cultus 
derfelben auch von Seite Auffenftehender oder Gegner nicht ber 
völligen Unfreiheit und Knechtung gleich ſeyn?“ 

„Die bisherigen Rechte der ‚Regierungen gegenüber ver 
Kirche gründen fich auf wefentlich andere Verhättnifie; fie ru- 
ben theils auf befonderen Zugefändnifien, welche der Kirche 
angehorigen Fürften wegen des ihr zugefagten befonderen Schus 
bed gemacht worben find, theild auf dem privatrechtlichen Ti⸗ 
tel des Patronatd als Gründer und Erhalter der Kirche. Es 
waren Zugeftänoniffe gegen Zugeftänpniffe und nur für die 
Dauer der beftehenden Berhältniffe.“ 

„Nur in foweit ald der Staat in Gemeinfchaft mit ber 
Kirche fteht, kann auch dieſe in. Gemeinfchaft mit ihm feyn. 
Die Theorie des modernen Abfolutismus, wonach der Staat 
als folcher unumfchränfter Herr über Alles ‚und Jedes, über 
geiftige und religiöfe wie über äußerliche Rechtöverhäftniffe feyn 
fol, wird in diefer Zeit am wenigftens anerfannt werden wol⸗ 
len; fie würde in aufrichtiger Confequenz auch jede Freiheit 
der Meinung, der Lehre, der Preſſe nieverwerfen.“ 

„Die Katholifen im Allgemeinen werben fich biefe vers 
derbliche, rein defpotifche Staatsanficht nie und nirgends ges 
fallen laſſen, fie werden vielmehr. mit allen Kräften fi vage 
gen erheben.“ 

2 „Die Katholiken Bayerns, welche ihren Glauben als ibe 
hoͤchſtes Gut durch den Lauf der Jahrhunderte unwandelbar 
vertheidigt haben, fordern daher als unerläßliche und nothwen⸗ 
dige Bedingung der Einigung und Einheit Deutſchlands in 
Uebereinftimmung mit ihren wenigftend die Hälfte der Bevölke⸗ 
sung Deutfchlands bildenden Glaubendgenofjen,, die volle und 
unverfümmerte Anerkennung ihrer Gewiſſens⸗ und Religions⸗ 
freiheit, fowie die Selhfftändigfeit ihrer dieſelben allein verbürs 
genden Kirche, : Seht, wo nad) ber, allgemein zugeſtandenen 
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Freiheit nicht bloß die Angehörigen eines anderen chriftlichen 
Bekenniniſſes, fondern ſelbſt Nichtchriften und Gegner des Chri⸗ 
ſtenthums die Leitung bed Staats in Minifterium und Kam⸗ 
mern erlangen können, muß der Einfluß des Staates auf 
Kicchenverhältniffe nothwendig und vollftändig aufhören. Die 
bayerifchen Katholifen können aber wie die der übrigen Länder 
Deutfchlande fich nicht mit allgemeinen, von der Mißgunft 
fetcht zu verbrehenden Beftimmungen zufrieden ftellen; fie müßen 
die genaue und ausbrüdliche Feftftellung alles deſſen verlangen, 
was zur Freiheit und Unabhängigkeit ihres Glaubens und ib» 
ter Kirche gehört. Wir bezeichnen als folches: 

1) Die freie Berfündigung der Lehre und der 
hierauf fowohl als auf Eultus und Diſciplin 
bezüglichen Anordnungen. Hienach hat das f. g. 
„Placet“ des Staates Fünftig zu unterbleiben, wie 
jelbes, ald eine Art Staatöcenfur, durch die Aufhebung 
biefer und die Einführung der Preßfreiheit, welche Als 
len jeve Art der Veröffentlichung innerhalb der Schran« 
fen der Strafgefege geftattet, ohnehin ſchon befeitiget 
feygn dürfte Auch der freie Verkehr der kirchlichen 
Borftände mit ven Gläubigen, unter ſich und mit ih—⸗ 
rem Oberhaupte, gehört biezu. | 

2) Freiheit in der Ausübung des Eultus und in 
der Handhabung der firdlichen Difeciplin. 

3) Freies Vereinsrecht für religiöfe und Firchlis 
he, wie für andere politifche, öfonomifche, 
Wohlthätigkeits⸗Zwecke. Auch hiebei können feine 

deſpotiſchen Ausnahmsgeſetze, fondern nur das gemeine 
Recht maaßgebend bleiben. 

4) Breiheit von der Sinwirfung der Staatsger 
walt bei der Befegung kirchlicher Aemter. Das 
bisherige fürftliche Patronats- und Präfentationsrecht 
fann von der gegenwärtigen, nicht mehr zur chriftlichen 
Kirche fich befennenden Staatögewalt natürlich auch 
nicht mehr ausgeübt werben. 


‘ 
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5) Sreiheit des Unterrichts unter Zuweiſung der bes 
ſtehenden Unterrichtd» Stiftungen, nach Maaßgabe der 
Stiftung, an die betreffenden Gemeinden und Religions 
theile; freie Errichtung der Unterrichts» und Erziehungs 
Anftalten und zunächft Bethelligung der Gemeinden und 
Bezirke. Die Staatsgewalt hat fich Darauf zu befchrän« 
fen, die Bedingungen zum Eintritt in den Staatsdienft 
zu: beflimmen, ohne zugleich den Weg zur Erwerbung 
der erforderlichen Kenntniffe beſchränkend feftfegen zu 
wollen. Ä | 

6) Sreiheit in dem Erwerbe und der Verwaltung 
des kirchlichen und Stiftungsvermögen®, vefs 
fen privatrechtliche Natur anzuerkennen iſt, mit Befeis 
tigung der Benormundung und der Ausnahmegefehe bil⸗ 

denden Amortifationsbeflimmungen. Die vertragemäßig 

für eingegogenes Kirchengut vom Staate übernomme- 
nen Renten find nicht als Gehalte, ſondern als eine 
privatrechtliche Schuld zu betrachten und mögtichft durch 
bie verfprochenen Grundrenten zu fichern. . 

Nur durch die Beachtung und Erfüllung dieſer gerechten 
Forderungen der einen großen Hälfte des deutſchen Volkes iſt 
es zu hoffen, daß es gelingen Fönne, den alten verberblichen 
Zwieſpalt Deutſchlands auf rechtlichen Wege zu beſchwichtigen 
und ja heilen; das Gegentheil aber, die verfuchte Oberherrfchaft 
einer Geſinnung und Wartet: über die andere, müßte unaus« 
bleiblich zu noch größerer Entzweiung und zum endlichen voͤl⸗ 
igen Zerfallen Deutfchlands führen. Möge daher fich bei ver 
Beratung dieſer jede aufrichtige Einigung Deutſchlands vorbe⸗ 
dingenden Brage ebenfo fehr die Einfiht und das Gerechtig- 
feitögefühl der hohen Berfammlung, als ihr ftarfer und reblicher 
Wille für das Wohl des gemeinfamen Baterlandes erproben. 

Muünchen den 20. Juni 1848. ns . 


— 





vo 
Die Grundrechte des Deutfchen Volkes. 


(Geſchrieben am 28. Juni 1848.) 


Der „Verfafſſungsausſchuß der conſtituirenden National⸗ 
Verſammlung“ zu Frankfurt hat einen Entwurf zur Feſtſtellung 
ber „Grundrechte des deutſchen Volkes“ veröffentlicht. Wie 
man auch die Aufgabe jener Verſammlung faſſe, und welche 
Berechtigung man ihr auch zuerkenne, mit dem Grundgedanken 
‚und Zwed dieſes Unternehmens wird ſich wohl Jeder einver⸗ 
ftanden erklären müffen, der es gut meint mit Deutfchland und 
ein Freund faatsbürgerlicher Freiheit iſt. Das deutfche Volt 
bat zu lange und ſchwer unter der vollen Wucht der Willkür⸗ 

- :herrfchaft flaatsrechtlicher Doctrinen und individueller Negtes 
rungslaunen feiner Staatögelehrten und politifchen Gewaltha⸗ 
ber gefeufzt, die Lehre von der Omnipotenz des Staats hat zu 
tief in alle Rechtöverhältnifie ver Individuen, Yamilien, Ges 
meinden und Gorporationen eingefchnitten, als daß nicht ber 
Gedanke nahe läge, gerade bei diefer Gelegenheit, wo eine von 
und aus allen volljährigen, männlichen Deutfchen gewählte 
Berfammlung von Vertretern des gefammten Vaterlandes ihre 
Berathungen hält, durch eine große petition of right aller 
:Deutfchen gewiſſe pofltive, Jedem von uns zu Gute kommende 
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Sretheitsrechte beftimmt zu formuliren. Mögen fie als unan« 
taftbar heiliger Beſitz des ganzen Volkes und als unerfchütters 
licher Damm gegen jedweden Tünftigen Verſuch der Staats⸗ 
wilführ und des Negierungsfigeld lokaler oder centraler Ges 
walten ein für alle Mal ficher geftellt werden! — Wie gefagt: 
mit dieſem Zwecke Fönnen fidy die verfchienenartigften Bars 
teien einverftanden befennen, und dieß um fo eher, als der 
Ausſchuß in feinem Berichte erklärt hat, daß bei feiner Arbeit 
„auf leere Theorien und willführlich erfundene Syſteme keine 
Rückſicht genommen werden dürfte.“ Vortrefflich! gerade das 
ift ed, was auch wir wünfchen, und was das arme, von Sys 
flemen und Theorien müde gehetzte Deutfchland fo nothwendig 
braucht... Eine andere Frage ift es freilich, ob der Ausſchuß 
diefed herrliche Ziel erreicht hat, und eine noch ſchwierigere 
Unterfuchung: ob und wie irgend ein gefammtdeutfches Freis 
heitsrecht, auch wenn es noch fo richtig bemeflen und noch fo 
weife ausgedrückt und in Worte gefaßt wäre, heutzutage ges 
ſchützt werben fönnte gegen ben Terrorismus anaschifcher, auf 
brutale Gewaltherrfchaft hinarbeitender Factionen, die felbft 
wieder, wo fie die Herrfchaft erobern, nur ein blindes, willen» 
lofes Werkzeug in den Händen der roheften Dchlofratie find. Diefe 
verſchiedenen Geſichtspunkte auseinander zu halten, iſt nothwendig, 
um ein unbefangenes Urtheil über die Arbeit des Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuſſes zu gewinnen. Wir wollen von ber deutſchen Con⸗ 
ſtituante eine Garantie der verheißenen Rechte vorläufig noch 
gar nicht verlangen, und dermalen, im Intereſſe der deutſchen 
. Freiheit und des vaterländifchen Gemeinwohls zunächft bloß 
‚einige Beiträge zur Beleuchtung. mancher jener Grundrechte: lies 
‚fern, die und der Entwurf verleiht, Ob diefe, wie heute Die 
Aſpecten am politifchen Himmel Deutfchlands ftehen, jemals 
auf Schug und Fräftige Handhabung zu rechnen haben duͤrf⸗ 
ten? dieſe verfängliche, aber gewiß nicht ganz unberechtigte 
Frage wollen wir in Diefem drangvollen Augenblide lieber gar 
nicht aufwerfen. 

Der erſte Paragraph hes erſten Artilels beſagt: „Jeder | 
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Deutſche hat das allgemeine deutfche Staatsbürgerrecht. Die 
ihm kraft defien zuſtehenden Rechte kann er in jedem beutfchen 
Lande ausüben.“ Zu unferm fchmerzlichen Bedauern erhellt 
mit Beſtimmtheit aber weder aus dieſer, noch aus irgend einer 
andern Stelle des Entwurfs, worin das allgemeine deutſche 
Staatöbürgerrecht beftehen wird. Die Motive fagen Folgendes 
über diefen Paragraph: „Diefer Artikel handelt im Allgemeinen 
von dem Staatsbürgerrecht in Deutfchland, und iſt, weil er 
in gewifier Weife als maßgebend für alle folgenden Beftim« 
mungen erfcheint, an bie Spibe des Entwurfes geftellt worben. 
Er ift aber in feinen Verfügungen allerdings nicht fo vollflän- 
dig und fo weit greifend, als wohl gemwünfcht und erwartet 
werden dürfte. Namentlich hätte der Ausſchuß fehr gerne die 
allgemeinen Grundfäge über Erwerbung und Verluſt des deut- 
fhen Staatsbürgerrechts aufgeftellt; allein theils der Umftand, 
dag die Gefammtverfaffung und ihr Verhaͤltniß zu dem einzels 
nen Staaten noch nicht georbnet iſt, theild die Schwierigkeit, 
biefen Gegenftand, welcher vielfach mit dem bürgerlichen Rechte 
verzweigt ift, ohne eine umfaflende Gefebgebung genügend zu 
behandeln, ließen von dem Verſuche abſtehen, ſchon jebt allge 
meine Vorfchriften über die Naturalifation zu entwerfen.” Sehr 
wahr! aber wenn dem fo ift, war es denn unter biefen Um⸗ 
fländen überhaupt fehon an der Zeit, die Grundrechte aller 
Deutfchen genügend zu formuliren? „Daher“, fo fahren bie 
Motive fort, „it im 8. 1 nur ganz furz der wichtige Satz 
ausgefprochen, daß für jeden Deutfchen ein allgemeines deut⸗ 
ſches Staatöbürgerrecht befteht” (noch nöthiger wäre es viel 
leicht gewefen, zu fagen, worin es beftehen werbe), wobet 
denn die Rechte, welche die Gefammtverfaffung gewährt, und 
die nicht an befondere Vorausſetzungen gebunden find, von dem 
rein politifchen Recht ver Wahl zur Reichöverfammlung unter- 
fhieden werben.” Uns iſt der Sinn diefer Neußerung nicht 
ganz Kar geworden. Nach 8. 2, foll jeder Deutfche an jedem 
Orte eined deutfchen Staates Aufenthalt nehmen, fich nieder 
lofien, Grundeigenthum erwerben, Kunft und Gewerbe treiben 
B * 
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‘und das Gemeindebürgerrecht gewinnen Tonnen. Sehr ehren- 
werthe Befugniffe! Aber fol damit das gefammtdeutfche Staats⸗ 
"bürgerrecht erfchöpft ſeyn? follte nicht auch jeder Deutfche das 
"Recht haben, ohne fein einheimifches Staatöbürgerrecht zu ver- 
fieren, in die Dienfte jever andern deutfchen Regierung zu tres 
ten? Sollte nicht jeder deutfchen Regierung das Recht eingeräumt 
werben, unbehinvert durch lofale Geſetze und Berfafiungen ihre 
"Beamten aus allen Deutfchen zu wählen? Bei einer Aufzäh- 
Jung aller deutfchen Breiheitsrechte dürften diefe Befugniſſe nicht 
fehlen. Hoffentlich werden die Debatten der -conftituirenden 
Berfammlung felbft jedes Dunkel aufhellen, welches zur Zeit 
noch über den allen Deutfchen verlichenen neuen Rechten 
fehwebt, und dieſe werden eine jeden Zweifel ausfchließende 
Saflung erhalten. 


Während die Mehrheit des Ausfchuffes die Frage: ob 
die Aufnahme in das Staatsbürgerthum eines deutfchen Staa» 
te8 von dem Nachweis des genügenden Unterhalts des Aufzus 
nehmenden und feiner Familie abhängig gemacht werden dürfe? 
für zu caſuiſtiſch anfleht, um bier ihre Erledigung zu finden, 
‚hebt der 8. 4. des Entwurfs die in einigen Gegenden Deutfch- 
lands durch) ausländifche Gefeßgebungen eingeführte Strafe des 
bürgerlichen Todes auf.. Sollte der Fall, auf den ſich diefe 
‚Beftimmung bezieht, nicht zu fingulär feyn, um einen Pla 
unter den reiheitörechten aller Deutfchen zu verdienen? So 
lange es noch ein Strafrecht in Deutfchland gibt, werben 
fchwerere Criminalftrafen wohl immer gewiſſe Nachtheile für 
die Ehre und die politifchen Rechte des Beftraften nach ſich 
ziehen. Das Mehr oder Minder diefer Einwirkung auszumef- 
fen, if ſchwerlich Sache einer magna charta, voraudgefeßt, 
daß diefe nicht überhaupt die Nevifion der gefammten Strafge- 
feßgebung in ihren Bereich ziehen wollte. 


Nah 8. 5. iſt die „Auswanderungsfreiheit von Staats⸗ 
‚wegen nicht befchränft. Abzugsgelder dürfen nicht erhoben 
werben,” Cine Minderheit hat (wie uns fcheint: mit großem 
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Rechte) dieß nicht für genügend gehalten, und für die Aus⸗ 
wanderung den Staatsfchug beantragt. Der Ausfchuß aber, 
fo erflären die Motive, fei nur deßhalb von einer ausdrückli⸗ 
hen Verfügung darüber abgeftanden „theils, weil man ber An⸗ 
ſicht war, daß fie nicht hierher gehöre, theils, weil ein befon» 
derer Antrag für die Rationalverfammlung angekündigt ward.*. 
Wir erwähnen diefer Aeußerung nur deßhalb, weil und date 
aus, fo wie aus mancher andern Bemerfung über Beſtimmun⸗ 
gen des vorliegenden Entwurfs ſich zu ergeben fcheint, daß eine 
fefte, durch fich felbft gerechtfertigte Gränze, innerhalb welcher 
fi die zu entwerfende Acte halten müfle, noch nicht beſtand. 
Unſeres Dafürhaltens hätte aber eine folche vor allen weitern 
Erörterungen ausgemacht und beflimmt gezogen werden müflen. 
Bel einem folchen Geſetze kͤmmt es mehr wie bei jevem andern 
darauf an, felbft ven Schein der Wilfführ und des bloß zufäls 
ligen Beliebens zu vermeiden. 

Der zweite Artikel handelt von den Schutzwehren der in- 
dividuellen Zreiheit der Deutfchen. Der Gegenfland gehört 
recht eigentlich in den Bereich dieſes Entwurfs, aber wir hals 
ten es für ein keineswegs erfreuliches Verhängniß für Deutſch⸗ 
land, daß fich in den Anfichten des Ausſchuſſes, als er über 
diefe Bundamentalpunfte unſeres Fünftigen öffentlichen Rechte 
des Rathes ypflog, der Begriff ver Freiheit mit dem der 
Gleichheit Aller, wie es fcheint, untrennbar verfchwiftert 
und unauflöslich verfchmohen bat. „Die allgemeine Idee des 
modernen Staated*, fagen die Motive, „welcher im Gegenfay 
zu den Rechtözuftänden des Mittelalters flatt der Freiheiten bie 
Freiheit, flatt der Rechte das Recht gewähren will, ift an bie 
Spige des $. 6. geftellt worden.” In Yolge deſſen beginnt 
diefer mit dem oberften Grundfage der neuern frangofifchen 
Staatdlehre: „Alle Deutfchen find glei vor dem Geſetze.“ 
Allerdings führt uns dieß Princip auf die tiefften Grundlagen 
aller Freiheiten und alles Rechtes, und fomit auf den Gegen 
fag zwifchen dem Staate des Mittelalterd und der modernen 
Staatsidee, folglich auf einen Princdpienftreit, zurüd. Wir 
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müſſen offen befenneh, daß wir uns mit der in den Moti⸗ 
ven nusgefprochenen Anficht nicht einverftanden erflären Töns 
nen, obwohl wir zugleich feierlich und ausvrüdlich gegen den 
Verdacht yroteftiren, als beabfichtigten wir mittelalterliche 
Rechts⸗ und Standesunterfchieve zurüdguführen, oder eigenfin- 
nig für Immer fefthalten zu wollen, wenn fie entweber fchon 
durch das Leben ihre Bedeutung verloren haben, oder im Laufe 
der nächften Zufunft untergehen müfien, und ihr Verſchwinden 
nicht minder im Intereſſe der Berechtigten, wie in bem ber 
Berpflichteten liegt. Nicht um eine Reftauration oder um eine 
unpraftifche und unmögliche Stabilitätstheorie handelt es ſich, 
fondern um ein über Gegenwart und Zufunft entfcheivenbes 
Princip und deffen Confequenzen. 


Freiheit ift unferes Dafürhaltens volle, durch feinen Drit- 
ten beirtte Herrfchaft des Berechtigten innerhalb der Sphäre 
feines Rechts. — Da, wo ich meined Gefallens thun und laf- 
fen fann, was ich will, bin ich frei, und ich bin frei, fo weit 
diefer Epielraum reicht. Politiſche Freiheit iſt dann vorhan⸗ 
den, wenn der Staat felbft diefe Freiheit anerfennen und heilig 
halten muß. In fofern e8 daher verfchievene Rechte gibt, gibt 
ed auch ein verfchievenes Maaß von Freiheit oder Freiheiten. 
Freiheiten und anerkannte Rechte find allerdings gleichbes 
deutend. 


Der wefentliche Unterſchied zwiſchen der Theorie des Mits 
telalter8 und der modernen Staatdlehre ſcheint und darin zu 
liegen, daß jene den nämlichen Schuß allen anerfannten Rech- 
ten gewährte, mochten dieſe ihrem Maße und Inhalte nach 
auch noch fo verfchieven feyn, dieſe dagegen alle Rechte und 
Freiheiten der Individuen, Familien und Corporationen im 
Namen des Gemeinwohls dem Staate zur freien und bes 
liebigen Verfügung unterwirfl. Wird nun dieſes Gemeinwohl 
im Sinne der modernen, demofratifchen Gleichheitslehre gefaßt 
und in der Gleichheit der Rechte Aller gefucht, fo kann 
das Ziel, bei welchem dieſe Staatstheorie und Die ihr entfpre- 
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chende Praris anlangen muß, feinem Zweifel unterworfen feyn.: 
Man kann im Namen des Princips der Gleichheit den „Stans 
deöprivilegien” unmöglich mit Sieyes und Mirabeau den Krieg 
erklären, ohne durch die Macht der Conſequenz zulegt mit Babeuf 
bei der Abolition der Privilegien des Reichsthums anzulangen,. 
d. h. bei der Abfchaffung des Unterfchiedes zwifchen Reichen 
und Armen. Dieß nennt man heutzutage Communismus. 
Frankreich, welches heute am Ende bed vor ſechzig Jahren 
begonnenen Proceſſes ſteht, hat in dieſem Augenblide biefes 
Ziel bereit erreicht. Ä 

Der Grundſatz der Gleichheit vor dem Gefege kann 
in einem boppelten Sinne verftanden werden. Entweder heißt 
er: das Geſetz, als Ausdrud des Willens der Staatögewalt, 
fhüßt fo Tange dieß mit menfchlichen Kräften und ohue Cols 
liſion mit andern Pflichten möglich iſt, Jeden in feinem Rechte, 
O der er befagt: das Geſetz hat die Aufgabe, alle Rechte gleich 
zu machen. Die Mehrheit im Frankfurter Ausfchuffe fcheint 
diefen Gegenfag wenigftend nicht in feiner principiellen Schärfe 
aufgefaßt zu haben. Sie fcheint zu glauben, daß man in der 
Politik einen Grundſatz aufftelen und die Entwidelung ver 
Folgen aufhalten fönne. „Stanbesprivilegten finden nicht Statt“, 
d. h. wie die Motive hinzuſetzen, „ein Stand hat als folcher 
weder im Öffentlichen noch im Privatrechte auf Vorrechte Aus 
fpruch zu machen!" So lautet ver oberfte Grundſatz. „Der 
Ausfchuß”, fegen die Motive hinzu, „hat fich die tief einfchnels 
denden Folgen dieſes Principe nicht verbehlt; aber er bat es 
für unerläßlich gehalten, daffelbe unter die Verfaſſungsgeſetze 
Deutfchlands aufzunehmen.” In Folge defien follen nicht nur 
die „Standesvorrechte des hohen Adels”, — nicht minder uns 
antaftbare Privatrechte wie alle andern! — wegfallen, ſondern 
auch „die befondere Vertretung des Grundadels in den Kam⸗ 
mern 20.” Ein Ausipruch, der zu der Annahme berechtigt, ver 
Ausfchuß habe die Abfchaffung aller „Standesprivilegien’ aus⸗ 
behnen wollen bis zur Nichtanerfennung der Rechte und Intereſſen 
aller einzelnen, in Deutſchland vorhandenen Stategorien von 
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Einwohnern und ihrer verſchiedenen Lebensfphären. Allerdings 
ein in feinen Folgen tief in das Wohl und Weh des deutſchen 
Volkes einſchneidendes Princip! Soll der Grundadel, d. h. die 
Klaſſe der reichern Grunbbeftger, nicht mehr auf beſondere Ver⸗ 
tretung in den Kammern Anfpruch haben, wie dürften folche 
die Städte, die Bauern, die Univerfitäten, die Kirche verlan« 
gen? Und wenn jedes Recht, welches irgend ein Anderer nicht 
hat, ein Vorrecht ift, fo iſt ver Reichthum das ſchneidendſte 
aller Privilegien! Will der Ausschuß nur noch Maſſen von Indi⸗ 
duen anerfennen, Haufen von numerirten Rechtsfubjerten, vie 
allein das miteinander gemein haben, daß fie Menfchen finn ? 
Dann müffen freilich alle Unterſchiede des Lebensberufs, des 
Vermögens, der Bildung, der Intereſſen, fobald diefer Stand» 
punft folgerichtig feftgehalten wird, in die Kategorie der „Stans 
desprivifegien“ fallen, deren Abfchaffung jet vor fich gehen 
fol. Sie haben dann allefammt nicht mehr das Recht, fich 
als gemeinfame Interefien und Rechte in den Kammern laut 
zu machen. Dieß zu verhindern, tft aber unmöglidh. Auch 
die, wie eine Duabratiwurzel, durch ein bloßes Divifionserempel 
aus den Volksmaſſen Herausgezogenen Vertreter, fonvern ſich 
fofort wieder in Parteien, d. b. fie vertreten wiederum nur 
das, was einer Mehrheit unter ihnen gemeinfam if. Bloße 
Individuen, ohne alle und jede Oemeinfamfeit der Rechte und 
Intereſſen, und ohne allen Innern Zuſammenhang find gar feiner 
Vertretung fählg. Die Zerftörung dieſer Gemeinfamfeit iſt da⸗ 
her auch immer die nothwendige und unerläßliche Vorbereitung 
zur Gründung des Despotismus. Je tiefer jene Zerflörung 
des corporativen und gemeinfamen, d. h. des ftändifchen Ele- 
mented greift, deſto fchneidender und gewaltſamer kann ver 
Despotiömus einwirfen, der folche Wege geebnet findet. Einfte 
weiten ift e8 in Deutfchland Feine leichte Aufgabe, jene ftändi- 
fche Sonderthümlichkeit zu vernichten. Die in Wien herrfchende 
Partei 3. B. ift allerdings damit befchäftigt, alle bisherigen 
Stände für abgefchafft zu erflären; aber in demfelben Augen- 
blicke geht fle ſelbſt, wie die öfterreichifche Zeitung berichtet, 
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mit dem Plane fchwanger, zwei neue ftänbifche Corporationen 
mit abgefonderter Vertretung ihrer Particularintereffen in ber 
fünftigen öfterreichifchen Kammer zu fchaffen: den Stand der 
Arbeiter und ven ber öfterreichifchen Studenten. Ja, im Frans 
furter Ausfchuffe felbft ift ein ähnlicher Verfuch laut geworben, 
ver freilich worläufig noch in der Minderheit blieb. — Waͤh⸗ 
rend allen „Stanbeöprivilegien? das Todesurtheil gefprochen 
ward, ging ein Antrag, dem nicht wenige Stimmen beffielen, 
dahin: ein neues Vorrecht zu fchaffen. Wir meinen die Auf⸗ 
hebung der Todesſtrafe für alle politifchen Verbrecher. Linzer, 
ftörbare Natur der Dinge! In demfelben Augenblide, wo feier⸗ 
liche Decrete die Gleichheit einführen, fchaffen vie erbitterten 
Gegner des Alten und Hergebrachten, ohne daran zu denken, 
neue Unterfchtede und Standesflaffen nach Ihrem Sinne! 


Scheint nad) dem Bisherigen die Mehrheit des Frankfur⸗ 
ter Ausfchuffes wirflich Willens, die Rechte aller Deutfchen 
auf ein möglichft gleiches Maaß zu ſetzen, fo hat fie dennoch 
augenfcheinlich nicht den Vorſatz, diefes Princip nach allen 
Seiten bin fireng durchzuführen. Sie erklärt zwar, im Wis 
derfpruche mit dem $. 26. aufgeftellten Princip *%), die Ges 
richtöbarfeit, Die gutöherrliche Polizei, nebft ven übrigen, eis 
nem Grundftüde zuftändigen Hoheitsrechten **) und ‘Privilegien, 





*) „Gine Enteignung kann nur aus Rüdfichten des gemeinen Beſten, 
nur auf Grund eines Geſetzes und nach vorgaͤngiger gerechter Ent⸗ 
ſchaͤdigung vorgenommen werden.“ 


**) Es iſt begreiflicherweiſe etwas ganz Anderes, ob bie Aufhebung fol: 
- ber Rechte im Intereffe einer guten Rechtspflege und Verwaltung 
gewünfcht, oder ob fie im Namen der franzöftfchen Bleichheitstheos 

tie verlangt wird. In erfterer Beziehung ift es keinem Zweifel 
unterworfen, bag ber Mißbrauch eines Rechtes deſſen Verluſt nach 

fih ziehen kann. Wäre dem Grundadel in der vorliegenden Acte 
bloß die Befugnig eingeräumt , jenen zum Theil bloß onorofen Res 
galien entfagen zu Tonnen, fo läge darin eine Erweiterung ber 

der Freiheit des Adels, uub der Zweck der Wegräumung jener 
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ferner die. and. foldhem Berbande herftammenven Befugnifie, 
Eremtionen, Abgaben und Leiftungen, endlich das Jagdrecht 
auf fremdem Brund und Boden für aufgehoben ohne Ent, 
ſchädigung, verordnet, daß aller Lehnverband gelöst 
werden fol, und vernichtet Die Batrimonialgericht6barfeit. Den⸗ 
noch aber find mehrere andere Anträge, die folgerichtig auf- 
dieſem Wege lagen, in der Minderheit geblieben, und die Mehr⸗ 
heit hat geglaubt, ihnen gegenüber, glüdlicher ald Ludwig Phis 
Iipp, ſich in einer richtigen Mitte halten zu können. Sie hat, — 
dießmal dem Beiſpiele Franfreichd von 1789 untreu! — den 
Antrag auf vollftändige Aufhebung des Adels und Abfchaffung 
aller Ordenstitel zurüdgewiefen. Sie hat die Aufhebung der 
Stellvertretung bei der Wehrpflicht verworfen, und daburd) 
doch wenigftend einem Standesprivilegium Gnade widerfahren 
laffen (dem der Wohlhabenden, die einen Stellvertreter bezahs 
Ien fönnen vor den Armen, die dazu nicht im Stande find). 
Zwar hat fie unter die Gefammtrechte aller Deutfchen eine 
Befchränfung der Freiheit, nämlich das Verbot der Vergröße⸗ 
fung aller beftehenden und der Stiftung neuer Fideicommiſſe 
aufgenommen, während etwa die entgegengefebte Beflimmung : 
daß jeder Deutfche ohne Unterfchien des Standes und der Ger 
burt zur Errichtung von Fideicommiſſen berechtigt ſeyn follte, 
eine Schugmwehr gegen franzöfifche Zerftüdelung des Grundes 
und Bodens, und deren Gefolge von Elend und fchmachvoller 
Verarmung, mithin der Wohlfahrt der deutfchen Nation ers 





Hoheitsrechte wäre dann auf völlig rechtlichem Wege in einem ober 
zwei Menfchenaltern auch erreicht. Werben aber jene Rechte um 
der Gleichheit willen durch einen Federſtrich aufgehoben, fo tft 
dieß ein höchſt bevenklicher Eingriff in beftehende Rechte, folglich in 
die Freiheit. Daß diefer Schlag nur dem Adel treffe, ift ein 
Argument, welches von eben fo wanfender Moralität, als von ges 
ringem Scharfblic® zeigt. Wird im Namen der Gleichheit heute der 
.  Eelmann beraubt, fo kann der Banguier, der Capitaliſt, der Fa⸗ 
. brikant ſicher ſeyn, ſpaͤteſtens morgen geplündert zu werben. 


Die Grundrechte des ventichen SEHE. 15 
fprießlicher nnd der Idee der Freiheit entſprechender geweſen 
wäre. Aber auch in dieſem Falle tft diefelbe Mehrheit wieder 
auf halbem Wege ftehen geblieben. „Es warb nämlich”, fagen 
die Motive, „von einigen Mitgliedern die freie Theilbarkeit des 
ländlichen Grunpbefiges und die Entfernung einer jeden befon- 
dern Erbfolge, welche dem hinderlich fei, verlangt, ſowohl 
hinfichtlich der Kamilienfiveicommiffe als der Bauerngäter — 
aus politifchen und aus flaatöwirtbfchaftlichen Gründen. Die 
Mehrheit dagegen hielt dafür, daß hier mit großer Vorficht zu 
verfahren fei, weil es fich um Nechtöverhäftniffe Handle, welche 
mit den innern Beziehungen der einzelnen Famillen eng zufams 
menhängen, und namentlich was die Bauerngüter betrifft, von 
der Sitte und den landwirthſchaftlichen Einrichtungen vieler 
Gegenven bebingt find. Daher ward beſchloſſen, über das 
Recht der Banerngüter, defien Ordnung bei feiner großen Ber 
fchtevenheit am beften der Landesgeſetzgebung überlaffen bleibe, 
nichts aufzunehmen, dagegen Die Vergrößerung und Vermeh⸗ 
rung der Samilienfiveicommiffe* (und der in die nämliche Kater 
gorie fallenden Stamms und Familiengüter des hohen Adele) 
„zu verbieten, die Zuläffigkeit der Aufhebung durch Familienbe⸗ 
ſchluß auszufprechen, die jetzt beftehenden aber nicht: für aufge 
hoben zu erklären.” Es verfleht fich von felbft, daß wir bie 
Mäßigung in der Anwendung eines Principe, welches wir für 
falſch und landesverderblich halten, nicht tadeln wollen. Das 
Princip felbft wird dadurch aber weder in feiner rechtlichen 
Natur, noch in volfswirthichaftlicher Hinficht geändert, und 
eben fo wenig werden bie Wirkungen deſſelben fich fäumig fin» 
den lafien. Einftweilen genügt ed, daß es aufgeftellt wurbe. 

So wenig die Mehrheit des Ausfchuffes aus der ale 
Grundſatz aufgeftellten Abneigung gegen den Grundadel fchon 
jest alle Folgerungen zog, die das Princip der Gleichheit ent⸗ 
hätt, fo wenig und noch weniger war fie geneigt, die Gleich⸗ 
machung auch in Beriehung auf das bewegliche Bermögen 
durchzuführen. Mehrere Anträge, die Rark in dieſes Gebiet 
hinüberfpielen, find in der Minorität geblieben; fo die Vor⸗ 
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fehläge: daß die Höhe des Steuerbeitrages fich nach dem Ver⸗ 
mögen und Einfommen eine6 Jeden richten folle; daß die Vor⸗ 
forge für Wrbeitsunfähige Sache der Gemeinden und bezie⸗ 
bungsweife des Staates ſei, und daß durdy die Reichs⸗ und 
Staatengeſetzgebung insbefondere für die Unvermögenben, bie 
Arbeitenden und Gewerbtreibenden geforgt werben folle. Je aus 
genfeheinticher dieſe Anträge eine Ausgleichung des Standes« 
unterfchiedes zwifchen Armen und. Reichen einzuleiten fuchen, 
deren Rothwendigfeit und Rechtmäßigkeit auch der Ausfchuß 
im Princip zugegeben hat, defto. wichtiger. ift es, einen Blid 
auf die Art und Weife zu werfen, wie fich die Mehrheit dies 
fen mißliebigen Gonfequenzen aus der an den Eingang geftells 
ten „allgemeinen Idee ded modernen Staates“ entzieht. Die 
Faffung dieſes Paragraphen (30.), fagen die Motive, „ift abs 
fichtlich etwas unbeſtimmt gehalten, weil der Ausfchuß nicht 
im Fall war, zur Durchführung richtiger Grundſätze über Bes 
fteuerung beftimmte Borfchläge zu machen, welche doch allein 
falfehen Yolgerungen und Uebertreibungen vorbeugen können. 
Auch muß ja im einzelnen Falle die Anwendung der Prineipien 
der gefebgebenden Gewalt in einer gewifien Weite überlaflen 
bleiben... .. Eben fo hält der Ausſchuß dafür, daß bie 
Frage über die Armenpflege und die dabei nöthige Betheiligung 
ber Yamilie, der Gemeinde und des Staates mit der Aufftel- 
fung eines allgemeinen Princips nicht gelöst werben Tünne; 
daß vielmehr ein genaueres Eingehen auf diefe Frage, deren 
außerorbentliche Wichtigfeit Niemand verfenne, mit der Aus⸗ 
führung beftimmter Anftalten und Einrichtungen in Verbindung 
gebracht werben müffe.. Weberhaupt aber fei dad Berhältnig 
zwifchen dem Bedürfniß und den Mitteln, es zu befriedigen, hier 
doch von entfcheidender Wichtigkeit; täufche man fich hierin, fo 
fet man in Gefahr, Hoffnungen rege zu machen, deren Erfül 
Iung außer der Macht des Geſetzgebers fiche." Man flieht, 
wer Knoten ift nur weiter hinausgefchoben, nicht gelöst. Doch 
wird es fchwer halten, ie Anforderungen der „Idee des mo⸗ 
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dernen Staates, mit ſolchen Mitteln auf die Dauer zurüdzus 
weiſen. 


Außer der Ausgleichung der Vermoͤgensunterſchiede liegt 
im Princip der Gleichheit zweifelsohne auch die Forderung: 
daß jeder Deutſche ohne Ausnahme das Recht habe, bewaff⸗ 
net zu ſeyn. Nichtsdeſtoweniger iſt ein deßfallſiger Antrag in 
der Minorität geblieben. „Es ſei gewünſcht“, ſagen die Mo⸗ 
tive, „daß das Waffenrecht für alle Deutſchen hier gewährlei⸗ 
ſtet werde, der Antrag aber verworfen, theils weil in der all⸗ 
gemeinen Wehrpflicht und der Bürgerwehr das Recht feinem 
Mefen nach fchon anerfannt, theils weil e8 bevenflich fet, in 
der Reichsverfaſſung ein folche® Recht unbedingt zu garantiren; 
die für Die Ordnung und Sicherheit nothwendigen Maßregeln 
Fönnten dadurch unter Umftänden zu fehr befchränft werden!“ 
Freilich! denn wenn wirklich der neugefchaffene Stand der Pros 
Tetarier allenthalben, immer und unter allen Umftänven daß, 
durch eine magna charta gemwährleiftete Recht befäße, bewaff⸗ 
net zu feyn, fo dürfte er bald eine viel vollſtaͤndigere Gleichheit 
der Rechte und des Vermögens einführen, als die Mehrheit im 
Frankfurter Ausfchuffe für dienlich erachtete. — Auch hier pflich« 
ten wir natürlich dem Ausfpruche der letztern unbebingt bet, 
'verhehlen und aber auch nicht, daß dieß nur auf Koſten des 
abſtracten Principe der Gleichheit gefchehen Fünne. Denn ein 
für alle Mal: täufchen wir uns nicht! Deutfchland hat bloß 
die Wahl zwifchen der Ordnung, der Gerechtigfeit und dem 
gefunden Menfchenverftande auf der einen und der franzdftfchen 
Gleichheit, die eine Täufchung und eine Unmöglichkeit iſt, auf 
der andern Gelte. 


Der wichtigfte und inhaltfchwerfte Gegenftand, mit wel- 
chem eine Beftftelung der Grundrechte der beutfchen Motive 
fich befchäftigen mußte, war die Religions- und Kirchenfreis 
heit. Hier fit Deutfchlands Todeswunde, und wenn es dem 
‚Barlamente zu Sranffurt gelänge, wir wollen nicht fagen: fie 
‚gu heilen, fondern nur den Weg zu entdecken, der zur Heilung 


78 : Die Grundrechte des. deutſchen Balles. 


führt, — wahrlich! dann würden wir die Stunde fegnen, bie 
den erflen Gedanken gebar, jene Berfammlung zu berufen! 
‚Einftweilen wollen wir, um in biefer beftrittenften, durch Miß⸗ 
verſtändniß und Leidenfchaft in unlösbare Verwirrung gebrach⸗ 
ten Frage, vorläufig nur ein Bundament zur weitern Discuffion 
zu gewinnen, auf zwei in ber unläugbarften Wirklichkeit vor- 
liegende, offenfundige Thatfachen aufmerffam machen. Die erfte 
derfelben iſt die: Deutfchland ift in feinen religiöfen Anfichten, 
Meinungen und Veberzeugungen dermaßen getheilt und zeriſſen, 
daß eine Wieververeinigung, ja auch nur eine bloße Annähes 
rung diefer nicht bloß nach allen Richtungen der Windrofe 
‚auseinanderfahrenden, fondern geradezu gegen einander anftür- 
menden Richtungen jenfeitö der Gränge jeder menfchlichen Macht 
liegt. Der alte Gegenſatz zwifchen der Fatholifchen Kirche und dem 
Proteſt antismus bezeichnet keineswegs mehr vollftändig den heuti⸗ 
gen Zuftand ; die Spaltung iſt bei weiten tiefer bis auf den Kern 
des religiöfen Lebens gebrungen, und zahlreiche Mittelfchichten 
liegen zwifchen den beiden Endpunften. Welcher kirchlichen oder 
unfirchlihen Fahne man auch folgen möge, diefe Thatſache 
muß Jeder zugeben, ver nicht vor der hanpgreiflichften Wahr⸗ 
heit die Augen verfchließt. Ein zweites, nicht minder augen⸗ 
faͤlliges Factum iſt es, daß die Staatögewalt in allen deutfchen 
Ländern ſich mit oder ohne ihre Schuld, den Eirchlichen Fra- 
‚gen gegenüber, feit den letzten Jahrzehnten in einer Stellung 
befand, die den Widermillen, die Abneigung, ja den Haß nicht 
bloß diefer oder jener, fondern aller Barteien recht eigentlich 
herausforverte. Diefe falfche Stellung war nicht bloß ver- 
legend und unerträglich, fie war geradezu unmöglich geworben. 
Mer die innere Gefchichte Deutfchlands feit dem Wiener Eon 
greife unbefangen und unpartetifch erwägt, wird zugeben müf« 
fen, daß vorzugsweife durch Mißgriffe der weltlichen Gewalt 
auf dem Gebiete biefer Firchlich =religiöfen Bragen jene Saat 
des Mißtrauensd und der Geringfchägung gegen die Regierun⸗ 
‚gen groß gezogen wurde, die endlich im März viefes Jahre 
qur Aerndte reif ward, Insbeſondere verdankt Preußen feine 
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Revolution mindeſtens zu neun Zehntheilen feiner oft: wechfeln⸗ 
den, aber immer unglücklichen, zwar liſtigen, aber bis zum 
Unglaublichen ungeſchickten, jedesmal jedoch mit dem leiden⸗ 
ſchaftlichſten Eifer getriebenen Politik in Kirchenſachen. Waͤh⸗ 
rend Friedrich Wilhelm III. zuerſt zu Gunſten der dogmen⸗ 
loſen Union die proteſtantiſche Orthodoxie und das alte Luther⸗ 
thum, dann im Namen vroteſtantiſch⸗propagandiſtiſcher Inter⸗ 
eſſen die Anhaͤnglichkeit der Rheinländer an den Glauben ihrer 
Vaͤter proſcribirte, ſuchte der Exminiſter Eichhorn, an der 
Spitze einer Cohorte „loyaler“ Journale von anrüchigſter Mo⸗ 
ralität, feinen halb pietiſtiſch, Halb neologiſch „chriſtlichen 
Staat” auf die Trümmer der katholiſchen Kirche zu gründen. 
Welche Zuftände die, mit blinder Hartnädigfeit an den joſe⸗ 
‚phinifchen Theorien der achtziger Jahre fefthaltende Bureaufratie 
in Defterreich herbeiführte, iſt bereits früher in biefen Blättern 
nachgewiefen. Die bayerifchen Proteftanten erfüllten die Welt 
mit ihren Klagen; Ronge und feine Kirche wurden im Norden 
von Deutfchland zuerft von Regierungswegen vorgefchoben, dann 
Preis gegeben. Das Ergebniß war zulegt die tiefite Unzufrie⸗ 
benheit und ‚Erbitterung Aller und Jeder, die ein religiöfes, 
„oder felbft nur ein aufrichtiges, antireligiöfes Intereſſe hatten, 
nicht bloß Derer, die verfolgt und unterdrückt, fondern auch 
ſelbſt Derer, die durch ſchnell wechfelnve Gunſt ver Gewalt 
-fcheinbar gefördert und gehoben wurden. Denn auch diefe hats 
“ten nur zu oft das Mißliche und Entwürbigende ihrer Stellung 
su empfinden, bie ihnen Feineswegs ein unelgennügiger, über« 
zeugungstreuer Eifer für ihre Sache, fondern ein politifcher 
Plan oder eine eigenfüchtige Berechnung angewiefen hatte, in⸗ 
nerhalb welcher fie ald Mittel zu einem Zwecke figuriren foll- 

ten, der mit Religion und Glauben nichts gemein hatte. Dieß 

Loos theilten, ‚wenn man bie Zuftände verfchiedener Länder 

Deutſchlands zufammenrechnet, der Reihe nach, alle religiöfen 

oder Irreliglöfen' Parteien; Kathollten und Atlutheraner, Ra- 

tionaliſten und Bietiften, : Ronge’fche Reuchriften und beutfche 
MPuſeyiten. Ein ſolcher Zuſtand der demoraliſtrenden Schmach 
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und Entwürdigung kann aber nicht dauern, und das deutſche 
Bolt, welcher faatsrechtlichen Theorie man auch anhängen 
möge, hat ein wohlgegründetes Recht, ihn für immer befeitigt 
zu fehen. 


Gehen wir auf die Wurzel nnd Duelle diefer wahrhaft 
empödrenden Uebelſtände zurüd, fo Liegt dieſe in dem territorias 
liſtiſchen Kirchenftantörechte, welches an fich weber proteftantifch 
noch Fatholifch, ungefähr ein Jahrhundert nach der Glaubens 
fpaltung, zuerft in Venedig aus heinnifch-antifen Reminifcenzen 
wieder auftauchte, und in Paul Sarpt einen eben fo hinterli⸗ 
ſtigen und haßerfüllten, al® gewanbten Begründer fand. Hob⸗ 
‘bes und Spinoza haben denfelben Gebanfen mit philoſophiſcher 
Dialectik folgerecht durchgeführt; Thomaſius hat daraus auf 
deutsch = proteftantifchem Gebiete eine Theorie geformt, die dem 
hier bereitö vorhandenen Zuſtande trefflich entfprach, der Trie⸗ 
rer Weihbifchof ſchlug mit vorfichtiger, das letzte harte Wort 
der Trennung immer noch verſchiebender Halbheit die Brüde 
aus diefer Lehre In die Staatöpraris der katholiſchen deutfchen 
Reichslande und des Faiferlichen Hofes. Zulegt hat Hegel 
das Staatsivol, welches er vorfand, als Krone an das Ge⸗ 


 rüft feines fpiritnaliftifch - pantheiftifchen Syſtems gehängt und 
“den Baufegen darüber 'gefprochen. 


Die territorialiftiſche Staatstheorie und Praxis, wie fe 
fih in jüngfter Zeit durch Wort und That entwidelt hatte, 
ruht ihrem weſentlichen Inhalte nach. in Deutfchland auf fol« 
‚gendem Fundamente. Im Grunde ift alle Religion ein Blend» 
werk eigennügiger Pfaffen, aber wir koͤnnen uns, fchon. des 
‚öffentlichen Aergerniſſes halber, ihrer zur Stunde noch nicht 
förmlich und ausédrücklich entfchlagen. Gefchidt gehandhabt 
Tann fie fogar einftweilen noch al8 Zaum und Zügel für ‚den 
‚dummen Böbel dienen. Möge fie daher bis auf Weiteres als 
Magd der Polizei ihr Wefen forttreiben. Doch ift es gut, — 
‚Hegel bevorwortet dieß ausbrüdlih! — wenn. mehrere „Relis 
‚alomsparteien" mit gleichen Rechten, neben, einander ſtehen, ſich 
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wechſelſeitig befehden, fchwächen und aufreiben. Deſto weniger 
kann die eine oder andere ſtaatsgefährlich werden. Alle ohne 
Ausnahme aber muß die Staatsgewalt im Geiſte der indiffe⸗ 
sentififchen Aufklärung und den Zwecken der Staatspolizei ges 
mäß nieberhalten, beanffichtigen, reglementiren, abminiftriren 
und regieren. Nur unter dieſer Bedingung dürfen fie fortbes 
ſtehen und nur innerhalb des engen Kreifes, den Staatszwecke 
und politifche Abfichten gezogen haben, bürfen fich die kirchli⸗ 
dyen Beienntniffe beivegen. Geht darüber ber religiöfe Geiſt 
zu Grunde — deſto befier!' Denn dahin foll es gerade kom⸗ 
men, daß jede Kirchenpartel nur Marionette det Staatsgewali 
iſt. Das Verlangen nad Freiheit der Kirche iſt Hochver⸗ 
rath; Freiheit des Glaubens aber, in fofern darunter das 
Hecht verflanden wird, ſich von jevem kirchlichen Bekenniniſſe 
loszuſagen, unantaftbare Befugniß des Ginzelnen. 

 - Das hier gefchilverte Syſtem, wie es in ven: Iehten zwei 
Sahrzehnten vor dem Ausbruch der Revolution in Deutfchland 
auf die Spige getrieben wurde, iſt ein leibliches Kind des ab⸗ 
folnten Bolizeiftaates, und nur in innigfter Verbindung und Ver⸗ 
brüberung mit. diefem denlbar. An dem guten Willen! den 
deutſchen Territorialismus nach England zu verpflanzen, und 
Dort einen, dem deutfchen nachgebilbeten Apparat von Geſetzen 
gegen die Tatholifche Kirche ims Feld zu ftellen, hat es wahr- 
lich dem toryſtiſchen Kabinette von 1829 nicht gefehlt... Sind 
wir recht berichtet, fo Tieß ſich viefes, che es fich zur Emans 
eipation der Katholiken entfchloß, noch ala letztes Mittel: zur 
Bernichtung des verhaßten Papismus ein Breviarium der öfter 
reichifch »fofephintfchen Gefebgebung kommen. Aber das Arcas 
num erichien alsbald unanwendbar. Das befagte Staatskir⸗ 
chenrecht iſt nur unter der Vorausſetzung gewiſſer organiſcher 
Polizeieinrichtungen zu gebrauchen, an denen es dem brittiſchen 
Staatsweſen gebrach, und Gottlob! noch bis auf dieſe Stunde 
gebricht. Dahin gehoͤrt zuerſt ſtrenge Cenſur in Betracht 
ber inlaͤndiſchen Preſſe, verbunden mit forglicher Ausſchließung 
gegen alles jenſeits der. Gränge Gedruckte. Denn ohne 'biefe 
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Beinen, preiswürdigen Inftitutionen ift das landesherrliche Pla⸗ 
get — oder die Abfperrung der inländifchen Geiftlichfeit und 
Satenfchaft von den Befehlen und Weifungen des Kirchenober⸗ 
hauptes — rein illuſoriſch. Kann mittelft der. freien Prefie 
in. wenigen Tagen ſchon Jedweder das, was der Papft in 
Kom gefprochen, in jedem inländifchen Blatte und Blättdhen 
leſen, ſo iſt das Placet der Stantspolizei, oder die Erlaubniß 
zur Veröffentlichung, ein bis zum Lächerlichen überflüßiger Lu⸗ 
zud. Auch das Verbot der Korrespondenz mit „auslaͤndiſchen 
Kirchenobern” hat nur dann ihren praftifchen Sinn, wenn .ges 
heime Brieferbrechungsanftalten die Befolgung beffelben verhürs 
gen, Am unentbehrlichften aber iſt zur Verwirklichung des 
Territorialſyſtems ein unbebingter und firenger Lehr» und Er⸗ 
siehungszwang, Wie könnte die Bildung der Fünftigen fathos 
lifchen Geiftlichfeit im Sinne des Febronianidmus, oder die ber 
prateſtantiſchen im Geifte des Princips der Iandesherrlichen 
Conſiſtorialgewalt, geleitet werden, wenn die Errichtung. von 
Unterrishisanftaften aller. Art, und. mit Diefer die Lehre und 
Wiſſenſchaft, unbedingt freigegeben würde? Das Territorialſy⸗ 
ſtem bedarf: des. dumpfen Studienzwanges auf beftimmten, in⸗ 
laͤndiſchen Lehranſtalten, des engherzigen Feſthaltens an vorge⸗ 
ſchriebenen Lehrbuͤchern, der durch den Staat gewählten umb 
und eingefehten .polizeigerechten Lehrer,. welche die Jugend im 
widerkirchlichen Geiſte bearbeiten. fönnen, fo nothiwendig: wie 
bie. Pflanze der Luft und des Sonnenſcheins. Endlich ift dat 
Berbat aller und. jeder Vereine und Berfammlungen, ober: we⸗ 
nigftens deren firenge Abhängigkeit von willkührlicher Staatd« 
erlaubniß umd polizeilicher Ueberwachung, eine der unerläßlich« 
ften Vorbedingungen des macchiavelliſtiſchen Abſolutismus in 
Sachen der Kirche. Wie ließe ſich ſonſt das kirchliche Leben 
des Volks erſticken, welches tauſend Mal gehemmt, zertreten 
und. gefeſſelt, immer auf's Neue wieder in zahlreichen Bruder 
ſchaften und Vereinen für kirchliche Iwecke hervortritt. Mit 
einem: Worte alſo: mit dem Wegfallen aller dieſer Behelfe des 
Polizeiſtaates iſt thatfächtich auch bet bisherige: Staats abſolutis ⸗ 
1) 
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mus in Kirchenfachen gerichtet und gefallen, möge man ihn 
auch noch fo eigenfinnig' fefthalten wollen. Es handelt fich 
sur darum,. daß die wirfliche Rage der Dinge, wie fle ift, er⸗ 
faunt, und daß. das in dieſem Augenblide Ratusgemäße und 
Bernünftige, durch die einfache Rage der. Sache Gesebenc 
folgerecht ausgeſprochen werde. 

Die hiſtoriſch⸗politiſchen Blätter ſind weit davon entfernt, 
in. Betreff. des Berhältnifies zwifchen Staat und Kirche irgenb 
dne Rormaltheorie verfechten zu wollen. . Daher liegt es auch 
fm .geringften nicht in unſerer Abficht,. die abfolute Trennung 
beider. Sphären als naturrechtliches,. für alle Zeiten, Länder 
und Völker gültiges Princip zu behandeln, wie. dieß unüber⸗ 
legterweiſe heutzutage in Frankreich an der Tagesordnung ift: 
Wir flellen uns lediglich auf. ben praftifchen Boden und. fra 
gen:. was heute, bei und und in. unjerer gegemmästigen. Lage 
das Gerechte, Nothwendige, Heilfame, it? Denn nicht bie 
Erörterungen, Wortgefechte und Befchlüffe find es, welche vie 
Bertehungen zwiſchen Staat und. Kirche fchaffen, ſondern durch 
bie höhere Yügung wird beiven das Gefeh ihres gegenfeitigen 
Berhältnifies auferlegt. . Nur darauf fümnt e6 an, dieſe Fü⸗ 
gung: mit: Harem. Blicke zu erkennen, richtig: zu verftehen, was 
das Geſetz: der Zeiten und die Noth des Augenblides verlangt; 
und. dann. mit freiem Willen ig. pie Bahnen einzuienten, in 
weiche und, mit oder. ohne unfere Einwilligung. vie Macht 
der Ereignifie drängt. Bon: diefem Geſichtspunkte ausgehend 
möäflen wir Jene, die heute in Frankfurt über Deutfchlande 
Zukunft daß. Loos zu werfen. berufen fir, ernfthaft und drin⸗ 
gend. bitten; ‚fich nor Allem die Fragen, um deren Beantwor⸗ 
tung. ſich zum ‚größten Theile unfer Schidfal. dreht, fo klar und 
einfach ald.. möglich zu ſtellen. .&8: finbı: folgende. , Erſtens: 
Iſt es wohlgethan, iſt es auch nur möglich, das Syſtem ei⸗ 
ner, faſt; uͤber das Maß von: Amerika hinausgehenden politi⸗ 
ſchen Freiheit in. Deuntſchland einzuführen, und inmitten :diefer 
neuen Einrichtungen, der Kirche. gegenüber, das, Syſtem des 
abſoluten Balizeiftinatetiaufwecht zu erhalten? und zweitens. if 
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es umgefehrt nicht gerathener und vernünftiger, auch in diefem 
Bunfte den lebten entſcheideden Schritt auf der Bahn der Frei⸗ 
heit zu thun, und einfach anzuerkennen, daß die Kirche jedes 
Bekenntniſſes genau die nämlichen Rechte habe, wie jeder an⸗ 
dere Privatverein? 

Täuſchen wir uns nicht über die naturnothwendigen und 
umvermeidlichen Folgen der einen und der andern Entſcheidung. 
Wollen die Träger der Staatsgewalt, welche die Revolution 
in Deutfchland an das Ruder. ver Gefchäfte gebracht hat und 
ferner noch bringen wird, das alte Syſtem der Bevormundung 
und Knechtung der Kirche noch weiter durchführen, fo mögen 
fie e8 fich gefagt feyn Iafien, daß ihnen der alte, traditionelle, 
eingelehte Reſpect nicht mehr jchügend zur Seite ſteht, beffen 
fich die frühern Regierungen erfreuten. Auch möchten fie ſelbſt 
ſchwerlich mehr, wie diefe, im Stande feyn, fich zwifchen ven 
Kräften, durch die fie felbft gehoben wurden, und ben ernftern 
firchlichen Beftrebungen der Statholifen wie der chriftlich gefinn⸗ 
ten Proteftanten, in der „richtigen Mitte” einer flauen, unent⸗ 
ſchiedenen Halbheit zu halten. Es würde alfo zur Verfolgung 
fommen, und dann würden bie jeßigen Regierungen fich. mit 
allen ernftern und befiern Geiftern jeder Firchlichen Gemeinfchaft 
in. einen Kampf auf Leben und Tod verwidelt fehen, in weis 
chem es Feine Siege, fondern, wie auch die Würfel der Ent⸗ 
feheidumg ‚fallen, nur Schmach und Nieverlagen gibt. Ste 
würden fich einer flarfen, aus den jcheinbar heterogenften Ele⸗ 
menten zufammengefehten Partei gegenüber fehen, ver biäher 
noch. feine weltliche Macht gewachſen war, am wenigften eine 
folche, ‘die ihr eigenes Yundament antaften müßte, wollte fie 
anf Firchlichem Gebiete gegen bie Freiheit ſtreiten. Umgekehrt 
würbe jede Gewalt, welche dieſe Freiheit und Unabhängigfelt 
jeweber Tirchlichen Partei und Richtung, ohne Ausnahme, ehr 
lich umd aufrichtig gewährte, fofort nach) ganz: verſchiedenen 
Seiten hin eine Macht gewinnen, bie ihr eine Bürgfchaft für 
ihre eigene Zufunft wäre. Es wuͤrde, dieſe Freiheit vorauo⸗ 

geſetzt, auch in Deutſchland geſchehen, mas das. Beiſpiel von 
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Amerika zeigt; alle Tirchlichen Velenntniffe ohne Ausnahme 
würden die freie Berfaffung des Landes als Bollwerk ihrer eis 
genen Unabhängigkeit und Freiheit lieben und vertheinigen. Mit 
der Durchführung des abfolutiftifchen Kirchenſtaatsrechtes übers 
nähme jede Regierung ein Gefchäft, wozu fie weder berech⸗ 
tigt noch befähigt wäre; die Aufgabe: alle kirchlichen Par⸗ 
teien zu regieren, geht, heute mehr wie je, über das höchſte 
Maß menfhlicher Kräfte. Der entgegengefehte Weg: jeder 
teligtöfen ®emeinfchaft die Verwaltung und Regierung ihrer 
eigenen Angelegenheiten felbft zu überweifen, ließe einfach vie 
Natur walten, und ftellte das, was Menfchenweisheit nicht 
mehr fchlichten Fann, ruhig und gelaffen der Vorfehung an» 
heim. Welcher Weg eher zur Verföhnung der Gemüther füh« 
ren würde: die gewaltfame und herriſche inmifchung der 
Staatsgewalt, die ohne Bevorzugung bes einen oder anderen 
Befenntniffes nicht möglich ift, in das Gebiet der Kirche, oder 
eine neutrale Stellung der Macht, die Jedem daſſelbe Maß 
uneingefchränfter Freiheit und Unabhängigkeit gewährt, und 
dadurch jeden möglichen Anlaß zu Mißtrauen und neibifcher 
Eiferfucht wegen weltlicher Bevorzugung eins für allemal befets 
tigt? Diefe Frage möge jeder Unbefangene fich felbft beants 
worden. 

Wir haben in dem Bisherigen umfere Anficht niedergelegt 
über die Aufgabe, welche Deutfchland auf Firchlich » religiöfem 
Gebiete vorliegt, und über den Weg, welcher unferes Erach⸗ 
tend allein zu ihrer befrievigenden Löfung führt. Sehen wir 
jest, was der Ausfchuß der conftituirenden Nationalverfamm- 
fung in diefem Sinne gethan, und welche Grundfäße er deß⸗ 
falls in der Erflärung der Grundrechte aller Deutſchen nievers 
gelegt hat. Der Kirche der einzelnen Befenntniffe und ihrer 
corporativen Rechte gefchieht in dieſem Actenftüde auch nicht 
mit einer Sylbe Erwähnung; felbft dad Wort Kirche fcheint 
im Wörterbuche der jungen Freiheit zu fehlen. Dafür ift frei« 
lich auch auf der andern Seite, was wir in Feiner Weife bes 
Hagen, von einem Schusrechte des Staates über die Kirche 
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cben fo wenig Meldung gethan, als von dem berüchtigten fus 
cavendi der Joſephiner (dem Rechte oder vielmehr der Pflicht 
des Staates: der Kirche gegenüber fortwährend auf ſeiner Hut 
zu feyn.) Für einen noch günftigern Fortſchritt müſſen wir es 
anerkennen, daß allen Deutfchen gewiffe Rechte eingeräumt 
werden, die, — ehrlich gehanbhabt! — es fortan ſchlechter⸗ 
dings unmöglich machen würden, daß jenes vorgebliche Schuß- 
recht zu einem Werkzeuge der Marter und Verfolgung gegen 
die Kirche gebraucht werben fünnte. „Die bürgerliche Gültig- 
feit der Ehe iſt nur von der Bollziehung des Givtlactes ab⸗ 
hängtg.“ ($. 16.) Hiermit iſt ein großer Stein des Anfloßes 
weggeräumt, und hoffentlich werden jet jene empörenden Zu⸗ 
muthungen an Fatholifche Prieſter aufhören: Ehen den Segen 
ber Kirche zu ertheilen, welche das Oberhaupt berfelben vers 
boten hat. Denn: „Niemand fol zu einer Firchlichen Hand⸗ 
lung ober Feierlichkeit gezwungen werden.“ (8. 15.) Auch bie 
Staatöbevormundung fatholifcher Schulen, das Vorfchreiben von 
unfirchlichen Lehre und Schulbüchern durch Staatsbehörden, 
die Ausfchließung gläubiger. Katholifen nicht bloß vom öffent 
lichen Lehrwefen, fondern felbft vom Privatunterrichte, envlich 
das Verbot des Beſuchs ausmwärtiger Fatholifcher Schulen — 
Maßregeln, von denen die Katholifen (nicht bloß in Preußen! 
zu erzählen wiffen! — alles Diefes wäre in Zufunft, wenn es 
jemald noch in einem beutfchen Lande vorfäme! ein flrafwürs 
diger Verrath an den Grundrechten jedes Deutfchen. Denn: 
„die Wiffenfchaft und ihre Lehre ift frei.” ($. 17.) „Unterricht 
zu ertheilen und Unterrichtöanftalten zu gründen, fteht jedem 
unbefcholteneri Deutfchen frei.” ($. 18.) Eben fo fteht Jedem 
frei: „feinen Beruf zu wählen und fich für. venfelben auszubil« 
den, wie und wo er will” (mithin felbft in Rom). ($. 20.) 
Vereine auch für jedweden denkbaren, kirchlichen Zwed zu grüns 
. ven kann Niemanden vermehrt werben, denn „die Deutfchen 

haben das Recht, Vereine zu bilden. Dieſes Recht fol durch 
„keine vorbeugende Maßregel befchränft werden.“ Auch Firch- 

liche Andachtsübungen find von jeder Gontrolle frei, denn 
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„jeder Deutſche ift unbefchränft in ver gemelnfamen haͤuslichen 
und Öffentlichen Uebung feiner Religion* ($. 12.), und ſelbſt 
ben Katholiken (fie find menigftens nicht namentlich ausgenoms 
men!) darf „die Breßfreiheit weder durch Genfur, noch durch 
Conceſſionen oder durch Sicherheitsbeftellungen befchränft wer⸗ 
den.” ($. 10.) Die Deutfchen, nicht bloß jene, welche Gott 
läugnen, fondern, wie es fcheint, fogar die Chrifigläubigen, 
haben das Recht, fich frieblich und ohne alle Waffen zu ver« 
fammein; „einer befonvern Erlaubniß dazu bedarf es nicht.“ 
Mas it es alfo, was wir nach allen dieſen wichtigen Ein⸗ 
raͤumungen noch vermiſſen? 


Nur eine, aber eine unerläßliche Bedingung. Die eins 
fache Erklärung nämlich: 

„Die Kirche jedes. Bekenntniſſes und jedwede fon. 
fiige religlöfe Gendffenfchaft, genießt fowohl in Hinſicht 
des Erwerbs und der Berwaltung ihres Vermögens, 
als in Betreff der Beftelung ihrer geiftlichen Vorſteher, 
Obern und Lehrer diefelben Rechte und Freiheiten, wie 
jeder andere, mit den Rechten einer Corporation verfes 
bene Privatverein. Jedwede, in frühern Staatseinrich- 

. tungen begründete Berechtigung oder Verpflichtung der 
Staatögewalt ſich mit der Regierung oder Verwaltung 
firchlicher und religiöfer Geſellſchaften zu befaſſen, faͤllt 
weg. u 

Iſt es die Abficht der Mehrheit des Ausſchuſſes geweſen, 
der Kirche jedes Bekemtniſſes dieſe volle ehrliche Freiheit zu 
gewähren, und dadurch einen nie verſtegenden Duell des Hafe 
ſes und der Zwietracht unter den Dentfchen zu verfopfen? 
Leider erhellt aus mehreren Anzeichen, daß die fo nahe liegende 
Meberzeugung : dieſes hohe Ziel fei nur auf dem Wege der 

Emancipation der Kirche vom Staate zu erreichen, nicht bie 
der Maforität des Ausfchuffes gewefen if. Zwar verheißt der 
$. 10. jedem Deutfchen „volle Glaubens» und Gewiſſensfrei⸗ 
heit“, aber wie der abfolute Polizeiſtaat z. B. in Preußen der 


88 Die Grundrechte des beutfchen Vollkes. 


Reihe nach die Altlutheraner, die Katholifen und (in neuerer 
Zeit, nachdem fich das Regierungsſyſtem geändert) die protes 
ftantifchen Freichriften trog derſelben individuellen Freiheit ges 
maßregelt hat, die das allgemeine Landrecht noch ausbrüdtlicher 
als der Frankfurter Entwurf jedem Gewiſſen gewährt, — dieß wird 
die Gefchichte der Nachwelt genügend aufbewahren. Nach dem 
8. 12. des Entwurfs ift: jeder Deutfche unbefchränft in ver 
gemeinfamen häuslichen und öffentlichen Uebung feiner Reli- 
ion. Leider aber öffnet der Nachſaß — („Verbrechen und 
Vergehen, welche bei Ausübung dieſer Zreiheit begangen ‚wer 
den, find nach dem Geſetze zu beſtrafen“) — eine Hinterthär, 
durch welche das gefammte Heer abfolutiftifcher Polizeimaßre⸗ 
geln zur Knechtung der Kirche, die man zur vordern ‘Pforte 
hinausgewiefen, fich unbefchrieen wieder einfchleichen kann. Es 
fommt nur darauf an, daß das „Geſetz“ Mittel findet, For⸗ 
men der Gotteöverehrung und Glaubensgrundſätze, die der ges 
rade herrfchenden Partei mißfallen, zu „Verbrechen oder Ver⸗ 
gehen” zu flempeln. Jener Sab wäre alfo nur dann unver- 
fänglih, wenn er auf gemeine Berbrechen und Bergehen 
befchränft würbe. 

Noch bevenklicher ift der Nachfat zum 6. 13. („durch das 
teligtöfe Bekenntniß wird ver Genuß der bürgerlichen und 
ftantsbürgerlichen Rechte weder bedingt noch befchränft“) wel 
cher verorbnet: „ven flaatöbürgerlichen Pflichten darf vaffelbe 
feinen Abbruch thun.“ Wahrlich eine ganz unfchuldige, fich 
fo zu fagen von felbft verſtehende Beftimmung, deren inhalts- 
ſchwere Bedeutung aber erhellt, wenn fie mit der Beftimmung 
des 8. 6. in Verbindung bebracht wird: „pie Wehrpflicht ift 
für Alte gleich.” Denn die einfache Folgerung hieraus ift Feine 
andere, als daß jeder Fatholifche Geiftliche zum Kriegsdienſte 
gezwungen, und folglich mit den Pflichten feines Standes in 
Widerſpruch gebradyt werden kann *), als welches in weiterer 





*), In England und Nordamerika, wo das Heer durch freie Werbung 
ergängt wird, Tann diefer Zall nicht vorfommen. 
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Eonfequenz (der audy für die proteftantifchen Prediger entſte⸗ 
benden Unzufömmlichfeiten nicht zu gedenken!) die Katholiken 
in nicht gar langer Frift ihrer Prieſter beraubt haben würde. 
Das Geſetz iſt unſchuldig daran, es ignorirt ja jede Kirche. — 
Unter dem Scheine der Freiheit würde ed daher bie brüdenbfte 
Slaubendtyrannei, im Namen der Gleichheit die empörenbfte 
Ungleichheit herbeiführen. Dagegen fcheint uns vie Achtung 
vor der religiöfen Ueberzeugung ber zur Stunde immer noch 
hriftlichen Bevölferimg Deutfchlande, nicht minder wie die 
Anerkennung der Thatfache: daß die Hälfte aller Deutfchen 
der Fatholifchen Kirche angehört, verbumden mit einer ehrlichen 
Handhabung des Princips der Freiheit gerade umgefehrt bie 
Aufflellung des Grundfabes zu verlangen: daß die Diener jed⸗ 
wedes Gultus, die fich dieſem Beruf ausfchließlich widmen, frei 
feten von jedem Waffendienſte. 

Gefährden die in: dem Entwurfe bereits ausgefprochenen 
Beftimmungen auf bedrohliche Weife die Hoffnung auf Frieden 
und VBerfühnung der im Glauben getrennten Ehriften in Deutfch« 
land, fo öffnen gar die Motive zum dritten Artikel den Blick 
auf ein unbegränztes Meer neuer Kämpfe und Zerwürfniſſe. 
„Die Unabhängigfeit der Kirche vom Staate”, fo heißt es in 
den Motiven, „die Trennung beider Gewalten ift bier ald all 
gemeines Princip nicht audgefprochen worbden. Der Ausſchnß 
trug Bedenken, die confeffionellen ragen fo allgemein mit ber 
politifchen in Verbindung zu bringen; es fet fchon einmal bie 
MWiederherftellung Deutfchlande dadurch verhindert worden.“ 
Uns fcheint es im Gegentheil unbedingt nothiwendig, daß wenn 
die heute bezweckte Wiederherftellung einer Einheit Deutfchlande 
nicht wieder, anderer Gründe zu gefchweigen! auch an unferer 
firchlichen Spaltung Schiffbruch leiden fol, — der Staat ſich 
unbedingt und völlig aus allen religiöfen und kirchlichen Kaͤm⸗ 
pfen herausziehen muß. Dieß aber ift nur durch ehrlich und 
aufrichtig gemeinte, vollftändige Losgebung der Kirche vom 
Staatszwange zu erreichen. Jedwede Halbheit und Unaufrichs 
tigfeit in dieſem Punkte koͤnnte leicht die vorhandenen Uebel 
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noch ärger machen. „Auch. machte fich”, fahren die Motive 
fort, „die Anficht geltend, daß wenn die Kirche vom Staate 
ganz. unabhängig feyn folle, es nothwendig werben koͤnne, bies 
fen letztern gegen Uebergriffe durdy befondere Maßeegefn . zu 
ſichern.“ — Frei geftanden, fcheint uns dieß eine Vorficht, bie 
Müden faugt und Kameele verfchludt. Politiſche Vereine naͤm⸗ 
fich, felbft wenn fie ſich den Umfturz jeder gefellichaftlichen Orbs 
nung zum Zwecke feßen, find grunvfäßlich von jeder präventi« 
ven Staatsabhängigkeit frei; gegen die Kirche aber follen wir 
fortwährend auf dem Anftand ftehen, unangefehen daß mit 
der, nicht hinterliftig befchränften und halb wieder gehemmten, 
. fondern voll und frei gewährten Unabhängigkeit der Kirche vom 
Staate, jeder, auch der leifefte Anlaß, ia felbft die Möglichkeit 
don Uebergriffen eins für allemal befettigt ift. „Endlich“, fah- 
ren die Motive fort, „zog man in Betracht, daß die evanges 
Hiche Kirche in ihrer jebigen Verfaſſung fo mit dem Staate 
verwachfen ſei, daß eine plößliche Trennung fchmwierig ſei; auch 
fhließe die freie Form der Synodal- Presbyterial- Berfaflung, 
welche jett angeftrebt werde, eine Betheiligung des Staates 
nicht unbedingt aus, und, was endlich beſonders hervorzuheben 
fei, es fomme doch wohl gerade in diefer Sache fehr darauf 
an, allen Betheiligten Gehör zu geben.” Dieß letztere iſt als 
lerdings eine unläugbare Wahrheit. Aber wir ziehen daraus 
den Schluß: wenn es wirklich Firchliche Gemeinfchaften gibt, 
bie nicht leben Fünnen, ohne von Staatsbehörben regiert zu 
werben, und andere, welche die Unabhängigkeit verlangen, fo 
Hegt es im einfachen Begriffe der Freiheit, wenigftend beive 
nicht über einen Kamm zu fcheeren. — Uebrigens vermutben 
wir nicht bloß, fondern wir wifien mit Beftimmtheit, daß «86 
im deutfchen Proteftantismus Elemente gibt, welche die Unab⸗ 
hängtgfeit von der Staatöregie nicht minder entfchieven begeh⸗ 
ren, als wir felbft. | 

Zum Schluße mögen hier die Bota der. Minorität in Bes 
treff der Religionsfreiheit ihren Platz finden; die Mehrheit 
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hat befanntlich nur mit einer Stimme geftegt. Sie lauten aber 
wie folgt: 

1) „Die beftehenden und die neu fich bildenden Religions 
gejelfchaften find als folche unabhängig von der Staats, 
gewalt; fie ordnen und verwalten ihre Angelegenheiten 
felbftftändig.” (Laſſaulx, Deiters, Lichnowsky, 
Jürgens, M. v. Gagern.) 


2) „Die beftehenden und die neu fich bildenden Religions; 
gefelifchaften find als folche unabhängig von der Staats⸗ 
gewalt; fie ordnen und verwalten ihre Innern Angeles 
genheiten felbftftändig." (v. Bederath „R. Mohl, 
Ahrens): | 

3) „Jede Religionsgefelfchaft iſt berechtigt, ihre Innern 

-  Mngelegenheiten unabhängig vom Staate felbft zu ord⸗ 
nen und zu verwalten. Die Beftellung von Kirchen⸗ 
beamten bevarf feiner Beftätigung von Selten bes 
Staatd.. Das Kirchenpatronat ift aufgehoben.” (Wis 
gard, Blum, Simon, Schuler.) 


4) „Keine Religiondgefelfchaft genießt vor andern Bors 
xechte dur den Staat. Es beſteht fernerhin Feine 
, Staatskirche.“ (Wigard, Blum, Simon, Schuler.) 


Eine Prüfung dieſer Stimmen der Miinorität behalten wir 
und auf eine andere Gelegenheit vor. 





vi. 
Gloſſen zur Tagedgeichichte. 


Den 7. Iull 1848. 


WUeberblicken wir die Ereigniſſe ver legten Wochen, fo ift 
das wichtigfte derfelben die Erife, die in Frankreich einges 
treten iſt, und die fich dort wie allenthalben in Europa, wo 
der Straßenaufftand den Steg behielt, mit mathematifcher Ges 
wißheit vorausfagen ließ. Zwiſchen der, durch die Nationalver⸗ 
fammlung und die Nationalgarde vertretenen offiziellen Volks⸗ 
fonverainetät, in der ſich die Hegemonie des Mittelftandes 
fortzufeßen ftrebt, und der hungernden, die Ariftofratie des Ei- 
genthumd befehdenden Hefe des Poͤbels, welche die Lehre von 
der Bolfsmajeftät in ihrer Wetfe verfteht, ift e8 zu einer Schlacht 
in den Straßen von Paris gekommen, deren blutige Gräuel 
Alles übertreffen, was dieſe Hauptftabt jemals ſchon in Ahnli« 
cher Art erlebt hat. Bier volle Tage (vom 23. bis 26. Juni) 
währte der Kampf. Dad Heer, welches in den Februartagen 
bloß deßhalb unterlag, weil ed nicht mit Kraft und Ent⸗ 
fchievenheit gebraucht wurde, hat dießmal, wie in Prag und 
Neapel, den volftändigften Sieg erfochten und den Wahn von 
der Unüberwindlichfeit der Emeute gründlich und hoffentlich 
für immer zerftört. Auch ift es dießmal von der Nationalgarbe, 
welche merfen mochte, daß Seyn oder Nichtfeyn des Bürgers 
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flanded in Frage fland, nicht verrathen fondern Fräftig unter 
fügt worden. Aber dad Schlachtfeld ſchwamm in Blut und 
zwölftaufend Leichen lagen auf den Straßen von Paris, als 
die von allen Seiten umringten Trümmer ded Infurgentenhees 
tes endlich in der Vorftabt St. Antoine die Waffen firedten. 


Mas allenthalben der naturnothmwendige Ausgang ähnlicher 
Kämpfe ift, gefchah auch dießmal. Unter freudigem Jubel der Na- 
tionalgarde, welche nad) folchen Vorgängen mit richtigem Inftinct 
allein in der Mititärherrfchaft Heil für Leben und Eigenthum ers 
blickte, wurde Paris in Belagerungsftand erklärt. In Folge deffen 
wurbe General Cavaignac, ein in den vemofratifchen Ideen bes 
Tages aufgewachſener Sprößling einer altadelichen Familie, der 
in Algerien feine Kriegsſchule gemacht, mit einer militärlfchen 
Dictatur bekleldet. Nach dem Siege ward dieſe durch einſtim⸗ 
migen Beſchluß der Nationalverſammlung in die, mit dem 
Rechte der Miniſterernennung verbundene Würde eines Con⸗ 
ſeilepraͤſtdenten verwandelt, kraft welcher das neue Oberhaupt 
ber Republik die wichtigſten Poſten fofort in die Hände meh— 
terer feiner alten Kameraden legte. Vielleicht ift dieß ein Zei⸗ 
hen, daß dad Reich der Advofaten und Journaliſten in Branfs 
reich, ſchneller als man es erwarten durfte, zu Ende geht. 


Die Urſachen dieſes Entwickelungsganges, den Frankreich 
wahrlich nicht mit freiem Willen, ſondern kraft eines Geſetzes 
nimmt, welches unabwendhar wie ein Fatum über allen Re⸗ 
volutionen fchwebt,. liegen Jedem, - der ſehen will Har. und 
offen genug vor Augen. Es handelt fich in jenem. Lande nicht 
mehr um hoble Schwärmerei für ober wider die Schemen be# 
beften Stgated, nicht mehr um ein Spiel mit politiichen Fors 
men, nicht mehr um blutlofe, afterparlamentarifche Intriguen 
in den Kammern, nicht mehr um ein Kirchthurmrennen nach 
Minifterportefeuilles und einträglichen Stellen. War hoch. die 
conftitutionele Monarchie, in jenem Lande ‚niemals etwas an⸗ 
deres, als ein lügenhaftes Gaukelſpiel, eine widerliche Affec⸗ 
tation, eine verunglückte Copie von politiſchen Formen und 
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Juſtaͤnden, bie nur in England Sinn und Berentung Habe, 
weit ſie dort nicht fünftlich nach fremden Mufter gemacht, ſon⸗ 
dern naturwüchfig. vem eigenen Boden ‚entfprofien find. - Jetzt 
endlich iſt Die Revolution and ihrer bloß politiſchen in ihre ſo⸗ 
ciale Phafe getreten, und in Folge dieſes : Yortichritte ſteht 
jetzt die phyſiſch⸗ oͤlonomiſche Exiſtenz der Geſellſchaft auf dem 
Spiele. J 
9 Beirachten wir den Zuſtand Frankreichs mit unhefange 
nem Blick, ſo fönnen wir uns unmoͤglich Darüber täufchen, daß 
in den Volksmaſſen von einer Begeiſterung für bie Repubüif 
ſchlechterdings keine Rede iſt. War eine ſolche in den neunzi⸗ 
ger Jahren außerhalb des engen Kreifed ‚einiger. Schwarne 
wirklich im Volke vorhanden, — was wir unſers Dre bes 
harzlich in Abrede ſtellen, — ſo iſt heute wenigſtens Heine 
Spur” mehr davon zu entveden. Anzeichen, bie für ben Ber 
fand des. Freiſtaates mehr als bebenflich find, verfünben,, dof 
bad, der. Republit abſolut unfähige Frankreich ſich, wie der Hans 


DEE 20) 





tüchtigen., kriegsgewaltigen Herrn ſehnt Nur le Zhimmerfiche 
keit des unbedeutenden Ludwig Bonaparte verhinderte, RR 
kaum vierzehn Tage vor dem "füngften. Blutbade eine Ari Ri): 
napoleonifchem Kalferthum wieder auferfland, Schon hatten 
ſich im Volke Zeichen eines’ Enthufasmus für den ‚Erben des 
kaiſerlichen Namend kund gegeben, welche nicht bloß aus ben 
reichen Geloſpenden des SPrätenberiten erklärt werden konnen, 
als dieſem Im entſcheidenden Augenblicke der Muth entſtel umb 
er, fatt-mit Hülfe der: Arbeiter einen Verſuch zur: Eroberung 
der Wuͤrde eines Präfldenten ver jungen: Republif zu wagen; 
am 15. Juni fein Mandat als Mitglied der Nationalverſamm⸗ 
lung in die Hände feiner Waͤhler nieberlegte. Allerdings fegt 
jeder Bonapartismns -einen Bonaparte voraus; umgekehrt if 
aber auch. die Sehnſucht nüch einem Benapatte das Ahead 
Vorzeichen des witklichen Herannahens Yünftiger Gewallherten 
Nur iſt zu fürchten, daß, wie in Südametika, vermalen auch 
im Frunftrich naͤchſtens eine ganze Heerfihane von Candidaien 
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für die Würde eines militärifchen Kaiferd auftreten wird. Ob⸗ 
wohl nichts Neues unter der Sonne geſchieht, wiederholt fich 
dennoch die Geſchichte nicht. Schwerlich wird e8 den Fran⸗ 
zofen fo gut werben, daß ein neuer Rapoleon die Einheit und 
die Glorie Frankreichs rettet, bie dort ‚bisher ala Grunddogma 
der politifchen Rationalreligton galten; es könnte leicht gefchehen, 
daß mehrere Baverber fich für gleich würbig erachteten; die Erb- 
ſchaft der repmblifanifchen Freiheit anzutreten. Ein Correspon⸗ 
dent der allgemeinen Zeitung gefteht bereits ganz offen: „Bel 
dem Elend, daß ſich täglich ausbreitet und das natürlich auf 
der Armften Klaſſe am fchwerfien rußt,. und bei dem gaͤnz⸗ 
lichen Mangel an Ausficht von Befferung fuchen die. Leute 
irgend einen ‚Namen und haben :diefen in. Napoleon gefunden, 
dem man feit einer Reihe von Jahren burdh. Schriften aller 
Art wieder eine Bopularität gegeben hatte, die jet durch das 
unzrmeßliche Bedürfniß von Ordnung ſich plöglich in den uns 
terften und. am. menigften  benfenden Klaſſen zu Gunften feines 
Neffen: erklärt, der bei den befier unterrichteten durch alles, 
was man von ihm wußte, fehr ‚wenig angefehen war.” — Ein 
anderer fchreibt am 17; Inni aus. Paris, daß. feit ein: paar 
Sagen: bie affengebliebenen Kunftläven wieder fo flart wie- in 
den: friepfertigften Zeiten der. Monarchie belagert ſeien. „Die 
Bildniſſe der Napoleoniven find pie -Urfache davon, und Se 
werben fich Daher micht wundern, wenn ich Ihnen fage, daß 
von: den’ Beichauenden wenigſtens zwei Drittel Bloufen tras 
gen.” Iſt nun :gleich won den jegigen Napoleoniden werig zu 
beforgen, fo ift dieſes Bedürfniß des Gehorfams und ver Un⸗ 
terordnung unter einen tüchtigen Despoten ein überaus bedenk⸗ 
liches ‚Zeichen. für bie. improvifirte Februarrepublik. Noch bew 
denklicher iR die Verachtung. welche die Departementalpreffe 
über den jetzigen Stand ber. Dinge in Pranfreich ausſchüttet, 
und der Hohe, mit dem fie Die Pariſer politiſchen Beruͤhmt⸗ 
heiten geißelt, die plöhlich aus der obſturen Dumkelheit ihres 
engen: Privatlebens anf Die Weltbuͤhne ‚getreten, bie: kurze Blu⸗ 
thenztit ihren Macht benutzen wollen, um Reichthümer für di 
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Zukunft einzufteden und in der Gegenwart den brennenden 
Durft ihrer Eitelkeit zu ſtillen. Daß man in Havre 3. B. im 
einem von den Barifer Bewalthabern ausgefchidten Regierungs« 
fommiffär einen entlaufenen Galeerenfträfling und berüchtigten 
Gauner wieder erfannte, daß ein aus Brüffel abberufener Die 
plomat in einem Briefe, den die Journale veröffentlichten, ver 
Regierung die unangenehme Borbaltung machte: fie ergänge 
ihre jetzigen diplomatifchen Agenten im Auslande aus ven 
Souffleurfaften und den Häufern der Proftitution, dieß Alles 
konnte dem Zuftande Frankreichs vor der jüngften Kataſtrophe 
nur eine kurze Dauer prophezeien. „Dan bat gut lachen“, 
fagt ein mit der Rhetorif der Verzweiflung gefchriebener Arti⸗ 
tel in einem Provinzialblatte; „das Lachen erftirbt auf den 
Lippen, und ftatt deſſen ftellt fich der bitterfte, dad Herz ers 
reißende Schmerz ein. Wir find ein erobertes Land! wir mäß 
fen den alles verzehrenden Heißhunger obſcurer Schreiber, fal« 
badernder Advokaten, nichtöwürdiger Buchführer und Buche 
händler flillen. Seht doch, wie fle daftehen mit. gierigen Au⸗ 
gen, welt geöffnetem. Munde, gleich den Hunden vor ver 
Sagbbeute! Schon feit Jahren Tauern fie auf den Raub, 
und nennen fich dieferhalb feit Jahren die echten Republikaner. 
Seit Jahren Tauern fie auf die Broden, die ihnen bei der Theis 
fung werben follten, und deßhalb rühmen fle fich, die Republtk 
zuerft gewollt zu haben! Mebrigens wollen wir glauben, daß 
es große und achtungswürbige Bürger find,. denn fie wollten 
ja die Republik; freilich wußten fie warum! Aber jet, da ihr 
die Republif habt, fo habt auch ein wenig Mitleid mit ihr! 
Laßt ihr doch um Gotteswillen noch etwas zwifchen der Haut 
und den Knochen, dieſer unglüdfeligen Republik! Iſt es ein 
Grund, euch eine Unverdaulichfeit zu geben, weil ihr ehege⸗ 
ftern noch hungertet? Armes Frankreich! fchon einmal haben 
die reyublifanifchen Dynaftien dein reinftes Blut getrunfen, aber 
damals waren Tribunen und Dictatoren doch Männer. : Wir 
hatten einen Mirabeau, um zu reden, einen Danton, um zu 
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ehe wir die Damen Tallien und Roland hatten. Seht haben 
wir einen Flocon, einen Pagnerre und einen Recurt. Unfere 
-Barricaden haben ein Dutzend habgierige arme Teufel erzeugt, 
die fi) aufblähen, wichtig machen, nicht zu färtigen find, und 
‚deren Vergangenheit man meiſtens verfchleiern oder mit dem 
Mantel der Kiebe zubeden muß. Wir find ganz einfach vie 
:&roberung dieſer würdigen großen Herren mit langen Zähnen 
:and Erummen Klauen.“ 

Die furchtbarſte Waffe in den Händen biefer raubgierigen 
Geſellſchaft ift jene communiftifche und halbeommuniftifche Na- 
tionatöfonomie, deren eigentliches Heimathland das von ber 
„richtigen Mitte” regierte Sranfreich geworben war. . Achtzehn 
"Jahre lang hatten ſich diefe verderbenfchwangern Träume un- 
‚geftört zu einem confequent auögebildeten Syſtem entwideln 
fönnen, bid endlich die Stunde fchlug, wo der wahnfinnigen 
Doctrin die Macht zufiel, fich in Praris umzufegen. Nachdem 
die Februarrevolution das Bertrauen erfchüttert und bie plöß- 
liche Unterbrechung alles Verkehrs gränzenlofes Elend über 
‚alle, und zumeift über die niedern Klaſſen der Gefellfchaft ge- 
bracht hatte, begannen bie Goldmacher und Menfchheitöbes 
glücker aus der Schule von Louis Blanc und Proudhon ihre 
&perationen zum Behufe einer öfonomifchen Umgeftaltung Frank⸗ 
reichs. Zwei Grundſätze waren ed vornämlih, um bie fich 
ihre Verſuche drehten. Gegen das Kapital’ wurbe, durch pro⸗ 
greſſive Einfommenfteuern, durch. Drohungen mit Einziehung 
alles Grundeigenthums zu Handen des Staats und durch Er- 
Öffnung der Ausſicht auf Abfchaffung ober Beichränfung des 
‚Erbrechts ein Bernichtungsfrieg unternommen, ver bereits in 
feinem erften Stadium das. entfcyiedene Gegentheil deſſen her- 
beiführte, was man beabfichtigte. — Ein panifcher Schreden 
ergriff alle Wohlhabenden. Sollten die Hypothefen mit einer 
erdrückenden Steuer belegt werben, fo war bie einfache Folge 
davon, daß fein Landmann mehr zum Betriebe feiner Wirth⸗ 
Schaft Geld finden Tonnte, als welches wieder in naturgemäßer 
weiterer Witfung den Aderbau in einem großen Theile von 
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Frankreich ſtill ſtellen und das Land mit einer Hungerönoih 
‚bedrohen mußte. Der zweite radikale Srrthum wirkte nody un⸗ 
glücklicher. Es ward die Werbinplichfeit der Staatögewalt an- 
erkannt und die Pflicht derfelben ausgefprochen: jenem Beichäf- 
‚Hgungslofen Arbeit oder Lebensunterhalt zu gewähren. Erwägt 
man, daß nicht die Willkühr, fondern das Bedürfniß den Aus⸗ 
tauſch zwifchen Arbeit auf der einen und Lohn auf der andern 
Seite vermittelt, und daß Feine despotifche Macht auf Erben 
‚Fark genug ift, diefes In der Natur der Dinge gegründete Vers 
hältniß zu ändern, fo muß man einfehen, baß die mißliche 
‚Rage, in welche alsbald die Regierung gegenüber ber Ar⸗ 
beiterbevölferung gerieth, nichtd war ald die unabwendbare 
Folge des Mißgriffs, daß fie eine unauflösbare Aufgabe über- 
‚nommen hatte. — Das Erperiment der Nationalwerkftätten, 
welches man, gedrängt durch jene falfche Stellung und in fol 
gerechter Anwendung der neuen öfonomifchen Doctrinen ge- 
macht Hatte, fchlug auf die jämmerlichfte Weife fehl, Die 
Regierung wurde von den Mittelöperfonen und den Werffüh- 
tern der Nationalinduftrie auf fchamlofe Weife betrogen; bie 
Arbeiter wollten nicht arbeiten, fonbern ihren Lohn als Befol- 
‚dung oder Wartegeld empfangen. Der Abſatz der Erzeugniffe 
diefer NRationalwerfftätten war mehr als problematifch, Der in 
Folge aller dieſer unmwillfommenen Wahrnehmungen gefaßte, 
durch die Macht der Thatfachen dietirte Entfchluß: jene Werk: 
ftätten zu fchließen, war endlich die nächte Beranlaffung zu 
der im Eingange gedachten blutigen Kataſtrophe. Wird vie 
‚Regierung nach berfelben mächtig genug feyn, der verheerenden 
Strömung Herr zu werden? Wir zweifeln daran. Denn lei⸗ 
der! können wir und nicht darüber täufchen, daß die verberb- 
lichen, focialiftifchen und communiftifchen Doctrinen felbft wie- 
der nur das nothwendige Erzeugniß eines ihnen unmittelbar 
vorausgehenden, eben fo irrigen nationalöfonomifchen Syſtems 
find; der Lehre und Praris nämlich: kraft welcher die Indus 
ftrie nicht mehr als ein Mittel zur Befriedigung vorhandener 
Bedürfniſſe, ſondern als Zweck des Staates, und bie unbehingt 
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freie Concurrenz als vornehmſtes Mittel zur Hebung der In- 
dufteie angefehen wird. Die nothwendigen Folgen dieſer, das 
Wohl des Nächften überhaupt und das der Armen insbeſondere 
in der ſchnoͤdeſten Weife ignorirenden Stantswirthfchaftslehre: 
Uebervöfferımg und Berarmung, laften heute auf der mitteleu- 
zöpälfchen Geſellſchaft. Der Communismus iſt nichts als ein 
verfehlter, vom Wahnftnn der Berzweiflung eingegebener Ver⸗ 
Tuch, aus. einer unmdglichen und wiverfinnigen Lage herauszu- 
Aommen. „So lange vie Duoriers“, fchreibt ein Eorrefpon- 
dent der allgemeinen Zeitung, „denen man durch fchmeichlert- 
che Decrete und Declamationen eingebilvet hatte, fie feien das 
fouveräne Bolt, pünktlich und regelmäßig für ihr Nichtsthun 
bezahlt werben Fonnten, ging die Sache nad) Wunſch, als 
‘aber die Kaflen des Staats, aus denen man fie befolnete, Teer 
‘wurden, ald, von der Nationalverfammlung gedrängt, unfere 
tmprovifirten Staatsmänner ſich gezwungen fahen, Maßregeln 
zur Entlaffung oder Zerftreuung ihrer Sanitfcharen zu treffen — 
da ftürzten diefe ihre Feldkeſſel um und appellitten an das 
Recht ver Infurrection, den Hauptabfchnitt aus dem revolu- 
tionären Katechismus unferer Tage.” Sehe mahr! obwohl 
man nur bedauern Fann, daß der Allgemeinen Zeitung biefe 
Weisheit erft heute zufließt, nachdem fie Jahrzehnte lang durch 
ſyſtematiſche, übrigens im hohen Grade tafentuolle Bekämpfung 
der erhaftenden Grundfähe in Deutfchland wenigftend das thä- 
tigfte Werkzeug zur Herbetführung :ver heutigen Zuftände war. 
“Unter diefen Umftänvden können wir das Parifer Blutbad 
nicht als eine endlich e Entſcheidung anſehen; wir fürdhten, daß 
es nur die enfte unter vielen, noch im Schooße der Zukunft 
liegenden ähnlichen Erifen war, und im günftigften Falle ledig⸗ 
tich dazu dienen kam: aus dem Fiebertraume der Republif in 
die Mirklichkelt des Militaͤrdespotismus, d. h. in jene Verfaſ⸗ 
fungsform hinüber zu lelten, deren das heutige Wranfreich al 
kein noch fähig iſt. Auf diefen Ausweg deutet eine Thatfache, 
die kaum genug beherzigt worden if: — Wer waren die ta- 
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Unterbrüdung des Arbeiteraufftandes? — Die mobilen Natio⸗ 
»algarden, junge Burfche aus der Mitte des Proletariats ges 
worben, und von der Regierung, deren Dienfte fie ſich ver- 
fauft hatten, gut genährt, gut gekleidet und in den Waffen 
geübt. Dafür wütheten ihre Kugeln, ohne die geringfte Ans 
wandlung von Sympathie für die Volksklaſſe, der fie angehörs 
‚ten, in den Reiben ihrer Väter, Brüder und Freunde. — Selt⸗ 
Jam! Gerade die Rüdficht auf die Bande der Berwandtfchaft 
und der Landsmannſchaft tft das flehende Hauptargument, mit 
welchem die Anforderung unterflügt zu werben pflegt: daß feine 
Regierung es jemals wagen folle, einen Bolfsaufftand durch 
das flehende Heer oder überhaupt durch ernftlich gemeinte An⸗ 
wendung von Waffengewalt zu Boden zu fchlagen. Abgeſehen 
hiervon beweist das Verhalten jener jungen Proletarier, weldge 
wunderbare Macht der Geift einer militärifchen Eorporation in 
einer Zeit, die alle gefellfchaftlichen Körper in Individuen auf- 
gelöst bat, über den Einzelnen vom erften Augenblide zu üben 
vermag, wo er ihr angehört, vorausgefett, daß die Gewalt, 
‚welcher die Truppe dient, mit fich felbft im Reinen und. zur 
ernftlihen Handhabung der in ihren Händen liegenden Mittel 
entfchlofien ift. 

Unter den Gefallenen befindet ſich der Erzbiſchof von Barik, 
Migr. Affte, der, ein treuer Diener des Gottes der Liebe, zwiſchen 
die Kämpfenven trat, um mitten im Kugelregen Berfühnung und - 
Frieden zu prebigen. Wohl nur zufällig, nicht abfichtlich getrof⸗ 
fen, .verfchted er wenige Tage nachher mit dem Wunfche: daß 
fein Blut das letzte feyn möge, weiches in dieſem Bürgerfriege 
vergofien worden. Daß er von den Snfurgenten, in deren 
Mitte er zu Boden fant, mit Achtung und Schonung behan⸗ 
belt, daß er forglich aufgehoben und in das nächfte Pfarrhaus 
getragen wurbe, und daß die rohen Banden es für nothwendig 
hielten, zu erklären: der Bote des Friedens fey nur burch einen 
unglüdlichen Irrthum verwundet, — dieß ſtellt dieſe entmenſch⸗ 
ten ‚Barbaren, welche Paris mit Morbbrand und Plünderung 
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bedrohten, Immer noch hoch über die gebildete Bevoölkerung eis 
ner deutſchen Hauptfladt, welche mit unendlichen, böhnifchem 
Jubel, elegante Frauen am Arme, ver fchimpflichen Vertrei⸗ 
bung ihres Erzbifchofes beimohnte, dem nichts weiter zur Laft 
fiel als die hohe Kirchenwuͤrde, die er befleivete. 


Ueber den Bang der Berbandlungen der deut- 
fchen Neichsverſammlung in Frankfurt. 


Wie alle Weisheit und alle Thorhelt unferer vielzerriffe- 
nen, in ihren innerften Tiefen erfchütterten Zeit ihre Botfchafter- 
und Bertreter in die Paulskirche nach Frankfurt geſandt hat; 
wie ſich das Heergefinde aller edlen und unedlen Leidenfchaften 
der Menfchenbruft dort fampfgerüftet eingeftellt; wie felbft bie 
Biutigen Echatten der erfien Revolution und die Senfen und- 
Fäufte des aufgerwiegelten Böbels ihre Sachwalter in der alten 
Kaiſerſtadt gefunden, die ſich ſtatt ver Fürften für unverleblich: 
und unverantwortlich, heilig und allmächtig erflären: fo waren 
auch heftige Kämpfe im Schooße der Ermwählten des deutſchen 
Volkes auf dem Brankfurter Reichstage nothwendig voraus⸗ 
zufehen. 

Welche ver beiden fich befämpfenden Richtungen aber 
wird den endlichen Sieg davon tragen? Wird den Männern 
des gefehlichen Fortfchrittes eine friedliche, allmählige, durch 
gütliches Abkommen mit den Fürſten und Ständen ver Einzel« 
ftaaten vereinbarte Umgeſtaltung unferes Staatenbundes in ei⸗ 
nen Bundesſtaͤat gelingen, oder werden die Dränner ver Ges: 
walt flegen und das Vaterland zur Bente der Revolution, der 
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Annrchte, des Bürgerfrieged, der Unterjochung und Zerſtücke⸗ 
lung machen, wenn ed ihnen gelingt, die Dinge in athemloſer, 
tumultuarifcher,, fich ſelbſt überſtürzender Haft einer politifchen 
und forialen Ummwälung entgegenzuführen, die fie mit: dem. 
Namen der Republik bezeichnen? Mit andern Worten: wird 
deutfche Freiheit, die dad Recht und die freie Entwidlung ei⸗ 
ned Seven in feinem Kreife achtet, die eingedenf der Vergan⸗ 
genheit, des Lebendigen und Beftehenden Rechnung trägt und 
die Einheit mit der Vielheit verbindet, in Frankfurt fiegen, ober 
wird franzöftiche Gleichmacherei dort ihre Despotie gründen, 
die Jedem die Möglichkeit gewährt, über Alle und in Allem 
zu berrfchen, unter der Bedingung, daß auch Alle in Allem 
ber gleichen Dienftbarfeit unterworfen feien? 

Noch find Die Würfel nicht in letzter entfcheidender Weiſe 
gefallen. Noch ift die -Haltımg der Verfammlung eine ſchwan⸗ 
fende, die ſich zwifchen Reform und Revolution von Tag zu 
Tag hin und her bewegt. Doch läßt fich nicht läugnen: bie 
Hoffnungen und Erwartungen vieler aufrichtigen Freunde des 
Baterlandes find beveutend herabgeflimmt. Seuffert zum Bei⸗— 
fptel, der fort und. fort zur Mäßigung gemahnt, ohne daß die 
ihrer ‚Selbftherrlichkeit vollen Götter der Mainſtadt auf. Die. 
Kaffandra-Stimme geachtet, fpricht in feinem Vorwort zu den 
deutschen: Verfaffungsreformen Die wehmuthvollen Worte: „Es 
gilt, darauf gefaßt: zu feyn, daß der Genuß wahrer Freiheit 
und friedlichen Slüdes weder und noch unferen Kindern zu 
Theil werde. . Damit, find aber ausdauernder Muth, gute Rüs 
flung, weife Führung, Zufammenwirken der Gefinnungövers 
wandten keineswegs audgefchlofien. Fehlt e8 daran nicht, fo 
läßt fich jedenfalls viel Schlimmesd abwenden, und wenigftens 
Die Ausficht retten, daß einft den Enkeln beffere Sterne leuch« 
tn.” Auch Römer, der würtembergifche Juftigminifter, der 
Mann, der viele Jahre ald Vorkämpfer auf der äußerſten Lin- 
fen geftritten, der um Religion nie viel Sorge fich gemacht, 
auch ihm ift der gute Humor vergangen. Wie ift er betroffen, 
Über die Loderung aller Bande in ‚feinem Baterlande, über. die 
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bebenklichen Zeichen innerer Gährung und Auflöfung zu einer 
Zeit, da die fühnften, noch vor Kurzem kaum gewagten Hoff- 
nungen erfüllt fchienen. Die größten Sreiheiten in jeder Hin⸗ 
ficht feien ihnen ja geworben, erinnert er feine Landsleute, alle 
Forderungen der neuen Zeit feien befriedigt, oder flünden ihrer 
nächften Befriedigung nahe, jeder wife dieß — „und dennoch”, 
fo fährt er entrüftet über dieſe Maßlofigkeit, die zum Verderben 
führen muß, fort, „hat die Ungufrievenheit ſich bis zu einem 
Grade gefteigert, der unwillführlicy zu der Frage auffordert, 
ob es nicht befier gewejen wäre, Alles beim Alten zu laſſen?“ 
Auch dem Berfafier der bemerfenswerthen Artifel: „Die Nas 
tionalvertretung im Bunde”, in der Allgemeinen Zeitung, 
it die Luft did und ſchwül geworden, fo daß er feinen 
Unmuth in feiner neueften Herzendergleßung (Beil. Rum, 192, 
10. Zul) ausläßt. Nachdem er fich vergeblich nach der „ges 
priefenen deutſchen Treue, Redlichkeit, Gerechtigfeitöliebe, Hu⸗ 
manität, dem ernſten frommen Sinn”, diefer ganzen altfränfi«- 
fhen Tugendzier, womit wir einft gegen andere Nationen fo 
groß gethan, umgefchaut;z nachdem er unwillig über bie herr» 
[chende Eharafterlofigfeit und Verzagtheit ausgerufen: „Bor allem 
der Muth der Wahrheit, ver Muth nach oben und nach unten, 
wie Wenigen ift er gegeben!“ fährt er dann alfo fort: „Ja, 
wir find ein hoffärtiged Volk geworden, wir fehämen und des 
Namens Unterthanen, man fpricht dem Geſetze Hohn, weil es 
eine Meberlieferung tyrannifcher Gewalt fei, und ftreitet fid) 
über die verbindende Kraft bed Geſetzes das, von den Reprä- 
fentanten der Nation gemacht, unfer eigenes freies Werk ift. 
Deutfchland ift fo gefchickt, fo gelehrt und fo philofophifch ge- 
bildet, wo find die Autoritäten von europälfchem Ruf, die den 
Rhetoren und Rabuliften das Wort nehmen, wo die Weltwei- 
fen, die fich in die Tiefen des AUS verfenfen und das noch 
ungeborne Seyn belaufchen, was wir jeßt nicht von ihnen ver- 
langen, ſondern daß fie und diefen, in Unordnung gerathenen 
Mikrokosmus ein wenig zu recht fegen? Warum ſchweigen fie 
doch? Sollte das plöglich unter dem Scheffel hervorgebrochene 
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Licht der Volkshoheit ſte verdutzt haben? Ach, dieſer Wiſſens⸗ 
ſtolz iſt jet beſcheiden, daneben gibt es aber eine kolofſſale 
Selbſtüberſchätzung, die ſich Alles zutraut. Unwiſſende und 
Halbwiſſende, aberwitzige Schwaͤrmer, Proletarier des Litera- 
tenthums, autodidaktiſche Handwerker, Barricadeningenieurs, 
Denker, die von Hegel zu Louis Blanc und Blanqui abgefal⸗ 
len ſind, dieſe treiben die große Politik, und bilden ſich ein, 
daß man dazu nichts brauche, als eine geſpitzte Feder, eine 
kecke Stirn und ein grobes Mundſtück. Wenn man bei un 
einen Hochverräther zum Gefeßgeber machen will, fo ift es 
nicht minder wiberfinnig, als wenn die frangöfifchen Sociali⸗ 
ften fagen, das Eigenthum fey ein Diebftahl, aber In folchen 
Paradorien gefallen ſich dieſe ftarfen Geifter, fie verkuͤndigen 
fie als Entdeckungen neuer Wahrheit. Das Traurigfte {ft der 
Reichtfinn fo vieler gutmüthigen Enthuftaften, die aus lauter 
Popularitätsfucht mit ihnen Chorus machen. Welche politifche 
Unmünbigfeit überall! Die große deutſche Sache, die Sache 
ver Freiheit und Einheit, war auf guten Wegen, im Bewußt- 
feyn gereift, und durch den Druck von außen den widerfpen- 
fiigften Geiftern unabweisbar. Wenn man fonft den Dyna- 
ſtien vorwarf, daß fie dieſelbe thren Haußintereffen geopfert 
hätten, fo waren es doch Intereſſen; was fol man aber von 
Leuten fagen, die gleichfam aus Muthwillen alle Empfindlich- 
lichfeiten reizen, alle Wiverftandsfräfte herausfordern, die den 
guten Willen zurüdftoßen, um das Vergnügen zu haben, durch 
Empdrung ober Abfall den Willen erzwingen zu können; wahr 
lich, wenn Deutfchland nicht zerriffener aus dieſer Kriſis her⸗ 
vorgeht, als es vorher war, fo tft ed nicht ihre Schuld.” — 

Auch in den Augen des Auslandes tft unfer Anjehen 
felt dem Zufammentritt der Verſammlung eben nicht geftiegen. 
Welche Achtung, welchen Neid, welche Furcht könnten auch 
unfere Zuftände dem mwachfamen grolfenden Rußland 3. B. ein- 
flößen? Im Gegentheil ift es unferen Barricadenhelden mitt 
ihrer ftraflofen Zügellofigfeit befer ald dem Autofraten gelun⸗ 
gen, ber ruffifchen Snute und dem Koſakenregiment die heim⸗ 
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lichen Liebesfeufzer manches Liberalen von altem Schrott und 
Korn zugumenden, gerade fo wie brangfalirte Bourgoiſie von 
Paris ihren eigenen Belagerungszuftand hochleben Heß. Wenn 
aber Frankreich jüngft bei feinem Eintrachtöfchaufeft ımferer 
Fahne gehulbigt, fo gefchah es ohne Zweifel aus demſelben 
Grunde, warum es dem feften, im fich gefchlofienen, Reſpect 
einflößenden Belgien nicht gehuldigt hat. Der Klang der Mars 
ſeillaiſe dießſelts und jenſeits des Rheines; der Anbiid all der 
maßfofen Wuͤhlereien ımb Hetzereien innerhalb und außerhalb 
der Frankfurter Berfammlung, die das Innerfle Leben unferer 
Staaten: zerrütten und jede Thatfraft gegen das Ausland lähr 
men, das muß wohl die Bewunderer napoleonifcher Herrlich" 
feiten mit neuen Hoffnungen für den Ball erfüllen, daß Itas 
lien, Bolen oder Dänemark über kurz oder lang einen gewalts‘ 
famen Zufammenftoß Deutfchlands mit der kriegeriſchen Res 
publik herbeiführen follten, die fich fo großmüthig als die Bes 
fhügerin ſchwacher Nationalitäten wiederholt erklärt hat. Und 
was fagt ver ſolide John Bull zu unferem politifchen Drama ? 
er, der ſich durch feinen Schein, feinen Phrafendunft, feine 
hohle Theorien und leere Phantaſtereien irren läßt, der jebe 
Sache nach ihren Früchten und ihrem Ertrage beurtheilt, und 
mit faltem Blut die Dinge nach dem inneren Werthe erft wägt 
und dann fchägt. Auch der Ton der brittifchen Prefie it uns 
ferem Confufortum gegenüber bedeutend Fühler geworben. Das: 
ochlofratifche Demagogen- Regiment in Berlin, die Studenten 
Oberherrlichfelt in Wien, die inneren Zerwürfniffe über ben 
Krieg in Schleswig, die Lähmung des itafienifchen Feldzugs, 
die feichtfertigen Aufrelzungen zum Krieg mit Rußland, die 
offen betriebenen Meutereiverfuche in den ftehenden Heeren, die 
Sympathien für die Rationalfihmach der Hederichen Freiſchaa⸗ 
ren, bie Reben im Parlament über tfchechifche und polnifche 
Republifen, das Fraternifiren mit allen fremden Aufwieglern 
und Mbentheurern, das Cofettiren mit dem Pöbel und feinen 
Fäuften, die muthwillige gehäffige Verhöhnung ver fürftlichen 
Autorität, das herausfoidernde Prahlen mit der eigenen Sou⸗ 
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verainetät, fo viel Hochmuth bei fo viel Schwäche, fo viel 
Frechheit bei fo wenig Freiheit, fo viel Worte bei fo wenig 
Thaten, das find Feine Früchte, die geeignet wären, ben ernſten 
Engländer in der guten Meinung, die er von und gefaßt hatte, 
zu beflärfen; fie Tonnen ihm ja leider nur einen fehr geringen 
Begriff unferer ftaatsmännifchen Weisheit, unferer Vaterlands⸗ 
liebe, unferem Rechts⸗ und Freiheitsfinne, unferer Einigfeit 
und politifchen Münpigfeit überhaupt geben. Kopfichüttelnd 
fieht er daher von feiner Inſel mit praktiſchem Geifte dieſem 
wirren Treiben des Better Micheld auf dem Feſtlande zu, das 
ihm wie ein matnächtliches Blodöbergfpiel erfcheinen muß. Doch 
fehren wir aus ber Fremde zu den Männern der Paulskirche zurück. 
So fehr die Rechte auch an Zahl die Oberhand hat, fo 
ausgezeichnete Namen fie in ihren Reihen zählt, fo gewiß fie 
auch auf die Zuftimmung der großen Mehrheit des deutjchen 
Volkes vertrauen darf: fo fteht fie Doch leider an Einigfeit, an 
entfchloffenem Muth, an feftem politifchen Charakter und Flas 
rem, allzeit gegenwärtigen Bewußtfenn ihres Zieles, bis jeßt 
wenigftend, beträchtlich hinter der Linfen, „ven Männern der 
That”, wie fie fich nennen, zurüd. Wohl Mancher, ver fich. 
daheim für unverzagt und unerfchütterlich hielt, athmet in ber 
Paulskirche eine fchwüle, beflemmende Luft, die ihm die Kehle, 
zufchnürt und den Athem, wenn er die einfachfte, natürlichfte,. 
gerechtefte Sache vertreten fol, beengt; und wie Mancher hat 
dort, gleich dem aufrichtigen Römer, auch den letzten Reſt feines 
Staatsrechtes über Bord fahren fehen! Die fürchterliche Linfe 
fchwebt ja wie eine finftere Gewitterwolfe vor feinem Geifte. 
Und wie weiß fie auch fiegeögewiß den Gegner nieberzubons 
nern, dieſe kampfſchnaubende Rächerfchaar der Volksmaänner, 
die den Bierrug am Abend nicht berühren würde, wenn fie 
nicht in jeder Sitzung den Bundestag wenigftend einmal maus⸗ 
todt gefalbavert und einige Fürften en decheance erflärt hätte. 
Und welche Kräfte ftehen ihr nicht zu Gebot! jeden Augenblick 
bereit, auf die arme Monarchie loszuſtürzen! Dort figt ja 
bar. Chor der urfreien Leidenſchaften deutſcher Mannkraft.i.. .,_ 
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„Die grunzen, wiehern, bellen, brummen, flammen 
Mie Eber, Pferd, Hund, Bar und Fen'r zuſammen.“ 

Und dort lauern die Oberjägermeifter auf dem Anftand, 
deren Winf die ganze Meute jener Schmutz⸗ und Hepblätter 
und Blättchen gehorcht, die Deutfchland von einem Ende zum 
anderen mit gellender Stimme erfüllen: 

„Beitmänlig, fchedig und Ihe Kopf behangen 
Mit Ohren, die den Thau vom Grafe fireifen, 
Krummbeinig, wampig wie Theffaliens. Stiere, 
Nicht ſchnell zur Jagd, doch Ihrer Kehlen Ton 
Folgt auf einander wie Olodenfpiel. 
.. Harmonifcher ſcholl niemals ein Gebruͤll 
Zum Hufla und zum frohen Hörnerſchall 
In Kreis, Sparta, noch Thefialien.“ 

Dort auch ftehen die Stühle der „H eiligen“ des neuen 
Kalenders, der „Kronprätendenten“, der ſelbſtherrlichen 
„Volksmajeſtät“, die mit König Nobel ſagen: „Gebt mir 
das Eure und laßt mir das Meine“; der „Statthalter“ und 
Sachwalter ver Republik, die dem Volke zurufen: „Ruhe, 
Brüderlichfeit und Steuerverweigerung!“ ber So⸗ 
phiften, die frei von dem reactionaͤren Joche logiſcher Bes 
weife alle Wiverfprüche zu reimen, alle Unmöglichfeiten ale 
möglich und alle Rügen ald Wahrheit darzuftellen wiſſen; ver 
fouverainen Advofaten, denen Eidbruch, Anftiftung von 
Aufruhr und Bürgerkrieg, und wäre er aud) von fremdem Ges 
findel unterftügt, nicht ald Baterlandsverrath, fondern als bloße, 
„Auflehbnung gegen Fürftengewalt“ gilt; dort lauern‘ 
die Kobolde einer ziel- und ruhelofen Agitation, die die Lets 
benfchaften und Begierlichkeiten des Volkes fo meifterlich zu 
reizen und zu flacheln verftehen; dort find die ſtreitbaren 
Männer des Kernes gelagert, die ſich bewußt find, Mo- 
narchien niederbruͤllen zu Tonnen und ſtehende Heere mit dem 
Hauche ihres Mundes Hinmwegzublafen; die Ausermwählten 
der Nation, denen bie Zufunft angehört und deren Jeder 
einen Präfiventen und das ganze deutfche Volk in der Bruft 
trägt und fagt auf gut franzöflfich: „L’Allemagne c'est moi. “ 
Mer ſie gehört, der kann von Wunder fagen : 
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„Nie vernahm ich 
So tapfres Toben. Nicht die Kirche nur, 
"Das Firmament, die Straßen, die Quartiere, 
Sie ſchienen all Gin Ruf und Gegenruf.“ 

Es find die flimmbegabten Redner der Neuzeit, die in: 
Bolfsverfammlungen und Wirthöfellern auf der Bierfaßtribüne 
gelernt, in allen Mobulationen der Lömwenftimme zu brüllen, 
bald tief und urdeutfchfräftig, daß es einem Menfchen im Leibe 
wohl thut, fie. zu hören und die Galerien Flatfchend rufen: 
„Nochmal brülfen Leue! Nochmal brüllen Leue!“ bald fo fürdh- 
terlich und entfehlih, daß die Damen von ihren fünf Sinnen 
fommen, und dann wieder fo wunderzart und gefühlvoll wie 
ein „ſaugendes Täubchen“, oder fo fanft und lieblich, als 
war's eine „Nachtigall“ ſagt Meiſter Zettel. 

Des füßen Weines ihres Souverainetäis-Dünfeld voll, 

und, ermuthigt von dem tapferen Gebrüll der Kamerabfchaft auf‘ 
den Galerien, dem der Präfident nur höfliche Drohungen. ents 
gegenzufeßen ‚hat, ftürmen und drängen fie, feine Mittel ſcheu⸗ 
end, auf der Bahn ihrer „Errungen- und Erzwungenſchaften“ 
voran. Das gute Deutſchland ſehen fie dabei für eine materia 
vilis an,.über die ſie nach ihren Launen verfügen können, ‚ins, 
dem fle jede Anmafung. und Gewaltthat mit dem Schild ihrer 
Volksſouverainetaͤt, das heißt einer Pöbelberrfchaft, ausgeübt, 

von heilig und unverletzlich erflärten Dämagogen, zu beten‘ 
vermeinen. 


Die conſervative Majorität, bie fich eined gemäßigteren 
Temyeraments erfreut, ließ fich dagegen mit unerfchütterlicher. 
Geduld und Langmütbigkeit fortdauernd durch das Pfeifen, Zi⸗ 
hen und Stampfen der Bundesbrüder der Linken drangſaliren 
und höhnen, ohne daß ihre courage de la peur es biäher zus. 
gab, endlich im Namen der verlegten Würde der beutfchen 
Nation auf ernftliche Maßregeln zu dringen. Und doch müs. 
fen Die gelehrten, gefchichtöfundigen Mitglieder der Rechten ja 
wiſſen, daß bie .größten Uebel und Schreden der .erften Revpz. 
Iution und bie unbeilpolle ‚blutige Wendung, die fie. zum Yne 
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glück Frankreichs und der ganzen Welt genommen, gerade von 
dem Einmifchen der Galerien und den Pöbeldemonftrationen 
der Straße berrührten. Allein immer bereit, den Frieden, wenn 
nicht um jeden, doch um einen fehr hoben Preis zu erhalten, 
ließ fich diefe confervative Majorität, die den Umſturz und den 
permanenten Revolutionszuſtand vermeiden möchte, durch die Tak⸗ 
tie und die Knalleffekte ihrer Bedraͤnger wiederholt: überrumpeln, 
in ihren beften Plänen und Entfchlüflen zu ihrer eigenen Ver⸗ 
wunderung desorganifiren und zu übereilten Beſchlüſſen hinrei⸗ 
fen, vor denen fie nachträglich, wenn fie in ihren conſervali⸗ 
ven Klubs und Zufammenfünften fich die. Folgen vertraulich 
überlegten, felbft erfchraden, und fie dann hintennach, in ei⸗ 
nem neuen Anlauf von Muth, unter Gewiſſensbiſſen über ihre 
Nachgiebigkeit mit Mühe und Roth, fo gut es gehen wollte, 
durch Einfchränfungen und Zufäge wieder zu neutraliftren fuchten. 


Hierhin rechnen wir die fummarifche Annahme einer fehs 
ferhaften Gefchäftsordnung mit ihrer willführlichen Eintheilung 
der ganzen Berfammlung in fünfzehn Sectionen durdy das 
2008 nad) franzöfifchem Vorbilde, aus denen dann wieder durch 
Wahl alle Ausfchüfie hervorgehen. Diefe Welfe mag für ein 
centralifirtes Land, wie Frankreich, noch eher angehen, daß fie 
aber, wie fo viele andere diefer politifchen Nachäffereien, für 
unfere beutfchen Werhäftniffe nicht paßt, hat die Wahl ber 
Ausfchüfie, in denen eine Meine Anzahl von Namen, anf einen 
engen Kreis von Deutfchland befchränft, beinahe ſtehend wie 
derfehrte, hinlaͤnglich erwieſen *). Dank dieſer Geſchaͤftsord⸗ 
nung wird bie Rechte beinahe bei jeder kleineren oder größeren 
Debatte regelmäßig übervortheil. Denn da die Gefchäftsord« 
nung vorfchreidt, daß die Redner fich erfi nach der Eröffnung 
der Debatte melden dürfen, fo entſteht in dieſem Augenblicke 
ein allgemeines Kirchthurmrennen nach der Tribüme, wobei die 





*) Bei der Deputation au ben Reichsvertvefer nach Wien war man fo 
| ug, fie aus allen Gegenven Deutfchlands zu wählen, was man bei 
ben Verfaſſungsausſchuß nicht that. Be 
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„Männer der That“, die Srimmbärte mit den Donnerftine- 
wen, die ®robiane mit den gewaltigen Drohreden natürlich 
‚nicht Dielegten find. Der Vicepraͤſident ‚pflegte alsdann bie zuerft 
anfzufchreiben, die fidy als die vorlauteften und marfirteften 
ber Berfammlung bereits belannt gemacht haben. Die Befchel- 
denen, die ‚minder Zubringlichen, die aus den entfernteren 
‚Staaten, die weniger Bekannten, die fich keiner Bärenflimme 
zu erfreuen haben, folgen hintennach. Die Matadore der Lin- 
fen eröffnen ſomit gewöhnlich das Feuer, wenn man das 
Spielen der großen Wafferwerfe von Verſailles fo nennen darf. 
Die Gallerie empfängt ihren auftretenden Helden mit Beifall, 
die weißen Tücher der Damen wehen ihm ermuthigende 
Ba que 
Des Redners Ang, im ſchönen Wahnftnn rollen, 
Bligt auf zum Himmel, blitt zur Erd' hinab, 
Und wie die ſchwangre Phantafie Gebilde 
"Bon unvernünft'gen Dingen ausgebiert, 
0° Seftaltet fie des Redners Mund, benennt 
-- Das Inft’ge Richts und macht's zu eimem Antrag. 


Und je maßlofer und unvernünftiger der Antrag, je frecdher 
and verlegender die Sprache, um fo größeres Beifallsgebrüll 
yon Seiten der privilegirten Krawalliere auf den Gallerien. 
Magt dagegen irgend ein Mitglied der Rechten eine leife Aeuße⸗ 
zung über den Zufammenhang des Redners auf ver Tribüne 
und der Brüller auf den Gallerien; ift Jemand gar fo ver 
wegen und unverfhämt, — wie Schmerling dieß bei dem 
muthwillig verlegenden Antrag Robert Blums, des perhorresr 
zirten Abgeordneten von Leipzig, über das Schreiben ded Yım- 
destages an Erzherzog Johann that, — den maßlofen Hetzern 
vorzuhalten, wie fie Zwietracht zwifchen den Regierungen und 
der Nationalverfammlung ausſäen: nun dann erhebt ſich der 
ganze Chor ver „Heiligen“ zur linfen Hand, alle die frommen 
Arbeiter im Weinberge der Anarchie intoniren ein Zeter und 
Morbio über dad bimmelfchreiende Unrecht, welches ihnen ges 
ſchehen; und da bie Geftänften, - die Fein. Waͤſſerlein getrübt, 
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nicht nachlafien, fo wird am Ende diefer Komödie eine‘ That- 
‚sache, von ber fich jedes Kind jenen Tag überzeugen kann, als 
‚eine ehrenrührige Verläumbung erflärt; der „Berläumder* wirb 
von der friepfertigen Majorität nicht unterflügt, und. ver Pruͤ⸗ 
fident muß gleichſam Abbitte thun und noch nachträglich ven 
Anfchwärzer der fehneeweißen Unſchuld der frommen Linfen, die 
ſo fehr für die Eintracht zwiſchen den Regierungen. und Voͤl⸗ 
fern eifert, zur Ordnung rufen: Gewiß eine rührende und 
‚auferbauliche Scene unferes parlamentarifchen Familienleben®, 
-würbig ein Gegenftüd zu dem berühmten Gefange unferes Dich⸗ 
ters zu bilden, in dem der unfchuldige Herr von Malayartus 
‚in dem Zweikampfe feinen verläumberifchen Gegner Dank dem 
parfümirten Schweife und dem Staube auf glänzende Welfe 
beſiegt. Haben nun die Gewölbe der Panlsfirche eine Tange 
lange Weile Kladderadatſch, mit feltener Abwechslung lichterer 
Momente, gebröhnt, dann fühlt ſich die hohe Verſammlung 
in ber fommerbeißen Nachmittagähige ſterbensmüd. Aber: ach, 
die Ströme der Beredfamfeit wollen Immer noch kein Ende 
nehmen: 

Durch der Hände lange Kette 

Um die Wette 

Fliegt der Eimer, hoch im Bogen 

Sprigen Quellen Wafferwogen! 

Miefengroß! 

Hoffnungslos! 

Da denken ſie innerlich ſeufzend mit dem ſouverainen Bat: 
„Hettiger Sand Blum, Sanct Zitz, Sanct Schlöffel, wo: will 
das hinaus!" Grauſen erfaßt fie bei dem Gedanken an die 
lange Reihe confervativer Redner, die noch nicht gefprachen! 
hundert und achtzig find .eingefchrieben! und der größte Hebner 
‚würde jet tauben Ohren, müden Geiftern und hungerigen Mä- 
gen vergeblich predigen. Ste fühlen nur ein Verlangen — nad 
der Süßigfeit der Ruhe, nach Herzenserquidung bei der Tafel, 
Diefem Wunſch koͤmmt die treffliche Gefchäftsorvnung mens 
fchenfreundlich entgegen, die da beſtimmt, baß wenn zwan⸗ 
sig Mitglieder den Schluß verlangen, . der Praͤſtdent abzuſtie⸗ 
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‚men hat, ob die Verfammlung vie Debatte. ald geichloflen an- 
Sehe, So fümmt es denn, daß, wie wir in den Ausfchüffen 
art und fort denfelben Namen begegnen, wir auch auf: der 
-Zstbüne beinahe immer dieſelben Figuren wieder fehen, die fich 
‚dort gleichfam haͤuolich nievergelaffen haben, und wie Stu- 
“bennögel immer in bemfelben engen Kreife ihrer weltbekannten, 
Au dem Franzöfifchen überfegten Ideen und Phraſen bewegen. 
Dank diefen überaus finnreichen Kinrichtungen kam nur ein 
‚Binziger Bayer in den Berfaffungsandichuß; und in der Frage 
‚Mer ven Antrag Raveaur-Werner kam weder ein Oefterreicher 
moch ein Bayer zu Wort; während der unvermeidliche Herr 
Robert Blum und fein republifanifcher Hofftaat ich weiß nicht 
In wie vielen Ausfchäffen fist, und beinahe feine einzige Frage 
voruͤbergehen läßt, wo er und nicht Proben feiner guten 
LZunge gibt. . | 
£ -. Man fleht, es iſt Die Theilung des Löwen: der Linfen 
iſt die Red» und Schreifeligfett, und der Rechten ver Genuß 
suer. Hörfeligfeit zugefallen, und daher mag es denn kommen, 
daß e8 den Anfchein hatte, als hätten unfere bayerifchen Ab⸗ 
georoneten diefem ohrenbetäubenven Tamtam ber Linken gegenü- 
ber das Gelübde ewigen Schweigens abgelegt. Die Weftpha- 
(en und Tiroler, fo wie insbeſondere bie Tatholifchen Geiftli- 
hen der Verfammlung, fcheinen unter vemfelben Mipftand zu 
leiden. Kommt ja einmal einer gu Wort, fo darf er froh 
feyn, wenn er nicht von den. Gallerien nievergebrällt, fon- 
bern unter einem freundfchaftlichen Zifchen in.. Gnaden ent- 
laſſen wird, Das IR die Revefreiheit, : welche dle Erwählten 
des deutfchen Volkes in der Paulsfirche genießen. Gar manche 
Peſchlüſſe, die fonft bei: der Gefinnung der Majorität räthfel- 
Haft erfcheinen. könnten, erhalten. ihre. Erklärung, wenn wir. be- 
Senken, daß fie unter biefem Terrorismus in der flürmifchen 
Auftegung des Augenblicks gefaßt wurben. Als Laffaulz de 
halb jüngft mit dem Ausfchufle aus fehr guten Gründen für 
doppelte Berathung der Grundrechte fprach, damit auf biefe 
Meile wenigſtenez theilweiſe die Vortheile des Zweilammerſyſtems 
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erreicht und übereilte Abftimmungen augenblidlicher Aufregung 
vermieden würden, zifchte der „ſüße“ Pöbel der Katzenmuſikan⸗ 
ten auf den Galerien bet dem bloßen „Namen des Zwei⸗ 
kammerſyſtems“, eines verpönten Wortes, das der Inder 
der republifanifchen Inquifition nicht geftatte. Da doch bes 
kanntlich in England über jenes Gefeh beide Häufer fammt der 
Krone einftimmig feyn müflen, und zur Vermeidung jeder Ueber⸗ 
eilung nicht zweifache, fondern dreifache Abftimmung flat 
findet. | u 
Rahm nun auch die Verſammlung den Antrag an, fo 
leuchtet Doch ein, daß unter folchen Umſtänden in ver That 
einiger Muth und viele Gelaffenheit dazu gehört, in der Pauls⸗ 
firche die einfachfte und gerechtefte Forderung zu vertreten, die 
im Widerfpruche mit dem wahnfinnigen Taumel des Momens 
tes fteht. England duldet eine ſolche ſcandaloſe Mißhandlung 
ſeiner Vertreter nicht. Seine Geſetze gehen, ohne Einmiſchung 
der Gallerien, aus der Erfahrung der Vergangenheit und der 
gewiſſenhaften Berüdfichtigung der Gegenwart hervor und fſind 
für eine lange Zufunft berechnet, während unfere Theoretifee 
und PBhantaften, fich weder um Vergangenheit noch um Ges 
denwart kümmernd, in der Bewegung des Augenblidd eben 
nur für den Augenbiid arbeiten, die Zukunft mag dann fehen, 
wie fie damit zurecht kömmt. Pie follen aud) die Redner der 
Paulskirche dem troftlofen Pöbelregiment in Berlin und Wien, 
zum Heile ver Macht und Einigfeit des Vaterlandes und zur neuen 
Begründung des geftörten Vertrauens und Wohlſtandes, eim 
Ende machen können, fo lange der Pöbel eine fo große Rolle 
in ihren Verhandlungen fpielt, und der Aufruhr Barricaden 
vor ihren Augen errichtet, als traurigen Beweis, wie wenig 
Ehrfurcht er vor ihrer Autorität hat, und welcher Gotteöfriebe 
fm geweihten Ringe der Verfammlung herrſcht. Das find 
Misftände, denen vor allem abgeholfen werden muß, und was 
jest um fo Ieichter gefchehen Tann, da durch die Niederlage der 
rothen Republik in Paris die Luft für den Augenblid wenig⸗ 
ſtens etwas gereintgt iſt, nud auch unſer Robert le Diable 
xxIL 8 
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wit feinem republifanifchen Schweife, ver die rothe Heder-Fes 
der auf den Hut geftedt, fidy von dem Schlage feiner Brüs 
der in Paris fchwer getroffen fühlt. 

Zum Schluße laffen wir einige Bemerkungen folgen, bie 
von einem Beurtheiler herrühren, der zwar nicht die Ehre hat, 
in der Bauldfirche zu figen, deffen Herz aber darum nicht mins 
der warm für die deutfche Sache fchlägt, und der auch mehr 
für fie gethan, als mancher der mwortreichften Redner, die von 
Patriotismus überfließen, und deren höchfted Ziel zuletzt viel⸗ 
leicht auf ein Portefeuille im Reichöminifterium, nad) dem Vor⸗ 
bilde ihrer Herren und Meifter, der Franzoſen, geftellt ift: 

„Sewiß ift diefe Berfammlung zehnmal beſſer, als das 
zufammengelaufene Borparlament war, und enthält fie übers 
haupt fehr achibare und tüchtige Elemente. Im Ganzen Fann 
ich aber doch nicht in ihr ein vollftändiges Abbild der Nation, 
das ihren Kern verträte, erbliden, denn dann müßte ihre Erwähs- 
lung auf einem weniger zufälligen PBrincip beruhen, als dem 
Vote universel, fie müßte mehr an den Grundbeſttz gefnüpft 
feyn, würde weniger fogenannte Intelligenz (2) vertreten, und 
dann auch eine ganz andere Haltung haben. Das faft gänzs 
liche Mangeln eines hiftorifchen Charakters in der Zuſammen⸗ 
fegung, ber Anficht und dem Thun läßt mich in dieſer Ver⸗ 
fammlung weit mehr eine Zortfegung der allerleßten Zuftände 
erfennen, als eine folche, die auf dem ureignen Grunde ber 
Nation ruht, wie defien die Proclamation von Kalifch ge⸗ 
denft, und wie fie, zu einer Zeit weit geringerer gelehrter Ges 
fhichtsfenntniß, in den Jahren 1814 und 1815, vielleicht mög» 
lich) gewefen wäre.“ 

„Hienach bemefien fich meine Erwartungen von den Res 
fultaten. Steht man doch ſchon von vorne herein auf feiner 
Haren Baſis. Die Nationalität foW’8 feyn. Darum find nun 
die Schledwiger Deutfche, obgleich fie nie zu Deutfchland ge⸗ 
hörten, und obgleich die dortigen Bauernburfche heimlich zu 
den Dänen laufen, um mit ihnen und für fie zu fechten; da⸗ 
um wird Oberitalien als fremd: geachtet, abwohl es cin Jahr⸗ 
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taufend lang zu und gehörte, und boch nur die Frage ift, 06 
ed unter unferm oder dem franzöftfchen Einfluß ftehen fol, — 
während umgekehrt man bie Tichechen und gar Poſen feſthal⸗ 
ten wi!“ 


„Andererfeits fchwanft man über das Verhältniß zu dem 
eigenen Regierungen. Bis auf den Gagern’fchen Bortrag war 
die Maforktät noch dafür, deren Anfehen feftzuhalten. Freilich 
hätten dann die Regierungen auch handeln müffen, was fle 
nicht thaten und vieleicht nicht Eonnten. Nun if die Mas 
jorität über diefe Schranke hinweggehüpft, und hat doch auch 
wieder in fo ferne geflegt, als wir Feine proviforifche Revolus 
tionsregierung, fondern den Bruder des letzten Kaiſers an det 
Spite haben. Aber wird er feine ſchwere Aufgabe erfüllen Füns 
nen ohne Jugendfraft, ohne Geld (von 200,000 fl. Civilliſte 
wird gefprochen), ohne militärifche Gewalt? Die Linke beforgt 
freitich, daß ihm der Anfchluß der in der Nation fchlummerns 
den confervativen Elemente Kraft geben Fönne; zunächft fommt 
es aber doch nur auf die Heere an, und es ift die Frage, ob 
es fo leicht möglich, ob es überhaupt wünfchenswerth ift, dieſe 
legten mehr auf dem Particularismus ruhenden Eorporationen 
in eine einzige Gefammtheit aufzulöfen ?“ 


„Hier ift gerade der Punkt, weßhalb es jetzt den Hiftorls 
fhen fo ſchwer hält, etwas zu thun und zu fagen. Sie kön⸗ 
nen die allerlegte Theilgeftaltung Deutſchlands auch nicht als 
natürlich anerkennen, und müßten doch beforgen ver Revolus 
tion geradezu in die Hände zu arbeiten, wenn fle daran rüts 
telten.” 


„Unterdeſſen fehreitet die Verarmung und die Corrumpi⸗ 
rung des dritten umd vierten Standes immer weiter, Wer ver⸗ 
mag das aufzuhalten? Wenn es aber Niemand aufzuhalten 
vermag, ift dann Deutfchland nicht Futter für die Revolution, 
für die Anarchie, für die Bremdherrfchaft, für den Untergang ?* 

„Zu den Dingen, die hier gar nicht befprochen werben, 
aber von den allerwichtigften Folgen find, gehört bie innere 
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Organiſation der Verſammlung. Es war gewiß durchaus 
zweckmäßig, die Mitglieder in eine Vielzahl von (fünfzehn) Ab⸗ 
theilungen zu verloofen, damit folche unter fich mehr befannt wer« 
den, und damit auch diejenigen, welche nicht auf die Tribüne 
fleigen, im Eleineren Kreife Gelegenheit erhalten, ihre Anficht 
auszufprechen und an den Anfichten Anderer zu erproben und 
abzureiben. Aber es fcheint mir das allerverfehrtefte, aus fol 
hen zufällig entftandenen Abtheilungen die Ausſchüſſe hervors 
geben zu lafien. Diefe konnten, meines Erachtens, in richtiger 
Weiſe nur von folchen gebildet werden, die ſich untereinander 
fennen, alfo von den Nachbarn, und es hätte hierzu einer ei- 
genen Abtheilung der Berfammlung nach Nachbarfchaften, Län⸗ 
dern, Kreifen, oder wie man es nennen wollte, bedurft. Dar⸗ 
aus, daß man den andern Weg einfchlug, ift es 3. DB. ges 
fommen, daß in den Ausſchüſſen nicht die provinziell befann- 
ten Namen, fondern die am allgemeinften befannten, welcher 
Art Gelebrität fie auch feien, die Ueberhand gewannen, und 
daß fomit die Ausfchüffe fchlechter wurden, als die 
allgemeine Berfammlung, die in deffen Folge wie- 
berholt. die Minvoritätsgutacdhten fich aneignete, 
Daher kam es denn auch, daß in dem Verfaſſungsausſchuß 
zwar fünf Badenfer fiten, aber nur ein Bayer, und Ddiefer 
nur nachträglich. Als fich dieß ereignete, hätten die Bayern 
fofort proteftiren, und eine andere Art der Wahl vorfchlagen 
follen. Sie würden wahrfcheinlich durchgedrungen feyn. Da 
fie num aber ſchwiegen und Hr. Fallmerayer feinen Klagebrief 
nach München fehrieb, wurde die Sache von den Radifalen 
daheim ganz anders ald nach der Wahrheit ausgebeutet. Die 
Bayern wurden wie im Verrufe ftehend dargeftelt, und bie 
ganze übrige. Verſammlung als eine gegen ſie gefchlofiene Pha- 
lanr; während doch in der That der Ausfchluß der Bayern 
nur auf der fehlerhaften Wahlart beruhte, und zum Theil zu⸗ 
fällig war, und während der Neft der Verfammlung fo wenig 
unter fi) und gegen die Bayern einig in, daß! das gerade 
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‚ „Berner muß ich es auch geradezu al8 eine nationale Cq⸗ 
famität anfehen, daß die Berichte von den hiefigen Vorgängen 
fo mangelhaft in's Publifum kommen. Die ftenografifcken 
Aufzeichnungen werden zwar jebt fehr rafch publicirt, aber fie 
bringen doch nicht die erfte Kunde, und find an fich zu weit 
läufig. Diefe wichtigfte erfte Kunde, wie folche etwa aus den 
hiefigen Zeitungen entnommen werden Fönnte, ift wie dieſe Zee 
tungen felbft mangelhaft oder gar verwerflih. Als um bie 
Zeit des Vorparlaments die Gefinnung der hiefigen Bürgen, 
nachdem nun die liberalen Ziele erreicht waren, biefe fefthal- 
ten, aber auch dabei ftehen bleiben und nicht in das Unend⸗ 
liche und in den Abgrund blindlingd vorfchreiten wollte, alfo 
neuconfervativ, oder wie die Schweizer fagen, liberalconfernatty 
wurde, da fchten das deutfche Journal diefer Richtung folgen ge 
wollen; aber feitvem hat es fich mehr der Bahn des Radikalis⸗ 
mus zugewendet, ob in Folge einer erhaltenen Katzenmuſik, im 
Folge von jüdiſchen Einflüffen, von Drohbriefen ıc. weiß ich 
nicht. Dagegen wurde die dem Fürften Tarts in Regensburg 
gehörige Poftzeitung unter der eingetretenen Nedaction des 
Oeſterreichers Wiesner ploͤtzlich radikal, und ift nun von biefer 
Stufe in ihr früheres Schwanfen zwifcyen gut bös und ganz 
gefinnungslos wieder zurüdgefallen. Hier Landes ift um 
ter dem großen Publikum zu wenig politifche Intelligenz, 
um dergleichen zu verftehen und nach feiner Wichtigkeit zu 
wärbigen, aber ich höre nun, daß von auswärts daran ger 
dacht werben foll, dahier beflere Zeitungen zu begründen. Was 
fol man aber nach folchen Proben von dem Fürften Tarts 
denken, welcher durch fein Poftmonopol, der Privtlegirtefte ums 
ter dem ganzen hohen Adel Deutfchlands, feine Zeitung zum 
Organ ded Umflurzes oder der Gefinnungslofigfeit werben 
läßt!“ 

„In der Augsburger Allgemeinen Zeitung las ich neulich, 
die Ultramontanen oder irgend fonft wer habe in München mit 
dem Popanz der Gewerböfreiheit gefchredt. Aber das iſt ger 
wiß fein Popanz, da es in dem Vorfchlag der Grundrechte 
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aufs deutlichfte fteht, daß künftig ein Jeder fich allenthalben 
fol niederlaffen und jedes beliebige Gewerb treiben Fönnen. 
Mit diefer Freiheit werden bie Rechte aller beſtehenden Bürger: 
fchaften aufgehoben! Saubere Freiheit! Aber von folchen Din- 
gen haben die meiften Herren Profeſſoren und Conforten nicht die 
geringfte Vorftellung. Mit diefen Grunbrechten, deren fich die 
Franzoſen fchon zum Theil erledigt haben, Fann meines Erad)- 
tens feine Berfaffung irgend einer Art beftehen. Ich möchte 
daher über den Entwurf fchreiben: 

„„Folge nur diefem Rath und meiner Muhme, der Schlange, 

Die wird gewiß noch einmal vor Deinen Grundrechten bange.““ 

„Aber man will: 1) ein Staatögebäude nach den Wün- 
fchen der Nation, und 2) zugleich ein Dutzend Minengänge, 
um es jederzeit wieder in die Luft fprengen zu können!“ 

„Dennoch finde ich das, was hier gefchieht, immer noch 


nicht fo bedenklich, denn es find doch auch fehr tüchtige Xeute 


bier; felbft unter der Linken find Männer, die Vernunft haben, 
und die Verhältniſſe gehen in’8 Große: was foll e& aber ges 
“ben, wenn nun in all den dreißig Staaten die Repräfentation 
nach dem gleichen franzöfifchen Wahlprincip zu Gunften der 
bodenlofen „„Intelligenz““ umgeändert ift, und neben dem 
großen noch fo viele Kleinere und ganz Heine Keſſel zu brodeln 
anfangen?“ 

„Unter den hiefigen Deputirten tft denn natürlich. auch 
eine gute Anzahl der Sache gar nicht gewachſen, diefe würden 
befier flimmen, wenn fle mehr Zufammenhang mit ihren Lands⸗ 
Ieuten hätten. Aber dagegen wird dann gefchrieen: Hier find 
feine Länder, wir find alle Deutfche! Ich habe gefagt, daß 
ich einen folchen abfoluten Deutfchen in Deutfchland noch gar 
nicht gefehen habe; eher in Paris und in Rom. — Eine An- 
zahl Deputirter fucht fich die Zeit fo angenehm wie möglich in 
Wiesbaden, Homburg ꝛc. zu vertreiben. Andere halten es für 
ihre Pflicht, den Zufammenfünften beizumohnen, die täglich bis 
noch Mitternacht dauern, was dann anftrengend genug iſt; 
auch für/unfere Freunde, Gott wende Alles zum Guten!“ 





IX. 
Die Parteien in der Paulskirche zu Frankfurt. 


Bei einer conftituirenden Nationalverſammlung, wie bie in 
der Pauldfirche, gehört geraume Zeit dazu und etliche Princi⸗ 
pienfragen müflen in ihren Schooß geworfen werben, bis ſich 
die Barteien nach ihren politifchen Sympathien, Anfichten und 
Ueberzeugungen zufammenthun und auch in aufferwefentlichen 
Dingen nach ihren Schattirungen bervortreten. Für den Bes 
obachter felbft aber wird es ungemein ſchwierig, fich in den vers 
ſchiedenen Stimmungen zurechtzufinden, und mehr ald einmal 
fommt er in die Lage fein Urtheil revidiren, feine Berechnung 
von Neuem beginnen zu müffen. Allerdings nämlich geben 
fchon von vornherein die Landsmannfchaften einen ziemlich fichern 
Maapftab an die Hand und man greift nicht fehl, wenn 
man bie Pfälzer, Sachfen und einen Theil der Preußen und 
Defterreicher auf der Linken auffucht und fie in der Gefellfchaft 
renommirter Badenſer zu treffen hofft. Die Würtemberger und 
die Vertreter mehrerer Eleinerer Staaten wird man in der nädye 
ſten Schichte treffen, an dieſe werben fich die Rheinländer und 
Tyroler nebft den aufrichtigen Katholifen und Proteftanten ans 
reihen und endlich ganz rechts wird man den politifch Bekehrten 
und den Erhaltungsmännern von jeher begegnen. Allein es 
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wird bei dieſer Vorwegnahme manche überrafchende Täufchung 

unterlaufen und Du darfft nicht erfchreden, wenn Du z. 2. 

den Prediger Zittel ganz Einer Meinung mit befannten Ber- 
tretern der pofitiven Principien findeſt. Noch einen andern 
Weg kann man mit vielem Glüd zur vorläufigen Orientirung 
einfchlagen. Die höhern Staats» und Militärbeamten, Stan 
deöherren und Gutsbeſitzer fuche rechts, nicht weit davon die 
Fatholifchen Geiftlichen und die Univerfitätsprofefforen; die Linke 
gruppirt ſich aus Gymnaſtallehrern, Advokaten (die rheinifchen 
ausgenommen), rationalifirenden Predigern und Prieftern, Pri- 
vatdocenten, voranftrebenden Beamten, Literaten, Bewegungs⸗ 
männern von Profeſſion. Aber auch hier wird die Regel wies 
berum durch manche Ausnahmen angefochten. Die befte Glegenheit 
fich zurecht zu finden bieten die Abſtimmungen, gumal bie 
namentlichen, bei fogenannten Principienfragen; denn auch der 
Mebelftand ift noch vorhanden, daß die Scheidung nach PIä- 
Ben durchaus nicht rein genug ift und fich Mancher in eine 
befremoliche Umgebung verfegt findet. Solche Abftimmungen 
find ſchon mehrere vorgefommen. In der Mainzerfrage hat bie 
Majorität gezeigt, daß die Nationalverfammlung Feine Regies 
rungs⸗ und Polizeibehörde feyn wolle, in der Competenzfrage 
hat die Linfe auf eine Kaffation des Particulären und auf eine 
Zahmlegung der Einzelregirungen losgeſteuert; die Rechte hat 
benfelben ein Vertrauensvotum zu erwirfen gefucht; die Mitte 
Bat zwifchen der Souveränetät des Volfes und jener der durch 
Zufammenwirkung beiver Zactoren zu Stande gefommenen Na- 
Honalverfammlung unterfchieven und für ihr Votum auf bie 
Thatfache fich berufen, daß auch die Regierungen 3. DB. bie 
preußifche durchaus entjchlofien ſeien, den Frankfurter Beſtim⸗ 
mungen dad davon Abweichende zum Opfer zu bringen. Bei 
der Präfiventenwahl anerfennen ale Partheien, die äußerfte 
Linfe ausgenommen, die Einzigkeit ded Mannes, den die Vor⸗ 
fehung für diefen ſchwierigen, manchmal dankloſen Boften beru- 
fen zu haben fcheint, und es ift vielleicht gerade die Zähigkeit, 
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womit bie Linfe ſchon an erfter Stelle Einen ihrer Candidaten 
nennt, daran Schuld, daß fie audy an zweiter und dritter Stelle 
leer ausgehen muß. In der Frage über die proviforifche Ceu⸗ 
tralgewalt treten die Schattirungen am beftimmteften hervor, 
Ich verfuche es dieſelben kurz zu marfiren. Ein Reichsver⸗ 
weſer, ernannt lediglich durch die Regierungen, mit der Macht 
über Krieg und Frieden, unverantwortlich, mit verautwortlichem 
Miniſterium, reine Regierungsgewalt; ein Reichsverweſer in 
genauntem Sinne, beſtellt von den Regierungen und ohnewei⸗ 
ters gutgeheißen von der Nationalverſammlung; ein Reichsver⸗ 
weſer, vorgeſchlagen von den Regierungen und angenommen 
oder verworfen von der Nationalverſammlung; ein Reichsver⸗ 
weſer erwaͤhlt von der letztern und beſtätiget von der erſtern; 
ein unverantwortlicher Reichsverweſer im Vertrauen auf die Zu⸗ 
ſtimmung der Regierungen von der Nationalverſammlung erwählt; 
ein unverantwortlicher Reichöverwefer von der Nationalverfamm« 
lung erwählt, welcher nur die Befchlüffe, die Geſetz find, ver⸗ 
fündet und vollzieht; ein Präftvent mit befchränfter Verant⸗ 
wortlichfeit; ein verantwortlicher, lediglich von der Rationalvers 
fammlung eingefeßter und mit Bollziehung all’ ihrer beſchtuſſ 
beauftragter Präfivent. 

Ich glaube durch die angeführten Beiſpiele Ihnen über 
die politifchen Stimmungen in der Nationalverfammlung im 
Allgemeinen genug gefagt zu haben. Nur die Bemerkung muß 
ich noch beifügen, daß die Freunde der gefeßlichen Drbnung 
oder wenn Sie lieber wollen der conftitutionellen Monarchie 
durchaus feinen Grund zu der Befürchtung haben, ed möcht 
ſich die Neuerungsfucht überftürzen und der rothen Republik dig 
Pfade ebnen. Vielleicht darf ich fogar die Behauptung auf⸗ 
ftellen, daß in dieſer Hinficht faum eine Ständeverfammlung 
irgend eines deutſchen Einzelftantes beflere Garantien darböte, 

Was nun zunächft die Männer der Rechten betrifft, fo 
wird häufig direct oder indirect darauf hingewielen, daß fie 
Manche in ihren Reihen zählen, denen ber neue Zuftand ein 
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Greuel, und die nichts fehnlicher wünfchen, als den alten Polizei⸗ 
ſtaat mit allen feinen Herrlichkeiten in guter Manier wieder 
herftellen zu fünnen, bie noch heute dem fo oft mit dem Eſels⸗ 
tritt heimgefuchten Metternich’fchen Syſtem aus voller Seele 
huldigen und nur bevauern, daß nicht gleich anfangs durch 
militaͤriſches Dreinfchlagen die ganze Bewegung ertödtet wors 
den iſt. Es iſt ein gefährlich Ding in den Herzen der Men« 
chen Iefen und fie nach ihren inwendigen Gefinnungen, ftatt 
nach ihren Selbfibefenntnifien und Handlungen beurtheilen zu 
wollen. Aber dieſes Urtheil dürfte wohl Mancher diefer Män- 
ner fich wohl gefallen laſſen: die Barrifadenhelvden von Wien 
und Berlin find ihm aus innerfler Seele zuwider und er bat 
nichts Dagegen, wenn man fie kurzweg ald Revolutionäre be- 
zeichnet; es wird ihm unheimlich zu Muthe, wenn von ben 
neuen Errungenfchaften die Rebe ift, und es koſtet ihn eine 
große Ueberwindung, mit der alten Herrlichfeit zu brechen und 
die Güter der Neuzeit anzuerfennen; die Ueberſtedelung aus dem 
Bolizeiftaat in den Nechtsftaat fo ohne alle Habfeligfeiten des 
frühern Befites vorzunehmen däucht ihm ebenfo unbequem als 
den Pflichten der Dankbarkeit widerſtrebend; es fommt ihm be⸗ 
denflich vor, fo manches Gebiet wie 3. B. jenes der Kirche als 
neutralen wenn auch nicht feindlichen Boden betrachten zu müfs 
fen, während in vergangenen Tagen gerade hier die Reglemen⸗ 
tirfucht ihren Launen am beften gefröhnt. Wie dem immer 
ſeyn mag, es find ehrenhafte, zum Theil kernigte Männer, bie 
auf dieſer Seite fliehen, und namentlich jene aus Preußen, 
weiche offen und entfchieden für Erzherzog Johann geftimmt, 
haben gezeigt, daß fie auch zu Großem, zu einem Siege über 
fi ſelbſt, noch Kraft befiten. Wie ärmlich und armfellg — 
nehmen fich neben folchen Männern Leute wie der befannte Hof. 
rat, Gervinus aus, der zwar mit lauter Stimme „Erzherzog 
Johann von Defterreich“ gerufen, dabei aber das ganze Mit- 
leid der Linfen erweckt hat, welche die Schickſale dieſes irrenden 
Ritters auf dem Felde des Rongeanidmus und der preußifchen 
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Advokatur fich wohlgemerkt und auch nicht Firre gemacht wird, 
wenn der Herr Hofrath zur Abwechfelung belieben, wieder ein⸗ 
mal eine Lanze gegen die Tyroler Pfaffen einzulegen. Aufrich⸗ 
tig geftanden, ift e8 mir fehr erflärlich, daß die Dertreter des 
Radicalismus einer gewifien Bitterfeit fich nicht erwehren kön 
nen, wenn bie higigften Worfechter der ehemaligen Oppoſition, 
welche bei jeder Erinnerung an den Bundestag grün und blau 
wurden, nun auf einmal als ihre erflärteften Widerſacher auf 
treten, ohne eben bie Merkmale einer gründlichen Belehrung an 
fi zu tragen. Freilich kann man auch nicht wiflen, ob nicht 
Mancher jener Repner, welche ven Mund am volleften zu neh 
men pflegen, jebt fehon den Blick nad) einer Seitenpforte ges 
richtet hat, durch welche fich bequem in den Pallaft fteigen läßt. 


Um aber wieder auf die ehrenwerthen Mitglieder der Hech- 
ten zurüdzufommen, fo glauben wir mit voller Eicherheit von 
ihnen annehmen zu können, daß fie die gemäßigte conftitus 
tionelle Monarchie mit dem Zweikammerſyſtem wollen; daß fe 
die Preßfreiheit ald eine Nothwendigkeit der Zeit anerkennen, 
bisweilen aber auch mwünfchen möchten, daß neben jevem Zei⸗ 
tungdrebacteur ein Galgen zur heilfamen Erinnerung aufge 
pflanzt wäre; daß fie dem Syſtem der flehenden Heeresmacht 
gegenüber der Theorie der Volksbewaffnung, entſchieden zuge⸗ 
than find; daß fle das Gebiet der Schule ohne weiters dem 
Staat vindiciren und dem Verlangen nach SKirchenfreiheit nur 
nothgebrungen Zugeftändniffe machen wollen; daß fie über bie 
fünftige definitive Geftaltung des Einen freien Deutſchlands 
mit fich felber noch nicht im Reinen, daß fie mit der Idee des 
Kaiſerthums nur ungern fich befreunden, daß fie fo viel ale 
möglich, die Machtvollfommenheit der Einzelregierungen gerettet 
wiffen, am liebften aber auf bequeme Weife das Vergangene 
ohne feine handgreiflichen Mängel wiedergebracht fehen möch- 
ten. Es find dieß lauter Anfichten, welche fich hören laſſen; 
ja, wären die Ereignifle des verflofienen halben Jahres nicht 
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dazwifchen getreten, fo würde man mit biefen Anfichten in den 
Reihen des Liberalismus mit Ehren fechten Fönnen, während 
fie jetzt das Reactionsgeſpenſt für die Bannformeln der Linfen 
abgeben müſſen. Aber auch, nachdem fo gewaltige Erfchütter- 
ungen erfolgt find, daß die öffentliche Macht denfelben beinahe 
erlegen, kommt diefen Anfichten noch eine gewifie Berechtigung 
zu und ed ift manchmal ſehr wohlthuend, die Eine und bie 
Andere gegen die Schwarmgeifter von Linfd mit Kraft und 
Gemwandtheit ind Feld rüden zu fehen. Um übrigens allem 
Mipverftännnig vorzubeugen, muß noch bemerft werben, daß 
Männer auf diefer Seite fich befinden, in deren Syſtem bie 
eben referirten Anfichten bedeutende Mobificationen erleiven. 


Sch wende mich nun nach Linfs, um die hier waltenden 
Beitrebungen auszufprechen. Diefe Seite, fo numerifch gering 
fie auch ift, findet fich doch bei Außerft wichtigen Fragen in 
drei Sractionen getheilt, indem Die vierte, welche aus dem Herrn 
Hofrath Kapp aus Heidelberg befteht, allbereitd aus der Vers 
fammlung gefchieven iſt. Die äußerſte Fraction hat ſich bei 
ber Wahl des Reichsverweſers grunpfäglich der Abflimmung 
enthalten, die zweite hat für Itzſtein, die dritte für Heinrich 
von Gagern votirt. Leider befinden ſich in leßtgenannter 
Abtheilung auch mehrere Fatholifche Priefter: Tafel aus Zwei⸗ 
brüden, Sprißler aus Sigmaringen, Blumenftetter aus 
Hechingen, Pfahler aus Würtemberg (daß Kuenzer aus 
Konftanz zur Aeußerften zählt, verfteht fich von felbft). Wo es 
etwas durchzuſetzen gibt, ftimmen diefe Partheien getreulich zus 
fammen und gewinnen bisweilen auch erfledlichen Succurd aus 
dem linfen Centrum, oder fie werfen fich geradezu mit Daran 
gabe der eigenen Poſition auf die Propofitionen dieſes zeit- 
weiligen Verbündeten. 


Das Grundbeftreben der Linken ift die Republif in ihren 
verſchiedenen Möglichkeiten, das Schlagwort die Volksſouve⸗ 
zänetät, das hiftorifche Necht die Barrikadenrevolutionen und 
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das Borpalament, der Vorwand das Wolf, der Bundeögenoffe 
der Rabicaliemus in Frankreich und der Schweiz und die ar 
men Ylüchtlinge, die dorten weilen, der Popanz die Reaction 
und die Kapp’fchen Geiſter der Unterwelt, die Manier (mit 
wenigen Ausnahmen) der Grobianismus. Die Rednerbühne 
halten fie im förmlichen Belagerungszuftand, ihre Secundanten 
fpielen theils auf den Galerien, theild im fogenannten Eſſig⸗ 
haus, hier unter dem Worfig des Herrn Ronge, welcher beis 
laͤufig gefagt an dem Orte feiner ehevorigen Triumphe ber 
Spott der Leute geworben ift, fo daß ſelbſt ein Pirazzi fidy 
feiner fchämt. Ste haben mehr ober weniger mit aller Ber 
gangenheit gebrochen, doch muß man befennen, daß Vielen von 
ihnen die Zweckmaͤßigkeit noch etwas gilt. Diefe wollten es 5.2. 
den einzelnen deutfchen Staaten überlaffen wiffen, ob fie die cons 
fitutionellsmonarchifche Form einftweilen beibehalten oder fich ſo⸗ 
gleich auf republifanifchen Fuß einrichten wollen; nur die Cen⸗ 
tralgewalt follte zur DBermittelung eines leichtern Uebergangs 
durchaus republifanifch organifirt werden. Andere auch fpres 
hen noch von einer conftitutionellen Monarchie, aber fo, daß 
der Monarch ohme weiteres abtreten Fönnte, nachdem er zu der 
proponirten Verfaſſung Ja gefagt, ohne daß feine Abweſenheit 
vom Publifum bemerkt werden würde. Je einfacher das Sys 
ftem ift, das hier vertreten wird, um fo leichter fann es an 
den Mann gebracht werden, und es ift, da es ihnen nicht an 
gewandten parlamentarifchen Kräften fehlt, fehr zu verwundern, 
warum biefe Herren bisweilen zu umvürdigen Mitteln greifen 
und dadurch ihrer eigenen Sache Schaven zufügen mögen: 
Ich will der lächerlichen Phrafen vom Glück der Herrenlofigfeit, 
von der Souveränetät ded inzelmenfchen in der Wiege, von 
dem Privilegium der Volksmänner für ihre Behauptungen feine 
Beweiſe beibringen zu dürfen u. f. w. u. f. w., nicht näher 
gedenken, felbft der klügſte und routinirtefte Kopf dieſer Par⸗ 
thei Robert Blum aus Leipzig, hat fich jener gefährlichen 
Thorheiten nicht enthalten können. Oder iſt «8 nicht eine für 
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die eigene Sache gefährliche Thorheit, fi) auf eine minifterielle 
Mittheilung ald Argument zu fügen und hintennach den Bes 
weis nicht einbringen zu koͤnnen; immer und immer wieder bie 
Appellation an die rohen Fäufte in Ausficht zu ftellen und gleichzeitig 
von der Gewalt der Ideen und der Allmacht der Nationalverfamm- 
kung zu reden; ſich auf die republifanifche Gefinnung feiner 
Wähler zu berufen, um bald darauf durch einen Proteſt von 
mehr als 9000 Wählern befchämt zu werben; über Zeitver- 
fchleppung zu reden und dennoch durch nutzloſe Interpellationen 
Die Zeit zu tödten; den Bundestag ald tobt und begraben zu 
proclamiren und ihn dann doch wieder ald einen noch Lebendi« 
gen in Anflagezuftand zu verfegen? So handelt felbft der Klügſte, 
Sie mögen daraus ermefien, was die Dümmften thun. Die 
Partei tft noch nicht gewitzigt, fie will fiegen, ohne diejenigen 
fih geneigt zu machen, mit deren Hülfe allein fie zu fliegen 
vermoͤchte; fie will Niederlagen von ſich abwenden, und ‚fordert 
Diejenigen zum bitterften Kampfe heraus, deren Streitkräften fie 
nicht gewachfen iſt; fie will lieber bei aller Lebensluft Hunger 
flerben, als mit Hausmanndfoft das Daſeyn friften,. Bei 
Gelegenheit: der Abftimmung über die provifortfche Centralge⸗ 
watt lagen 3. B. zwei Propofitionen vor, von denen die Eine 
verlangte, jene Gewalt folle die Befchlüffe, die Andere, fie 
folle die Gefege der Nationalverfammlung verfünden und aus⸗ 
führen. Der prineipielle Unterfchted ift einleuchtenn. Was 
thut nun die Linke? Sie polterte gegen die formelle Zuläffigfeit 
der zweiten. Bropofition fo lange, bis fie geftrichen wurde. Und 
der Erfolg? Die erfte Propofttion wurde mit ungeheurer Mar 
jorität verworfen und die Niederlage war vollftändig. Auſſer⸗ 
dem war nun die Mehrzahl völlig handfchen geworden und, 
von der Linken um Auffchluß über den Sinn „der Unverant⸗ 
wortlichteit : des Reichsverweſers“ angegangen, warb der Ber 
fcheld rundweg abgefchlagen und. die Unverantwortiichkeit ohne 
Weiteres votirt. Kurz: die Herren haben 5 felber ihre trans 
rigſten Nieverlagen zuzuſchreiben. U 
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Sieg und Niederlage Rechts und Links find von der Stin« 
mung. und Gntfcheivung des Centrums abhängig, welches 
fhon für fi die Majorität in der Paulslirche bildet, Der 
politifche Wahlfpruch ift die conftitutionelle Monarchie, mit ihs 
ten Gonfequenzen, ‚ver Rechiöftaat an der Stelle des Polizei⸗ 
ftantes, rein und ohne Vorbehalt. Jedoch find auch hier zwei 
Sractionen zu unterfcheiden, ein linfes und ein rechtes @entrum; 
Jenes will „Die conftitutionelle Monarchie auf den breiteften den 
mofratifchen Grundlagen”, diefes das Zweikammerſyſtem, jenes 
verlegt die Gewalt mehr in das Volk, dieſes in die Regierung, 
jenes fragt nach der Gonfequenz. bed Gedankens, dieſes nad 
bem Bebürfniß der Gegenwart unter ben gegebenen Berhälts 
niffen, jenes neigt in feinen Borfämpfern mehr zur Linfen, dies 
fes mehr zur Rechten hinüber, weßhalb manchmal in unterges 
ordneten Fragen das Refultat der Abftimmung zweifelhaft wird 
und zur Gegenprobe gefchritten werden muß, 

- Das Centrum ift es vorzugöweile, von wo dem Commiſ⸗ 
fiondantrag gegenüber der Gedanke der Einheit flatt der Dreis 
heit in der proviforifchen Gentralgewalt zuerfi wenn auch nıg 
fhüchtern und mit weifer Abwägung der Gründe und Gegen« 
gründe geäußert worden; hier ift die Wahl des Erzherzogs mit 
der ungetheilteften Freude begrüßt worden; hier herrfcht am le— 
bendigften die füße und wehmüthige Erinnerung an ded Bas 
terlande8 hingefchwundene Majeftät; bier ift der Gedanke an 
ein neues deutſches Kaiferreich bei Vielen bereits eine fo bes 
deutende Macht geworben, daß fie die mannigfachen und großen 
Schwierigfeiten ſich felber verheimlichen möchten, mit denen, 
menfchlicherweife betrachtet, die Durchführung jenes Gedanfens 
würde zu fämpfen haben. Doch nicht dad Künftige, fondern 
das Gegenwärtige wollte ich in Furzen Umriffen ihren Lefern 
vorführen. Ich übergehe daher auch mit Stillſchweigen die 
muthmaßliche Zöfung, welche die Lebensfrage Deutfchlandg, 
die Firchliche, im Schooß der Nationalverfammlung finden 
dürfte Für jebt ift der Antrag auf Nieverfegung einer befon- 
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dern Kommiffton für Kirchenangelegenheiten durch die Stimme 
und dad Botum derjenigen abgelehnt worden, welche die Uns 
abhängigfett der Kirche von ber Staatsgewalt anftreben. 


Was endlich die Organifation der einzelnen Parteien 
betrifft, fo tft diefelbe auf der Linken offenbar am welteften ges 
diehen und im Centrum am meiften zurüdgeblieben, nicht als 
ob es an tüchtigen Führern mangelte, fondern weil das Bes 
wußtfenn der Macht eine vieleicht zu große Sorglofigfeit hat 
aufkommen laſſen. Einzelne Fractionen thun fich allerdings 
sufiinmen, bisweilen auch fühden bei wichtigen Beranlaffungen 
gemeinfame Borberathungen ftatt, denen fich auch die Rechte nicht 
entzieht; allein Syftematif tft noch feine vorhanden, geſchweige 
denn, daß ein Feldzugsplan feftgeftellt wäre. Auch mit ber 
Bildung von Landsmannfchaften will es nicht recht voranger 
ben; der Grund liegt einfach in der nicht erfreulichen That⸗ 
ſache, daß Innerhalb verfelben die Gegenfäge zu mächtig find, 
als daß fie durch das Gefühl der flaatlichen Zufammengehörig- 
keit Fönnten bewältigt werben. 





X. 
Die deutfchen Volköfchriftfteller. 


Wenn wir unter „Volk“ die immenfe Majorität der Nas 
tion, jene niedere Schichte der Gefellfchaft verftehen, die um 
das tägliche Brod arbeiten, fo finden wir, Daß unfere Dich⸗ 
ter von jeher wenig oder gar feine Notiz vom Wolfe ges 
nommen haben; eine fehr natürliche Erfcheinung feit der 
Erfindung der Buchoruderfunft, feitvem nämlich die Poeſie 
nicht mehr im Gefange von Mund zu Mund, fondern von 
Buch zu Buche geht. Dazu Fam die, eben durch dieſe ſchwarze 
Kunft vermittelte Wiederentdeckung und plöglicye Blendung des 
klaſſiſchen Alterthums, das nun den germanifchen Einrichtungen 
das römifche Recht, der chriftlichen Poeſie des Mittelalters 
eine heinnifche, dem rheinifchen Landweine den Falerner, als 
etwas Delitiöferes entgegenfebte. Unfere Dichter wurden Pros 
fefioren, indem fie mit einfeitiger Vorliebe in antifen, unfing« 
baren Berdmaßen unnationale Gegenftände behandelten, und 
dem eigentlichen Wolfe blieben nur die verflümmelten Trümmer 
der alten nationalen Helvendichtungen und Sagen in einzelnen 
abgeriffenen Lieverflängen und in jenen unfcheinlichen und uns 
förmlichen Volksbüchern vom gehörnten Siegfried, Octavian ꝛc., 
die jene Dichtungen allmählich bereits in Proſa aufgelöst 
hatten. 

xxIl, 3 
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Die Feinheit aber, womit eine andere Generation dieſe 
Unnatur repariren wollte, war gerade ſo unnatürlich, und es iſt 
eben nur eine Manier für die andere, wenn z. B. Geßner 
eine ganz allgemeine, unmögliche Welt ohne Religion, ohne Staat, 
Nationalität und Phyfiognomie in den baaren fanften Mond⸗ 
fchein hinftelt: Hinten mit Zopfperrüfen, und Schäferinnen 
im Reifrod, mit den Schminfpfläfterchen der Unſchuld, mit 
einem Worte, einen bal champötre des Herren v. Daphnis 
und Fräulein Chloe. Die fchlaunüchternen Franzoſen haben 
in der bufolifchen Maskarade die Ihrigen fehr gut wieberer- 
fannt, und diefe Idyllen fleißig überfebt. Weiterhin zwar hat⸗ 
ten einige begabtere Dichter, wie Claudius und Bürger, 
ernftlich an's Volf gedacht. Allein Beide waren eigentlich doch 
wieder nur gelehrte Dichter, in deren Ernft und Späßen man 
beftändig die leiſe, faft unmwillführliche Ironie eines geiftig 
ariſtokratiſchen Selbſtbewußtſeyns hindurchfühlt; ihr ehrlich ger 
meinter Volkston war nicht naturwüchfig, fondern größtentheild 
ein Fünftlichzurechtgelegter, bei Bürger oft fogar ein rohforeirs 
ter, und konnte alfo im Volke, das für folche Dinge ein fehr 
feines Ohr hat, unmöglich nachhaltigen Anklang finden. Tie⸗ 
fer und mit völliger Hingebung ging Hebel in die Sache 
ein. Seine ganze Gefühld- und Anfchauungsweife, und mit- 
hin auch der Ausbrud dafür, das kindliche Symbolifiren der 
Ratur, ja felbft feine Art zu Fritteln und zu grübeln, tft durch- 
aus deutfch- und volfsthümlich, und es ift ein ſchlimmes Zei⸗ 
chen der poetifchen Ermattung und Berftiimmung im Bolte, 
wenn nicht fehr viele dieſer vortrefflichen Lieder wirkliche Volks⸗ 
lieder geworden find. 

Inzwiſchen hatte aber in rafcher Folge die phtlologifche 
Pedanterie der Klaffizität, die iveale Anſchauung Schillers, die 
reinfünftlerifche, allen gewöhnlichen Effect verfchmähende und 
daher nicht gemeinfaßliche Schönheit Göthes, und endlich 
gar das Afthetifch-philofophifche Experiment der Romantif nad) 
und nach in der ſtets neuerungsfüchtigen Lefewelt eine gewiffe 
Meberfättigung, ja Webervruß an der vornehmen Literatur er⸗ 
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zeugt. Man fehnte ſich von dem ewigen Nectar wieder zur 
Deuttermilch zurüd; und fo fahen wir in unferen Tagen eine, 
auf das Einfache, Natürliche und Wirfliche gewandte, foge- 
nannte Bolföfchriftftellerei entftehen, welche theild über das 
Bolt ſchreibt, indem fie defien Leben zu ihrem Gegenftande 
macht, theil8 für das Volk wirken, daſſelbe belehren, veredeln 
und poetifch erfrifchen will. 


Für die Poeſie an fich iſt von diefer Fünftlichen Herabs 
ſtimmung berfelben zu der Faffungsfraft oder der äußeren Bes 
Tchränftheit des Volkes fein fonberlicher Gewinn zu erwarten; 
außer etwa, daß fie, nach Art aller Gourmand's, durch bie 
mäßige Diät, durch eine fimple Molken- oder Hungerfur, wies 
der erfräftiget und gefünder werben follte. Die unabweisbare 
Aufgabe der Poeſie ift überall die Darftellung des Ewigen und 
Schönen im Irdiſchen. Die Wirflichkeit, worauf jene Volks⸗ 
fchriftftellerei gerichtet, Fann daher, wie in der Malerei das 
Portrait und die Landfchaft, nur in fofern Gegenftand ber 
Poefte feyn, als jene höheren überirdiſchen Mächte hindurch⸗ 
ſchimmernd fie verflären. Dieß wird aber in der Regel, d. 5. 
ohne übermenfihliche Anforderungen an ein jeverzeit feltenes Ges 
nie, nur durch Zurüdgreifen in eine durchfichtigere Vergangen⸗ 
heit, die darum nicht weniger wirklich ift, vereinbar feyn. In 
der fompacten Gegenwart bleibt die Phantafte, wo fie nicht 
etwa winführlich-phantaftifch alle natürlichen Schranken durch» 
brechen will, durch die platteften Gegenfäge und eine Wahr⸗ 
fheinlichkeft, Die mit der Wahrheit keineswegs identiſch iſt, bes 
ftändig beengt, verwirrt und gebunden, gleichwie die Wögel, 
wenn ſie Hausthiere geworden, das Fliegen verlernen. 


Eboen ſo illuſoriſch aber dürfte auch Die beabfichtigte uns 

mittelbare Einwirkung biefer Literatur auf das eigentliche Volk - 

ſich erweiſen. Einmal liest das Volk, weil es Feine überflüfe 

fige Zeit hat, überhaupt faft nichts, als feine Haudfalenver 

und Gebetbücher, und Foncentrirt feine PBoefle nur noch im 

Volksliede. Sodann aber läßt das Volk auch, aus einem nas 
y* 
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türlichen Mißtrauen gegen gelehrte Büchermacher, nicht gern 
über ſich reden ober fcherzen; es hat, wie die Kinder, nicht 
das mindefte Begehren darnach, ſich und fein einförmiges Tret- 
ben wie in einem Spiegel, wenn auch noch fo getreu oder ver- 
fchönernd, abgebildet zu ſehen. Defien haben fie täglich zu 
Haufe genug; fie wollen vielmehr das, was fie von dem All 
täglichen befreit; anftatt der Idyllen, das Wunderbare: Sa⸗ 
gen, Märdyen, Legenden; und greifen, wenn dieſer poetifche 
Hauch ausgegangen, lieber zu den abentheuerlichiten Mord⸗ 
und Räubergefchichten, wo wenigftend die Phantafte noch freiere 
Hand hat. Wenn aber biernach jene Literatur vielmehr aus 
der Blafirtheit der Gebildeten, als aus einem tieferen Bebürf- 
niß des Volfs hervorgegangen, wenn fie ferner — mit Aus⸗ 
fhluß einer Traction, die wir weiter unten näher beleuchten 
wollen — eigentlich doch wieder nur für das bisherige, ges 
wöhnliche Lefepublifum arbeitet; fo Tann hier im Grunde nur 
die, allerdings wefentliche Frage entftehen, welcher Wirkfamfeit 
fie auf die fogenannten Gebilveten in fittlicher und religiöfer 
Beziehung fähig fet. 

Zichoffe mit feinem „Goldmacherdorf“ und Immermann 
im „Münchhaufen” gaben neuerdings den Ton an, befonders 
der letztere durch fein dort eingereichtes großartiges Idyll, mo 
mit ‚Eräftigen, ficheren Zügen das Leben eines altfaßifchen Bau⸗ 
ernftammes und ein unter ihnen hervorragender heroifcher Cha⸗ 
rafter meifterhaft gefchilvert wird. Bor Allen aber find hier 
Derthold Auerbach und Jeremias Gotthelf zu nens 
nen; denn Rank's: „Aus dem Böhmerwalde“, eigentlich nur 
eine Sammlung von BVolfsgebräuchen, Liedern u. f. w., gehört 
vielmehr in das Gebiet der ethnographifchen Studien. Jene 
Beiden aber, Auerbach und 3. Gotthelf, unterfcheiven ſich von 
der gewöhnlichen Literatur fehr fcharf dadurch, daß fie der 
Salondwetsheit die Einfalt des Landes frifch und Fed entges 
genfeßen; beide gehen auf Kräftigung des fittlichen Elements 
aus, das aber hier nicht auf bloßem Fonventionellen Anftand, 
oder auf die moderne Pällofophie, fondern unmittelbar auf ſei⸗ 
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nen urfprünglichen Boden, die ypofitive Religion, wieder zurück⸗ 
geführt wird; und eben dad Durchleuchten dieſer höheren Por. 
tenzen, dieſe tieffinnige Gottesfurcht, welche überall ven al: 
täglichen Ereignifien einen jenfeitigen, geheimnißvollen Hinten: 
grund gibt, macht, wie der Lichtton die Portraitlandfchaft, 
auch in den Schriften jener Beiden die gewöhnlichfte Wirk⸗ 
lichkeit wahrhaft poetifh. So ſchön, übermächtig und flegreich, 
über alles Idealiſche Aefthetifiren erweist fich ein ſtarkes ve 
giöſes Gefühl in allen Dingen *). 

In Auerbach's „Schwarzwälder Dorfgefchichten” wir, 
das Stillleben des gutfatholifchen Dorfes Norpftetten mehrere 


*) uns will es bebünfen, als habe unfer verehrter Mitarbeiter in ſei⸗ 
ner Herzensgüte den fchriftftellerifchen Eharakter Auerbachs von eis 
ner zu günftigen Seite angefchaut. Das fchöne Talent des Verfaſ⸗ 
fers der Dorfgefchichten bereitwilligft anerfennend, koͤnnen wir und 
dennoch fehwerlich verhehlen, daß feine Schilverungen bes chriftlichen 
Volkslebens nicht aus ber eigenen inneren Meberzeugung des Dichs 
ters hervorgegangen find, wenn er fih auch dem erwärmenven, rühs 

renden Eindruck, ven dieß Leben auf ihn machte, nicht ganz vers‘ 
fohließen Eonnte. Was feine eigene Anficht vielmehr anlangt, wie 
fie fh, wenn auch verhüllt und mehr angedeutet als ſcharf und 
deutlih ausgefprochen, ale burchlaufender rother Faden geltend 
macht: ſo ſcheint auch er ſich mehr jenen verneinenden Gelſtern ans 
zufchließen, deren politifche Segnungen dem armen Deutſchland 
dermalen im volliien Maße zu Theil geworben find. Uebrigens 
wollen wir mit dieſem Urtheil Niemanden die Freude an jenen 
Schriften verfümmern; nur zur Vorficht wollen wir mahnen; ohnes 
bin wird die Zeit, die überall auf Entſcheidung dringt und Feine Halds _ 
heit duldet, gar bald uns jenen Zweifel darüber benehmen, ob Auer: 
bach und fein „Gevattersmann“ der Rechten oder Linfen angehören; 
da die Hägliche Nachäfferei franzöfifchen Parteiweſens dem charak⸗ 
terlofen, feiner Gefchichte und feines Geiftes vergefienen deutſchen 
Michel nun doch einmal dieſen Iumpigen Theaterflitterrod umges 
worfen bat, fo dag man die Verhandlungen der veutfchen Reichea 
verfammlung, auch lassemble constituante de l’Allemagne ges 
nannt, in ber That nur ſchwer von einer frangöfifchen unterfchels 
ven kann. Schließlich bemerken wir, daß bie obige Literatur Bed 
trachtung vor den Erſchütterungen dieſes Jahres, am Schlußt 
des verfloſſenen geſchrieben iſt. MR 1 
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Generationen hindurch erzählt. Da begegnet und denn 5. B. 
‚gleich, „der Lauterbacher“, ein blutjunger, eremplarifcher Se⸗ 
minarift, der, als Schullehrer nach Nordſtetten verſetzt, Alles 
weiß, was die Bauern nicht brauchen können, und ihnen erft 
auf hochdeutſch weitläufig beweifen will, was fich auf platt» 
deutfch ſchon von felbft verfieht. In einem Waiſenhauſe zuerft 
als Zögling, dann als Incipient und Hülfslehrer auferzogen, 
unbefannt mit der Welt, aber vol des beffern Willens faßt 
er mit der Ueberfchwänglichfeit der Halbbildung fogleich den 
ernften Vorſatz, dieſe „von der großen Harmonie der Geiſtes⸗ 
welt fernftehenden Bauern frei zu machen von ihrem trägen 
Aberwitze und fie Foften zu laſſen die reinen Freuden des Gei⸗ 
ſtes.“ Allein zu feinem großen Erftaunen findet er vieß kei⸗ 
neöwegs fo leicht, und die Leute gar nicht fo genafchig nad) 
diefen Freuden, als er ſich's gedacht hatte; vieles, was ihm 
erhaben und wichtig erfcheint, halten fie für gering und über- 
flüffig, und umgefehrt. So überall ziemlich ſchnöde abgefertigt 
und verlegt, zieht er fi nun ganz in die „fchöne Natur” zu⸗ 
rüd, wird daher für ftolz gehalten, ja gefoppt, und fchreibt 
vol Indignation in fein fentimentaled Tagebuch: „Ich will 
hinwegfehen über die Menfchen, die da mitten unter dieſem 
glanzvollen Xeben lichtlos einherwandeln, ich will mich erheben 
über all das niedere, Flägliche Treiben. Steh mir bei, du 
erwiger Geift, und laß mich nicht denen gleich werden, die an 
der Scholle haften u. f. w.“ — Aber, wie das häufig zu ge⸗ 
fehehen pflegt; der ewige Geift verſteht das Gebet anders und 
gefcheuter, als es gemeint war, und fhidt ihn bei dem ver- 
achteten Leben felbft in die Lehre. Ein altes Weib, die acht- 
undflebenzigjährige „Maurita” und ihre junge Enfelin find bie 
ungelehrten Repräfentanten der Bauernphilofophie, bei der er 
nun feinerfeit8 in die Schule gehen muß, und bald darauf nos 
firt er in ver That in fein Tagebuch: „Die Frömmigkeit allein 
erhält den Menfchen auch noch im Alter liebenswürdig, ja fie 
wacht heilig und anbetungswerth, die Frömmigkeit iſt die Kinds 
heit der Seele; wenn faft wieder das Kindiſchwerden hervor⸗ 
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tritt, verbreitet ſie eine anmuthige, glorienhafte Milde über das. 
ganze Wefen. Wie hart, herb und häßlich find genußfüchtige, felbfts. 
füchtige Menfchen im Alter, wie erhaben war diefe Srau felbft 
in ihrem Aberglauben!” — Ja zuweilen leuchtet dieſe alt 
gläubige Frömmigkeit zu wahrhaft religiöfem Heldenmuthe auf. 
Eine Bauersfrau z. B., die den Arm gebrochen, muß eine. 
fchwere Operation erdulden. „Anderen Tages Fam der Ehis 
rurgus, er wollte, daß man der Frau die Augen verbinde, fie 
aber fagte: Nein, rudet das Bett in die Mitte ded Zimmers, 
fo daß ich den Heiland fehen fann, und Ihr werdet's erfahs 
ren, ich werde nicht zuden und feinen Laut geben. Nach vies 
lem Einreden und Widerſtreben wurde ihr gemwillfahbrt. In ver 
einen Hand, an ihrem kranken Arme, bielt fie den Rofenfranz, 
mit der andern hielt fie die Hand ihres Sohnes feft, ihr Auge 
war ftarr nad) dem Erucifire gerichtet, und fie fagte: Lieber 
Heiland! Du haft die höchften Schmerzen mit göttlichem Läs 
cheln ertragen, lieber Heiland gib mir Kraft, halte mich feft, 
wenn ich zittern will, und wenn die Schwerter mir durch bie 
Seele fahren, will ich Dein gebenfen, o heilige Mutter Got⸗ 
tes! und ftille dulden.” — Hiernach wird denn auch Die tiefe 
Macht, die in ver Fatholifchen Religion liegt, unummwunden 
anerkannt, ſo wie die freudige und troftreiche Erfenniniß, „daß 
die Offenbarung fort und fort durch die Menfchheit gehe; Hei⸗ 
lige erftehen, denen fich der Herr geoffenbart und ihnen die 
Wunderkraft verliehen, und wer fich recht heiligt, dem kann 
es durch die Gnade werben. Jetzt hat wieder jede Stadt und 
jeved Land feine wahren Heiligen, wie einft die Griechen bie 
falfchen Götter. Gott ift überall Teibhaftig nahe.” 

Bor diefer tiefen Macht eines einfachkirchlichen Lebens 
aber mußte nun wohl auch der ehrliche Lauterbacher die Schüs 
ferhaftigfeit der tollgewordenen Intelligenz, welche die Wahre. 
heit noch überwahrheiten wollte, allgemad) gewahr werben, und 
fo vermerft er endlich wieder in fein Tagebuch: „Die ftetige 
und faft unbewegliche Macht des Volksthums, des Volksgei⸗ 
ftes, iſt eine heilige Naturmacht; ſie bildet den Schwerpunft, 
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des Ervenlebens, ich möchte wiederum fagen: die vis inertiae 
im Leben der Menfchhett. Welchen unglüdfeligen Schwanfun- 
gen wäre die Menfchheit Hingegeben, wenn alsbald jede fittli- 
che, religtöfe und wirthfchaftliche Bewegung die der Geſammt⸗ 
heit würde! Erft was die Schwanfung verloren, was die Ste⸗ 
tigkeit, ich will fagen was ruhige Bewegung geworben, kann 
bier einmünden, hier tft das große Weltmeer, das fich in fich 
bewegt. Man denkt fi) wohl gerne, man koͤnne mit einem 
Katechismus der gefunden Vernunft hinaudtreten unter das 
Volk und es alsbald befehren; hier aber ift überall heiliger 
Boden der Gefchichte, wir müffen die Fußſtapfen der Vergan- 
genheit aufjuchen. Wie der Athem der Erde und des Meeres 
aus den höheren Regionen wieder als erfrifchenver und befrudy- 
tender Regen herniederträufelt, fo fann und muß auch ver 
Volfsgeift, fein Denfen und Fühlen aus der höhern Region 
des Schriftthums wieder herabgelenkt werben in feinen Urfprung, 
das Volksgemüth.“ — Und in diefen wenigen Worten ift in 
der That zugleich auch die eigentliche Aufgabe dieſer Dorfge- 
ſchichten ausgefprochen, die in der inneren Befehrungsgefchichte 
und Verbäuerung des fchriftgelehrten Lauterbacher wiederum 
am beutlichften hervortritt. 

Denfelben Grundübeln geht Jeremias Gotthelf (pro- 
teftantifcher Pfarrer Bizius im Stanton Bern) mit benfelben 
Waffen tapfer zu Leibe. Er hat den gemeinfamen Feind: die 
falfche Bildung und ihre Brut, die Hoffart, recht treffend be- 
zeichnet. „Man hatte”, fagt er, „fchon lange ein Wort für 
diefe Art von Hochmuth; man nannte ihn Schulmeifterdünfel, 
und zu läugnen iſt e8 nicht, daß viele Schulmeifter damit bes 
haftet find, namentlich junge, denen man mit der_Nürnberger 
Kanne eine Maß Weisheit in den Leib gegoffen und einige 
Spedbrödlein von Aufflärung, d. h. von moderner Philoſophie. 
Indeß wäre es doch durchaus ungerecht, zu glauben, dieſer 
Dünkel fei nur im Lehrftande. Du mein Herr! den findet man 
in jeder Speifewirthfchaft, in jedem Kaffee, und nicht bloß bet 
den Gäften oder Pintenwirthen; o nein,_ihr findet ihn eben fo 
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gut ‚bet den Kellnern, ja felbft bei Stubenmaitlene, die vom: 
ihren Schatz, vielleicht einem Gummi oder einem Schreibere 
lehrling gehört haben, es ſei fich öppe der Religion nimme viel; 
z'achte, mi ſyg jetz wißiger und g’fcheidter worde. Dünkel und: 
Hochmuth iſt das erite Zeichen biefer Bildung, das zweite aber 
ift Unduldſamkeit, Feindſeligkeit, Verfolgung jedes Andersden“ 
kenden. — Alle, die etwas Appartiges wollen, wollen Glau⸗ 
bensfreiheit, Gewiſſensfreiheit nur fo lange fordern, bis fie ie 
diefer Duldfamfeit zur Macht gewachfen find, dann aber beide 
potifch und gewaltſam Zwang und Tyrannei des Gewiſſens 
und des Glaubens einführen, fonder Zaudern und Erbarmen.*: 
Wer erkennt bier nicht auf den erften Blid die Speiſewirth⸗ 
Ichaftsphilofophie, die fich, auch außerhalb ded Kantons Bern, 
die Kellner und Stubenmaitlenen von den Toaſten der Zweck⸗ 
effen längft abgemerft haben! 

Diefem modernen Heidenthum nun feßt auch Ser. Gou⸗ 
helf das Chriſtenthum — wenn gleich, nicht eben zu poetifchem 
Gewinne, in etwas proteftantifcher Färbung — mit aller In⸗ 
nigfeit der Weberzeugung entgegen. Aber er thut ed unmittel 
barer, lehrhafter, abfichtlicher als Auerbach; es ift eine tugend⸗ 
hafte Tendenz poeſie. Seine zahlreichen Romane ſind eben 
ſo viele Kapitel eines chriſtlichen Erbauungsbuches, in denen 
hier dem Bauer, dort dem Handwerker, dort der Magd u. f. w. 
Herz und Kopf zurechtgerückt werden ſollen; überall faſt dague⸗ 
rotypiſch genaue Portraits, oft zum Erſchrecken ähnlich. Ju 
„Jacob's, des Handwerksgeſellen, Wanderungen durch bie 
Schweiz“ 3. B. wird ganz fpeziell gegen die Täuſchungen und 
den Aberwig des Communismus angefämpft; in einem andern 
Romane wird Uli, der Knecht”, ein im Grunde gutgearteter, 
aber wüfter Burfch, von einem waderen Bauer mit wahrhaft 
„pädagogifchem Scharflinn endlich zu der Erkenntniß gebracht; 
daß ed doch etwas Hohes und Bedeutendes fet, ein Ehrift zu 
feyn, und daß ein chriftlicher Knecht viel befier daran fei, als 
ein heipnifcher König, der nicht recht wife, warum er auf dee: 
Welt fet, während der chriftliche Knecht doch wife, daß er. da 
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fe, um ein: Kind ‚Gottes zu werben und dad Himmelreich erb⸗ 
lich zu erwerben.” Eben fo fehen wir in dem Romane: „Der 
Geldstag“, eine neumodiſche Speifewirthfchaft — deren Wirths⸗ 
leute, Steffen. und Eifi, fich fehr vornehm und erhaben finden 
über die ärmeren, altgläubigen Bauern, indem fie, über bie 
Religion fpottend, von Aufklärung, vom Straußenthum ıc. res 
den. — durch: manche ergögliche Stadien zulest in den faulen 
Sümpfen dieſer Aufklärung verfinten. Steffen, gänzlich ver- 
amt, hat fi) aus Verzweiflung zu Tod getrunfen, und ber 
laͤrmende Leichenfchmaus, den fein Weib Eifi noch immer hof- 
fürtig ausgerüftet, kann den Spott und die heimliche Schaden⸗ 
freude der Gäfte, die fie von allen Seiten umzifchelt, nicht 
mehr übertäuben. 


Man ſieht, die Poefle dient hier allerdings der Moral, 
aber fie dient al8 eine reine Magd des Herrn, und erfcheint 
daher durchaus bebeutend und liebenswürdig. Ja häufig bricht 
auch hier das tiefreligiöfe Gefühl als wahrhafte und höchfte 
Poeſie durch die alltäglichfte Wirklichkeit, wie das Streiflicht 
eines vorüberziehenden Engeld alled Gemeine verzehrend. So 
hat in jenem „Geldstag” das noch unaufgeflärte Töchterlein 
des Steffen den Geiſt ihres plöglich ohne Gebet verftorbenen 
Vaters hülfeflehend erblidt, und flürzt mitten in dem Lärm 
des Leichenfchmaufes, voll unfäglicher Todesangft zu Eifi in bie 
Stube: „DO Mutter, Mutter, de tufig Gotteswille bet, o bet. 
D Mutter, dent, wenn de Aetti nit ufe chönt, wenn er müßt 
ume cho, cho machebete, o Mutter, bet, bet für e Aetti, jebt 
wär's no Zyt!“ 


Gibt man aber überhaupt zu, und es iſt augenfällig und 
unzweifelhaft, daß jene Dorfgeſchichten, wie dieſe Romane, 


naturgetrene Genrebilder find, fo uͤberkommen einem dabei 


zwei ſehr verſchiedene Empfindungen. Einmal ein heimlicher 
Schauder, wie fpät es bereits an ber Zeit ſei, und wie emſig 
wir daher wirfen follten, bevor die Nacht kommt, da die mo⸗ 
derne Bildung auch über Dorf und Land fchon jo lange, trübe 
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Schatten wirft. Sodann aber auch die tröfllichere Wahrneh⸗ 
mung, wie tapfer ſich das Landvolk gegen biefe wachſenden 
Schatten, die, gleich Tintenfledfen, die Lanpfchaft beſudeln, 
bis heute noch wehrt, in weldyen antiquirten Tugenden, alde 
Seibfiverläugnung, Keufchheit, Demuth, heitered Gottvertrauem 
u. dgl. mehr, Diefe altgläubigen Yinfterlinge noch immer vers 
ſtockt und dabei doch recht glüdlich find. Wielleicht alfo ſchä⸗ 
men fich die „Gebildeten“, wenn fie in dieſem Spiegel fidh 
von dem Volke, ohne, ja troß ihrer Bildung, in Allem, was 
doch vernünftigerweife allein dad Ziel aller Bildung ſeyn kann, 
jo maßlos überflügelt fehen, und dagegen ihre eigene Erbärem 
lichkeit, in's Bänerifche überfegt, ganz unbeledt und unge 
fchminft erbliden. Wir gönnen es ihnen von Herzen, bezwei⸗ 
fein e8 aber eben fo aufrichtigz; denn biefe neue Bildung Hat 
nun einmal die Art des Puter’6, der mit zugebrüdten Augen 
fi blähend und fein Rab fchlagend daherrauſcht, ohne zu 
merken, wie übel und lächerlich das von ber Kehrſeite fich aus⸗ 
nimmt. 

Und ſo wollen wir uns denn hier auch ſogleich dieſen 
Puthahn etwas näher betrachten, wie er fo zorn⸗ und had 
müthig jetzt in allen Bauernhöfen unter die. Gänfe führt. Eo 
ift eigentlich ein vornehmer Vogel für die Tafel der Reichen; 
aber bei dem allgemeinen Kortfchritt will er auch feine Villes 
giatura halten, hat fich gemein und nieverträchtig gemacht, 
und Follert lauter Aufklärung. Städtifche Speculanten habew 
diefe hungerigen Thiere aufgezogen und ihnen die baufchigen 
Scywanzfedern, weil fie ſchon etwas abgefloßen waren, mit 
allerliebften Holzs und Stahlftichen, mit Novelletten, Wanzen⸗ 
mitteln und Weltgefchichte beffebt, und fo fehen wir fle alljährlich 
gleich nach der Brutzeit ganze Züge folcher Volskalender 
in’d Land treiben, die feit einiger Zeit, befonders im noͤrdli⸗ 
chen Deutfchland, die Volfserziehung übernommen haben, um 
die überflüffige Bildung, die oben nicht mehr techt Plab Hal 
weiter zu verfchleißen. 


Die bümmften unter ihnen And unſtreitig noch bie bene; 
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Sie bringen Raͤthſel, landwirthſchaftliche, Häusliche Rathſchlaͤ⸗ 
ge, die jeder Bauer längſt beſſer weiß; fie erzählen lange ſen⸗ 
timentale Gefchichten, und kneten Hiſtorie und Moral in einen 
äfthetifchweichlichen Brei zufammen, der dem gefunden Magen 
des Volkes ganz fremd und zumiver iſt, mit einem Worte, 
fie. erweifen fich ald durchaus unfähig im kosmopolitiſch⸗paäda⸗ 
gogifchen Fache. Da läuft aber noch eine ganz andere Race 
zwiſchendurch, diefelbe, deren Signalement Jeremias Gotthelf 
eben gegeben hat. Die haben es richtig herausgebracht, wa⸗ 
rum das dumme Volk den füßen Brei nicht mag; das Mittels 
alter iſt Schuld daran, der Aberglaube, die Sefuiten und bie 
Ultremontanen. Und es ift doch fo Far, wie die Aufklärung 
felbft, daß das arme Volk fo fommöde:und glüdlich leben, ja, 
wie die freien Peicheräh’8 und Boutefüden, dem reinen Urmen- 
ſchenthume obliegen könnte, wenn es nicht beftändig von ver- 
alteten Gebräuchen, von Pfaffen und abfurden Gewiſſensſcru⸗ 
peln gefoppt, in feiner unveräußerlichen Menfchenwürbe verlegt, 
in feinen Caſino- und häuslichen Vergnügungen geftört würde; 
nnd eben ſo Har, daß fie, die Kalendermadher, von der Auf- 
Härung leben, hierzu aber nothwendig populär werden, und 
Baher ‚vor allen Dingen erit die Kirche unpopulär machen 
müffen. | 

Als O:berfellner dieſer Speiſewirthſchaftephilbſophie⸗ tann 
füglich der Berliner Volkskalender von Gubitz gelten. Doch 
fängt auch er die Sache ziemlich confus an. So wird bier 
3. B. in. dem einen Jahrgange die Einheit und Eintracht 
Deutfchlande ausnehmend gewünfcht, ja mit einem gewiflen 
patriotiſchen Trotze als erfted Staatsgrundgeſetz verlangt. Vor⸗ 
trefflich! Aber womit wird nun in demſelben Jahrgange zu 
dieſem löblichen Eintrachtsbaue der Grund gelegt? Wider alles 
menſchliche Erwarten durch die Haupt⸗Zwietracht, die eben 
geheilt werben fol, durch die gehäffigfte Erneuerung des drei⸗ 
hundertjährigen confefftonellen Haders. Da heißt e8 unter An⸗ 
derem von der Ohrenbeichte: „Zuerſt gewiß, wie viele andere 
Saßungen dei. Hatholjcismus, aus wohlihätiger: Abſicht und 
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fogar zu einer Zeit des befchränkten Selbftvenfens, obgleich Re 
daffelbe eher niederhielt als beförberte, mit wohlthätigen Fol⸗ 
gen auf die Beruhtgung der Gemüther eingeführt, war fpäter 
diefe Ohrenbeichte und Sündenvergebung nach aufgelegter Buße 
die Quelle gränzenlofer Verrätherei. Das Brechen feines 
Verſchwiegenheits-⸗Eides wurde bald, wo es das Inte® 
efie der Kirche betraf, al8 ruhmmäürdige That dem Beich- 
tiger angerechnet.” Dieß mag zugleich als ein Pröbchen 
der biftorifchen Wahrhaftigkeit diefer fahrenden Wahrbeitöritter 
dienen. Aber „das Eis, welches Jahrhunderte um die immer 
felbftifcher und weltlicher gewordene Kirche thürmten, beginnt 
zu fchmelzen vor dem aufgehenden Licht.” Und bier folgt eine 
Apotheofe von Huß, der „die Einfachheit der Bibel ver felhR- 
gefchaffenen Lehre des Katholicismus gegenüberzuftellen wagte,“ 
Jetzt aber überfommt den Puthahn gänzlich die Hoffart, und 
fein prächtigfte® Rab fchlagend, follert er weiter: „Die Res 
formation befreite ven Geift von den Feſſeln menfchlidher Be 
flimmungen — fie iſt das Rad, auf welchem die menfchlidge 
Erfenntniß dem unendlichen Ziele entgegenläuft, ift ein Immer 
veged Leben, eine ewige Bewegung!” Die Motion muß inbeß 
doch wohl angreifend gewefen, und ver menfchliche Geiſt auf 
dem. Rade ein wenig außer Athem gefommen feyn; denn «8 
heißt weiterhin: „Sonft war die Religion eine Feſſel für 
ſchlimme Regungen; jest iſt fogar in den ‚niederen Klaffen des 
Bolts felten noch auf Glauben an den Glauben zu rechnen." 
Aber ein gefcheidter Kalendermacher hat für Alles fein Haus 
mittelchen: man unterfuche bie Religion und. was die. Leute 
daran ärgert, und ſchneide, was ber Zweifel bereits. angefref 
fen, frifch weg, damit er fich nicht unnüberweife den koſtbaren 
Hortfchrittsgahn daran ausbeiße; bei welcher Kurart, wenn 
das Bezweifeln und Wegfchneiven fo Iuftig fortgeht, freilich 
zuleßt gar nichts übrig bleibt. Nach dieſem Recept foll denn 
auch. 3. B. der gleichfalls anerkannten Entartung der dienen⸗ 
den Klaſſe, beileibe nicht etwa Durch religiöſe Wiedererweckung 
bie ja zu retrograder Srömmelet führen: Könnte,. fondern durch 


, 
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eine gewiſſe Kleiverorpnung gegen den thenern Bug, fo wie 
durch: ſchlaue Penutzung der Eigens und Ehrliebe der Dienfl- 
boten felbft unter die Arme gegriffen werden. Ja, um fich 
gegen den injuriöfen Verdacht des Chriftenthums, oder gar eis 
ner müttelalterlichen Intoleranz (verſteht ſich: mit Ausnahme 
gegen die Katholiken) jedenfalls ficher zu flellen, legt der Ka⸗ 
lendermacher am Schluß fein. Glaubensbefenntmiß offen auf: 
„Namen hindern mich niemals, und ein braver Ketzer und ein 
braver Jude gilt mir gerade eben fo viel, als ein braver 
Chriſt“, und die Kirche müffe nothwendig dem Staate einver- 
leibt feyn, denn Niemand Fönne zweien Herren bienen u. f. w.“ 

Das Alles wäre nun eigentlich recht fpaßhaft, wenn dieſe 
Kalender eben nicht Kalender, nicht fo wohlfeil, handlich und 
gudringlich wären, und daher allerdings zumeift von einem 
Publikum gelefen würden, das nicht zu lefen verfteht, und mit 
einiger Sicherheit nur das Eine herausbuchftabirt; „es ſei ſich 
öppe der Religion nimmer viel z'achte.“ Und da hätten fie 
denn freilich den ganzen Humor von der Sache glüdlich ges 
troffen. Denn wie Auerbach, Jer. Gotthelf und Aehnliche die 
falfche Bildung durch die Religion, fo wollt Ihr gerade um- 
‚gekehrt die Religion durch die Intelligenz vernichten, und zu 
dieſem verzweifelten Kampfe, da Shr felber gar zu erbärmiich, 
die Lichtgefchoße mit zärtlichem Communismus an die wißbe- 
gierigen Maſſen vertheilen. Fahrt aber nur immer fo fort, auf 
dem Markt bei offenen Benftern eure Aufflärungs - Kommerfche 
and Zweckeſſen zu feiern und, das Neufilber eures Goͤtzenthu⸗ 
mes als prunkenden Tafelaufſatz ausſtellend, aus den entweih⸗ 
ten Altarkelchen dem verbugten Volke unten Brüderſchaft zuzu⸗ 
trinfen! Sie find fo eben in der Hungrigften Laune, und bie 
deutiche Biederbigfeit, mit der Ihr renommirt, iſt gerade ihr 
natürliches Fach; fie werden euch bald beim Wort nehmen 
and ungebeten mitfommerfchtren, auf daß es ihnen auch wohl⸗ 
gehe auf Erden, und end) brüberlich die Hand fchütteln, ‚wie 
der fteinerne Saft Don. Juan, daß euch die Leporello⸗Späße 
dengehen. Schon vrähnt dad Geſtampfe dieſes maflinen Hort 
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ſchritis dumpf die Treppen herauf, ſchon hat die unſichtbare 
Hand mit Feuer das verhängnißvolle „Mene, Tekel“ über eure 


Tafel gefchrieben; aber auch der Daniel, wenn Ihr ihn hören 
mögt, fehlt nicht, der euch die vüfterflammende Schrift getrem, 
tieffinnig und unerfchroden deutet. Wir meinen Alban Stolz 
und feinen „Kalender für Zeit und Ewigkeit.“ ze 


Der Finger Gottes, fo etwa fpricht er zu dem verbfüfften 
Volke, fchreibt mahnend mit feurigen Lettern den rechten Siun 
zwifchen die verworrenen, lügenhaften Zeilen des Zeitgeifteg, 
auf daß Ihr fortan wiſſet, was Ihr wollt; die Schrift bes 
deutet Emaneipation, aber nicht des Fleifches, fondern vom 
Sletfche; und bedeutet Eommunismus, jenen uralten Commus 
nismus, der von jeher Alle und Jeden zu gleichen Theifen bes 
rufen hat zur Erbfchaft ihres gemeinfamen Vaters im Himmel. 
Ihr aber, die Ihr nur Einen Vater habt, Fonnt nicht zweie 
beerben, nicht Gott zugleich, und den Teufel und feine Intels 
figenzler, die da droben ſchmauſen; alfo entfchließt euch herz⸗ 
haft und wählt, bevor es zu fpät geworden! — Das iſt unges 
fähr das ſtehende Calendarium dieſes Daniels. 


Er ſelbſt aber, ohne alle Referenz vor den tafelnden Her 
renleuten und den Einbildungen ihrer Bildung, beginnt damit, 
vorerft ihre felbfigemachten falfchen Götter von der Tafel zu 
werfen. „Wenn ein junges Kind“, fagt er,. „recht arg 
brüßt, daß man fein eigen Wort nicht hört, fo ftopft 
ihm das unvernünftige Bauernweib ein wüfte® Ding, worin 
Zuder und Brod eingebunden ift, in den fchreienden Muub, 
um ed zu gefchweigen. Deögleichen machen es manche Leute 
mit ihrem Gewiſſen. — Ei, ei, du füßer, verzuderter Ehrift — 
was du für Gott anfiehft, ift vielleicht ein Ding, das du ſel⸗ 
ber aus Baumwoll, Zlaumfevern, Pomade und Honig zuſam⸗ 
mengeleimt und rofenroth angeftrichen haft — vom wahren 
Gott aber fagt die Schrift: auch unfer Gott iR ein verzehten⸗ 
des Feuer, und: „ed if fchredlich, in- Die Hände des lebendi⸗ 
gen Gottes zu fallen.” — Nachdem er aber alfo. reinen Tiſch 
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gemacht, läßt er ein erfchütterted Memento mori, wie ernften 
Abendglodenklang, über das Land ergehen. Welch ein reiner 
Glockenklang z. B., wo er von der in allen Dingen verborge- 
nen: Sovesmahnung fpricht: „Denn er (ver Tod) hat überall, 
wie ein Handwerksburſch over Büblein, das erft fchreiben ge⸗ 
lernt hat, feinen Namen hingefchrieben. Es kommt nur dar⸗ 
auf an, daß einer feine Handfchrift Iefen fann. Der Top hat 
feinen Namen gezeichnet an das alte Schloß auf dem Berg. 
Mo find die Ritter und die edlen Fräulein, die hoch dort oben 
fanden und herunterfchauten in's weite Land zum Rheinſtrom 
hin? Wie ſtill iſt es jetzt geworden; nur die wilde Taube und 
der Sperber niftet zwifchen den grauen Mauern, und Cpheu 
ſchlingt ſich daran hinauf. Wie ſeltſam wird es einem zu 
Muth, wenn man einſam zwiſchen ſolchem alten Mauerwerk 
ſteht und vor ſich ſo dahin ſchaut; es wird einem, als hörte 
man, wie der Sand in der Sanduhr des Todes leiſe herab- 
fidert u. f. w.” Ja, der ganze erfte Jahrgang (1843) ift ein 
wahrhafter Todtentanz im großartigen, firengen Styl; da fivelt 
der Tod unfichtbar den Leichtfertigen zum Tanz auf, und ſchenkt 
den Zechbrübern vie Gläſer voll, und blidt dem fich putzenden 
Fräulein über die Achfel mit in den Spiegel. Und das ift 
nicht etwa der äfthetifch gezähmte, ‚fashionable Gefell der mo⸗ 
dernen Zerriffenheit, fondern der nafte Knochenmann mit all 
feinem natürlichen Schrecken und Grauſen. 
Aber eben dieſem Geſpenſt das Gift und ven Stachel 3 zu 
nehmen, iſt die tiefſinnige Aufgabe der Volkserziehung, wie 
dieſer Kalender ſie übt. „Darum ſtehen in dieſem Kalender 
‚Seine Hiſtorien, Mordthaten und Geſpäße; keine Mittel gegen 
die Feldmäuſe und. Maikaͤfer; nichts von einem neuen Pflug 
und:neumobifchen Dung und dergleichen Unrath, ſondern nur 
Hausmittel und Rezepte gegen vie Todesangft; es ift auch 
Sympathie und Wahrfagen dabei, Die Mittel find alle wohl 
feil, ganz mwohlfeil, und helfen ganz gewiß; e8 hat noch feinen 
‚gereut, der fie gebraucht hat. Die meiften und beften darun⸗ 
ter ‚find. von einem Schäfer, der vor vielen hundert Jahren 
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weit über dem Meer in Aſia gelebt hat, und der mehr ges 
wußt hat, als alle Dofter, Amtmänner und Pfarrer zufams 
mengenommen, objchon er nie ftubirt hat. Ich will dir auch 
feinen Namen ſagen; er heißt: — Jeſus Ehriftus.* 

Mit Deſſen Beiſtand alfo foll der Stachel des Todes, 
der eben nichts anders ift, als die Sünde, gebrochen werben. 
Dazu nüst aber nicht lau und flau feyn, „wenn dein Herz 
von Menfchen, Geld, Kleider, Erdforgen, Hoffart, Amt und 
Ehre auögeftopft ift, wie eine Gerumpelfammer von alten Ki⸗ 
ften und rofligem Eifen und Epinnengeweb.” Es mag auch 
immerhin feyn, daß du Steinen erftochen oder erwürgt haft; 
„aber Gott fchägt ab, wie alt und ſcharf das ©ift in deis 
nem Herzen drin, und wie lang und fpikig das Meſſer dei⸗ 
ned Hafles ſei. Und da mag es Teichtlich vorkommen, daß 
manche Madam und verfeffene Mamfell, over ein Krämer mit 
angeftrichenen Läden, oder ein wohlhäbiger Geheimverath mit 
feinem ftillen Gift eine ärgere Mörberfeele vor dem geiftigen; 
inwenbigen Gott fei, ald wenn in Neuſatz auf der Laube am 
Suntig Einer aus Hitz der Gtreithändel den andern falfch 
trifft, daß er umfallt und fie ihn heim tragen.” Da nützt 
auch Kein weichliches Schönthun mit fich felbft; denn nach dem 
Tode kommt das fcharfe Licht. „Die Seele ift gleichſam wie 
betrunfen vom Blut bes Leibe, worin fle fchwimmt. Wenn abet 
der Tod die Seele vom Fleiſchweſen und dem dunkeln Blut 
fäubert, da gehen ihr die Augen erft recht heil auf in die eis 
gene Subflanz, und da findet fie entfeglich Keil die ganze ums 
ftändlich ſpezifizirte Rechnung von ihrem ganzen Leben und 
jedem Tag, und findet drin angefchrieben das Urtheil Gottes.“ 
Er läßt daher, nach der Mahnung ver zehn Gebote und des 
Baterunfers, das fcharfe Licht von Senfeits, fo viel ed in eds 
nes Menfchen Kräften fteht, bald tröftend, bald verbrennenb 
in die Erdendaͤmmerung hereinbrechen, in welcher ver Himmel 
feinen Anfang und feine Serzwurzel hat. Denn „ein Theil 
vom Himmel ift im Menfchen felber, und fangt an in dieſem 
Leben fchon ganz ſtill und unfichtbar im inwendigen Menſchen 
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fich zu regen, und zu feimen und aufwärts grün und blumig 
und Duftig. aufzugeben.” — Und fo fommt er endlich. auch auf 
die lebten Dinge vom Gericht und End der Welt. „Das ift 
der prachtoolle, fchredlihe Schluß von dem großen und lan⸗ 
gen Schaufpiel, das wir Menfchen vor Gott und den unficht- 
baren Geiftern aufführen... Es ftreitet nämlich auf Erden das 
Reich des Böſen und das Reid, Gotted Tag und Nacht mit« 
einander; Millionen Menfchen halten zu dem Einen und Mils 
lionen zu dem Anderen. Im furchtbarften Ernft wird um Hims 
mel und Hölle gefpielt, um Seelen und Ewigfeiten. Und in 
jedem Menfchen felbft ift viefer Krieg, und es Fämpft in ihm 
die Verfüchung und dad Gewiſſen, und da wird die Sünde, 
dort der gute Wille Meifter. Und unfichtbar ftreiten mit bie 
Engel ald Schußgeifter, und auch die Teufel, welche innerlich 
foden und hegen in Unglauben, Leichtfinn, Lafter und Ver⸗ 
zweiflung. Mitten drin fteht der große Scharfrichter, ver 
mächtige Tod; wie er den Menſchen faßt ob im Guten ob im 
Böfen, fo wirft er ihn hinüber in die Ewigfeit, und fpridht 
ihn für immer den Reiche Gottes oder der Hölle zu.” 
Diefe wenigen Züge dürften binreichen, Pannier und 
Wappen des ritterlichen Streiters zu bezeichnen, der zwiſchen 
den ungeheuren Staubwirbeln Die geweihte Lanze gegen ben 
Lindwurm der modernen Philiſterei in Gottes Ramen einges 
legt. und mit Recht von fich fagen darf: „Hat mein hoher 
Meifter gefprochen: „„Ich bin gefommen, Feuer auf die Erde 
zu werfen, wie fehr wünfche ich, daß es brenne,”“ fo fcheue 
ich. audy das Zeuerlegen nicht.” Und eben diefe Unmittelbarkeit 
ded Kampfes unterfcheidet ihn von anderen, gleichfalls wohl⸗ 
gefinnten Bolfsfchriftftellern, welche die religiöfen Schäden der 
Gefellfchaft durch Moral zu heilen verfuchen, während er das 
Faule geradezu wegfchneidet, damit es nicht heimlich weiters 
frefie. Hier ift nicht bloß religtöfe Poeſie, fondern die Poeſie 
der Religion felbft; Feine Fünftlich figurirte Mufif, rathlos zwi⸗ 
fehen Oper und Meſſe ſchwankend, fondern die unwiberftehliche 
Bewalt jener firengen, langathmigen Klänge, die, weil fie.von 
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Jenſeits herüberwehen, Vornehm und Gering gleichmäßig auf 
ihre Schwingen nehmen. 

Wem aber „das fcharfe Licht” noch gar zu ungewohnt 
und angreifend vorfommt (und der Verfaſſer warnt felbft das 
vor, feinen Kalender nicht, wie einen Roman, in Einem Strich 
fortzufefen), der ſchäme ſich nicht vor den SHerrenleuten und 
greife, wenn er fonft Oefterreichifch verfteht, zur Abwechslung 
und Erholung immerhin auch zum Hans⸗Jörgel, der es, 
wenn gleich in ganz anderer Weife, auch grundehrlich meint. 
Seit nämlich die Bretter, welche die Welt bedeuten wollen, 
überall gar zu hölern geworben, hat ſich der weltberühmte 
Kafperl vor den frangöfifchen Weberfegern, Opern, Tanz⸗ und 
Tendenzſtücken, die Alles beſſer wiflen, von der Bühne in's 
Privatleben zurüdgezogen, und fchreibt, von Speifing bei Wien 
aus, als Hans-Jörgel, Briefe über, an und für das Volf. 
Den Witz und die gefunde Srifche hat er fich confervirt aus 
feinem vorigen Stande, und theilt noch Immer rechts und links 
mit feiner Peitſche Hiebe aus an Gemeine und Herrenleute. 
Aber er hat ein rechtes Herz für fein Volk, und vertheidigt e& 
gegen jegliche Unbill der Zeit, und offen, fröhlich, freimüthig, 
reblich und unbefangen wie er ift, hat er allein in Defterreich 
Bedeutenderes gewirft, als alle die literariſchen AWeltverbefierer 
zufammengenommen, die vornehm über ihn die Nafen rümpfen, 

Ueberhaupt aber gehören zu einem wahren Bolfgfchrift« 
fteller dreierlei einfache Dinge, fo einfach, daß fle heutzutage 
ſchwer begriffen werden, nämlich: daß er es ehrlich meine, 
daß er wiſſe, was er will, und daß er mit dem Volke, fuͤr 
das er ſchreibt, das Gefühl von der Wahrheit und Schoͤnheit 
der Religion theilt, welche bis daher noch Immer das Chris 
ftenthum tft und, troß dem füßen Poͤbel der Chriftenjuden, 
Türfenchriften und Chriftenheiven, fortan und bis an's Ende 
der Welt auch bleiben wird. Das ift gewiß und zuverläffig 
wahr. Aber die e8 zunächft angeht, werden das nicht Iefen, 
und wenn fie es lefen, nicht glauben, weil es — in den Hiſto⸗ 
riſch⸗politiſchen Blättern fteht. u 
ERTEETET. 0 ‚0. 





XI. 
Arabesken zur deutfchen Sentralgewalt. 


Die Brutwärme der weichen Sranffurterluft hatte ſich mit 
füßen Hoffnungen von beutfcher Einheit und Kraft auf die 
Volksgedankenkeime der Baulsfirche gelegt. Der hohe Senat 
der uralten Kaiferftant wollte für biefelben nicht unthätig blei- 
ben, und jagte eine® Tages drei lieverliche Literaten zum Aer⸗ 
gerniß aller Sreunde beutfcher Freiheit au8 den Mauern, worin 
nächftens das Wiegenfeft der Volkseinheit Deutfchlands gefelert 
werden follte. Der alte Bundestag, welcher mit großer Arglift, 
dem Wanderer in der Babel gleich, dreimal des Tages ftirbt, 
damit ihn der „Bär“ nicht auffrißt, und jedesmal wieder ge- 
fund auffteht mit fchelmifchem Lächeln, war bereitö zu Gevatter 
gebeten, und Robert Blum, der quiedcirte Vertrauendmann von 
Leipzig, vergaß an jenem Tage das gehörige Maß von Bier 
zu fh zu nehmen, was feinem leiblichen Wohlſtande merkli- 
hen Abbruch that. Die „Mainluft”, dieſe vielummworbene 
Eirce der, deutſchen Reichdtagsmänner, pfefferte die Brühen 
bergeftalt, daß in den meiften ihrer Gäfte der Eierſtock der Bes 
tedfamfeit für die bevorftehende Taufceremonie barft und den 
Praſtdenten und die Serretäre faſt in Verzweiflung brachte. Die 
Männer auf der rechten Seite der Paulskirche hielten jeder ei⸗ 
nen Fliegenwedel bereit, um dem Kindlein ruhigen Eintritt in 


Arabesfen zur dentſchen Gentralgewalt. 149 


die Welt zu gewährleiften, während die prälubirenden Wiegens 
lieder der „allein zeugungsfähigen Revolutionsjugend“ auf ber 
Linken jo ſtürmiſch Eangen, daß die Dede ded Haufes bald 
eingeftürgt wäre, und das feufche Wochenbette deutfcher Nation 
mit ihrem Ruin begraben hätte. Die Buch- und Kunftläden 
an der Zeil ftelten mit liebenswürdiger Theilnahme die Bilte 
niffe Hederd und Struved aus über den Karrifaturen deutfcher 
Fürften mit der Infchrift: &crasez les infames, und Damen 
von zarter Empfindung drüdten die ſchöne Hand auf die Bruſt 
und feufjten: „Ja wohl, Hederd Bart, du Hoffnung Deutfch- 
lands! Ach nein! weiche nicht von und!" Mit ſolchem Bils 
dergeräthe follte die Neichöwiege audgefchmüdt werden und in 
Perlmutter eingelegt an derfelben prangen manch' edles Frank 
furter Srauenherz mit „republifanifcher Milch.” Arbeiter von 
Hanau, Offenbach und Mainz, aus fchwerer Trübfal plebei⸗ 
fher Handdienfte freundnacdhbarlich erlöst, machten die Galle 
rien voll und laut, im trefflichften Einverflänpniffe mit ben 
Telegraphen der linfen Seite des Haufes, um nöthigenfalld Die 
Windeln des Täuflings etwas minder enge und brüdend zu 
machen, und hatten Abends im Eflighaufe die Befriedigung, 
daß ihnen Bogt von Gießen, der Verfaſſer der atheiftifchen 
„phyſiologiſchen Briefe” gerührt die Hände drückte. Die Kate 
ten zur Damentribüne, worüber die KReichövertreter größten⸗ 
theils verfügen, erlangten faft größere Gunft als die öſterrei- 
hifchen und preußifchen Staatspapiere in dieſen einheitäfuftigen 
Zeiten, und die Modehandlungen verfpürten merklich befferen 
Abgang von bunten Halsfchleifen und Enappanfchmiegenben 
Korfetten, denn feine Schöne in Frankfurt ift undanfbar, und 
will ſich nur eine Gelegenheit zeigen, fo zahlt fie öffentlich im 
Feftgefchmeide mit zärtlicher Aufmerkfamfeit auf die Rede und 
das Geſicht des Wohlthäters. Diefe rührende Einigung ber 
Frauen mit dem Urwalde fchöner Bärte auf der Linfen ift wohl 
das prophetifche Vorbild der Einheit Deutfchlande, nad) wel« 
cher vierzig Millionen Menfchen fehnfüchtig verlangen, da 
nach dem „blonden füßen Venedey“ nur auf diefer Seite „die 
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ewig junge Kraft des deutfchen Volkes“ wuchert. Solche Bors 
Bereitungen konnten in der Nachbarfchaft nicht unbeachtet blei⸗ 
ben. Die nach allen Seiten auslaufenden Eifenbahnen haben 
uns ja viel taufend Herzen, durch den Bankbruch der Fleinen 
deutfchen Fürften ledig geworben, näher gebracht, und es trinkt 
fi) gar fo gut zum Helle Deutfchlands unter den breitblätte- 
rigen Blatanen, die fi) hoffnungsreich um die herrliche Main 
ftabt fchlingen. Die vemofratifchen Vereine mit dem Schweife 
in Straßburg und Mainz dachten ernftlich daran, die republi- 
Fanifche Kraft der Paulskirche zu ergänzen, im Vertrauen auf 
die Arbeiterverfammlungen, auf die Fülle wohlfeilen Aepfelmo⸗ 
ſtes und Biers, auf die refpeftable Größe des Tranffurter 
Kreuzerbrodes, wobei mit mäßigen ©eldmitteln weit auszurei⸗ 
hen war. in böfer Umftand Tag allerdings im Wege, bie 
Herzendhärte der Frankfurter Demokraten, die Feine Luft zur 
agrarifchen Gütertheilung zeigten, und am liebften ſich felbft 
auf ihren Baulbetten und Federmatrazen gütlich thun. Die 
Bürgerwehr, diefe raftlofe Nachtwandlerin mit fcharfgeladenen 
Slinten, die nicht minder thatbereite fchöne Militärmannfchaft, 
der altrepublifantfche Senatorenernft, welcher noch bedeutende 
Geldfäde zu verlieren hat, machten ein fo volksfeindliches, bits 
terböfes Geficht, daß im Vergleiche mit demſelben ſelbſt Schaff- 
rath mitten in den zornigen „Efelötritten” auf den Bundestag 
und die beutfchen Fürften noch liebenswürdig ausſieht. Die 
Muge Rechte, leider nicht ganz frei von dem, was Vogt das 
„Syftem der Lüge”, andere Leute eine „feine Naſe“ nennen, 
ließ mit der unfchuldigften Miene von der Welt den General 
Radomis, ihren doctrinären Feldhauptmann, mis feinen Anträs 
gen für bie militärifche Sicherung des Parlamentes treuloe 
durchfallen, und die Linfe hielt ihr bei dieſer Gelegenheit eine 
Lobrede wie die des Fuchſes auf die Melodien des Raben, 
welcher auf dem Baume fitend, ein Stück Käfe im Munde 
hatte. Der Abzug der Redner von der Tribüne, ohne daß der 
Käfe heruntergefallen war, ſchien mir eined der merkwürdigſten 
Ereignifle der Paulskirche, ein wirklicher Hoffnungsanfer in 
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der oft taftlofen Fluth auf diefer Seite des Hauſes. Aus Dies 
fen und ähnlichen Gründen war der Einzug der Repräfentans 
ten „deutfcher Kraft und Jugend” merklich gedaͤmpft. Die 
gute, noch keineswegs alte Zeit hing wie ein rother Sonnens 
abend herein in die republifanifche Armuth ver Pfingfttage, 
mit dem Stachel des bitterften Schmerzes über die Wanfel- 
muth deutfcher Herzen. Johannes Ronge, der abtrünnige Prie⸗ 
fter, aus feiner Epiftel gegen den heiligen Rod zu Trier, bie 
nichts mehr einträgt, hinausgebrängt in den Erwerb politifcher 
Beftrebungen, fand feine Begeifterung ber gebildeten Stände 
an den Ufern des Maine, die einft fo überreich gefprubelt: 
Ich habe die Herrlichkeit mitangefchaut, und Ihnen nichts das 
von gefchrieben ; jebt, da fle zur Antiquität geworden, finden Ihre 
Lefer vielleicht mehr Behagen daran. Ronge fam damals von 
Offenbach, eingeholt von unzähligen Menfchen mit Spiel, Sang 
und Hochruf. Sachſenhauſen, die reizende Gemeinde am linken 
Deainufer, empfing ihn, gefhmüdt wie eine Braut, mit Babe 
nen, Triumphbogen und Blumenfülle aller Art, und nannte ihn 
den Befreier der deutſchen Nation vom „römtfch : katholifchen 
Götzendienſte.“ Die Fingerfpigen ver Damen, welche „ſüßen 
Minneſold“ in die Fahnen eingeftict, zitterten vor Freude über 
den Anblid des Riefen, welcdyer den menfchenfrefferifchen Dras 
chen erftidt, und nun in Franffurt dem römifchen Bapfte dem 
Garaus machen follte. Ich fah Freudenthränen in manchen 
ſchönen Augen über dad namenlofe Glüd, daß die weißen Sads 
tücher von Battift den Rod des Befreierd berührt hatten. Ja 
die Liebe zur veutfchen Freiheit ging fo weit, daß fich lebens⸗ 
gefunde Mädchen aus achtbaren Häufern felig priefen, den 
Rand des Glafes zu berühren, woraus Ronge Champagner 
getrunfen. Und ein Härchen aus den Locken des Ueberglüdli« 
chen, ein Zug aus feiner Feder, ein Schweißtüchlein mit fets 
nem Duft, ein ftumpfer Stiel aus feinem Dintenfafle wurde 
ald Reliquie aufbewahrt, am Leibe getragen gegen Aberglaus 
ben und Unfruchtbarkeit, mit xpthen Lippen gefüßt unter ftels 
gender Eiferfucht des vernachläffigten Bräutigamd. Gehörte 


152 Arabesken zur beutfchen Centralgewalt. 


ich zur Nationalverfammlung, und insbefondere zur Linken, vie 
mehr fagen darf als andere Leute, ohne den Ruf zur Ordnung 
zu befürchten, fo würde ich Ihnen Dinge weiter erzählen dür⸗ 
fen, die zu Eleufis forgfam verfchwiegen wurben, aber freilich 
bei uns, wo man „geradeaus geht und halbe Wege verachtet“, 
des Beifall der Gallerien gewiß wären. Die Rheins und 
Mofelweine, diefe deutfchen Pedanten, die leidigen Stifter deut- 
fcher Ruhe und Gründlichfeit, verfchwanden vom Tifche und 
Zwedeflen des Liberatord. Die Hügel der Provence lieferten 
dagegen die Tröftungen zu feiner mühſamen Mifftonsarbeit, und 
wie bei den lachenden Erben der freien Römerwelt frömte bie 
Veberfülle auf das superbum pavimentum Pontificum potiore 
(vino) coenis., Die Tiara des „oberften Roͤmlings“ ward in 
effigie verbrannt, ich wollte fagen, ertränft, und die freie 
deutfche Kirche ſchwebte wie eine Taube des allgemeinen Mens 
fchenfrievens über der verlornen Schlacht des großartigen Trink⸗ 
gelaged. Und die Tifchler und Tapezierer fühlten fich in ver 
Ausübung ihrer Kunft überfelig, wenn fie des andern Morgens 
die ausgerittenen Stuhllehnen einrichten, die Schmußflede aus 
dem gebohnten Boden beigen und die Tapeten ausfliden komn⸗ 
ten. Aber wie iſt es jebt anders geworben, o Wandlung! o 
Grauen! Niemand zog dem demofratifchen Herren Ronge ents 
gegen, ein Rümpfen der fadhionabeln Nafen und Näslein war 
nicht zu verfennen, und bie Zeitungen, fonft Herolde feines 
Ruhms, glaubten ihre Ehre gefährdet, wenn fie im Ernſte für 
ihn Partei nähmen. Der „Satrape roher Gewalt” ließ fidh 
in einem Gafthaufe nieder mit feinen plumpen Adjutanten Met- 
ternich und Bayrhofer unter dem Hofceremonienmeifter Kapp 
aus der Gegend von Heidelberg, der nach hiefiger Erfahrung 
fhon närrifch auf die Welt fam, und in feinem täglich ſtei⸗ 
genden Wahnfinn die Hölle offen ſieht für alle, die ihm nicht 
Recht laffen. Einzelne Männer- der äußerften Linfen thun vers 
traut mit den Klubbiften, Ruge predigt mit nadten bürren 
Worten, daß aus der Rationalverfammlung kein Heil komme, 
wenn man nicht die Köpfe der rechten Seite berunterfäble, 


Arabesken zur deutſchen Centralgewalt 153 


Blum vermittelt zur Maßhaltung, weil die Müden aus Leipıig 
im Ohre flunfern. Alles will nicht anfchlagen: die Gaſſenbu⸗ 
ben vergefien, Ronge bochleben zu lafien, die Frauen find für 
die Aufwärmung alter Belanntfchaft nicht zu Haufe, die gol⸗ 
dene Fluth des Champagner raufcht nur mehr in der Phan⸗ 
tafle, Ronge klagt bitter, daß „er Bier trinken müfle, und o ..:- 
nicht das beſte.“ Geldnoth flellt fih ein, er muß die Ehrem --- 
becher und andere Liebespfänder faturnalifcher Seligfeit verfaus = 
fen zum Entfeßen folider Handelsnaturen in Frankfurt, felbft m . 
der Judengaſſe. Das demofratifche Berfammlungszimmer gleicht 
einer Rieverlafiung degli assassini in den Abruzzen auf ein 
Haar. Acten, Bierkrüge, Tabafypfeifen, halbverbrannte Cigar⸗ 
ren, Gaſſenkoth, UWeberfluß an verlornen Säften liegen bunt 
und roh unter einander, und wenn die Rede feucht und pol« 
tert, die Fauſt ſich ballt, das Auge düfter funfelt, Triecht ſelbſt 
der Pudel mit hangendem Schweif unter die nächfte Banf, denn 
folche Freiheit ift dem Menfchen und dem Vieh fürchterlich, 
Abends im Effighaus fleigt Ronge auf einen Tiſch zu predis 
gen. Daß alle feine Sinne beifammen feien, ift von einem viel 
befchäftigten Propheten nicht zu fordern, man verfteht ſich 
wechfelfeitig nicht, e8 erhebt fich Streit, die Kraft der deutfchen 
Zugend erprobt fi) im Prügeln als Gegenfag zu den Blumen, 
die einft auf „das theure Haupt“ geregnet hatten. Ein des 
müthigender Heimgang, fo weit ed geradeaus und ohne halbe 
Wege gefchehen Tonnte, war dad Ende jened Berhängnifies, 
das Ronge nach Frankfurt geführt, um beide Enden ſeines 
öffentlichen Lebens zur Geißel für ven „Derräther feine 
Glaubens und feiner Kirche” zufammenzuflechten, und das 
Maß der Bitterfeit voll zu machen. Eine Karikatur, welche 
eine Scene aus dem Effighaufe dem öffentlichen Spotte Preis 
gab, erläutert die Volksſtimmung über Ronge am beften, mit 
Anfpielungen auf gewiffe ftereotype Redensarten in der Pauls 
kirche. Metternich, der Gehülfe Ronge’s, erfcheint auf derſel⸗ 
ben in der Mitte der liederlichen Gefellen des Eiffighaufes und 
fpricht: „Meine Herren! ich glaube, Sie find alle mit mie 
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einverflanden, wenn ich fage, daß ich ein Lump bin (Bravo). 
Meine Herren ! ich kann ed Ihnen nicht verhehlen, ich glaube 
wir find alle Lumpen (großer Beifall).“ Hierauf erhebt ſich 
Ronge und fpricht: „Meine Herren! ich erfülle nur eine 
Pflicht der Gerechtigkeit, wenn ich Ihnen erfläre, daß ich mit 
vem Redner vor mir vollfommen einverftanden bin (raufchenver 
Beifall von allen Seiten des Hauſes).“ Selbft Hampelmann, 
die Hauptperfon unferer Frankfurter Lokalpoſſe auf dem Stadtthea⸗ 
ter hat fich dieſes ausgiebigen Stoffes bereits bemächtigt, um 
das Unmwefen der Demofraten vom Bierfruge lächerlicdy zu mas 
hen. Im Stüde, „Wie Hampelmann ein Logis fucht”, warnt 
er. feine Frau ernftlich vor einer Wohnung zu ebener Erve, 
denn ed koͤnnte ihm ein Wort über die fchlechten Zeiten ent 
ſchlüpfen, und ginge zufällig ein Demofrat vorüber, fo wäre 
der Vorwurf „einer Reaction gegen das Eſſighaus“ und in 
Folge deſſen die Katzenmuſik unvermeivlih. Der allgemeine 
Jubel über dieſe Anfpielung bewies hinlänglih, daß Hampel: 
mann nur dem öffentlichen Gefühle Ausdruck gab. 

In dieſe Entfaltungen demofratifcher Liederlichkeit, welche 
als Demonftration gegen die rechte Seite der Paulskirche gels 
ten ſollte, fiel das Fronleichnamsfeft. Gagern erhob fih am 
Borabende defielben und fprach nach feiner Art fcharfbetonend: 
„Morgen feiern die Katholiken ein hohes Tell. Sie werden es 
angemeffen finden, daß wir unfere Morgenfigung erft um vier 
Uhr Abends eröffnen.” Zuruf der Katholiken; tiefe Stille uns 
ter den Afatholifen, felbft auf den Galerien, die nur einiger- 
maßen verwundert fchienen, daß Rave aux aus Köln auf der 
linfen Seite fich rafch von feinem Site erhob, um feine Ein- 
flimmung in den Borfchlag des Bräftventen fundzugeben. Des 
andern Morgens, der mit glänzender Hetterfeit über Frankfurt 
aufgegangen war, floß unermeßliches Volk in der Nähe bes. 
Doms zufammen. Die Fatholifchen Mitglieder der National- 
verfammlung erfchienen vollzählig bis auf die Defterreicher, 
welche auf der linfen Seite fiten und feine Gelegenheit vorü⸗ 
bevgehen laſſen, ihre Geringſchätzung für Tatholifches- Kirchen 
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wefen an den Tag zu legen. Die Domkirche, diefer fchöne trau 
ernde Reſt aus der deutfchen Vorzeit, wo innige Anhänglichkett 
an Ehriftus und feine Kirche die befte Gentralgewals zur Ein« 
heit des heiligen beutfchen Reiches geweien, war jo gedrängt 
vol Menfchen, daß eine Abtheilung des hiefigen Militärs die 
Eingänge hüten mußte Ale Altäre flanden im heiterſtes 
Grün, aus dem nur einzelne rotbe Blüthen hervorblidten, und 
an ihren Stufen Inieten weißgefleivete Mäbchen, einen Kranz von 
blauen Kornblumen auf dem Haupte, an ſeidenen Bändern 
vor der Bruft ein Körbchen mit Rofenblättern zum Beftreuen 
des Weges für das Allerheiligſte. Ein rothgoldſchimmernder 
ungarifcher Hufar, bejahrten Anfehens, ftand mitten unter der 
zarten blühenden Brauenjugend, wie eine fremdartige Erfchets 
nung aus einem andern Welttheil, freundlich hinunterlächelnd 
auf das wehrlofe deutfche Leben rings um ihn, Allen ein lieb» 
licher Anblid als leiſes Hoffnungszeichen, daß Deutfchland 
und Ungarn nicht bloß ald Staaten in der Vermittelung de 
Verkehrs mit dem Morgenlande, fondern auch im Befenntniffe 
und in der Vertheidigung des FTatholifchen Glaubens vereinigt 
bleiben würden. In dem rothausgefchlagenen Priefterraume 
vor dem Fronaltar ftanden die Fatholifchen Reichstagsmitglie⸗ 
der, wohl zweihundert an der Zahl, vermifcht mit den Bürgern 
von Frankfurt, jeder mit einer brennenden Wachskerze, aus 
allen Landen der beutfchen Nation, vieleicht feit Jahrhunderten 
das erftemal am beveutungsvollen Fronleichnamsfefte der Auss 
druck eines Tatholifchen Volkes, einer Kircheneinigfeit vor der 
Reichseinheit, mit dem ficheren Gefühle des Kortbeftandes für 
alle Zeit. Wohl Jeder muß die Wichtigkeit einer folchen Eis 
nigung unter den Anweſenden empfunden haben, und beim 
Andämmern der Fatholifchen SKirchenfreiheit, die in Frankfurt 
gegründet werben fol, kann es nur als gutes Zeichen begrüßt 
werden, daß die Katholifen von der Oft» und Norbfee, vom 
Rhein und von Weftphalen, von der Elbe und vom Inn, von der 
Donau und der Erich fi wechfelfeitig erfennen, als Glieder 
eines Leibes fich perſonlich an einander fchließen und für ein« 
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müthiges Handeln in der naͤchſten Zukunft ſtärken. Der Fürſt⸗ 
biſchof Diepenbrok, ein ſchoͤner, hochragender Mann, welcher 
mit Recht die allgemeine Liebe der hieſigen Katholiken genießt, 
gefolgt von den Bifchöfen aus Ermeland, Münfter und Kulm, 
trat an die Spite der Prozeffton, welche aus der Kirche über 
den Domplatz, und von dort um diefelbe in den Kreuzgang 
zurüdfehrte. Die Umficht und Thätigfeit der braven Offiziere 
der Militärmannfchaft machten auf die ſchonendſte Weife den 
Weg frei und begleiteten mit ihren Leuten das heilige Sacra⸗ 
ment. Sn den Hymnus Pange lingua, welchen der Feftführer 
anftimmte, fielen alle anmwefenden Männer mit lauter Stimme 
ein, und mehrere Fremde verficherten mich, daß fie dieſen über- 
wältigenden Eindrud ihr ganzes Leben nie vergeffen würden. 
Nicht minder herzeindringlich war bie weithinfchallende Antwort 
der Frauen in deutfchen Liedern zum Preiſe des heiligen Sa- 
eramented, Und ald der Hauptmann am Donplatze beim er- 
ſten Segen commanbirte: „Kniet nieder zum Gebet!“ als die 
proteftantifchen Zufchauer auf die Mauern und Bäume kletter⸗ 
ten, um das Schaufpiel beſſer aufzufafien, als felbit die ger 
ſchwätzigen Zrauengruppen an ven Benftern verflummten, und 
alle Gläubigen auf den Knieen lagen, viele Damen bie gur 
Erde gebeugt, fo finden Sie e8 leicht begreiflich, daß manchem 
Auge eine heiße Thraͤne entglitt, daß manche Lippe zitternd 
zum Himmel betete, daß alle Deutfchen einig werden möchten 
im Glauben und in der Liebe, ohne welche die politifche Sins 
beit ſtets nur ein Flickwerk bleiben wird. Es fiel kaum auf, 
dag viele Frankfurter, den Hut auf dem Kopfe, mit ihren Ci⸗ 
garten in den katholiſchen Feierzug Hineinrauchten; fein Menfch 
erhob Anftand dagegen, Alle waren zu fehr von der Bedeutung 
des Feſtes durchdrungen, ald daß fie Zeit gehabt hätten, dieſe 
proteftantifche Nächftenliebe einzufchränfen, wie fie an unferem 
fchönen deutfchen Rheine der Brauch iſt, und vielleicht auch 
anderwärts!! Die tieffte Ergriffenheit bemächtigte fich jedoch 
der Gemüther, als der Fürftbifchof am Ende des letzten Se⸗ 
gend vor dem Altare des alterthümlichen Kreuzgangs, für bie 
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Meiften umerwartet, den Hymnus Te Deum laudamus ans: 
ftimmte. Der Einklang diefed mächtigen Kirchenliedes, der 
vereinten Männer und Frauenflimmen, ſcholl nach ber Bel 
merfung eines Augenzeugen als die großartigfte Demonftration 
dieſes ereignißreichen Jahres weithin durch die Straßen bes 
Kaiſerſtadt, „als eine Demonftration des Friedens“, fuhr er 
fort, „die das zerftreute deutfche Volk einladet au6 den hohlen 
politifchen Abftractionen, aus dem frechen Unglauben herzlofew 
Beltweifen, aus dem Wuſte ſchamloſer Liederlichkeit heraus 
und heran zu treten an den Eckſtein, welcher Chriſtus iſt in 
ver einigen apoſtoliſchen katholiſchen Kirche.” Die Freude über 
diefe Feſtfeier war allgemein. Ich fah ernfte, fefte Männer) 
die ſich eben erft näher fennen gelernt, fich nad) verfelben umd 
armen im Gefühle katholiſcher Brüderlichkeit, nicht ohne Schmerzs 
beimifchung in Gedanfen an die Paulsfirche, wo ſich das „pres 
phetifche Wort“ der Katholifen dudt und ſchmiegt vor der ans 
tichriftlichen Sturmdoctrin zügellofer Dligarchen, die da täglich 
drohen und wäthen, ald hätten fie das gefammte deutſche Volt 
in ihrer Rodtafche. Am Abende deffelben Tages wurbe nad 
zuverläffigen Ausfagen Romge ſpät aufgefunden ari einem Orte} 
der feine Befchreibung zuläßt, in einem Zuftande, der jedenfali® 
als folcher nur in erfter Duelle gurechnungsfähig iR, find mußte 
durch. fremde Hülfe unter Dach gebracht werben: Diefe Er⸗ 
fahrungen mindern. die Zahl ‘der beutfchfatholtfcyen Gemeinde 
mit jedem Tag, und Anhänger derſelben geftanden mir vie tiefe 
Scham über ihren Abfall, über die. Verbindung, mit viefeh 
Leuten jemals in Verbindung geftanden zu haben. Unter ide 
fen VBorfommniffen, die mir beveutungsvoller erfchienen find, 
al8 vieles Andere, eröffnete ſich die Verhandlung über Die deut⸗ 
ſche Centralgewalt in der Nationalwerſammlung. 


Es konnte ſich kein denkender Menſch verhehlen, bab He 
Begründung einer deutfehen Gentralgewalt bei weitem der wich? 
tigfte Gegenftand ſei, den die Nationalverfammlang bisher in 
det Paulskirche : erörtert. haite. Mus diefem runde ſah man 
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das erſte Mal die verfchiedenen Meinungen des Haufe in 
ernftlicher Bewegung, um fidy in vorbereitenden Klubbs aufzus 
flären und wo moͤglich entfcheidungsmächtiger an einander ans 
zufchließen,, Teider mit geringerem Erfolge auf der rechten al& 
auf der linfen Seite ded Haufed. Daher die überaus peinliche 
Zerrifienheit und die oft unzweckmäßige Befehdung des Unver⸗ 
meidlichen in ihren Berhandlungen. Die Außerfte Linfe hatte 
und hat ihren Verſammlungsort im deutfchen Hofe, .einem 
Gaſthauſe der Bodenheimergaffe, unter der Öberleitung des 
Robert Blum, bereits. geftreift von böfen Rachrichten aus Leip⸗ 
ig, eingeengt zwiſchen ver Majorität der Paulskirche und ver 
Unart fächfifcher Wähler. Die Yolge davon war, daß fi 
bald darauf ein Theil feiner bisher gleichgefinnten Bundesge⸗ 
nofien von ihm trennte, und einen benachbarten Gaſthof bezog, 
um die Außerfte Demofratie in gefonderter Stellung auf: die 
Spibe zu treiben. Der Vorſitzende dieſes republifanifchen Able⸗ 
gers ift Simon von Trier, ein kurzes, verwitterted Männlein 
mit geſtutztem Barte und einer pfälzifchen Schreifeligfeit, vie 
zu den unangenehmften :Rufterfchütterungen der Paulskirche ges 
hört. Ich Habe in feinen Reden noch nie einen anderen 
Sinn entvedt,. ald die lieverlichfte Hinneigung zur rohen: Ges 
wält der Proletärter, dem lebten Beweisgrunde aller. Behaups 
tungen offizieller :Bolfsaufwiegelung, von der. Tribüne mit lo⸗ 
benöwerther Offenheit getrieben, und des Beifalls der Galerien 
gewiß, wenn anderd die. Zeichen richtig verftanden werben; 
Was Robert Blum mit meifterhafter Schlauheit, und oft ohne 
Zweifel: aus guten Beweggründen verfchweigt, das kräht der 
wadere Simon von Trier in grellen Tönen in die Welt, uns 
befümmert um Menfchenliebe, Uneigennützigkeit und Volkser⸗ 
feichterung,, die.fonft wie Troddeln der ehemaligen wilden Fa⸗ 
fhingdmänner um bie demofratifche Jugend von Sachfen und 
Berlin flgttern, Merklich davon gefchieven ift der Klubb im 
MWürtembergerhofe, einem Hotel der Fahrgaffe, wo fich bie 
fashionablen Linken unter Schoder und Simon von Breslau 
verſammeln, und Die uneniſchiedenen Glieder der linken. Mitte 
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niit. beflommenen Herzen vor ihren rheinifchen Wählern hofpi« 
tiren, wodurch Die urfprünglich Feine Inſel durch angeſchwemm⸗ 
ten Boden täglich wächst, nicht ohne heftigen Rechtsſtreit und 
Zank der Nachbarfchaft, die Anſpruch macht auf das verforme 
Terrain. Ich kann Ihnen nicht erzählen, daß dieſe „Bahr 
gäßler” große Redner in der Vertretung ihrer Meinungen aufs 
zumeifen hätten, denn meine Geduld währt nicht ewig, und bis 
Paulskirche ift das umfaſſendſte Inflitut zur Webung derfelben: 
Da wird man oft unbillig im Urtheil und ſtellt Säte auf, die 
den Getroffenen nothwendig fehmerzlich feyn müffen. Irre ich 
mich jedoch nicht ganz, fo find die meiften Mitglieder dieſes 
Klubbs Doctrinäre, und zwar ver Linken ohne vie mächtige 
Beihülfe flereotgper, allzeit wirffamer Volkslobhudelei ihrer 
äußerfien Nachbarn, eine zähe, flarre Kaſte in feſtgerannten 
Grundfägen, und doch in einiger Furcht vor den unvermeidlis 
chen Kolgerungen aus denfelben. Sie wollen nicht mit NRobers 
Blum Minifter werden, erheben jedoch fo beveutende Anfprüche 
auf die Zukunft, daß. fie alled mögliche Talent, die genialfte, 
unbeamtenhaftefte Beweglichkeit der Geifter vortheilhaft brau⸗ 
hen Fünnten. Am Außerften Ende diefer PBartei,. da, wo fie 
überfchlägt in's verläßliche linfe Centrum, finden wir Raveaur 
aus Köln, feit einiger Zeit überaus manterlich, wohlwollend, 
vermittelungselfrig, wohl in Folge feiner entfchiedenen Wähler 
in der heiligen Start am Rhein, die ihren drei Königen trog 
aller Braufeftoffe. nie ganz untreu. werben will. Er ift eine 
höhe, ſchlanke, abgemagerte Geftalt. Seine Stimme tönt ans 
fange hohl wie aus einer fernen Region, klärt und hebt fi 
aber im Bortrage allmählig zu fcharf einſchneidender Berftänds 
lichkeit und gewinnt die Zuhörer Durch treffenden Wis, richtige 
Logik und praftifche Tendenz. Es liegt in feinem Wefen etwas 
Kaufmännifches, wenn ich's fagen darf, Solide, und fpricht 
fich mit der Zuverficht aus, die jedem Autodidacten eigen iſt. 
Die Außerfte Linfe fpricht viel von Sühne und Nachgiebigteit 
zur Vereinigung der Geifter in fchönen Worten und wenig 
That; Raveaux übt fie wirklich, ungeachtet feine Biffen oft ein 
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wenig fächfifch-Fnapp zugefchnitten find. Begreift er feine Zeit 
und Stellung, fo könnte er dad ganze linfe Centrum und einen 
großen Theil des rechten mit ſich fortreißen. Als Mittelgliev 
zwifchen der rechten und linken Seite bewegt ſich ein Klubb 
von zahlreichen Mitgliedern, die fchwer in eine beftimmte For⸗ 
mel zu faflen find. Er Hatte mancherlet Schidfale und das 
menfchliche Beduͤrfniß nad) Epeife und Tranf, das langen 
Reden am. wenigften fehlen darf, ließ es Tange zu Feiner feften 
Geftaltung kommen. Aus dem Pariferhof zog er in die Main- 
füft, aus verfelben in den Weidenbuſch, und entwidelte hier 
ein fo verſchiedenartiges Braufen, Gähren und Zifchen von 
altem Rechtöboven, ariftofratifchen Erinnerungen, bfutjungen 
Bollsfouverainetäten, und mitunter preußifchen Milttärcom« 
mandos, daß eine babylonifche Verwirrung einriß, und--das 
friedliche Klingen von Meffer und Gabel, Glas und Teller 
allein noch einige Ausficht auf den Weltfrieden darbot. Er 
war zum Schreden aller Deutfchen ein collectiver Herr Ger 
heimrath Mittermater geworden, der ihn ominos genug zuerft 
im Pariſerhof eröffnet hatte. Seiner Uneinigfeit, und theil⸗ 
weife feiner Verfteinerung und Bornirtheit {ft der Sammer zuzu⸗ 
fchreiben,. welchen bie rechte Seite bei den Verhandlungen über 
die: deutſche Centralgewalt an den Tag gekehrt hat. Und wäre 
nicht zur rechten Zeit der geiftvolle Gagern hervorgetreten, um 
den kleinſten Theil: confervativer Hoffnungen durch einen fühnen 
Griff zu retten, fo wäre auch biefer durch das Ungefchid:ver 
zerhadten und zerfplitterten Partei zu Gunften ver Linfen rein 
verloren gewefen. Wir hätten Feinen Reichsverweſer, ſondern 
einen Tribun an der Spite eines Minifteriums, das die oft 
im Munde geführten Ausdrücke: „Zermalmen, Stürzen, Ber— 
richten” an den Fürften Deutfchlands kurzweg in Ausführung 
gebracht haben. würde. Wurde bießmal das Kapitol gerettet, 
- jo haben die Gaͤnſe wahrhaftig Fein Verbienft daran, und mar 
muß.dem Praͤſidenten danken, daß er den zu Schanden gegans 
genen Wagen aus ver Patfche gezogen hat. Das fah au 
die Partei: vollfommen ein, und .erfannte bie Nothwendigkeit, 
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fih engere Graͤnzen zu ftellen und fremdartige Perfönlichfeiten 
anszufcheiden. Zu diefem Ende wurde ein engerer Verein im 
großen Hirfchgraben geftiftet, mit der Grundbedingung, daß 
Mitglieder anderer Klubbs nicht ordentlichermweife auch dieſem 
angehören könnten. Das hat für den Augenblid den großen 
Vortheil, daß die Schwächen des Unzufammenhalts nicht fo 
offen zu Tage treten, und vielleicht ein ſtarkes, einiges Mittel 
als Kern einer größeren Partei heranbilden. Die zunächſt an 
diefe Mittelfchattirung anzureihende politifche Fraction der Ras 
tionalverfammlung figt im fleinernen Haufe, einem feſten Ge 
bäude aus alter Zeit im engften Theile der Stadt, mit ent« 
ſchieden gutem Willen, bedeutenden und beſſer geeinigten Kräf⸗ 
ten, und größerer Zugänglichkeit für Ale, welche das Befte des 
deutfchen Reiches auf dem Boden der Gefchichte mit Rüdficht 
auf die unabweislichen Bebürfniffe der Gegenwart wollen. 
Rotenhan, ein flattlicher, lebenskräftiger Mann aus Bayern, 
fteht an der Spite derfelben, und Radomis kann als die le—⸗ 
bendige, oft zu fcharfe und ausführliche Logik der Verfammlung 
bezeichnet werden, welche den Uebergang von der Mitte in bie 
entfchievene Rechte in fich vermittelt. WIN die Verſammlung 
im Hirfchgraben einen profefforlihen, doctrinär einfeitigen 
Rechtsboden, fo ftelt das fleinerne Haus die verfchiebenen 
deutfchen Rechts⸗ und Volkszuſtaͤnde allen feinen Verhandlun⸗ 
gen als Grundlage unter, und will mit möglichfler Schonung 
derfelben eine deutfche Einheit begründen, die nur das durchaus 
nothivendige Allgemeine handhabt, ohne vie Allerweltöregiereret 
der abfoluten Regierungen von reichöwegen im größten Um⸗ 
fange wieder aufzunehmen. Es liegt in diefer Anficht unend- 
lich viel gefundes Leben, wenn auch Particularismus und 
Reaction gefcholten, eine Art frifcher Bergluft in die verfumpfs 
ten Zuftände ded mittleren Deutfchlande, das fich vor feinen . 
Proletariern nicht zu helfen weiß, und unter dem Vorwande 
deutfcher Einheit nur Mittel und Wege fucht, um der focialen 
Krankheit durch Abſatz an die Fräftigeren Volksſtämme loszu⸗ 


werden. Man darf fich nicht verhehlen, daß in dieſer Anficht 
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des fleinernen Haufes, wie fie mir ein Freund mit Wärme 
geſchildert bat, der Kem verborgen ſteckt, den die Rationalver- 
fammlung enthülfen fol, wenn die deutfche Einheit eine Wahr⸗ 
heit zu werben beſtimmt ift. Und in fofern tft dieſelbe ver Flare 
Gegenſatz zur republtfanifchen Verwafchung und Verflüchtigung 
‚Aller Befonderheiten der verfchiedenen Länder und Bölfer Deutich- 
lands nad) franzöfifchem Zufchnitte, wo die Rationalverfamms 
fung in Frankfurt die Eentralifation der Pariſer Weltſtadt in’s 
Werk zu feben hätte. Robert Blum, welcher die letztere ver- 
tritt, will daher auch. nichts wiffen von einer Republik wie in 
Rorpamerifa;. eine freie, unabhängige, im Innern nach eigenen 
Geſetzen lebendige Provinz ift ihm ein Gräuel. Die fogenannte 
Defpotie einzelner Bürften fol verfchlungen werben von der 
Rieſendeſpotie der fech&hundert Männer in der Paulsfirche, die 
Athem und Leben in Deutfchland bis in die Küche und den 
Hühnerſtall zu regeln berufen find. Das fleinerne Hans fällt 
mit feinen Anfichten nicht fo grell ab, wie die Außerfte Linfe, 
es gibt, mit geringer Ausnahme, feine äußerfte Rechte, und 
das iſt auch das Glück der Majorttät für Die Zukunft. Der 
Klubb im ruffifchen Hof, unter Jürgens Leitung, verfolgt Die 
nämlichen Wege mit dem fteinernen Haufe, und enthält einen 
entſchiedenen Kern der edelſten Männer ver Nationalverfamm- 
lung. Abgeſondert von diefen Klubbs, und gewiſſermaßen außer- 
halb derfelben bewegt fi) die Sofratesloge, eigentlich ein Les 
ſeverein für die öfterreichifchen Abgeorbneten, durdy die Vor⸗ 
forge der Regierung, die für. biefelben einen Vereinigungspunkt 
ſtiften wollte. Der Gevanfe war gewiß Iobenswerth, denn 
Fein anderes deutfches Land enthält verfchiebenartigere Beftand- 
theile als Defterreich, und der Mangel politifcher Ausbildung 
tft ein weiterer Grund zur Vorfchule und Einigung der bisher 
größtentheild Abgeſchloſſenen und Getrennten. Aber leider ift 
der Plan gänzlich gefcheitert, und die Sofratedloge nur das 
Bild der Wiener Aula im MWiderftreit mit dem gefunden Stun 
des beftergefinnten Wiens und der Provinzen. Wiesner, Schil- 
ting,: Schufelfa, Pattai, Giöfra, Berger, Neuwall und. Aehn⸗ 
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liche, unflreitig Männer von Geift, aber ohne Sympathie für 
die Einheit Deutfchlands auf monarchiſchem Boden herrfchen 
allgewaltig vor und verfcheuchen alle freie Bervegung aus dem 
Haufe. Sie reden und poltern in der Regel faft allein, denn 
die übrigen Defterreicher bleiben entweder ganz weg, wie bie 
Bergpartei der Tiroler, Steyermärfer, Salzburger, oder hüllen 
unter dem ſchweren Geſchützdonner ihr Geſicht in die Blätter 
der Wiener Zeitung. Selbſt die Wiener, wie Andrian, Mühl 
feld, Sommaruga, Möring, Würth, vie in ihren politifchen 
Meinungen gemäßigt, und überhaupt wohldenfend find, wenk 
von kirchlichen Fragen nicht die Rebe ift, ſchweigen größtens 
theil3, und erleben fogar Fälle der Verbächtigung ihrer Geſin⸗ 
nung von ihren jüngeren Collegen. So ift die Berfamms 
fung fchon von vornherein zerfplittert und den verfchiedenen 
Parteien anheimgefallen, jedoch iſt die große Mehrzahl ih 
weltlichen Angelegenheiten für vie Fonftitutionelle Monarchie. 
Schon in ven erſten Vorkämpfen über die beutfche Cen⸗ 
tralgewalt traten die zwei großen Gegenfähe, Republif und 
Monarchie, in fcharfen Umrifien zu Tage. Die Linke hatte, 
obgleich in drei Schattirungen gefpalten, den ımermeßlichen 
Vortheil Earer Erfenntniß deſſen, was fle wollte, nämlich bie 
Republif oder einen monarchiſch gefärbten allmähligen Uebers 
gang in die Republif, das lebte unverhofene Ziel aller Män- 
ner, die aus ihrer Mitte als Redner auftraten, und zur Gel⸗ 
tenbmachung ihrer Anficht nicht Die geringfte Verlegenheit in 
der Wahl der Mittel zum Zwecke. Robert Blum, Zitz, Schor 
der hatten trog ihrer im Ausdrucke verfchiedenen Anträge doch 
alle drei nur den einen Zwed, aus der Nationalverfammlung 
nicht herauszugehen, fondern biefelbe ald Regierungsbehoͤrde in 
Deutſchland aufzuftellen ald Grund der Republik. Der geforberte 
Präfivent ald Haupt der Gentralgewalt wäre nur der bequeme 
Ausdruck der viellöpfigen Volks⸗ oder eigentlich Abgeorpnetens 
herrfchaft geweien, und die Weiterbildung verfelben zur Res 
publif hätte fich von felbft ergeben. Man kann wohl fagen, 
daß Schoder der Monarchie am meiften zu Leibe gegangen iſt 
| 44» 
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gerade durch die milde Faſſung feines Antrages, welche. die 
Doctrinäre der beiven Mitten, die von jeher an Worten hin« 
gen und die Sache preisgaben, zu fi) heranzog. Die da- 
durch gemachte Brefche in die confervative Majorität konnte 
durch nichts mehr ausgefüllt werden, zumal diefe in fich felbft 
gefpalten und Fleinlich genug war, felbft die von der Linfen 
bewußtlos gewährten Vortheile unbenugt zu laffen. Die ganze 
Berfammlung hatte gleich von vornherein ein unabweisliches 
Gefühl, daß eine vielföpfige Zentralgewalt, ſei es von drei, 
fünf, neun Directoren, faft unmöglich und in feinem Falle 
räthlich fei, weil diefe DVielheit, im Grunde unmonarchifch und 
plebeifch, Niemanden zuträglicher werden konnte, als ber Lin- 
fen, die gerade darin ein Anerfenntniß ihrer republifanifchen 
Strebniffe fand oder zu finden vorgab. Anſtatt jedoch dieſen 
verderblichen Irrthum alfogleih fallen zu laffen, wurde in 
der DBerfechtung deſſelben mit fo großer Dffenheit auf die 
Sonderintereffen von Defterreich, Preußen und Bayern auf⸗ 
merffam gemacht, daß die Redner für die Vielheit der Perfonen 
der oberften Eentralgewalt gerade den entgegengefegten Eindrud 
machten, als in ihrer Abficht lag. Nach vreitägiger Verhand⸗ 
lung waren faum mehr zehn Mitglieder in der Verfammlung, 
die nicht für die Einheit geftimmt waren”). Diefen Erfolg 
bewirften nicht die Männer der linken, fondern die der rechten 
Seite, die alle Ohnmacht Älterer Reichöverfaffung in höchft uns 
politifcher Nadtheit zurüdverlangten. Es hatten daher alle jene 
denfenden und gutgefinnten Männer der Baulsfirche, die fonft 





*) Diefem fchneidenden, fehroffen Urtheil über die Redner gegen die eins 
heitliche Centralgewalt können wir nicht beiftimmen. Die Schwierigfeiten 
biefer Einheit find noch Feineswegs überwunden, and wir fürchten fehr, fie 
werben fich erft nachträglich in ihrer ganzen Größe offenbaren, fo bald 
der Inhaber der entralgewalt irgend einen Befchluß der Reiche: 
verfammlung burchfeßen fol, der in ben mächtigeren der Ginzel- 
fiaaten, 3. B. in Preußen oder DOefterreich, Feiner Popularität fich 
zu erfreuen hat. Wer wird ihm dann die Macht dazu verleihen?: 

’ | A. d. R. 


Arabesken zur dentſchen Centralgewaͤll 165 


attzeit mir der Rechten ſtimmten, gerechte Urſache, zu behaup⸗ 
ten, daß uns die linke Seite zur Stärkung der deutſchen Een» 
tralgewalt, freilich wider ihren Willen, bei weitem bie beſſern 
Dienfte geleitet habe als die befangene, ver Gegenwart fo we⸗ 
nig Rechnung tragende, mit dem vorliegenden Terrain unbe 
kannte Rechte. Anflatt durch einen gefchidten Nüdzug bie 
noch vorhandenen Kräfte zu fammeln, ging ſie fogar weiter, 
und ſtellte dad Schreckbild eined Dictatord auf, das auf Nie 
manden Eindrud machte und machtlos verhalfte, weil Alles 
wünfchendwerther erfchien, al& die alte gute Zeit mit achtund⸗ 
dreißig verfchiedenen Einzelftaaten ohne innerlichen Zuſammen⸗ 
bang mit. der unerträglichen Willfür beamtlicher Uebermacht in 
allen Bürgers und Bolfdangelegenheiten. Hatte ſich Robert 
Blum mit feinem „an den Felfen des Zweifeld angefchmieves 
ten Prometheus”, Jordan von Berlin, mit feinem „Archimes 
des, der die Einnahme von Syracus verfchuldet*, Ruge mit 
feiner: „Seelenwanberung der Bundestagsgeifter”, ein Anderer 
mit der „Wiege ded Herkules, welche die Schlange der Reac⸗ 
tion erſtickte“, Tächerlich gemacht; war das wiverliche, ewig 
wiederholte Gebrül auf die deutfchen Fürften, auf den Bun⸗ 
destag, auf die im Finftern fchleichenden Reactionsgelüſte der 
Diplomaten, ganz geeignet, felbft ruhige Gemüther zu empören 
und von den plumpen Rednern abmwendig zu machen; fcholl 
das Wort: „Republif!” das erfle Mal offen und Far aus dem 
Munde der Adepten, die ſich auf den Infen Bänfen der Bauls- 
firche gelagert, um den Blöbeften die eigentliche Abficht dieſer 
Seite begreiflich zu machen, und. erhielt dieſes Geſtändniß den 
beftimmteften Nachhall im demofratifchen Vereine außerhalb der 
Berfammlung zum Schreden der Freunde Eonftitutioneller Mo⸗ 
narchie: fo ging doch dieſes unermeßliche Kriegsmaterial für 
die rechte Seite gänzlich verloren, theils durch einige erbärmliche 
Redner, die ſich voranftellten, theil durch die unerhörte Stel- 
lung,. weldhe Radowitz und Vinke im enticheivenden Mos 
mente einnahmen, indem fie offen der Linken Recht gaben im 
Betreff der NRichtzulaffung der Amendements, die im lebten 


166 Arabesken zur veuifchen Gentralgewalt; 


Augenblide von Hedfcher, Baffermann und Anbern ein⸗ 
gebracht worden waren. Selbft der Ton diefer Zuftimmung 
war die Entmuthigung von Soldaten, die unterliegen, und gab 
den äfterreichifch gefinnten Männern den Anlaß, vielleicht grund« 
los zu vermuthen, daß einiges Preußenthum dahintergeftedt, 
welches den Kampf ablehnte, als fi) die Schale für Defters 
reich. entfchieven hatte. Gagern hat fidy daher nach der Meis 
nung aller Unpartelifchen ‚ven Danf ded Vaterlandes verbient, 
qui solus restituit rem *), fo weit nach fo viel Unglüd in der 





" .) Auch dieſem Urtheil üder ven „kühnen Griff* des Präftventen Tönen 
.. wir nicht beitreten, da wir feine Nothwendigkeit wicht einzufehen vermö« 
gen. Bon ben Regierungen war fein Widerſpruch zu beforgen, wog 
alfo diefe rüdfichtslofe, übermüthige Mißachtung derſelben, zu einer 
Zeit, deren Grunduͤbel die Mißachtung aller Autorität iſt. Die 
Mental⸗Reſervationen, welche der Präfident ven Abſtimmenden freis 
ſtellte, Fönnen dafür keinen Erſatz leiften. Oder ſchmeichelt ſich etwa 
. bie Reichöverfammlung, jene Zügellofigfeit, die vor ihren Augen 
Barricaden baute und pflichttreues Militär belagerte, würde mit ih⸗ 

ren Beſchlüſſen und ihrem Reichsverwefer eine Ausnahme machen? 

So lange 3. B. die preußifche Regierung bei ber Maffe in Berlin 
einen Gehorſam findet, und zwifchen Leben und Tod mit ber ſchmach⸗ 
vollſten Anarchie von heute auf morgen ringt, wird da dieſe Maſſe, 

die fih auf ven „Rechtsboden der Barricaden“ geftelli, Beſchlüfſe 

der Reichsverfammlung, welche nicht nach ihren Gefchmade find, 
etwa beffer reſpectiren? Der Proteft der demokratiſchen Klubbs im 
Berlin einer Seits und das Durchfallen des Antrages von Jacoby 

in der preußifchen Nationalverfammlung anderer Seits Tann den 
Sranffnrtern als doppeltes memento mori ſchon allbereits gelten. 
Wird aber die preußifche Regierung einmal wieber’zu Anfehen und 
Kräften fommen, hat es dann die Reichsverfammlung mit „dem 
kühnen Griff“ ihres Präfiventen nicht felbit verfchulbet, wenn 
biefe Regierung, nachdem man ihr zuerfi von Sranffurt aus mit 
folcher kraͤnkenden Rückſichtsloſigkeit, die fie bei der Wahl nicht eins 

mal einer Begrüßung würdigte, vorangegangen if, nun auch ihrer 
Seits mit gleicher Münze zahlt. Was wird die Reidhsverfamms 
lung und ihr Reichsverweſer in dieſem Palle thun, wenn Preußen 

- die. Majorität feiner Stände und die öffentliche Meinung hinter ſich 
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Berfammlung tiwas zu reiten war. Auch die Vorwurfe gegem 
Gagern. über die Geftattung zügellofen Beifall auf: den Ole 
Ierien find ungerecht, venn nicht er, fondern Soiron war den! 
leitende Peäfivent bei den Verhandiungen der. Centralgewalt:, 
Dr ‚Bogen hat dad Bolt Achtung, das Berne een diei 
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hat? Der. grauenvolle Zuftand von. Wien mit. dem Juden⸗ umb 
‚Studenten Regiment in der Hauptſtadt, und der flavifchen Majorität 
auf dem Reichstag Bietet noch verwideltere Schwierigkeiten dar. _ 
Was eidlich ven Gallerien⸗Seandal betrifft, fo wundert es und/; 
machdem ſich ber allgemeine Umvifte fo. entſchieden Sdsäber ausger! 
ſprochen, daß wir hier. noch Werte. der Entſchulbigung Iefen, Wührke; 
Gagern auch in jener. Sitzung über bie Eentralgemalt nicht hen: 
Vorſitz, ſo haben die Gallerien nur zu oft auch unter ſeinem e 
fich der gleichen Verletzung an der Würde der Nation - ſchulbbdig ie 
macht. “Und wenn ber Bräftbemt; troß ber 'eingeflößleh' „Sartkie] 41 
son den Geſindel eine Katzenmuſik ethielt,“ ſo empfing er fie nicht) 
als Herr von: Bagern, fondern als Praſident der deutſchen Rekchss; 
serfammlung, ber verfucht hatte, feine Schulbigfeit gegen freche 
‚Eingriffe zu thun. Ganz unftatthaft war es daher, ivenn er bie 
Befprechung blefer, der Nation zugefügten Schmach als eine Pri⸗ 
Eu vatſache ablehnte; feine einzige Cutſchuldigung iſt die polltiſche Cha⸗ 
rakterſchwäͤche der Maforität, die dieſen Scandal fort und fort. dulh 
det, und die ſich nicht wie ein Mana erhob, als. vian ſogar ber 
Eintritt Heders proponirte. Wäre unfer Raum nicht fo beſchraͤnkt, 
fo würden wir bie Stimmen der verfchiebenften. deniſchen Blätter 
über biefe empörenbe Schamlofigkeit folgen laſſen. So nur eine. 
kurze Stelle aus einem bayerifchen Volfehlatte, welches fich "darüber. 
alſo vernehmen laͤßt: „Die Times läßt fi) auch Aber die Sachen! 
in Frankfurt heraus, und ärgert ich mit Mecht Aber das: ſchmach⸗ 
volle Betragen des hohen, und niebern Pöbels auf ven Zuhoͤrergal⸗ 
lerien in der Reichsverfammlung und über bie Reichs ver ſammlung 
ſelber, daß dieſe nicht ſo viel Ehrgefühl oder nicht ſo viel Kraft 
hat, die unverſchänten Schreier zum Tempel hinauszujagen, um 
ſich nimmer von ihnen ſtören oder gar regieren zu laſſen. Es wird 
wahrſcheinlich das Ausland noch eine Weile über dieſe Dinge ſpot⸗ 
ten müffen, bis die Reichsverfammlung ſich einmal befinnt, daß fie 
es fih und dem ganzen beutfchen Volke ſchuldig ift, vor dem Schreis 
erpad fi) Ruhe zu verfchaffen.“ A. d. R. 
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Freunde Liebe, und darin Tiegt die Macht des Mannes, wel⸗ 
her die Wahl des Reichöverwefers durch die Nationalverfamm« 
Iung al® das einzige Mittel vorfchlug, um dem Fürften, ben 
er im Herzen trug und durchſetzte, die größtmögliche Gewalt 
in die Hände zu geben, und zwar um fo mehr, da bie provi⸗ 
fortfche Centralgewalt nur ein Vorbild des regelmäßigen fpätes 
ren Zuftandes in Deutfchland feyn wird und fol. 


Die Revaction der hiftorifch- politifchen Blätter wird es 
hoffentlich nicht übel nehmen, daß ich mich fo klar und offen 
ausgefprochen habe. Die Sache von zwei Seiten anzufchauen, 
fan nie fehaden. Das, was in der Ferne unerträglich ‚fcheint, 
ift unſer größtes Gluͤck. Die Maßloſigkeit, Keckheit, Unwiſſen⸗ 
heit der Linken, die Roheit der Gallerien, die ihren Bund 
mit der letztern an ſehr kitzlichen Stellen unklug verräth, die 
Unverſchaͤmtheit der „Reichstagszeitung des Sir Robert”, wie 
er bier fpottifch genannt wird, die Luft zur Häuferzerflörung 
in Sachfenhaufen thut und fo gute Bundeögenofienhülfe, daß 
ih fle nur mwillfommen heißen kann. Die „Flugblätter aus 
der Pauldficche” von Leonhardt, Jürgens und Löw, fo 
geiftvol ſie gefchrieben find, fo echt deutfch fie fich ausfpre- 
chen, wirken bier doch weniger auf die Verfammlung, als all 
dieſes Ueberſprudeln revolutionärer Elemente, vor dem jeder 
Ehrenmann, jeder Befiger, jener Gewerbsmann erfchridt, und 
gewwaltfam an bie Majorität herangetrieben wird. Venedey 
mit feiner „Wage“, die im Grunde feinen Ausfchlag gibt, zwi⸗ 
fhen Blum um Jürgens mitten drin ſtehend, vollendet ein 
Kleeblatt fehr ungleicher Art auf dem Felde unferer parlamens 
tarifchen Literatur. Fernern Gegenden dürfen bie Slugblätter 
unbebingt empfohlen werben. 
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abinet dſtück. 
A 
Die Sronleihnams-Brozeffion in Wien im 
Jahre 1848. 0 


Die dießjaͤhrige Fronleichnams⸗Prozeſſion in Wien hat im 
Vergleich zu den früheren einiges Erfreuliche, noch mehr Bes 
merfenswerthes, nicht wenig Betrübended dargeboten. Erfreu⸗ 
ih war vor allem, daß fle gehalten worven iſt und gehalten’ 
werden konnte. Bei dem unverborgenen Beftreben fo Vieler, 
die gegenwärtig den Ton angeben und bie Gewalt führen, 
bangte manchen revlichen Katholifen, daß die Abweſenheit des 
Hofes als Vorwand könnte benügt werben, das glänzenbfte Fe 
der Kirche, das überall leuchtende Symbol ihrer Univerfalität, in 
deren Mauern zu bannen, und damit zu ihrer Verfümmerung. 
den Anfang zu machen. Erfreulih, ja tröflend war es, daß 
die zweideutige Witterung des Vorabends am Morgen in den: 
berrlichften, fonnenglänzenvften Tag überging. Erfreulich war, 
daß der greife Erzbifchof durch die bittern Kraͤnkungen ber legs 
ten Monate fih nicht abhalten ließ, nah Wien zu kommen, 
um mit der ihm eigenthämlichen Würde die Brozeffion zu hal 
ten. — Bemerfenswerth war der auffallende Unterſchied in den 
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Aeußerlichkeiten des Weftes gegen die frühern Jahre. Damals 
die zahlreiche Hofpienerfchaft, die glänzenden Uniformen der 
Kammerherren und Ordensritter, die vielen Fürften, Generale 
und hohen Staatöbiener, die goldfunfelnde Ausrüftung der drei 
Garden, der deutfchen, ungarifchen und italienifchen, endlich das 
Kaiferhaus felbft, unter welchem Kaiſer und Kaiferin unver: 
fennbar Jedem bezeugten, wie innig fie von der hohen Bedeu⸗ 
tung des Tages durchdrungen feien. Dieß alle mangelte dieß⸗ 
mal; der Zug war nicht allein weniger zahlreich, ſondern ein- 
förmiger, nüchterner, wenn man will fchlichter, darum aber 
doch nicht erbaulicher, nicht geinithlicher; e8 waren eben auch 
nur wieder in Bewegung gefegte Uniformen, denen dießmal 
bloß Bänder, Sterne und Flitter fehlten. Bemerfenswerth 
war der Anführer des Zuges. ine Compagnie der National- 
garde ‚eröffnete denſelben. Diefer fchritt ald Hauptmann voran 
ein Silberarbeiter, ver am-6. ‚April im Klofter der Redemptos 
riften am heftigften agitirt, und Dort mit einer Hundöpeitfche 
fi) eingefunden hatte. Bemerkenswerth war der Stanppunft, 
weichen dießmal der Reetor und bie wies Decaue ber Univer⸗ 
fität einnahmen. Nach altem Privilegium durften dieſelben 
neben dem Himmel, ‚unter welchem das Sanctiſſimum, eins 
hergeben, : und noch vor einem Jahre würde es Die heftigſten 
Meibungen veranlaßt haben, wenn: man fie aus diefer Stellung 
te verdrängen wollen. Dießmal. gaben fie dieſelbe aus freien 
Städen auf und fchritten dem Hochwürbigften unmittelbar 
woran. Wollten : fie: damit ihre: beveitwillige Verzichtleiſtung 
quf ehemalige Vorrechte zur Schau tragen? Bemerkenswerth 
war, daß. nor- der. Rückkehr der Prozeſſton in Die Domkirche 
üret Juden, 8: Nationalgardiſten, die. Obliegenheit hatten, 
das Preobyterium vor dam Zudrange frei zu halten.:- Bemer- 
fenäwerth war außerdem. Die ‘große : Menge von Juden, bie‘ 
theils als Sicherheitdausſchuß, theils als Nationalgardiſten, 
heiß. als akademiſche Legionaͤre im Dem Zuge ſich befanden. 
6; fchien. beinahe, als wollten ‚fie jene Religionogleichheit, für 
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welche ſie als Zeitungsſchreiber, Literaten, Redner und Klubi⸗ 
ſten ſo unverdroſſen agitiren, bei dieſer Veranlaſſung zur Schau 
tragen, als wollten fie ſagen: Seht da, ein vernünftiger 
Menſch Tann alles mitmachen! Betrübend war bei dem Hoch» 
amt in St. Stephan das Betragen fo mancher Nationalgars 
den, die vollreife Frucht des vielgeftaltigen Gefämes, dad man 
vor etlih und fechszig Jahren mit emfiger Hand nach allen 
Seiten auögeftreut, und feither fo fleißig gepflegt und fo ſorg⸗ 
fam gehütet hatte. Die Einen zogen Zeitungsblätter aus ber 
Taſche und lafen in diefem Evangelium, Andere ſchwatzten und 
fherzten, und wieder Andere fehritten, um Unterhaltung zu 
pflegen, zufammen. Betrübend war es, fünf Ausfchüßfer, Gar⸗ 
den und Afademifer mit den Hüten anf Dem Stopfe dem Hoch» 
würbigften folgen zu fehen. Am tiefften mußte es fohmerzen, 
zu fehen, wer vießmal die Stelle des Kaiſers einnehme? Es 
war der Jude Fifchhof, der als Präftdent des Sicherheitsaus- 
ſchuſſes mit brennender Kerje unmittelbar (wie ſonſt die laiſer⸗ 
liche Majeſtaͤt des apoſtoliſchen Könige) dein Traghimmel folge; 
War diefed rlichtfagender Zufall, war es als inhalieſchweree 
Symbol zu nehmen? u 
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Ri: Morten 5 J ä m. 


Unter allen hiſtoriſchen Prophezeiungen, die uns bekannt 
find, iſt eine der-merfwürbigften: die Auslegung Dex. Apokalypſis 
von. Bartholomäus Holzhaufer. Sie iſt zuerſt, nachdem 
fie zuvor nur handſchriftlich überliefert worden, zu Bamberg 
im Jahre 1784 gedruckt, etwa ein Jahrzehent ſpäter noch ein⸗ 
mal aufgelegt und ſeitdem theils vollſtändig, theils auszugs⸗ 
weiſe oͤfters in's Deutſche überſetzt worden. Eine ausführliche 
Lebensbeſchreibung des Verfaſſers iſt dem Buche vorgedruckt. 
Wir verweiſen unſere Leſer, die ſich dafür intereſſiren, auf de⸗ 
ren Inhalt, und beſchränken uns hier auf folgende Bemerkun⸗ 
gen über die Perſönlichkeit und Lebensumſtände des merkwür⸗ 
digen Mannes. 


Bartholomäus Holzhauſer iſt zu Longnau in Schwaben, 
unweit Augsburg, am Bartholomäustage des Jahres 1613, 
von eben fo armen als rechtfchaffenen Eltern geboren. Nach⸗ 
dem er fich zum geiftlichen Stande beflimmt hatte, begann er, 
fämpfend mit großer Dürftigfeit, feine Studien zu Neuburg, 
und vollendete fie auf der hohen Schule zu Ingolftadt. Schon 
als junger Priefter faßte er den Entfchluß, ein Inftitut von 
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Weltprieftern zu gründen, die, durch gemeinfchaftliches Leben 
verbunden, der Würde und dem tief gefunfenen Geifle des 
Pfarrelerud wieder aufhelfen follten. Der Plan wurde aus 
geführt. Bald fanden fid, Gefährten und das Inftitut ver 
breitete, auch fiber die Lebensdauer von Holzhauſer hinaus, in 
Bayern, Franken und den Rheingegenden vielfachen Segem, 
Vielleicht wird der Gebanfe, aus dem ed hervorging, im DER 
Zeiten, denen wir entgegen gehen, noch einmal wieder aufge 
nommen. | | f 


Holzhaufer wirkte zuerft ald Erzieher und Seelforger zis 
Ingolſtadt, dann als Pfarrer zu Tittmoning, hierauf ald Des 
hant zu Leoggenthal in Tirol. Bon dort berief ihn der Chur⸗ 
fürft von Mainz, Johann Philipp von Schönborn, in fein 
Land, und feste ihn als Pfarrer und Dechant nach Bingen. 
Hier farb er an einem hitigen Sieber, im 4öften Lebensjahre, 
den 20. Mai 1658 eines chriftlich erbaulichen Todes. 


Nach den in feiner Lebensbefchreibung enthaltenen Anga⸗ 
ben war Holzhauſer, bei großer Einfalt des Herzens und Kind⸗ 
lichkeit des Weſens, eine für myſtiſche Anſchauungen und Ein⸗ 
drücke in hohem Grade empfängliche Natur. In eifrigem Ge⸗ 
bet, mit jungfräulicher Herzensreinheit begabt und ein eifriger 
Liebhaber der Keuſchheit, führte er ein innerliches Leben des 
Glaubens und der göttlichen Liebe. Schon als Knabe von 
eilf Jahren hatte er einft, auf dem Heimmege aus ber weit 
entlegenen Schule, ein Geficht voll Troft und Stärfung. Er 
fah den Helland und die allerfeligfte Jungfrau am Wege, und 
ein glänzendes Kreuz am Himmel. Späterhin, zu Leoggenthak, 
hatte er mehrere Erfcheinungen, theild von Verſtorbenen, theils 
dämonifcher Art. Auch wird von ihm berichtet, daß er meh⸗ 
rere Kranke durch fein Gebet geheilt, Beſeſſene befreit und bei 
verfchiedenen Gelegenheiten Blide in die Zufunft geworfen habe, 
die nur durch Vorausſetzung einer übernatürlihen Gabe der 
Weisfagung erflärt werden Finnen. Seine Lebensbefchreibung 
führt davon. merkwürdige Beifpiele an. . Eine feiner berühmtes 


— 
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ſten Prophezeiungen, deren. wahre Bedeutung erft heute erhellt, 
wo fie fich der Erfüllung nähert, betraf England. Es ift ers 
sdiefen, daß er die Hinrichtung Karls L und den fpätern völ⸗ 
ligen Sturz der Tatholifchen Kirche in jenem Lande lange vor⸗ 
usgefagt hat. Aber er bat auch Hinzufügt: England werbe 
nach dieſem vollftändigen Abfall, und nachdem das heilige 
Opfer dort einhundert und zwanzig Jahre *) lang gang aufge 
hört habe, zum Fatholifchen Glauben zurüdfehren, und dann 
noch mehr für die wahre Kirche thun, al8 ed einft nach feiner 
erften Belehrung zum Chriſtenthum gethan. 


. Ms König Karl II. bei feiner Rüdkehr aus Dentſchlaud 
nach England in Geifenheim übernachtete, fiel bei ver Tafel 
das Geſpräch auf den in der Rachbarfchaft wohnenden from 
men Pfarrer und defien England betreffende Gefichtee Koch 
bet fpäter Nacht wurde er auf Beranftaltung des Churfürften 
von Mainz, vom andern Ufer ded Rheins, aus Bingen bers 
beigeholt und dem Könige vorgeftelt. Unbefangen antwortete 
er auf deffen Fragen, und empfahl ihm dann mit flehentlicher 
Bitte die Fatholifche Kirche in England, und alle Priefter, 
die dort für die Wahrheit arbeiteten und litten. Gerührt reichte 
ihm der König die Hand und verfprach ihm, feiner Bitte nicht 
zu vergeflen, wenn er in fein Reich zurückgekehrt feyn werde. 


Holzhaufer ift der Verfaſſer mehrerer ascetifcher Abhand⸗ 
fungen (— 3.2. eines Tractats über die Demuth, eines deut⸗ 
ſchen Büchleins über die Liebe Gotted —) und anderer auf fein 
Briefterinftitut fich beziehender Schriften. Einen Bericht über 
mehrere feiner Viſtonen fchrieb er zu Leoggenthal in Tirol, 
amd überbrachte ihn dann, veranlaßt durch einen Innern An⸗ 





*) Diefer Zeitraum ift von dem Derbot des Meffelefens bei Todes: 
firafe im Jahre 1658 an, bis zur erften Milberung und theilweifen 
Aufhebung der PBenalties im Jahre 1778, gerade erfüllt worden. 
Auch im englifchen Amerifa, namentlih in Robeisland, erfolgte das 
Verbot 1863 and die Aufhebung ebenfalls nach 120 Jahten (1783). 
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trieb des Geiſtes,  perfönlich dem Kaifer Ferdinand II nad 
Linz und dem Churfürſten Marimilian nah Münden. Die 
Arbeit ift wahrſcheinlich gar nicht gedruckt und nur in. fehr 
wenigen handfchriftlichen Eremplaren vorhanden geweien. Sein 
Biograph hat und ein merfwürbiges Urtheil eines Zeitgenoflen 
über diefe myftifchen Anfchauungen aufbewahrt, welches ung 
zugleich zur Drientirung in Betreff der gefammten geiftigen Ei⸗ 
genthümlichkeit des ehrwürbigen Seherd dienen Tann. Der 
Profeſſor der Theologie zu Ingolſtadt, P. Lyprand aus der 
Geſellſchaft Jeſu, fchreibt nämlich nach Holzhauſers Tode Fol⸗ 
gendes über ihn: „Was die Prophezeiungen des Herrn Bar⸗ 
tholomäus betrifft, fo hat man, wie es zu geſchehen pflegt, 
verfchieven darüber geurtheilt. Einige haben viefelben als eitel 
verworfen, Andere, jedoch wenige, daran geglaubt. Der hoch. 
B. Simon Felix, einft ein berühmter Theolog in dieſer Pro—⸗ 
vinz, und mein College in der theologifchen Facultät der Ala⸗ 
demie zu Ingolftadt, auch ungefähr während eines Jahres da⸗ 
felbft der Lehrer des Herrn Bartholomäus, ein fcharffinniger 
Mann, urtheilte, als er deſſen Prophezeiungen las, daß deren 
Styl wahrhaft prophetiich fei. Auch habe Hr. Bartholomäus, 
angefehen feine Natur und feine Talente, die Jener genau 
fannte, fie unmöglich bloß aus fich erfinden können. Daffelbe 
urtheilte der hochw. P. Beter Breiter, ebenfalls der Lehrer 
des Hın. Bartholomäus und einft mein College in der Theo⸗ 
logie.” 

„Sch Habe die drei erften Prophezeiungen, die in einer 
gewiffen Vifion beftehen und Einem wurden, der für die Kirche 
wachte und betete, nämlich die, welche den Lech, die, welche 
bie Stadt Ingolftadt und jene, welche das Königreich England 
betraf, fogleih erfahren und geprüft. Da ich jevoch wußte, 
wie leicht man in dieſen Dingen irren kann, und wie oft 
Andere in Täufchungen aller Art gefallen find und noch fallen, 
achtete ich die beiden erften nicht. Als er mir aber vie Pros 
phezeiung über das Königreich England erzählte, daß dieſes 
nämlich in. ven hoͤchſten Verfall und dahin kommen werde, daß 
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man den König umbringe, daß dann aber der Friede zurück- 
fehren, England fich wieder zum Tatholifchen und römifchen 
Blauben wenden, und daß dantı die Engländer mehr für bie 
Kirche thun würben, als fie einft nach ihrer erften Belehrung 
gethan, da entfegte ich mich, und fürchtete, daß auch das 
Ungluͤck gefchehen möchte, welches er vom Lech und von Ins 
golſtadt vorausgefagt hatte, — beſonders deßwegen, weil eine 
ganz ähnliche, England betreffende Prophezeiung von P. Coll⸗ 
nage vorhanden war... . . . Nur gefchieht in diefer Prophes 
zelung feine Meldung weder vom Tode des Königs, noch von 
jenen ftürmifchen Zeiten, von welchen Hr. Bartholomäus 
fpricht. Ä 
„Nach einigen Jahren kehrte befagter Herr von Salzburg 
nach Ingolftadt zurüd, um feine jungen Leute zu befuchen, die 
ſich hier in den Studien aufbielten. Kurz vorher war das 
Gerücht entftanden, der König Karl von England ſtehe im Be- 
griff, den Fatholifchen Glauben zu befennen. Als ich nun dem 
Hrn. Bartholomäus vorwarf, daß dieß Gerücht nicht mit ber 
Prophezeiung übereinftimme, die er über das Königreich Eng⸗ 
land gehabt habe, antwortete er mir mit großer Zuverſicht: 
der König Karl von England ift weder jest, noch wird er je- 
mals Tatholifch. Der Erfolg hat dieß beftätigt. Zu derfelben 
Zeit zeigte er mir an: er habe won Gott erfahren, der Schwede 
werde keinen Fuß im Reiche behalten, und der Rheinftrom 
werde feiner Zeit an feinen alten Herrn zurüdfehren. Um 
übrigens im Allgemeinen von den PBrophezelungen des Herrn 
Bartholomäus zu reden, fo habe ich immer geurtheilt, daß fein 
Berfahren ohne Trug war, und daß feine natürlichen Gaben 
nicht hingereicht hätten, vergleichen zu erdenken. In diefer An⸗ 
ficht hat mich vornämlich ein Brief beftätigt, ven er an einen, 
in einer hohen Würde ftehenden Mann fchrieb. Im erften 
Theile defielben tadelt er ihn mit gewaltigem Geifte, und fagt 
ihm üble Dinge voraus, wenn er fein Benehmen nicht ändere; 
dann fügt er einiges Andere hinzu. Dort fpricht er wie ein 
Mann, ja fogar übermenfchlich, hier wie ein Kleines Sind, 
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wahrfcheinlich (satis probabile, imo probabilissimum) halte, 
daß er von Gott die Gabe der Prophezeiung erhalten habe, 
fo möchte ich doch nicht zu behaupten wagen, daß er das ihm 
Dffenbarte immer richtig verftanden habe. Denn es iſt bei 
den Theologen bekannt, daß das Erfte ohne das Zweite befte- 
hen Tann.” 

Die merfwürbigfte aller Schriften Holzhauſer's ift feine 
Auslegung der Offenbarung Johannis, jenes wunderbaren Bu⸗ 
ches, von welchem ver heil. Hieronymus fagt: es feien darin 
fo viel Geheimniffe als Worte, ja in den einzelnen Worten 
felbft wieder mannigfache Dunfelheiten und verfchlevene Bedeu⸗ 
tungen. Holzhauſer hat diefen Commentar nur bis zum fünfs 
ten Berfe des fünfzehnten Gapiteld fortgefegt. Als feine Prie⸗ 
fter ihn baten, daß er fortfahren und feine Arbeit vollenden 
möge, antwortete er offen: er fei von jenem Geifte verlaffen, 
mit welchem er zuerft begonnen habe. Er könne das Werk 
nicht fortfegen; einft aber werbe einer der Seinigen ihm das 
legte Siegel der Vollendung aufdrüden. Er fchrieb diefe Aus⸗ 
legung, fagt fein Biograph, zu Leoggenthal in Tirol, während 
ihn fchwerer Kummer drückte. Im Gebete verharrend, brachte 
er ganze Tage ohne Speife und Trank und abgefchieden von 
aller menjchlichen Gefellfchaft zu. Als er am Oftermontage 
1657 von feiner Umgebung gefragt wurde: warum er an eis 
nem fo hoben Feſttage ganz nüchtern bleibe, antwortete er; 
Chriftus der Herr habe an diefem Tage feinen Jüngern den 
neuen Sinn der heiligen Schrift aufgefchloffen, und auch ihm 
die fchwerfte Stelle der Apocalypfis erklärt, deren Sinn und 
Verſtändniß zu erringen, er fich lange und viel vergebens bes 
müht habe. Mit aller Anftrengung feiner Seele habe er ſich 
Mühe geben müfjen, den eigentlichen Sinn verfelben zu Bapier 
zu bringen. Ald er ein ander Mal befragt wurde: in welchem 
innern Sinn er getrieben werve, wenn er folches nieverfchreibe ? 
fagte er, in Thränen ausbrechend: „nicht anders wie ein Kind, 

xx. 12 


mn 


178 Brophetenftimmen, 


welches fchreist, während ein Anderer es leitet und ihm bie 
Hand führt.” 

Ye weniger und Holzhauſer den Eindrud eines geiftrei- 
hen und genialen Mannes im heute gewöhnlichen Sinne des 
Wortes macht, und je weniger wir ihm ausgezeichnete Ratur- 
gaben beilegen Fönnen, deſto mehr erftaunen wir (abgefehen 
von Allem, was den Blid in die Zufunft angeht, ſchon In 
Betreff feiner Auffaffung der Vergangenheit), in jenem Gom- _ 
mentar, ohne den geringften Prunk der Darftellung, in ber 
ſchmuckloſeſten, einfachften Sprache, einer Fülle der tiefften 
Gedanken, einer überrafchenden, überaus finnvollen Conſtruc⸗ 
tion der Gefchichte, namentlich aber einer Auffaffung des Mit- 
telalter8 zu begegnen, die hoch über jener Zeit ſteht. Vieles 
yon dem, was Holzhaufer fchreibt, würde, wenn e8 heute und 
In moderner Form veröffentlicht würde, feinem Verfaſſer den 
wohlverdienten Rang unter den erften Titerarifchen Erſchei⸗ 
nungen der Zeit bei Katholifen und denfenden SBroteflanten 
fichern. 

Der Grundgedanfe feines Gommentard zur Offenbarung 
iſt folgender. Die fieben Sterne und die fieben goldenen Leuch⸗ 
ter, die Johannes fah, als er im Geifte entrüdt war, bedeu⸗ 
ten fieben Zeiträume der Gefchichte der Kirche, von ihrer Grün- 
dung an bis zum Gericht über die Lebendigen und Todten. 
Diefen Perioden entfprechen die fieben Kirchen in Stleinafien, 
‚an weldye das Wort des Herrn in der Viſion ergeht, fo wie die 
ſieben Schöpfungstage, die fleben Weltalter vor Ehrifto und bie 
fieben Gaben des heil. Geiftes. Wie der Verlauf der Entwickelung 
alles Lebens in der Natur in fieben Stufen vor fich gehe, fo 
werde auch die Wiedergeburt in fieben auf einander folgenden 
Zuftänden der Kirche vollendet. Im jedem derſelben fchütte 
Bott verſchiedene Gaben feiner Gnade aus, damit er die Schäße 
feiner Glorie zeige und erblühen laſſe. So gefchieht e8, daß, 
obgleich die Kirche nur eine fei, in ihr ſieben Zuftände unter- 
fehleden werben wegen der großen Dinge, die zu verfchiedenen 
Zeiten bis zur Vollendung der Gefchichte aus güttlicher Zulaf- 
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fung in ihr gefchehen. Jeder nachfolgende Zuftand pflegt aber 
vor dem Aufbören des vorhergehenden anzufangen, und wäh« 
rend der jededmalige frühere unmerflich abnimmt, wächst und 
entwidelt fich allmählich der fpätere, fo daß wir fieben ven 
fchiedene Momente in der Gefchichte der Kirche unterſcheiden 
können. | 

Der erfte Stand derſelben ift, nach Auslegung Holzhau⸗ 
ferö, der der Ausfaat (status seminativus), welches die Fett 
Ehrifti und der Apoftel ift, die bis auf Nero, den erften Vers 
folger, und den Papſt Linus dauerte. Ihr entfpricht unter ben 
Gaben des heil. Geiftes die himmlifche Weisheit, welches der 
wahre Glaube an Chriftum ift. Vorbilder dieſer Zeit waren 
der erfte Tag der Schöpfung, wo ber Geiſt des Herrn über 
den Waflern ſchwebte und Gott das Licht fehuf und es vom 
den Finfternifien fchied. Werner das erfte Weltalter von Adam 
bis Noah, in welchem Abel von Cain erfchlagen, Seth in 
feine Stelle gefeßt und das Gefchlecht des Brudermörders von 
dem Gefchlechte der Kinder Gottes gefondert wurde. So wurde 
auch im erften Stande der Kirche Ehriftus von der Synagoge ums 
gebracht, die fi) vom Sohne Gottes lostrennte, und in deren 
Stelle nach der Verheißung in Ehrifto die heilige Kirche Got⸗ 
ted trat. Dieß tft jenes erfle Lebensalter, in welchem bie 
Miedererzeugung und Bortpflanzung des Menfchengefchlechts 
nach dem Geifte erfolgte, die von Jeſu Ehrifto, dem gemeins 
fchaftlichen Vater Aller ausging, deffen Gegenbild Adam war, — 
ein Zeitraum, deſſen Typus, die Kirche von Ephefus iſt. Der, 
welcher die fieben Sterne in feiner Rechten hält, fpricht alſo 
zu ihr: „Ich kenne Deine Werke und Deine Arbeit und Deine 
Geduld. Das aber habe ich gegen Dich, daß Du die erſte 
Liebe verlaffen haſt. Du haft aber das, daß Du die Werfe 
der Nicolaiten haffeft, die auch ich haſſe.“ Nach Holzhaufefs 
Auslegung deuten diefe Worte darauf, daß jene gegenfeltige 
eifrige Liebe der erften Chriften dem Zorneseifer über den Irr⸗ 
thum und bie falfchen Lehren des Nicolaus, Cerinthus, Ebion, 
Simon Magus und anderer gewichen war, bie um jene Zeit 
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in der Kirche aufflanden. Der gerechte Eifer über die Ver⸗ 
fehrtheit der Feinde der Wahrheit Hatte eine Bitterfeit erzeugt, 
in welcher allmählig jene Liebe unterging, die auch den Yein- 
den wohl will und Gutes thut. Der Sinn der Worte Chriftt 
iſt daher: du thuft gut, daß du die MWerfe der Ricolaiden haf- 
feft, die ich auch hafle, aber du fündigft, weil du Die Liebe zu 
ihren Seelen verloren haft; denn auch ihretwegen bin ich vom 
Himmel herabgeftiegen und Menſch geworden und habe gelit- 
ten. — Dann folgt der Aufforderung zur Buße die Drohung: 
Ehriftus werde, wenn die Gemeinde von Ephefus nicht wieder 
die erften Werke ver Liebe thue, kommen und ihren Leuchter 
von der Stelle rüden, d. h. Berfolgungen, Irrlehren und Spals 
tungen erweden, ihren bifchöflichen Stuhl verpflanzen und ihre 
Keichthümer und Würden in die Hand der Feinde fallen laſ⸗ 
fen; ein Wort, welches in den bald darauf folgenden zehn 
Ehriftenverfolgungen und den Gefchiden der kommenden Zelt, 
bis auf den heutigen Tag, nur zu ſchrecklich wahr gewor- 
den iſt. 

Der zweite Zeitraum in der Gefchichte der ftreitenden 
Kirche nennt Holzhaufer den der Benebung (status irrigativus). 
Die Worte der Offenbarung lauten: „Und dem Engel der Kir⸗ 
che zu Smyrna fchreibe, dieß fagt der Erfte und Xebte, der 
todt war und lebt: ich Fenne deine Trübfal und Armuth; aber 
du bift reich und wirft von denen geläftert, die da fagen, daß 
fie Juden ſeien, und find es nicht, fondern find die Synagoge 
des Satans. Fürchte nichts von dem, was du leiden wirft. 
Siehe, der Teufel wird Einige von euch in’8 Gefängniß legen, 
damit ihr verfucht werdet und Trübfal habt an zehn Tagen. 
Sei getreu bis in den Tod, fo will ich dir die Krone des Les 
bens geben“ u. f. w. Dieß ift die Zeit jener zehn großen 
Perfolgungen, die bis auf Conſtantin's Tage währten. Ihr 
entfpricht unter den Pfingftgaben ver Geift der Stärfe und ber 
unbefiegten Geduld, mit welcher die Heiligen Gottes die Welt 
befiegten und dad Himmelreich erwarben. Ihr Typus iſt der 
zweite: Schöpfungstag, an welchem Gott das Firmament in 
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Mitten der Wafler feste. Dieß bebeutet die Stärke der Mär, 
tyrer, die Gott aufrecht hielt in der Mitte des Waſſers ver. 
Trübfal, welches ihre Liebe nicht auslöfchen konnte. Wie dieſe 
Defte des Himmeld am zweiten Tage der Schöpfung errichtet: 
wurde, fo auch ward die Kirche, welche den Himmel bebeutet,, 
in ihrem zweiten Lebensalter durch das Zeugniß der Märtyrer 
gefräftigt und mit einem Firmamente für alle Zufunft gerüs 
ftet. — Diefer Periode entfpricht ferner das zweite Weltalter, 
von Noah bis Abraham, wo Gott die erften Opfer gefchlach« 
tet wurden, als Vorbilder jener Zeugen des chriftlichen Glau⸗ 
bend, deren Blut Gott ein angenehmes und wohlgefäliges 


Opfer war. 
Der dritte Zeitraum in der Gefchichte der ſtreitenden 


Kirche iſt der der Lehrer (status illuminativus), welcher vom, 
Papfte Syivefter und Eonftantin dem Großen, bis auf Bapfl 
Leo IH. und Karl den Großen reicht. Dieß war die Zeit, wo 
dad Dogma gegen die Anfechtungen der Härefie feftgeftellt, ver. 
chriftliche Glaube auf dem ganzen damals bekannten Erdboden 
gepredigt wurde. Ihr entſpricht die dritte Gabe des Para⸗ 
clets, der Geiſt der Einſicht, von welchem erleuchtet die Kir⸗ 
che die hohen Geheimniſſe der Dreieinigfeit, der Menſchwer- 
dung, und viele andere erwog und erklärte, die dawider ankaͤm⸗ 
pfenden Irrlehren bannte und verurtheilte. Der dritte Tag der 
Schöpfung ift dad Gegenbild diefer Zeit. An diefem ließ Gott 
dad Waffer von der Erde ablaufen und fich fammeln an einem, 
Orte. So nahm er auch die frühern Trübfale, welche bie heil, 
Schrift häufig durch dad Bild des Waflerd bezeichnet, durch, 
Eonftantin’8 Belehrung von der Kirche hinweg, und fehicte 
die Verfolger in das feurige Meer der Hölle. Und wiederum, 
pflanzte er am dritten Schöpfungstage grünendes Kraut und, 
Blumen und Fruchtbäume zum Schmude der Erde und zum, 
Nuten und zur Ergögung des Menfchen. So ließ Gott im 
dritten Stande der Kirche aus dem Waſſer der Taufe grünes, 
Kraut (vd. h. Kinder und Ermwachiene), Bäume (oder Lehren) 
und Früchte (fichere und reichliche Einkünfte zu geiftlichen Zwe⸗ 
den) fprießen. Zum Schmud und Glanz der Kirche verlieh 
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er ihr als Eigenthum: Güter, Herrfchaften und Fürftenthü- 
mer; aller Orten wurden Klöfter und Kirchen gebaut. Dieß 
war der chriftliche Typus, der dem dritten Weltalter von Abra⸗ 
ham bi8 Aaron und Mofes entfpricht. Wie damals Sodom 
im Schwefelpfuhle und Pharao mit feinem Volt im rothen 
Meere unterging, Kore, Dathan, Abiron und alle Gene 
vertilgt wurben, welche Spaltung in Israel brachten, dem 
Volfe aber ein Gefeb gegeben ward, welches das natürliche, 
tm Gewiffen des Menfchen gefebte, erläuterte und erklärte, — fo ° 
ward auch im dritten Zeitraume die Ehriftenheit, nachdem ihre 
Märtyrer mit Blut gezeugt, aus der Trübfal in das Land des 
Friedens geführt. Das Blut Chrifti und feiner Zeugen hatte 
die Woluft ver Welt und den Gögendienft der Heiden hinweg⸗ 
gefhwenmt, das Schiema und die Härefie wurden aus ber 
Kirche geftoßen, das evangelifche Geſetz und die Wahrheit des 
ehriftlichen Glaubens erflärt. Die Kirche von Pergamus ift 
das Gegenbild dieſes dritten Standes der Kirche, Sie wird 
belobt, weil fie fefthielt am Namen des Herrn und feinen 
Glauben nicht verläugnet hat. Das aber hat der Herr wider 
fie, daß fie Solche unter ſich duldet, welche die Lehre der Ni⸗ 
eolaiten halten, Irrlehrer, welche das Volf zur fünblichen, dem 
hriftlichen Recht der Ehe widerftreitenden Fleiſchesluſt verfüh- 
ren. Diefem Gräuel zu wehren, hat Gott zugelaffen, daß feine 
Kirche von fo vielen Anfechtungen heimgefucht wurde, auf daß 
fle nicht in Schwelgeret und Unzucht verderbe; ähnlich einem 
weifen Manne, der die böfe Neigung feines geliebten Gemahle 
kennend, fie mit Sorgen und häuslichen Arbeiten vorfichtig 
befchäftigt, um fie auf dem Pfade ver Pflicht zu halten. Diefe 
Vorkehr, ſetzt Holzhaufer hinzu, wird die vwäterliche Güte Got⸗ 
te8 auch bis zum Ende der Zeiten mit feiner Kirche treffen, 
über die er Ketzer und Tyrannen loslaſſen wird, damit fie 
nicht in Reichthümern, Ehren und MWollüften des Fleiſches 
verfaufe. 

(Bortfebung folgt.) 





XIV. ur 


Die Gewalttbaten gegen die Nedemptoriften 
und Nedemptoriftinnen in Wien. 


Lebt man in unfern Tagen an einem Ort als Augew 
und Ohrenzeuge der Begegniffe; liest man nachher die Darfteis 
fung derſelben in den öffentlichen Blättern, die unter dem 
Schub der Preßfreiheit erfcheinen; fteht man, wie biefelben 
Mefentliches oft ganz unberührt laſſen; wie fie dem Grellſten 
eine Tünche zu geben wiffen, daß e8 ganz ordnungsgemäß ers 
fcheint; auf das, was ihnen nicht zufagt, einen ſchwarzen Schats 
ten werfen, fo daß man fcheu fich davon abwenden fol; beobs 
achtet man, wie fie Wahres und Falfches vergeftalt verquiden, 
daß felbft der forgfältigfte Scheivungsproceß es nicht mehr zu 
trennen wüßte, fo möchte man oftmals fragen: lefe ich dem 
wirklich Berichte über das rund um mid) Vorgegangene, ober 
bat nicht ein Mißgriff des Setzers den Namen des Ortes vers 
wechfelt? Muß man fich nachher eingeftehen, daß dieſes nicht 
der Fall fei, fo wird man von ordentlichem Mitleid für die 
Nachwelt befchlichen, daß es verfelben durchaus unmöglich ges 
macht werden folle, eine richtige Anftcht über das Thun und 
Treiben der Gegenwart fich zu bilden. Nicht allein wird fie 
von den verborgenen Kräften, welche die fichtbar hervortretens 
den in Bewegung fehten, wenig erfahren; fondern, was durch 
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diefe vollführt worven ift, wird nur in verfchieftem und vers 
zerrtem Bilde ihr überliefert, fie von den Lügenberichten maf- 
fenhaft überfluthet werden. Ob ein Laut der Wahrheit in vie 
Zufunft dringen dürfte, fteht dahin; daß die unverfälfchte Ein- 
zeinftimme dem Chor gegenüber Anerfennung finden folle, hieße 
von dem Gefchlecht anderes verlangen, als es bisher hat lei⸗ 
ften können. Wir find einzig auf Hoffnung angewiefen; ob fie 
je ſich verwirklichen werbe, ift höchft zweifelhaft. Die Lüge ift 
der Dunftfreis, innerhalb deſſen die überwiegende Maffe ver 
Menfchen jegiger Zeit fich bewegt. Die Handelnden, Reden⸗ 
den und Schreibenven erzeugen und erhalten, die Zufchauenden 
und Lefenden athmen venfelben. Es ift ihnen zur Lebensbedin⸗ 
gung geworben, und in ihm nur fühlen fie fich behaglich. So 
raffinirt fchlau einerfeits, fo tölpifch grob andererfeits, wie in 
unferer Zeit, ift die Lüge zu feiner andern aufgetreten. Sie 
hat das Object, an welches fte ſich anklammern, welches fie 
mit ihrem Net umfpinnen will, genau ſtudirt; fie weiß fich 
mit durchtriebener Gewandtheit deffen Individualität anzufchmie- 
gen. Sie hat einen weitverbreiteten Cultus eingerichtet, zu 
deſſen Dienft PVriefter und Mifftonäre zu Laufenden ſich anges 
zogen. Wenn jeder Kortfchritt, derjenige in der Sataneität 
läßt fi) am wenigften läugnen; ihn führen Morgenzeitungen 
und Abendblätter tagtäglich anfchaulich unter Augen. 

Das, was im Anfang April zu Wien gegen Redempto⸗ 
riften und Revemptoriftinnen in ſchaudererregender Weiſe voll 
führt worden ift, hat die Lüge durch Hinwegnehmen und 
Hinzufügen mit fo rafchem Erfolg verarbeitet, daß es als⸗ 
bald in das Licht de Orbnungsgemäßen, ja durchweg Er⸗ 
wünfchten getreten tft. Verfuchen wir es, ben Hergang ſowohl 
ohne Abneigung ald ohne Vorliebe darzuftellen. 


Dazu müffen wir auf die Zeit der Begründung einer 
Eongregation des allerheiligften Erloͤſers in der Reſidenzſtadt 
Wien zurücgehen. 


Der Einfluß der Aufflärungsfchriftitelleret zu Anfang dies 
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fe8 Jahrhunderts im allgemeinen, die Wirkſamkeit der joſephi⸗ 
nischen Abmwäflerung des chriftlichen Glaubens und der -polizels 
lichen Ueberwachung ver Firchlichen Praxis im befondern, hat⸗ 
ten in Wien eine arge Berfümmerung de. Fatholifchen Bewußt⸗ 
ſeyns und des Fatholifchen Lebens zur Folge gehabt. Bon die⸗ 
fem hatte ſich zwar noch mehr erhalten, ald man nad) fo ri 
helofen Stürmen und fo beharrlihem Miniren zu finden haͤtte 
glauben follen. Dieß war der zähen Ausdauer des alten Cars 
dinals Migazzi, ver Feftigfeit einzelner Priefter zu verdanfen, 
bie ſich durch die eben ſo fchaalen als beengenden Formeln «is 
nes bornirten Eäfaropapismus nicht hatten verfnöchern laſſen; 
im Ganzen aber hatte manches mehr trabitionell over als Ueber 
tet früherer Gewohnheit fortgedauert, denn als lebenvolle Be⸗ 
thätigung Hirchlicher Ueberzeugung fich fortgepflanzt. Eine Tal 
ferlich königlich normirte und durch foftematifche Hofftellen fleißig 
in Zaum und Zucht gehaltene Glaubenslehre war eben feiz, 
Born, der erfrifchend und befruchtend in's Leben quellen konnte, 
nicht jenes Gottesbrünnlein, welches Waſſers die Fülle hat. - 


Zu eben der Zeit, da die Stagnation immer weiter ſtch 
auszubehnen fchien, kam, durch franzöftfches Machtgebot air 
Warfchau vertrieben, im Jahre 1808, der Nedemptorift Eles 
mens Maria Hoffbauer, aus Taßwitz in Mähren gebürtig, 
in Defterreichs Hauptftadt an. Er war eines jener unfcheindas 
ten Werfjeuge, deren ſich die göttliche MWeisheit zu manchen 
Zeiten bedient hat, wenn ſie den menjchlichen Duͤnkel zu Scham 
den machen, die Iauen Seelen wieder erwärmen, die auf Ab⸗ 
und Irrwege Gelodten auf die Eünigliche Bahn der Erfenut« 
niß zurüdführen wollte, 


Hoffbauer trat als einfacher, ungelannter Priefter in der 
üppigen und leichtfertigen Hauptfladt Des öfterreichifchen Kals 
ferftaates auf. Die Andacht und Innigfeit, mit der er in der 
Kirche von Maria Hülf Meffe las, diente zu ungewohnter 
Erbauung. Wie er im Jahre 1809 an die italienifche Kirche 
verfegt ward, Fonnte feine Weife, jeglichen Gottesdienſt aufs 
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wärbevolifte zu begeben, allen Sirchen zum Vorbild dienen. 
Die Wirkung auf die Gemüther blieb nicht verborgen, aber 
auch nicht ohne Beforgniß bei denjenigen, welche wohl bafür 
hielten, daß etwas Religion unter den mechanifchen Behelfen 
des Staats zwar nicht fehlen, diefelbe aber nicht kraft eigener 
Berechtigung auftreten, noch weniger ſich vermeffen dürfe, den 
Seiftern eine von ihr durchdrungene Richtung geben zu wol- 
len. Es war die Zeit, in welcher felbft manche Geiftliche 
verwunderlich fich anblidten, wenn (wie bald nachher 
durch Zacharias Werner gefhah) von den Kanzeln von 
dem gegenwärtigen facramentalen Gott gefprochen warb, 
gleich als wollten: fie ſich fragen: was will denn dieſer 
mit feiner nagelneuen Lehre, von der wir auf unferer Univer- 
fität bisher noch nichts gehört haben? Deßwegen langte auch 
bon höherer Behörde auf Hoffbauers Gefuch, eine Erziehungs⸗ 
Anftalt für Knaben des höchften Adels eröffnen zu Dürfen, nach 
Hahresfrift ein abfchlägiger Beſcheid herab. Sollte denn eis 
ner wie er ſich unterfangen, den heranwachfenden Adel ne⸗ 
ben feinen Berechtigungen auf etwas zu verweifen, was über 
biefen zu ftehen fchien und in welchem er für biefelben ſowohl 
Maß als Schup hätte finden Eünnen? 


Im Jahre 1813 wurde Hoffbauer zum Beichtoater und 
Kirchendirector bei den Urfulinerinnen ernannt. Wir müflen 
übergehen, was er dort an fo vielen, Die bei feinem Beichtftuhl 
fich einfanden, als Tröfter, als Hülfefpender bei den Armen, 
als Prediger auf Taufende von Zuhörern gewirkt hat, und koͤn⸗ 
nen und bloß darauf befchränfen, des Zeugniffes mancher noch 
Lebenver, die jener Zeit gevenfen, zu erwähnen: daß mit ſei⸗ 
nem Erfcheinen und feiner Wirffamfeit neue Regungen eines 
Tirchlichen Lebens fich gezeigt hätten, die Kirchen feien mehr 
beſucht, die Felerlichkeiten würbiger begangen worden. 


’ Den tieffräftigften und fruchtbringendſten Samen ftrente 
er aus in den abendlichen Eonferenzen, die er auf feinem Zim- 
mir hielt, und zu denen ſich Erwachfene und Zünglinge aller 
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Derufsarten, von dem Verlangen nach Unterwelfung tn höhern 
Wahrheiten und nach geiftiger Erleuchtung getrieben‘, in nicht 
geringer Zahl einfanden. Man erinnert ſich, wie einft Cardi⸗ 
nal Carl Boromeo ald Vicar feines Oheims, Papft Pius IV., 
nach beendigter Geſchäftslaſt, des Abende Geiftliche und Welb⸗ 
liche auf: feinem Zimmer in dem Batican zur Erörterung theo⸗ 
logtfcher Fragen vereinigte, woraus bie Noctes Vaticanae her- 
vorgegangen find, und wie baburch der große Mann zu fo 
manchem andern auch noch das Verdienſt fich erworben hat; 
ein würdiges, geiftiged und geiftliche® Leben in Rom anzures 
gen. Diefer Thätigfeit ded Cardinals laſſen fi Hoffbaur's 
Gonferenzen an die Seite ftellen; ein Drudwert haben fie zwar 
nicht, wohl aber das zur Folge gehabt, daß manche edlere Nas 
tur einem ernftern Streben gewonnen wurde, und mehrere junge 
Männer eine mit fchönen Hoffnungen betretene Laufbahn am 
die fegenvollere im Dienfte der Kirche vertaufchten. Hoffbauer’d 
Ernft, Würde und chriftliche Milde ließ in mehreren verfelben 
einen fo unvertilgbaren Eindrud zurüd, daß fie In ver Folge 
durch Einverleibung in die geftiftete Eongregation in feine Fuß⸗ 
ftapfen zu treten fich bemühten. Nur wer das Hingeben de® 
Menfchen an den ceraffeften und bornirteften Daterialismus ale 
oberftes Ziel deffelben anpreist, kann es läugnen, daß Hoffe 
bauer’8 Erfcheinung in Wien vielen Bewohnern dieſer Stadt 
zu großem Segen gevient habe. | 
Daß diefer nicht weiter um fich greife, als wie durch bie 
Hofdeerete und Erlaffe aus dem Anfange der achtziger Jahre 
fo nüchtern als weislich normirt worden war, dafür hatte 
bienftpflichtigft die Polizei zu forgen. Waren ſchon durch bie 
vielfachen Befuche, welche der Beichtvater bei den Urfuline- 
rinnen von Leuten aller Stände erhielt, deren Luchdaugen ge 
fchärft und der Argwohn gemwedt worden, ed möchten hier vers 
dächtige Dinge vorgehen, fo fiel es Ihr im Jahre 1818, bei 
der Abreife des PB. Savelli zur Gründung eine Collegiums 
in dem fchweizerifchen Ganton Freiburg, wie Schuppen vor 
den Augen, Hoffbauer dürfte Mitglied eines geiftlichen Ordens 
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feyn. Welche Entvedung! Welch Attentat gegen bie aller 
höchſten religiöfen Contumaz-Anftalten! Leute, die, weil fie 
mit dem ehemaligen Syftem vollkommen ſich iventificirt hatten, 
auf Hoffbauer's regenerirended Wirfen längft ſchon fcheele und 
fcheue Blide warfen, glaubten damit die erwünfchte Gelegens 
heit gefunden zu haben, demfelben ein Ziel zu fegen. Uner⸗ 
wartet brach eine Unterfuchungs-Commiffion in des Recalci- 
tranten Wohnung ein, und verhörte denfelben drei Stunden lang. 
Das Refultat war eine Erklärung: er müfle feinem Orden ent- 
fagen und die f. k. Länder räumen. Nicht entweder oder, fon- 
dern und; alfo eine Verpflanzung jofephinifcher Aufflärungss 
Reglements felbit nach) andern Staaten; oder vielleicht ward 
angenommen, der geborne Unterthban habe auch unter dieſelben 
fh zu beugen, wenn er felbft im Auslande feine Unterkunft 
gefunden habe. ft unfere Duelle, deren wir dieſes entlehnen, 
wahrheitsgemäß berichtet, fo gibt fie nur ein Zeugniß mehr 
für das polizeiliche Gebahren in firchlichen Sachen und gegen 
Eirchliche Perfonen, die das Mißgeſchick hatten, den Umfang. 
ihrer Befugniffe nicht aus einem durch die Hofftellen allergnä- 
bigft approbirten Kirchenrecht kennen gelernt zu haben, dennoch 
Darf das und nicht im mindeften befremden. Der gewöhnliche 
Berftand Fönnte ſich daran floßen; was aber den Namen Sy: 
ſtem trägt, fchließt manches in ſich, was jener nicht fogleich 
zu begreifen vermag, deßwegen aber doch gehandhabt wird, Ein 
Regierungsbefchluß mohificirte den polizeicommifjärlichen Befehl 
durch ein Entweder Oder. 

Einflußreiche Freunde verwendeten fich für Hoffbauer, ei- 
gentlich für Wien, welches deſſen Entfernung mehr zu beflagen 
Urfache gehabt hätte, als er ſelbſt. Der Erzbifchof, Sigmund. 
Anton von Hohenwart, verfügte fih in Perfon zudem Kats 
fer, um durch deſſen Dgzwiſchenkunft den büreaufratifchen Be⸗ 
ſchluß zu befeitigen. „Muß P. Hoffbauer weggehen”, fagte 
der Erzbifchof, „dann verliere ich meinen beften Prieſter;,“ — 
ein Zeugniß, welches gewiß alle Invectiven oder Wißeleien 
geitgemäßer Kläffer aufiwwiegt. Der Kaiſer, eben im Begriff 
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nach Stalten abzureifen, gewährte dem Präfaten vorläufig nut 
fo viel, daß Hoffbauer bis zu feiner Rüdfunft in Wien biels 
ben dürfe. In Rom vernahm der Monarch aus dem Munde 
des heiligen Vaters felbft, welch einen trefflichen Dann er fh 
dem fo Mißfannten und barfch Behandelten befite, fo daß ed 
dem Erzbifchof nad) deſſen Rüdfehr nicht ſchwer fiel, benfelben 
von der Statthaftigkeit ſeiner Verwendung zu überzeugen. Der 
gute und gerechte Kaiſer geſtand ſeinem vormaligen Erzieher 
ſelbſt: es falle ihm ſchmerzlich, daß Hoffbauer ſo verkannt und 
ſo übel behandelt worden ſei; er hege den aufrichtigſten Wunſch, 
ihm eine Gnade erweiſen zu koͤnnen. 

Hoffbauer verlangte feine andere, als eine Congregation 
feines Ordens in Wien errichten zu dürfen, um fein in engem 
Kreife begonnenes Wirken für das Reid) Gottes und zur Süß: 
rung und Erleuchtung der Menfchen In ausgedehnterem Maß: 
ftab dauerhaft begründen zu können. Mehrere würdige Geiſt⸗ 
liche billigten fein Vorhaben, erwieſen ſich geneigt, es zu für 
bern, unter dieſen auch der Hofburgpfarrer, nachmalige Biſchof 
von St. Poͤlten, Jakob Frint. Die Erklaͤrung: die Staats⸗ 
verwaltung um feine Dotation angehen zu wollen, wurde bei 
fällig aufgenommen, dem Kaiſer eine Weberfegung der Bor: 
fchriften für die Verfammlung des allerheiligften Erlöfers vor 
gelegt, hierauf von demfelben die Errichtung einer Kongregation 
dieſes Ordens unter obiger Bedingung genehmigt. Hoffbauet 
fonnte zwar des fafferlichen Zugeftändniffes ſich noch erfreuen, 
die Verwirklichung deſſelben erlebte er nicht mehr. Er ſtarb 
am 15. März 1820, 69 Jahre alt, und wurde in Marläs 
Enzeröftorf begraben. Ein Leichenbegängniß, wie das feinige, 
hatte Wien vorher und nachher nicht gefehen. Offenbarte fie 
hierin nicht auch Volfögefinnung und Volkswille? worauͤ 
heutzutage, wenn e8 endlich gelungen tft, biefelben Behufs irgend 
einer Demonftration zu erzeugen, fo großes Gewicht geleät 
wird. Oder follte etwa das fich felbft überlaffene Volk von 
damals urtheilsunfähiger und geifteöbefchränfter geweſen feyn, 
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als das durch Klubbiften und Subelblätter bearbeitete der Ges 
genwart. 

Seit der Säcularifation der deutfchen Bisthümer befand 
fi) die uralte paffauifche Kirche ver heiligen Jungfrau am 
Geſtade (nad) St. Stephan die fchönfte in Wien) in ziemlich 
verwahrlostem Zuftande Cie war inzwifchen zur böhmifchen 
Rationalfirche geworden. Diefe, nebft einem daranſtoßenden 
baufälligen Haufe, wurde der Congregation zugewiefen. “Die 
böhmischen Stände veranftalteten eine Sammlung zur SHerftel- 
lung der Kirche, denn es follte auch fortan noch in derfelben 
für die geiftlichen Bedürfniſſe dieſes Volkes vorzugsweiſe geforgt 
werben. 

Anfangs noch war die Anzahl PBriefter, welche in das 
Haus eingezogen, wenig zahlreich, dennoch ihre Thätigfeit eine 
mannigfaltige. Sie prebigten den Böhmen in ihrer Landess 
fprache, brachten erneuten Eifer in den Beichtftuhl, Tießen 
fih im Strafhaus zur Beſſerung der Berbrecher verwen» 
den, und erfüllten redlich die Verpflichtungen ihres Ordens, 
ſo weit geiftliche und weltliche bureaufratifche Aengftlichfeit, daß 
ja nicht des Guten zu viel gefchehe, es zuließ. Der Geift des 
feligen Hoffbauers, der mit dem heiligen Apoftel gerne alles 
über fich ergehen ließ, um nur Chrifto Seelen zu gewinnen, 
durchdrang und erfräftigte auch feine Jünger. Es ift aber 
eine merfwürbige Wahrnehmung, daß zu kirchlichen Verbindun⸗ 
gen, welche ihr Beftehen unter Mühe und äußerer Drangfal 
erringen und ihre Glieder auf die angeftrengtefte Weife in An⸗ 
fpruch nehmen müfjen, oft zahlreichere Individuen und eblere 
Raturen fich hingezogen fühlen, als zu foldyen, welche in bes 
quemer Ruhe die Früchte hochvervienter Vorfahren genießen 
Fönnen. Das erfuhr die Verfammlung vom allerheiligftien Er⸗ 
Iöfer in Wien. Es meldete ſich immer eine größere Anzahl 
zum Noviciat, als aufgenommen werben fonnte; unter ihnen 
Manche, die entweder dem geiftlichen Stande überhaupt, oder 
auch jeglicher Stellung in ver Welt durch ihr Talent ober 
durch ihre wiffenfchaftliche Strebfamfeit Ehre gemacht hätten, 
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Es fehlte eben fo wenig an Wohlthätern, durch deren 
Unterftügungen die Bongregation im Berlaufe der Zeit in dem 
Stand geftellt wurde, ein zwar höchft einfach eingerichtetes, 
aber dem vermehrten Perfonal entfprechendes Haus an Day 
Stelle des alten aufzuführen. In dieſem Eonnte die mufterhaftg 
Ordnung, welche die Seele und der Schirm foldyer Berbü 
dungen feyn muß, den intretenden nur angenehm berühren, 
Don Jahr zu Jahr vehnte fid) die Wirkfamfelt der Congrega⸗ 
tion aus. Sie erwarb fich das Vertrauen der nievern Bolfds 
flafien eben fo fehr, als Bieler aus den höhern Etänven beis 
derlei Geſchlechts. Ihre zahlreichen Beichtſtühle waren felten . 
leer, an dem Tage vor einem hohen Fefte gleichfam belas 
gert. Nie zeigte einer der Väter, er mochte gerufen wer 
den, wann und von wen es gemwefen wäre, die mindeſte 
Verdroſſenheit. Die Predigten, deren jeden Sonntag eine 
in böhmifcher, eine andere in deutfcher Sprache gehalten. 
wurde, wurden eifrig befucht. Einen erhebenderen Ges 
fang fonnte man in feiner Kirche hören. Würbiger, erbau⸗ 
licher, felerlicher wurde der Gottesdienft nirgends begangenz 
durch Gutthäter war die Gongregation in den Stand gefept 
worden, alle Erforderniſſe zu demfelben mit entfprechender Zier⸗ 
lichkeit ſich anzuſchaffen. An hohen Feſttagen mußte man ſich 
buchſtaͤblich durch das Gedränge hindurcharbeiten, um zu der 
Communikantenbank zu gelangen. Bei dem Segen am Abenb 
konnte Mancher von Glück fprechen, wenn er noch in irgend 
einen Winfel fich prefien konnte; hunderte mußten in den Vor⸗ 
hallen, felbft auf der offenen Straße Fnieen. Zu feiner Stunde 
des Tages fand man die Kirche unbefucht. 

Ueberall zifcht und ringelt fich die alte Schlange, wo fie 
durch chriftlicher Priefter aufopferndes und ihrem Herrn ges 
weihted Bemühen aus dem, was fie als ihre „Errungen« 
fehaft“ zu behaupten ſich beftrebt, zurüdgedrängt wird. Was 
Wunders, daß fie rafcher und heftiger gegen die Verfammlung 
vom allerheiligften Erlöfer in Wien züngeltee Das Urtheit 
jebiger Welt gibt zur Würdigung der Tüchtigfeit und IThätig« 
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feit eines Prieſters das ficherfte Kriterium. Je höher fie ihn 
hebt, je lauter fie ihn yreist, deſto nothwendiger ift es, Daß 
wir und genau nach ihm umfehen; je greller ſie ihn fchilt, je 
Dichter ihre Schlagworte auf ihn loshageln, deſto mehr ver- 
dient er, daß wir ihm nachfragen, daß wir mit ihm in Rap- 
port und zu feten fuchen. Wie bei dem Einzelnen, fo bei der 
Drbensverbindung; die gehaßte wird immer die regelrechtefte, 
die in das Leben und befonders in den faulen Theil veffelben 
am tiefften eingreifende feyn. 


Diieß war der Gall mit den Redemptoriften in Wien. 
Keine Ordensverbindung in der Stadt zählte fo viele Freunde 
aus allen Ständen und Klaſſen der Gefellfchaft, genoß fo gros 
Ben Vertrauens zahllofer Einzelner; Feine ward fo bitter ge- 
haft, fo fchwer verläumdet. Hätte die Cenſur vor dem 15. 
März nicht die Angreifenden fowohl, ald die Vertheidiger mit 
gleicher Wucht darniedergehalten, ficher wären feit Jahren 
fhon Schmähfchriften gegen diefelbe, aber gewiß auch nicht 
minder Fräftige Schupreden für fie erſchienen. Nach Einfüh- 
tung der Preßfreiheit hat der Terrorismus der Freifinnigfeit 
das letztere unmöglich gemacht. Die Cenfur hielt doch noch 
gleiche Wage; ihr Anathema traf beiderlei Kämpen. Die Frei⸗ 
finnigfeit fchneldet die eine Schale von der Wage ab und febt 
an deren Stelle bewaffnete Horden, Kabenmufifen und Stein« 
würfe in die Fenſter, vielleicht am Ende Wergered noch. 


(Fortſetzung folgt.) 





XV. 
Zur Gefchichte der Nevolution in Defterreidh. 


VI 


Es iſt in dem vorhergehenden Artikeln dargethan worden, 
daß fich in Defterreich fill und unmerflich, Generationen hin⸗ 
buch, der Revolutiondftoff auf die bevrohlichfte Weiſe anges 
häuft hatte. Daß wir diefe antediluvianiſchen Zuftände zu mild 
beurtheilt, oder uns über die tiefer liegenden Urfachen der dor⸗ 
tigen Ummälzung getäufcht hätten, wird und fein Wahrheitlie⸗ 
bender zum Vorwurfe machen; noch weniger kann uns der 
Verdacht „reactionärer Gefinnung“ treffen, in fofern darunter 
der Wunfch nach Wieverherftellung des geftürzten „Syftems“ 
verftanden wird. Im Gegentheil: der Zwed unferer frühern 
Schilderung war fein anderer, als die naturwüchfige Seite 
der neueften Ereigniffe in Defterreih in ihr volles Licht zu 
fegen, und barzuthun, daß das „Syſtem“ untergehen mußte, 
weil es längft fchon fich fein eigenes Grab gegraben hatte, 
Aber außerdem gilt auch von dieſer Ummwälzung, was von als 
len großen gefchichtlichen Erfcheinungen gefagt werden Fann: 
fie war nach der andern Seite bin ein Kunftprobuc. Die 
menfchliche Wilführ Hatte feinen geringern Antheil daran, ale 
die abſichtsloſe Verfettung der Umftände. Wenn Unglaube und 
politifcher Atheiemus, Läßigfeit, Trägheit, intellectuele Mittels 

xxIl. 13 
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mäßigfeit und fittliche Verkommenheit feit ftebenzig Jahren ge- 
dankenlos die Dinge auf den Punft getrieben hatten, daß eine 
unglüdliche Stunde den Staat vernichten, oder feinen fernern 
Beftand aufs Spiel fegen fonnte, fo ift es nicht minder ge= 
wiß, daß übler Wille und Unverftand gerade im Momente der 
höchften Gefahr mit Abficht und Bewußtſeyn den Feuerbrand 
in das Pulvermagazin gefchleudert haben. Mit andern Wor- 
ten: zwiſchen ven früher bezeichneten, unläugbaren, in ver Tiefe 
liegenden Urfachen der Revolution und. dem wirklichen Aus⸗ 
bruche verfelben liegt, als Veranlaſſung und nächite Oelegen- 
heit, ein dunkles Gewirr von eigennüßigen und verbrecherifchen 
Abfichten, flaatöverrätherifchen Planen, Fünftlichen Umtrieben 
der Demagogen und gräulichen Mißgriffen Furzfichtiger und 
unfähiger Organe der Regierung. Auch für die Wiffenden tft 
ed heute noch nicht an der Zeit,- von dieſer Nachtfeite der 
Revolutionspolitik den Schleier wegzuziehen. Wenigſtens iſt 
Anklage oder Entſchuldigung einzelner Perfönlichkeiten dermalen 
nicht unferes Amts und Berufs. Gerüchte und mündliche 
Veberlieferungen zur Seite liegen laffend, befchränfen wir une 
hier nur darauf, einiger Umftände Erwähnung zu thun, bie 
feitvem längft notorifch geworden find. Es fcheinen fich im 
verwichenen März mehrere, bis auf einen gewifien Grad von 
einander unabhängige SIntriguen in Wien gefreugt zu haben. 
Daß italienifche Emiffäre mit Abficht und Vorbedacht darauf 
hinarbeiteten: im Mittelpunfte der Monarchie einen Zuftand 
der Verwirrung und Geſetzloſtgkeit zu gründen, der den Abfall 
der italienifchen Provinzen decken und erleichtern follte, — dieß 
ift eine Thatfache, die heute bereits durch alle Zeitungen geht. 
Reifende erzählen fogar, daß die Indiscretion der Lombarden 
fchon heute, ohne Scham und Bram, die zu folchem Zwede 
verwendeten Summen nenne, und — fehr unzeitiger Weife! — 
jene Freiheitöhelven nicht genug loben könne, die für reichliche 
Spende gute Dienfte gethan *). Nicht minder befannt ift bie 





*) Die Augsb. Allgem. Zeitung vom 18, Juli ſchreibt von der Etſch: 
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weitere Thatfache: daß Sendlinge der polnifchen, emigrirten 
Ariftofratie fich mitten im Straßentumult als foldye Fund gas 
ben und, in Wien wie anderdwo, an die Spite des Aufruhr 
traten. — Die Ueberzeugung jener adelichen Emigration, daß 
aus einer allgemeinen europäifchen Anarchie unfehlbar die alts 
polnifche Adelsrepublik, wie Aphrodite aus dem Meere, em⸗ 
portauchen werde, hat befanntlich feinen Fleinen Antheil an den 
Märzereigniffen. Drittens tft e8 weltfundig, daß die Wiener 
Emeute, gleich beim erften Ausbruche, fi) zu Gunſten ber 
ungartfchen Oppoſition und ihrer auf Losreißung vom Bers 
bande der Monarchie gerichteten Plane ausſprach. Neben dies 
fen Elementen, bei welchen von politifcher Geſinnung irgend 
einer Art eben fo wenig, wie von patriotifcher oder deutſch⸗ 
nationaler Begeifterung die Rede feyn Fonnte, waren auch ats 
dere Hebel thätig, die mit jenen nicht verwechfelt werben 
dürfen. | 


Schon feit mehreren Jahren hatten die niederöfterreicht- 





„Diele“ (lombardifche Ariftofraten) „follen die ſchweren Geldſen⸗ 
dungen heuer beflagen, die von ihnen zur Anftiftung der Emeuten 
und Barricadendemonflrationen nah Wien, Peſth und Prag fpes 
dirt wurden. Die vielen Zwanzigfranfenftüde, meinen fie, wären 
jeßt dem Farggehaltenen Heere in den Schanzen zwifchen dem Mins 
cio und der Etfch viel zuträglicher.“ Gin anderer Artifel aus Des 
» zrona (in der Beilage zur Allg. Zeitung vom 17. Juli) fagt: „Die 
Geiſeln Feldmarfchall Ravekfys aus Mailand . . . find auf freiem 
Fuß in Wien, und wir müßten mit Blindheit gefchlagen feyn, wenn 
es uns entgehen follte, daß fie dort Feinen geringen Antheil an je⸗ 
nen Wühlereien und Agitationen haben, durch welchen das, 
auf der unterften Stufe politifcher Bildung ftehende 
Publilum der Refidenz unfern Operationen ftete 
dann, wenn fie im beften Zuge find, den Todesſtoß 
gibt. Vermaß man fih doch, den Fall Peschiera's in 
ber Refidenz der öflerreihifhen Monarchie zu feiern, 
welchem Freudenfeſt ein Theil der patriotifhen Be 
völferung der Hauptſtadt fich zugefellte.“ Virtus post 
aummos! — 
13 * 
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{hen Stände fein Geheimniß daraus gemacht, daß der Sturz 
des bureaufratifchen Syſtems das Ziel ihrer Beftrebungrn fet. 
Ihrerſeits erwarteten fie das Heil von Oeſterreich allein von 
einer Wievereinfegung der Brovinzialftände in ihre alten Rechte, 
welche durch die, fich feit hundert und fünfzig Jahren immer 
entfchiedener zur unumfchränften Dachtfülle entwidelnde Fürften- 
gewalt täglich mehr in den Schatten geftellt und zulegt, unter 
der väterlichen Zucht des Kaifer Franz, faft bis auf den Na- 
men erlofchen waren. Wir wollen bier die Parallele mit dem 
franzöflfchen Adel, der die Zufammenberufung der Notabeln 
im Jahre 1787 erzwang, nicht weiter durchführen. Jedem 
Unbefangenen dringt fi) aber von felbft der Vergleich auf, 
daß in den beiden Ländern die alten Stände in ihrem Kam⸗ 
pfe gegen den Abfolutismus der Regierung den Buchflaben des 
urfundlichen Rechts größtentheils für fich hatten, daß aber jegt 
in Oefterreich, wie damals in Franfreich, der erfte über die 
Regierung erfochtene Sieg nicht bloß die Mißbräuche abfchnitt, 
fondern ein Todeöftreich für die Monarchie war. In die Lüde, 
welche der Sturz der Bureaufratie öffnete, traten nicht die al⸗ 
ten Stände, fondern ganz andere, der Monarchie wie dem 
Adel und jedweder ſtändiſchen Gliederung gleich abholde Kräfte, 
auf welche die Berfafler von „Defterreich® Zukunft” gewiß 
nicht gerechnet hatten. Wir unfererfeitS haben die, wahrlich 
nicht mit Unrecht mißvergnügten Stände von Defterreich we⸗ 
der mit den Apofteln des Radikalismus und den Sturmvögeln 
der allgemeinen Plünderung verwechfelt, noch das In ihren 
Anfprüchen Tiegende gute Recht jemals verfannt, wenn wir 
und auch in Betreff der Nechtzeitigfeit ihrer Forderungen und 
der Mittel, mit welchen fie biefelben geltend zu machen ſuch⸗ 
ten, jchwerer Bedenken nicht erwehren konnten. Vieleicht ift auch 
ihnen heute fchon die Erfenntniß aufgegangen, daß man dem 
„Syftem” von Grund des Herzens Feind feyn, und alle Schwäs 
chen und Sünden der Bureaufratie bid auf den Grund durch⸗ 
fehauen, dennoch aber vorziehen konnte, fich in Erwägung 
defien, was im alle eines politifchen Deichbruches nachfolgen 
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werde, in Geduld zu faſſen. Das aber war eben der Fluch 
jener Lage, daß Stehenbleiben und Vorwärtsgehen in gleichem 
Maße verderblich fehlen, und jedem Befonnenen und Gewiſſen⸗ 
haften, der die Verantwortung für ungeheures Unheil nicht auf 
fi) laden wollte, nichts Anderes übrig blieb, ald mit blutens 
dem Herzen zuzufehen. 

Der Theil der Wiener Bevölferung, an den fich die Agi⸗ 
tation von den verfchiedenften Seiten her wendete, war bie 
Univerfitätöjugend. Wie Diefe, unter den Augen der Regies 
gierung, Wochen und Monate lang bearbeitet wurde, ehe es 
gelang fie zur Emeute aufzuftacheln, dieß kann hier aus dem 
ſchon oben erwähnten Grunde nicht gefchilvert werben; wir 
haben und für dießmal jede Abjchweifung in das Yeld der 
PVerfönlichkeit unterfagt. Nur darf, wenn heute gerechte Klage 
über die Tyrannei der Aula erhoben wird, auf der andern 
Seite nicht vergefjen werden, durch welche Hebel und Flaſchen⸗ 
züge die Wiener fludierende Jugend, — die fich eher den Eins 
ſturz des Himmelsgewoͤlbes träumen ließ, als daß fie in den 
nächften Wochen oder Tagen von der Schulbant aus ven 
Staat regieren werde, — aus dem enggezogenen Kreife ihrer 
Bergnügungen, Compendien und Schulprüfungen herausgehos 
ben werden mußte. Wahrlich, jene früher zum großen Theile 
ganz gutartigen und befcheidenen Jünglinge haben fich die Mifs 
fion, welche fte heute vollziehen, nicht felbft gegeben. Mehrere 
von Denen, weldye bei ihrer Abrichtung zum Revolutiondges 
fchäfte wefentliche Handreichung leifteten, hat die Nemeſis bes 
reits ereilt. Sie find, wie fie wilführlich Halt gebieten woll⸗ 
ten, von eben Denen, bie fie felbft in die Bahnen der Bewes 
gung gefchnellt hatten, fchimpflic) an die Seite geworfen und 
haben, freilihh von fehr incompetenten Richtern, heute ſchon 
einen Theil ihrer reichlich verdienten Strafe empfangen, währ 
rend Andere noch ihres Gerichte harren. Diefer Gefichtö« 
punft, verbunden mit der alten Erfahrung, daß Jeder mit 
dem geftraft wird, womit er fünbigte, {ft allein geeignet, Licht 
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und Ordnung in das Wirrfal der jüngften Gefchichte won 
Defterreich zu bringen. 

Schon an den, dem 13. März zunächft vorhergehenden 
Tagen wurden in bie meiften Häufer der Stadt und der Vor⸗ 
ftädte Wiens Petitionen zum Unterzeichnen herumgefchict, wel⸗ 
che eine Weränderung der in Defterreich herfömmlichen Regies 
rung und Verwaltung, nach den befannten, gleichmäßig für 
Europa, China und das Land der Hottentoten beftimmten, und 
auf alle gleich gut paffenden Modellen des doctrinären Libera⸗ 
lismus forderten. Es gelang durch Berufung auf die Autori- 
tät des ftänbifchen Adels und Die angebliche Billigung des 
Grafen Kolowrat, der, wie man vorgab, heimlich mit Allem 
einverftanben fet, eine Anzahl Unterfchriften, felbft von folchen 
zufammen zu bringen, bie für ihre Berfon durch Beruf, Bildung 
und Lebendgewohnheiten jedweder politifchen Bewegung ungemein 
fern ftanden. Neben diefen Bemühungen ging acht Tage lang 
die durch mündliche Weberlieferung fortgepflanzte Anfage: daß 
der 13. März zu einer „Demonftration” gegen den Fürften 
Metternich beitimmt fei. Aber fchon am Alten hatte fich die 
Regierung entfchloffen, die ftändifchen Ansſchüſſe aus allen 
Provinzen zur weiteren Berathung zufammen zu rufen; ein 
Vorſatz, der in feinen Motiven wie in feinen weitern Folgen, 
dem völligen Aufgeben des „Syftems”, welches unter Kaiſer 
Franz gegolten, gleich Fam. Die lange verfchloffene Ausficht 
auf Reform war jeht eröffnet, und wer die Lage ver Dinge 
in Oeſterreich und ben veränderten Geift der Zeit erwog, 
mochte jett, nachdem der erfte Anlauf genommen war, mit 
größerem Rechte ein zu raſches Vorwärtseilen auf der Bahn 
des Fortfchrittö, als ein ſtockiges Beharren beim Alten und 
Gewohnten fürchten. Wielleicht aber befchleunigte gerade dieſe 
Wendung der Dinge den Ausbruch der Revolution. Mit Re- 
formen war den Agenten der polnifchen und der italtenifchen 
Confpiration nicht gedient; diefe brauchten Anarchie, und mit 
dem geordneten Zufammentritt der fändifchen Audfchüffe wurde 
die Hoffnung: Oeſterreich durch einen Handftreich in den 
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Abgrund geflürzt zu fehen, wenigſtens für den Augenblid vers 
eitelt. Grund genug, den beabfichtigten Schlag gegen da® 
Wohl und den Beftand der Monarchie defto eher und deſto 
fchonungslofer zu führen. 

Nachdem am 11. und 12. März ein Theil der Studierens 
den, — denn die überwiegend größere Mehrheit begriff lange 
nicht, wovon die Rede, — innerhalb des Univerfitätögebäus 
des förmlich in die politifche Fieberhitze hineingetrieben war, 
und die Behörden fich diefem Erperimente gegenüber mehr als 
ſchwach benommen hatten, wagte fih am 13. März Morgen 
halb neun Uhr die Revolution zum erften Male, Anfangs noch 
fhüchtern und verfchämt, aus der Aula auf die Straße. Im 
langen Zuge gingen die Studenten vor das Landhaus in die 
Herrengaffe. War es nichts ald die feit Tangen Jahren bes 
kundete, fittlihe und intellectuelle Verwefung, ober war es 
offener Verrath, oder beides zugleich, was die Polizeihofſtelle 
bewogen hatte, Angeſichts diefer drohenden Zeichen eines Aufs 
ruhrs, defien Ende und Ausgang fein Sterblicher vorherfagen 
fonnte, gar Feine Borfehrungen der Abwehr und der Aufs 
rechthaltung der Ordnung und ded gemeinen Friedens zu ers 
greifen? — Es ging die Sage: daß von einflußreicher Seite 
ber, felbft nachdem die oben erwähnte wefentlichfte Conceſſton 
bereit gemacht war, noch eine „Demonftration” gemwünfcht 
worden fei, um den fürften Metternich und ven Erzherzog 
Ludwig einzufchüchtern oder an Die Seite zu fchieben, und daß 
die Polizei zu diefer Intrigue willig die Hand geboten habe, 
Sollte man ſich wirflich zum taufend und einten Male mit ber 
thörichten Hoffnung betrogen haben, die bereitö fo viele Träger 
der Gewalt in's Verderben ftürzte, mit dem ftereotypen Wahne 
nämlich: es fei möglich, einen Aufftand loszulaſſen, und nach 
Belieben und Willführ wieder einzufangen? Wir wagen jenes 
dunkle Gerücht weder zu bejahen, noch zu verneinen. Genug, 
al8 die aufwogende Ummwälzung vier volle Stunden lang gar 
feiner öffentlichen Macht begegnete, die fie an das Vorhandens 
feyn einer Autorität im Staate gemahnt hätte, flieg der Fana⸗ 
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tismus von Biertelftunde zu Viertelftunde; die Anfangs nur 
erfünftelten und mit Berwußtfeyn und Mühe herausgepreßten 
Zeichen des Zornes fchlugen um in einen, an Beſeſſenheit 
ftreifenden Zuftand bewußtlofer Wuth. — Diefem gegenüber 
waren die zu fpät berbeigerufenen Truppen, denen es, wie zu 
erwarten, nicht an Muth, fonvdern bloß an Einheit der Füh— 
rung gebrach, befehligt, von ihren Waffen feinen Gebrauch zu 
machen. Die Folge davon war, daß fie fich zuerſt auf das 
fchimpflichfte verhöhnt, dann mit Steinwürfen lebensgefährlich 
bedroht fahen. Als endlich in der Herrengafle ein Zug Pio: 
niere, deren Offizier mit einem Ziegelfteine auf den Kopf ge 
troffen, fcheinbar todt zu Boden flürzte, ohne vorgängige Wars 
nung in die dichtgedrängte Maffe neugieriger Zufchauer feuerte, 
nahm auch die nichtftudentifche Bevölkerung, — die, mit weni⸗ 
nigen Ausnahmen, von dem ganzen Vorgange lange nicht das 
erfte Wort verftand, — mit Leivenfchaft und Erbitterung ges 
gen das Militär und für den Aufftand Partei. Dennod) ift 
e8 zum eigentlichen Kampfe nicht gekommen; ein ernftlis 
cher, yplanmäßiger Widerftand gegen die Bewegung, die ih: 
sen Heldenmuth hauptfächlidy nur durch Hütefchwenfen, Hurs 
rahrufen und Fenftereinwerfen befundete, ift nicht verfucht, 
das Standrecht nicht einmal verfündigt worden. Kaum was 
ren jene erften unüberlegten Schüße gefallen, als bereits das 
Bedürfniß fich geltend machte: die Aufftändifchen zu begüti« 
gen *). In Bolge deſſen trat ein völliger Wechfel der Poſitio⸗ 
nen ein. Die Regierung, deren militäriiche Machtmittel, ernft- 
lich gebraucht, noch um vier Uhr Nachmittags überflüffig bin- 
gereicht hätten, die Ruhe in Fürzefter Friſt wieder herzuftellen, 
übernahm die Role der fchulpbewußten, reuigen Sünberin, 
der es obliege, ven Aufftand um Verzeihung zu bitten und ber 
*) Ohrenzeugen verfichern, daß in jenen verhängnißvollen Nachmittags: 
flunden eine Art Bekanntmachung an die Emente erfolgt jet, des 
Inhalts: den Truppen fei verboten, von ihren Waffen Gebrauch zu 
machen. Wir können die Thatfache nicht verbürgen, halten fie aber 


nach der in manchen Regionen damals herrfchenden Stimmung nicht 
für unglaublich. | 





= 
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Emeute Garantien zu geben, daß die Autorität fortan feinen 
Derfuch mehr wagen werde, fid) nöthigenfals mit Gewalt zu 
behaupten. Die Aufftändifchen dagegen, — wieder in Folge 
jener unglüdlichen Schüffe, — waren die Beleivigten, unfchuls 
dig in ihrem guten Rechte Gekränkten, Genugthuung Yorderns 
den und Befehlenden. Wer fi in diefe Verfchlebung der frür 
her gangbaren Begriffe nicht hineindenfen fann, möge darauf 
Berzicht leiften, die Gefchichte Defterreichs feit feiner Wieder⸗ 
geburt zu verftehen. 

Wenige Stunden nach dem Beginne der politifchen Bes 
wegung im Innern der Stadt brach unter der Fabrikbevoͤlke⸗ 
rung der Vorftädte ein focialer Aufftand aus, der bereit — 
ein drohend prophetifches Zeichen! — In den erften Stunden 
der begonnenen Umwälzung ein grelles Schlaglicht auf Deren 
Ieteö, unvermeibliches Ziel und Ende warf. War die „Ins 
telligenz” und der gebildete Mittelftand, um defientwillen, was 
die Zeitungen Freiheit und Antheil an der Regierung nannten, 
gegen den Kaifer aufgeftanden, jo brach zur felben Stunde der 
Zorn des vierten Standes gegen die Bürger und „Herrenleute“ 
108. Hier handelte e8 fich nicht um den beften Staat und um 
zeitgemäße” politifche Yormen, fondern um Hab und Out; 
nicht darum, eine Iururlöfe Eitelfeit auf der Tribüne und in dem 
Zeitungen befriedigt zu fehen, fondern den Magen in den Stels 
lern und Küchen der Fabrifanten zu füllen und die erftarrten 
Glieder an der Flamme zu wärmen, die deren Wohnhäufer 
und Geräthe verzehrte. Wie auf ein gegebened Stichwort fies 
len die Arbeiter mit Mord, Plünderung und Brand über ihre 
Brodherren ber; es ſchien, als wenn ver jüngfte Tag ber 
bürgerlichen Gefellfchaft gefommen ſei. War es Zufall oder 
Abficht, daß die Flammen gerade in der Gefichtölinie der Fens 
fter der Eaiferlichen Burg aufwirbelten, in welcher zu eben jes 
ner Stunde das 2008 über dad Schidfal des Haufed Oeſter⸗ 
reich und feiner Länder, vielleicht für alle Zeiten geworfen 
wurde? 

In diefer fchwierigften Lage, welche die Monarchie jemals 
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eriebt Hatte, betrat bie Regierung, der nur die traurige Wahl 
zwiſchen blutiger Gewalt und gefahrwoller Nachgiebigkeit offen 
ftand, und deren Rathgebern e8 auf jenem entfcheidenden Wen⸗ 
depunfte mehr als je an Rath, und Entfchloffenheit gebrach, 
die Bahn der Conceffionen. Am Nachmittage des 13ten be⸗ 
gannen diefe mit der von der Regierung halb geftatteten, halb 
angeordneten Bewaffnung der Aufftändifchen, und endeten acht- 
undvierzig Stunden fpäter mit dem VBerfprechen einer „Eonftt- 
tution des Vaterlandes.“ Von jever diefer Einräumungen hoffte 
man fie werde die letzte feyn, und augenblidlich Ruhe, Ord⸗ 
mmng und allgemeine Zufriedenheit herftellen. Fürft Metternich 
hatte noch am Abende des erften Schöpfungtages der öſterrei⸗ 
hifchen Freiheit das Glück gehabt, in Folge des flürmifchen 
Begehrens der frei gewordenen radikalen Kräfte einer unmög⸗ 
lich gewordenen Stellung rafch enthoben zu werden. In diefer 
herben Form ward ihm die Gunft des Schidfals zu Theil, 
feinen gefchichtlichen Charakter rein und unverfehrt bewaß- 
ren, und bei feinem Abtreten von der Weltbühne den Ruhm 
feltener Folgerichtigkeit mit fich nehmen zu Fonnen. Angefichts 
defien, was feit jener Entfernung und unter der Herrichaft 
der Grundfäge gefchehen tft, die er fein Lebenlang befämpft 
Batte, kann er das Urtheil über fein politifches Thun und 
Laffen ruhtg der Nachwelt anheimftellen. 

Das erfte Mittel, durch welched® man den Aufruhr zu 
ftillen hoffte, war die Eröffnung des bürgerlichen Zeughauſes. 
Jeder, der hineindrang, Fonnte fich, ohne Ordnung und Auf- 
ficht, mit Waffen verfehen. Manche benubten die Gelegenheit 
drei bis vier Klinten nach einander abzuholen, die zum Theil 
mehrere Tage nachher von den Behörden auf dem Trödelmarfte 
wieder eingelöst werden konnten. Ob dieſe Maßregel ale 
Schugmittel gegen den Proletarieraufftand in den Vorſtädten, 
oder als Garantie zu Gunſten der Staatsveränderung gegen 
Mititär- und Polizeigewalt dienen follte, ift denen, bie bie 
Volfsbewaffnung anordneten, gewiß felbft nicht ganz klar ges 
worden. Defto befier wußten Sene, welche fie verlangt und 
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durchgefeßt Hatten, was fie wollten. — Als die Ruhe bieranf 
noch. immer nicht wiebderfehren wollte, fondern ber Appetit 
nach „Freiheit“ während der Mahlzeit ftieg, erfolgte andern 
Tags die Aufhebung der Eenfur. Aber fchon die bloße Er⸗ 
wähnung von Reprefftomaßregeln fteigerte die Wuth ver flege 
reichen Emeute auf eine Höhe, welche die erfchrodenen Maͤn⸗ 
ner der Regierung bewog, jediwede Hindeutung auf Vorkeh⸗ 
rungen gegen Mißbrauch eiligft zurüdzunehmen. Die Preß⸗ 
freiheit sans phrase wurde von der in ven lebten Zügen lies 
genden Gewalt bewilligt; von irgend einer Anftalt zur Bew 
hütung oder Beftrafung audy der empörendften Angriffe auf 
den Staat, auf die Ehre, das Leben und das Eigentbum von 
Privatperfonen, — Angriffe, die mit mathematifcher Sicher 
heit zu erwarten ftanden, — durfte nicht die Rebe feyn. Viel⸗ 
leicht hoffte Die Staatsweisheit, welche jetzt am Ruder faß, 
die Ordnung laffe fich leichter wieder herftellen, wenn die Ver 
Anderung erft durch alle Klaffen der Gefellfchaft gedrungen fet. 
Aber auch diefe Conceſſion wollte, gewiß zum großen Erftaus 
nen der Minifter, welche fie gemacht hatten, nicht verfangen, 
Da endlich erfolgte am Nachmittage des 15. März die große 
Haupt» und Staatsaction, auf welche ed von mehr als einer 
Seite ber von vornherein abgefehen gemwefen, ohne Zmeifel in 
der fihern Erwartung, daß felbige nad) dem Vorgange und 
Beifptele Frankreichs, wo fie fo oft vorgenommen wurde, ben 
„Abgrund der Revolution” unfehlbar fchließen werde. Das 
Zauberwort: Conftitution wurde über das große Wölfers 
und Staatenconglomerat Defterreich ausgefprochen. e 


Um ein unbefangenes Urtheil über die Ereigniffe gewin⸗ 
nen zu können, welche ſich in Defterreich feit dem Verſprechen 
einer Conftitution mit reißender Schnelligkeit folgten, ift es 
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nothwendig, die Aufgabe fcharf und beftimmt in’d Auge zu faf- 
fen, die Jedem vorlag, der nad) den Eonceffionen des 13ten 
und 1dten März die Monarchie retten wollte oder ſollte. Er⸗ 
ſtens: mußte die Ordnung auf der Straße ohne Verzug wie- 
der hergeftellt, die Herrfchaft des Kramalls mit äußerfter Ener⸗ 
gie gebrochen werben; zweitens: das gefammte Syſtem der 
Innern Politik mußte geändert, oder richtiger gejagt: ein Sy⸗ 
ftem diefer Art von Grund aus neu gefchaffen werden. “Den 
noch durfte die Veränderung nicht in revolutionärer Weife übers 
flürzt, fondern mußte als Reform in's Leben eingeführt und 
jede Berbefierung ungezwungen und mit der Hand ded Meis 
ſters dem VBorhandenen angepaßt werden. Dazu gehörte mehr 
als Einficht und Geſchick; es bedurfte eines Grades von mos 
ralifchem Muth und Unabhängigkeit des Charafters, der in 
unfern Tagen des Unglaubens und der materiellen Intereſſen 
noch feltener ift, als er zu allen Zeiten gewefen. 


Einen Staatsmann, der unter den damald vorliegenden 
Umftänden und mit den in Defterreich vorhandenen Mitteln 
diefer doppelten Aufgabe genügt hätte, würden wir unbebenf- 
lich neben Octavianus Auguftus, Kimenes, Richelien und Na- 
poleon ftellen und als den erften politifchen Genius unſers 
Sahrhunderts preifen. Leider war diefer feltene Stoff innerhalb 
der Bureaufratie der Faiferlichen Reſidenz nicht vorräthig, und 
der einzige Mann in Defterreich, der unter dem Beiftande des 
Himmels fähig und würdig gewefen wäre, Hand an bie Lö⸗ 
fung des Problems zu legen, war in jenem Augenblide der 
Entfcheidung fern vom Kampfplatze, in Galizien. Vielleicht 
hat ihn die Vorfehung dazu aufbewahrt, wenn die vordring- 
liche Spreu ver eitlen Mittelmäßigfeit vom Sturme der Zeit 
verweht fenn wird, ald Samenforn für eine beflere Zukunft zu 
dienen. 


Die beiden ebengenannten Theile der Aufgabe einer Reor⸗ 
gantfatton von Defterreich waren nur in innigfter Verbindung 
mit einander zu löfen. Ohne augenblidliche Wiederherſtellung 
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der polizeilichen Drbnung war feine Reform der innern Politik, 
ohne gründlich durchdachte Aenderung der leitenden Regierungs⸗ 
prineipien auf die Dauer feine Ordnung möglich. Aber die 
Beichwichtigung der empörten Wogen war ſchwer, und wenn 
das am 13. März angenommene Syftem feftgehalten wurde, 
rein unmöglihd. Ordnung im Staate heißt Herrichaft der 
Träger der politifchen Autorität über muthwilligen Frevel, über 
rohe Gewalt und Unrecht, über Auflöfung und Geſetzloſtg⸗ 
feit. Elemente folcher Art waren und find in unferer Zeit als 
lenthalben vorhanden, aber fie müfjen in jedem politifchen Ors 
ganismus gebunden und niedergehalten feyn. Neben ihnen iſt 
eine georbnete Thätigfeit der Regierung eben fo wenig denk⸗ 
bar, wie öffentliche Sicherheit und rechtliche Freiheit der Pri⸗ 
vatperfonen. Eine Regierung ift daher nicht möglich, went 
fie fi) nicht mehr auf eine überlegene Macht zu flügen im 
Stande if. Das wefentlichfte und nothwendigſte Stüd jeder 
phyfifchen oder geiftigen Macht ift aber der entfchloffene Wille, 
fie zu gebrauchen. Sie muß ihren Angehörigen Achtung und 
Vertrauen, ohne die es feinen Muth gibt, — den Feinden 
Furcht einzuflößen wiffen. Regieren heißt belohnen und fire 
fen. Wenn eine politifche Gewalt beides nicht mehr vermag, 
oder nicht mehr wagt, wenn ihre Breunde durch Bertheidigung 
des Beftehenven beforgen müffen, fi) nutzlos vor der liberalen 
öffentlichen Meinung bloß zu flelen, wenn fle in Bolge vefien 
Gefahr laufen: fich, um der Popularität willen, früher ober 
fpäter von der Regierung felbft verläugnet und Preis gegeben 
zu ſehen, wenn umgefehrt deren Feinde mit einer an Gewiß—⸗ 
heit flreifenden Sicherheit auf Straflofigfeit felbft für den ets 
flärten Verrath und Abfall zählen fönnen, — wie dieß Allee 
ſich in Defterreich fchon lange vor den Märzereignifien hiſto⸗ 
rifch gebildet und zum unläugbaren Herfommen geftaltet bat 
te! — da hat die Regterung, die fich alle moralifchen Hebel in 
folhem Maße aus der Hand winden ließ, thatfächlich bereits 
zu beftehen aufgehört. Es kömmt dann nur noch darauf an, 
daß der politifch-moralifche Banferott durch irgend ein, vielleicht 
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ganz geringfügiges Ereigniß zum Ausbruch fomme, daß er auch 
vor der Welt erflärt und angefagt werde. Eine verlorne Aus 
torität wieder zu gewinnen, Furcht und Vertrauen wieder her⸗ 
zuftellen, die hereinbrechende Anarchie zu dämpfen, dazu gibt 
ed, wenn überhaupt, nur ein Mittel: blutigen Schreden. Diefe 
Anficht hat, wir wiflen ed, die herrfchende Humanität gegen, 
aber die Weltgefchichte für fih. Auch ift das eben Geſagte 
nur eine Hiftorifche Beobachtung, Fein Recept. Wer dieſes 
Mittel zu gebrauchen fähig ift, bevarf dazu des Nathes nicht, 
und fommt in der Negel gar nicht in den Ball, ed anwenden 
zu müflen, und wer dad Unglüd hat, feiner zu bedürfen, ift 
eben deßhalb nicht mehr im Stande, zu einer fo heroifchen 
Arznei zu greifen. Die Liebhaber republifanifcher Aufftände 
brauchen uns alfo nicht zu zürnen, daß wir unfere, allerdings 
etwas verfängliche Wahrnehmung ausſprachen; es hat prafs 
tiſch damit nicht die allergeringfte Gefahr, und ohne einen 
Bonaparte gibt ed feinen achtzehnten Brumaire. Die Einftcht: 
daß Gefetlofigfeit der gefährlichfte Feind jeder politifchen und 
foeialen Berbefferung, und fehonungslofe Unterdrückung des 
marchifchen Krawalls nicht bloß im Intereſſe der Regieruns 
gen, fondern mehr noch in dem ver Freiheit, des Eigenthums 
und des Lebens der Negierten nothwendig fei, dieſe Wahrheit 
ift den Parifer Bürgern erft in den Junitagen aufgegangen. 
Wie konnte man verlangen, daß fie in Wien, wo doch Die 
neuen Ideen über Paris bezogen wurden, fchon im März dies 
ſes Jahres hätte befannt feyn follen. In Wien wurde das 
mals (mit einer folgerichtigen Beharrlichkeit, wie vielleicht noch 
nie in der Gefchichtel) der Verſuch gemacht: das Schwert, 
von welchem der Apoftel fagt, daß die Obrigkeit ed nicht ums 
fonft führe, ganz und für immer aus der Hand zu legen, und 
dafür mit den, von der Doctrin der Gegenwart empfohlenen 
milden Waffen ber Ueberredung, der Bitte, der Schmeichelei und 
der willenlofen Nachgiebigfeit gegen die Forderungen der Emente 
zu regieren. Daß kraft diefer Bemühung monarchiftifche Ein: 
tichtungen und Perſonen, die der Anhänglichkeit an bie regierende 
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Dynaftie verbächtig oder fonft der revolutionären Strömung 
mißfällig waren, ohne Widerftand und Zaubern Preis gegeben 
werden mußten, wird jeder Billigdenfende als nothwendige 
Folge des einmal aufgeftellten, oberften Grundgeſetzes begreifen. 

Unter diefen Umftänden ließ fi) von vornherein erwarten, 
wie der zweite Theil der Aufgabe: Umwandlung des Syfteme 
der innern Politik — werde gelöst werben. Jedem, der mit fich 
felbft im Reinen war, daß die Herrfchaft der alten Bureaufratie 
gebrochen und ihr Reich für immer vorüber fei, mußte es eins 
leuchten, daß der Neglerung nun zwei Wege offen ſtanden. 
Entweder Oefterreich ftellte fich auf fich felbft und fchuf ſich 
ein, feinen Bebürfniffen, feiner Lage, feiner Gefchichte und 
feiner politifchen Bildung entfprechendes, eigenes Syftem echter, 
ftändifcher Breiheit, welches im Wefentlichen nur auf einer 
Entwidelung und Ergänzung der vorhandenen Grundlagen bes 
ruhen fonnte, in feiner Wirfung aber zur Decentralifation, zur 
Wahrung aller nationalen Cigenthümlichfeiten, zum Self-Go- 
vemment innerhalb der durch die Natur der Dinge gefchieves 
nen Sphären (Provinzen, Communen, Goryorationen, Fami⸗ 
lien) führen, und ein möglichft großes Maß wohlthätiger Pri⸗ 
vatfreiheit zum eigentlichen Ergebniß haben mußte. Oder es 
betrat die Bahn, auf welcher vor ihm Frankreich im Laufe von 
nicht vollen ſechszig Jahren dreimal Schiffbruch gelitten, fuchte 
fi) aus zweiter Hand eine Abftraction von englifcher Verfaſ— 
fungstheorie anzueignen, und machte, ungewarnt durch daß 
Sehlfchlagen aller bisherigen Erperimente ähnlicher Art auch. 
feinerfeit8 den Verfuch: das erotifche Gewächs auf einen für 
dergleichen Schöpfungen völlig unvorbereiteten Boden zu vers 
pflanzen, das Wörterbuch des quafimonarchifchen, franzöftfch- 
conftitutionellen Jargons einzuftudieren, und nachträglich noch 
an alle jene politifchen Fictionen zu glauben, deren Hohlheit 
und Lüge eben erft die Barifer Bebruarrevolution auch dem 
Kurzfichtigften auf eine, jeden Zweifel ausfchließende Weife 
durch das einfache Factum dargethan hatte: daß fle den durch⸗ 
fichtigen Schleier monarchifcher Formen und Redensarten von 
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der längft vorhandenen Thatfache der Republif, und der ihr auf 
dem Fuße folgenden Zerfegung der Gefellfchaft wegzog. Lei⸗ 
der ließ fich nicht verfennen, daß, um auch nur den Gedanfen 
an den erft bezeichneten Weg zu faffen, gefchweige denn ihn 
durchzuführen, ein politifcher Tiefblid und ein Maß von ſtaats⸗ 
männifcher Originalität erforderlich gewefen wäre, die ſich in 
ihrer Vereinigung nur felten, und nur in befonderd von der 
Vorſehung berufenen Naturen vorzufinden pflegen. Weit leich⸗ 
ter, einfacher und audgiebiger für den Alle beherrfchenven 
Zwed, den Berlegenheiten des Augenblids zu entrinnen, erfchien 
der zweite Weg: fhlechtweg die „Konftitution” zu proclas 
miren, d. b. ein Mufter zu copiren, von welchem feit dem Jah⸗ 
re 1814 fchon hundert und aberhundert Abfchriften genommen 
worden. Ließ ſich auf biefem breit getretenen Wege vielleicht 
noch die geheime Hoffnung fefthalten, daß man unter der Hülle 
der conftitutionellen Terminologie und unter dem Schilde des 
Grundſatzes von der Minifterverantwortlichkeit, fogar noch eis 
nen höhern Grad von centralifirter Staatsallmacht erobern, 
und die Spitzen der Beamtenhierarchie, wenn auch nicht dem 
Rechte, fo doch der Thatfache nach von dem regierenden Haufe 
unabhängig machen fünne? Daß es Defterreich an ber wefent- 
lichften Vorbedingung des englifchen und franzöftfchen Conſti⸗ 
tutionalismus *), an der Nationaleinheit und an dem, In 
diefen Ländern alle Klaſſen der Bevölkerung durchdringenden, 
auf die Größe, Macht und: Ehre des großen Gemeinweſens 
pochenden Nationalftolz gebrach, daß gerade in Defterreich 
andere gefchichtliche, ethnographifche, fprachliche Verhältnifie obs 
walteten, wie in allen „conftitutionellen® Ländern Europas, — 





*) Frankreich hat den dreimal verunglücdten Verſuch gemacht, fich bie 
politifchen Formen Englands anzueignen; die englifche Privatfrei⸗ 
heit auch nur zu verfichen, gefchweige denn bei fich einzuführen, 
ift jenes Volk niemals fähig geweien. Deutſchlands Aufgabe wäre 

.es heute, fi mit dem Geiſte und Wefen der englifchen Privatfreis 
heit zu durchdringen, das Spiel mit fElavifch=Fopirten politifchen 
Formen aber den Franzoſen zu überlafien. 
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dieß ift in der Eile wohl faum in Anfchlag gebracht worden. 
Nach dem Grunvfage: daß dem Tage feine Bosheit genüge, 
ift an die centnerfchwere Bedeutung des einmal gefprochenen 
MWortes für den nächften Morgen fehwerlich gedacht. — Es 
fcheint, als wenn zunächft bloß das fliliftifche Bedürfniß nad 
einem recht populären Schlagwort, verbunden mit der Uebers 
jeugung, daß dieß ein fpezififches Mittel fei, jeden Krawall zu 
ftillen, über Oeſterreichs Vergangenheit und Zufunft entſchie⸗ 
den habe. War doch der verhängnißvolle Ausdrud: ons 
flitution in dem faiferlichen Patente vom 15. März, gleich⸗ 
fam nur gelegentlich) und in einem Zufammenhange gebraucht, 
wo er nichts anders heißen fonnte, als Verfaſſung über, 
haupt *). Der Gedanke, gerade jenes Wort zu gebrauchen, 
fcheint fi) im Drange der Umftände ganz unfchuldig und 
gleichfam von felbft ergeben zu haben. Hierüber gibt eine 
„Reclamation” eines, aud als beiletriftifcher Schrift 
fteler befannten, ficherm Bernehmen nach in feinem Privatleben 





*) Wir Ferdinand der Erfte, von Gottes Gnaden Kaifer 
von Defterreich 2c. ac. haben nunmehr foldhe Verfügungen ges 
troffeu, die Wir als zur Erfüllung der Wünfche Unferer treuen 
Völker erforderlich erfannten. 

Die Prepfreiheit ift durch unfere Erflärung der Aufhebung der 
Genfur in derfelben Weife gewährt, wie in allen Staaten, wo fie 
befteht. 

Eine Nationalgarve, errichtet auf den Grundlagen des Beſitzes 
und der Intelligenz, leiftet bereits die erfprießlichiten Dienfte. 

Wegen Einberufung von Abgeoroneten aller Provinzialitände und 
der Gentral:Congregationen des lombarbifch-venetianifchen Königrei: 
ches in der möglichft kürzeſten Frift mit verftärfter Vertre⸗ 
tung des Bürgerſtandes und unter Berückſichtigung der beſtehenden 
Provinzialverfaſſungen zum Behufe der von Uns beſchloſſenen Con⸗ 
ſtitution des Vaterlandes iſt das Nöthige verfügt. 

Sonach erwarten Wir mit Zuverſicht, daß die Gemüther ſich bes 
ruhigen, die Studien wieder ihren geregelten Fortgang nehmen, bie 
Gewerbe und der frienliche Verkehr fich wieder beleben werben. 

Diefer Hoffnung vertrauen Wir um fo mehr, als Wir Uns heute 
in Eurer Mitte mit Rübrung überzeugt haben, baß die Treue und 

xxU, 14 
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völlig rechtlichen und ehrenmwerthen Mannes, des bei der Ver⸗ 
waltung der Etfenbahnen angeftellten Regierungsrath8 Dr. Hod*) 
einen Auffchluß, welchen die Gefchichte aufbewahren wird, — 
Sie lautet wie folgt: 

„Dte meiften Derjenigen, die in den denfwürdigen Tagen vom 
13. bis 16. März zur Erringung der Freiheiten Oeſterreichs und 
zur Wiederherftellung der Ruhe mitwirkten, hielten fich durch ven 
Erfolg ihrer Bemühungen hinlänglich belohnt und ftrebten nicht 
nach öffentlicher Anerkennung. Aber fchmerzen muß es doch, 
die merfwürbigfte That feines Lebens fich entzogen und einem 
Andern zugetheilt zu fehen. In manchen Streifen, und felbft 
in einem Artifel der Augsburger Allgemeinen wird die Unter. 
fchrift des Patentes vom 15. März unferm Bauernfeld zuge⸗ 
fchrieben; ich wage nur mein Anrecht zu vindiciren. Am Bors 
mittage jenes denkwürdigen Tages, die wachfende Aufregung 
bemerfend, war ich in die Burg zu mehreren Männern geeilt, 
deren Freifinn und deren Hingebung für das Vaterland und 
das Kaiferhaus ich kannte. Ich drang auf offene, rüdhalts 
Iofe Verfündigung der Worte, deren Inhalt man verftedt, mit 
Vorbehalten, in unflarer Faſſung bereitd zugeftanden, auf Zu⸗ 
fammenfaffung ver einzelnen Beftimmungen zu einem beruhigen- 





Anhänglichkeit, die Ihr feit Jahrhunderten Unferen Vorfahren un: 
nnterbrochen, und auch Uns bei jeder Gelegenheit bewiefen habet, 
Euch noch jebt wie von jeher befeelet. 

Gegeben in Unferer Fatferlihen Haupt: und Reſidenzſtadt Wien 
den fünfzehnten März, im Gintaufend achthundert acht und vierzigs 
fien, Unferer Reiche im vierzehnten Jahre. 

Ferdinand. 
| (L. 8) 

Carl Graf von Inzaghi, Oberſter Kanzler. Franz Freiherr 
von Pillersporff, Hoffanzler. Sofeph Freiherr von 
Weingarten, Hoffanzler. 

Nah Sr. k. k. apoftol. Majeftät höchſt eigenem 
Befehle: Peter Ritter von Salzgeber, k. 
k. Hofrath. 
*) In ber „conftitutionellen Donauzeitung“ Nr. 2 vom 2. April 1848. 
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den abfchließenden Ganzen, damit das Volk erfahre, die Ber 
wegung habe ihr volles befriedigendes Ziel erlangt, und endlich 
um eine angemeffene Form der Verkündigung, damit offenbar 
werde, daß der Kaifer felbft als Geſetzgeber gefprochen habe. 
Man billigte meine Vorfchläge, und geleitete mid) zum Sec⸗ 
tionschef des Staatsrathes, Grafen Hartig. Diefer lud mid) 
ein, in diefem Sinne felbft einen Aufſatz zu entwerfen, und fo 
entftand dort in jenem Cabinete des Grafen in wenigen Mi⸗ 
nuten jenes Patent. Graf Hartig führte mich zu Sr. €. dem 
Grafen Kolowrat, in feiner Gegenwart wurde der Entwurf 
nochmals durchgefehen, verbeffert und gutgeheißen und auf das 
dringendſte zugefagt, ihn ver eben bevorftchenden Miniftercon- 
ferenz vorzulegen und noch Nachmittags hinauszugeben. In 
jener Konferenz wurde nun der Entwurf in Einigem abgeän« 
dert; und wie ich anerfennen muß, wefentlich verbefiert, nas 
mentlich jener denkwürdige Schluß, wo der Kaiſer davon 
fpricht, daß er in die Mitte feines Volkes ſich begeben und 
mit Rührung von der Treue und Anhänglichkeit ſich überzeugt 
habe, die es ihm bewiefen, iſt nicht von mir; als ich die 
Burg verließ, war der Kaifer von feiner Fahrt noch nicht zus 
rüdgefehrt. Unferm Bauernfeld gebührt übrigens meines Wifs 
ſens das große Verdienft, durdy fein energifches und bewegtes 
Auftreten den Widerftand bewältigt zu haben, den vie Beröfs 
fentlihung jened Erlaſſes bei einigen Räthen der Krone ge 
funden. Dr. E. F. Hod.” 

Daß aber gerade mit jenem einen fremden Worte, unter 
folchen Umftänden und in folchem Momente gebraucht, bie 
ganze Erbichaft von Thatfachen und Doctrinen angetreten 
werde, welche mit dem Sturze des franzöftfchen Julithrones 
eröffnet war, daß jener eine Ausdruck eine ganze Tradition 
von Irrlehren Hinter ſich fchleppe, daß ein blutiges Stüd 
Weltgefchichte in einer einzigen Phraſe ſtecken fünne, — wer 
hätte daran in Wien in jenem Augenblide gedacht! In andern 
Ländern und in früherer Zeit mochte Die Wahl der Bezeich- 
nung für die dem Lande gegebene freie Verfaſſung weniger 
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beveutend erfcheinen, in Defterreich aber öffnete daſſelbe Schibo⸗ 
leth, welches den Frieden befiegeln follte, eine Ausficht, in Deren 
nächftem Vordergrunde ſchon der Krieg der nationalen Antipa⸗ 
thien fland, aus welchem, durch alle Gräuel grimmiger Par- 
teifämpfe hindurch, eine breite Straße zur communiftifchen Res 
publit und fchließlich in den Abgrund anarchifcher Auflöfung 
und Zerftüdelung führt. 





XVI. 


Die Gewalttbaten gegen die Redemptoriſten 
und NHedemptoriftinnen in Wien, 


(Fortſetzung.) 


Was zu jener Zeit dem geſchriebenen Wort nicht geſtattet 
war, das wurde mittelſt des geſprochenen verſucht. Gehaͤſſige 
Anekdoten, Entſtellungen von Thatſachen, baare Verlaͤumdun⸗ 
gen, alles, womit der gewaltig herrſchende Luͤgengeiſt unſerer 
Tage die ihm lauſchenden Ohren ſo wunderſam zu beſtricken 
weiß, wurde eifrig herumgeboten, um ſo gieriger geglaubt, je 
abentheuerlicher es war, die Wiederlegung um ſo ernſtlicher 
verhindert, je leichter ſie geweſen wäre. Darin erwies ſich am 
zäheften jene eingetrodnete Menfchenfpecies, deren Dafeyn zwi⸗ 
fhen vier Mauern unter Verbrauch von Papier, Tinte und 
Streufand verläuft. Da für fie dad Leben nur eine zwifchen 
Löfchpapier eingelegte Pflanze tft, die felbft hinter dem Bier⸗ 
glas und bei der Tabaköpfeife nicht mehr zu ſchwellen und zu 
grünen vermag, fo muß ihr das frifche anregende Leben ber 
Kirche um fo mehr ald eine Anomalie erfcheinen, als fie frü⸗ 
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ber in- ihren Compendien und auf den Schulbänfen, und fpäter 
in den Actenfascikeln von demfelben nichts gefunden hat, deß⸗ 
wegen ift fle nicht allein gleichgültig gegen daſſelbe, ſondern 
oft noch ihm gram, weil fie es, trog aller Anftrengung, nicht 
zum introdnen bringen Fann. 


Die abgünftige Gefinnung eines Theild des Wiener Publi- 
kums (der feitdem officiell als der intelligente bezeichnet worden 
ift) gab fich am unverfennbarften fund nach dem Ausbruche 
der biutigen Auftritte in Gallien. Da mußten die Redemp⸗ 
toriften auf irgend eine Weiſe in diefelben verflochten feyn. 
Es wurde in allen Kaffeehäuſern und an ähnlichen Orten fteif 
und feft verfündet: der Prior derfelben (eine Würde, welche fie 
gar nicht kennen) hätte fich erhängt. Wie dann auch die Aufs 
forderung erging, den gebrudten Perfonalftand des Haufed mit 
dem darin vorfinplichen zu vergleichen, es half nichts; ver 
Prior, deffen Namen übrigend Niemand angeben, deſſen Pers 
fon Niemand befchreiben konnte, mußte fi) dennoch erhängt 
haben; fo wollte es die öffentliche Meinung; und befanntlich 
ift e8 ein unumftößliches Artom, daß Niemand ungeftraft mit 
ihr in Widerfpruch fich fehen dürfe. Weil gerade damals ein 
neuer prachtvoller Altar in gothifchem Style in der Kirche ges 
baut wurde, follte die That fogar hinter dem Altare verübt, 
und deßwegen von dem Erzbifchof der Befehl gegeben worden 
feyn, einen neuen aufzuführen. 


In eben jenen Tagen wurde ein Laienbruder zur Beglaus 
bigung einiger Schriften nach dem gegenüberliegenven Magi⸗ 
ftratögebäude gefendet. Der Schreiber, der die Papiere in 
Empfang nahm, fragte denfelben, wie fie fich drüben im Klo⸗ 
fer befinden? Als der Bruder erwieberte: indgefammt wohl, 
erging an ihn die Frage: wo fie denn den Selbſtmoͤrder hin- 
gefchafft hätten? Der Entgegnung des Bruderd: von einem 
folchen wiffe er nichts, folgte die Bemerkung: es ſei wohl zu 
begreifen, daß er nichts aus der Schule fchwaten dürfe. — 
Kaum ald der Bruder in das Haus zurüdgegangen war, theilte 


214 Die Revemptoriftien in Wien. 


er die Unterredung dem P. Rector mit. Diefer fand, zwifchen 
dem, was in Kaffeehäufern gefchwaßt, und dem, was von 
Perſonen in amtlicher Stellung gefprochen wurde, fei doch ein 
Unterfchied zu machen, und begab fich deßhalb unverzüglich 
mit dem Laiendruder in das Magiſtratsgebäude hinüber, um 
den Betreffenden zur Rede zu ftellen. Wie er anfam, hieß es, 
verfelbe fet fo eben hier gewefen, aber in ein anderes Bureau 
gerufen worden, man werde gleich hinſchicken, um ihn herbei- 
zubringen. Nach längerem Zuwarten fehrte endlich der Die- 
ner mit dem Befchelde zurüd: er habe ven Verlangten in ver⸗ 
ſchiedenen Zimmern gefucht, ihn aber nirgends finden Fönnen ; 
er müſſe inzwifchen fortgegangen ſeyn. Solche Redlichkeit 
glaubte man gegen Redemptoriſten in Anwendung bringen zu 
können; fie durfte im jener Zelt nur ſchüchtern auftreten; 
aber auch ihr follten Emancipation und Errungenfchaft in ver 
Folge zu gut fommen. 

Mer inzwifchen jener Sage glauben wollte, glaubte fie; 
wer die Redemptoriften näher Fannte, wußte fofort, was da⸗ 
von zu halten fei, um fo mehr, da zu jener Zeit ein Unbe- 
fannter ihnen ein Pädchen mit Patronen zugeftellt hatte und 
ein anderes in einem Beichtftuhle war gefunden worden. Man 
fieht, daß es fchon damals nicht an „Antelligenzen” fehlte, 
wie fie der fechöte April dieſes Jahres zu Haufen getrieben 
bat; nur fehmachteten fle noch in den Feſſeln der gefeglichen 
Ordnung, ober, wenn man lieber will, des alten Syſtems. 

Der Wirkfamfeit der guten Väter that dieſes feinen Ein« 
trag. Ihre Kirche, ihre Beichtftühle waren feit jener Zeit 
fo befucht, wie früher. Tauſende fühlten fi von ihren Pres 
dDigten erbaut, durch ihren ſchoͤnen Gottesdienſt angezogen; 
Tauſende fchenkten ihnen al8 Seelenhirten ihr Vertrauen. Die 
Feier der Secundiz ihres Generalvicard, des hochwürdigften 
Herın B. Pafferat, den die erfte Revolution aus Sranfreich 
hinausgerworfen hatte, konnte der Congregation die ermuthigende 
Ueberzeugung gewähren, daß eine flebenundzwanzigjährige Thä⸗ 
tigkeit Feine unfruchtbare, Feine fegenlofe gewefen fei. 
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So fam der verhängnißvolle 13. März. Am Nachmittag. 
deſſelben brachen ſechs Individuen, wie fich nachher ergab, ein 
auf Urlaub befinplicher Lieutenant an der Spige, in die Kirche 
von Maria Stiegen. Sie hatten die Abftcht, Sturm zu läus 
ten, und da fie den Eingang in den Thurm nicht fogleich fan» 
den, fragten fie einem Pater nach, ver nicht ohne einige Bes 
ftürzung herbeifam, während welcher Zeit aber der Thurm 
fchon erftiegen war. Damals fchallten ihm die tröftlichen Worte 
entgegen: „fürchten Ste Sich nicht! wir find ja Chriften und 
feine Heiden!" Doch fanden es in dieſen fchredenvollen Stuns 
den, in welchen das Unerwartetfte jeden Augenblid fich ereig⸗ 
nen fonnte, die fämmtlichen Einwohner des Hauſes gerathes 
ner, zu Bekannten in der Nachbarfchaft fich zu flüchten und 
ihren Habit an weltpriefterliche Kleidung zu vertaufchen. Doch 
am Ende der Woche waren fie wieder heimgefehrt und, da 
Inzwifchen jener Offizier in Haft gebracht worden war, richtes 
ten fie nad) allen Seiten, felbft bis zu dem Thron, ihre Schritte 
um Straflofigfeit für ihn zu erbitten. 

Bon denjenigen, welche Urheber der „Errungenfchaften“ 
vom 15. März zu feyn fich glorificiren, mögen wohl wenige mit 
den Redemptoriften je in Berührung gefommen feyn; von den⸗ 
jenigen, welche fleißig ihre Kirche und ihren Beichtftuhl befucht 
haben, mögen eben fo wenige jenen „Erringern“ fich anges 
fhlofien haben. Es fcheint aber, daß der Gedanke, befagte 
Errungenfchaften durch Wertreibung diefer Briefter zu vers 
mehren, bald rege geworden feyn müſſe. Ein Wink, der 
furz nach jenen Tagen Einem aus der Berfammlung zufam, 
wurde nicht beachtet; fo fehr hatte die Weiſe, wie fle in jenen 
drei Tagen.davon gefommen waren, ja gar nicht an fie ges 
dacht wurde, dad Bewußtſeyn, bloß ihrem geiftlichen Berufe 
gelebt zu haben, die Väter ficher gemacht. Männer, die ihrer 
Stellung halber mit der Welt in vielfacher Beziehung fanden, 
und nad) dem wehenden Wind leicht ermeflen Fonnten, ob ru- 
hige oder gewitterfchwangere Tage zu erwarten ſeien, theilten 
diefe Zuverficht nicht. Im den erften Tagen des Aprils er- 
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fchien von einem wadern und verftändigen Bürger, dem Fleiſch⸗ 
hader Peter Barth, ein Feines Schriftchen, welches zur Orien⸗ 
tirungin Betreff ver Redemptoriften, deren Thätigfeit und Wirkſam⸗ 
feit dienen follte. Der achtungswerthe Verfaffer fand zu denjes 
nigen, für welche er dad Wort nahm, in feinem andern Ver⸗ 
fehr, als in demjenigen des feit zwanzig Sahren dauernden 
fleißigen Beſuchs ihrer Kirche und ihres Beichtftuhles, in kei⸗ 
ner andern Beziehung, als in derjenigen warmer Dankbarkeit 
für treue Leitung zahlreicher Kinder und noch zahlreicherer 
Dienftboten zur Gotteserfenntniß, einer Gefinnung und Lebens 
bethätigung, die nur Frucht von diefer feyn Fann. Danf der 
wachfamen Cenfur, die auf dem Boden der „Errungenfchaften” 
und unter dem Schatten der gewährten Preßfreiheit fo voll- 
gliedrig fich gebildet hatte, Barth Schriftchen war fchnell ges 
nug verfchwunden; wer ed mit Gold hätte aufiwägen mögen, 
würde ed bei den Hundert und hundert Fratfchelweibern, die an 
allen Straßeneden, auf jedem MWehrftein, unter jedem Haus⸗ 
thor und längs der Hauptfronte von St. Stephan Zeitungs⸗ 
blätter, Pamphlete und Schmußfchriften mit gellenver Stimme 
und aus vollen Körben feil boten, wenige Stunden nach ſei⸗ 
nem Erfcheinen nicht mehr gefunden haben. Die Eenfur fcheint 
überhaupt durch lange Angewöhnung fo in das Leben der Wie⸗ 
ner verwachien, daß fie derfelben nicht entbehren koͤnnen, ob 
fie nun von einem Sedlnitzky, oder von einem verborgenen 
Klubb geübt werde; jener hat weichen müffen, das Inſtitut, 
welchem er in fo großartiger Weife vorgeftanden, tft ſeitdem 
noch großartiger und burchgreifender geworden *). Die guten 
Wiener erfreuen fich derſelben auch feit dem 15. März in uns 
verfümmertem Maße; denn Einige, die ed verfucht haben, in 





*) Meil die Allgemeine Seitung Berichte jeder Farbe aufnimmt, bas 
ber auch folche, die den jeßigen Regenten nicht behagen, wurde ums 
längft in dem Sicherheitsausfchuß darauf angelragen, biefelbe zu 
verbieten. Hätte vieß unter ganz andern Umfländen Metternich ein 
halbes Jahr früher beantragt, was würden eben dieſe Leute gefagt 
haben ? 
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einem dem neuen Syſteme nicht durchweg entfprechenden Sinne 
etwas druden zu laflen, erfuhren an ihren Blättern daſſelbe, 
was Hr. Barth mit feinem Schriftchen über die Redemptori⸗ 
fin; die Verfuche anderer fcheiterten an der Gewifienhaftigkeit 
der Buchdruder, von denen Einer dem Autor fogar bemerfte: 
wollen Sie, daß ich mic) Ihretwegen todfchlagen laſſe? Indeß 
brachten die Zeitungsblätter doch manchen beweglichen Hers 
zenderguß über die Wohlthat der gewonnenen Preßfreiheit. 
Da wir der errungenen reiheit nach einer Beziehung 
ihrer Manifeftation gevenfen, möge ed erlaubt feyn, auch auf 
beren Geftaltung im Allgemeinen den Blick zu werfen. Man 
müßte hinfichtlich revolutionärer Beftrebungen und Glüdsfälle 
ein Kind von geftern feyn, um nicht zu wiſſen, daß zwar uns 
befchräntte Theilnahme an diefen letztern immerdar verfündet, 
diefelbe aber in Wirklichkeit ſtets an unbedingt zu erfüllende 
Anforderungen geknüpft werde. Wer nicht der treibenden, hiers 
auf zur Herrfchaft gelangten Partei fich mit feinem ganzen 
Wollen und Thun verfchreibt, für den find die Worte Rechte 
und Freiheiten eine Münze ohne Klang und Gehalt, und bie 
Privilegien, d. h. wohlerworbenen Rechte einer Klaffe, die 
man nach Freibeuterart confiscirt, werden zu Monopolen eine® 
bisher unbekannten Standes der Geſellſchaft verwandelt. So 
war felt der Promulgation einer Verfaſſung in Wien von 
nichts als von Wahlfreiheit, von Dualification der Volksver⸗ 
treter, von Pflicht, dieſe gehörig zu würdigen, in Mauerans 
fchlägen, in Zeitungsblättern, in ausgetheilten Aufrufen zu les 
fen. Aber begnügte man fich damit, fo wäre dieß noch 
fein Uebergriff, noch feine Bergewaltigung der auspofaunten 
Freiheit gewefen. Wendete nicht die wort⸗ und gewaltfühs 
rende Partei alle erdenklichen Mittel an, um die Wahlen in 
ihre Gewalt zu bringen und jede, die ihr nicht zu ihrem Syftem 
paſſend fchien, zu verhindern? Hat fle nicht einer Verfamms 
lung, die fich einfach über die bevorftchenden Wahlen befpres 
chen wollte, einen der Ihrigen als Präfivent und Wähler auf 
dringen, auf wen fie die Stimmen zu richten habe, vorfchreiben 
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wollen, und dadurch den Zwed der harmlofen Zufammenkunft 
verhindert? Hat fie nicht die ihr Mißliebigen durch ange⸗ 
hängte Spisnamen außer Credit bringen wollen? Hat fie 
nicht für die Berfammlung eines Wahlkörperd die Verzeichniffe 
der Brauchbaren (d. h. nach ihrem Sinn und zu ihren Zweden 
Brauchbaren) anfertigen, vorher aber jeden intretenden uns 
terweifen laffen, daß er nur auf dieſe Nievergefchriebenen Rüd- 
ficht zu nehmen habe? Hat fle nicht in der Zeitung die Nas 
men von dreiundneunzig Reichstagscandidaten veröffentlicht ? 
Namen, welche folgende merkwürdige Statiftit, durch welcherlet 
Stände vorzugsweife die Monarchie zu regeneriren und zu kräf⸗ 
tigen fei, darbietet: achtzehn Doctoren der Rechte, ſechszehn 
Doctoren oder Doctoranden der Medicin, fiebenzehn Literaten 
und Zeitungsredactoren, und, diefer Kategorie nahe verwandt, 
fieben Doctoren der Philofophie, im Ganzen adhtundfünfzig 
Individuen aus den genannten Berufsarten und mit befannter 
Richtung und Gefinnung. Wie aber dad Briefehen eines 
Geiftlichen an einen andern befannt wurde, das auf einen 
Mann hinveutet, der in wiffenfchaftlicher Beziehung mit jenen 
die gleiche Laufbahn gemacht hat, anneben ein Graf und, was 
noch mehr, ein lebendiges Glied der Kirche ift, da fehnaubten 
die Blätter von „geiftlichen Wahlumtrieben”, und fanden es 
über alle Maßen frevelhaft, daß ein reblicher Mann zu Guns 
ſten eines andern reblichen Mannes in das zum Bortheil von 
Dusenden von Juden und Judengenoffen monopoliftifch getrie- 
bene Handwerk hineinzupfufchen fi) erfühne. Denn überall, 
wo nicht nach dem Sinne der action die Wahlen ausfallen, 
wird von Finfterlingen oder Reactionären gefprochen. Drüden- 
der ift niemals das Wort audgebeutet worden: Wer nicht mit 
uns ift, der ift wider une. 

Kehren wir zu den Redemptoriften zurüd. 

Ein dumpfes Gemurmel durch die Schichten derjenigen, 
die feit dem 15. März allein noch die Befugniß hatten, zu 
fprechen, und nöthigen Falls zu handeln, ließ ahnen, daß irgend 
etwas gegen die Congregation im Schilde geführt werde, 
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Eine Deputation mehrerer Bürger, Stellvertreter von einigen 
hundert andern, begab fich zu dem Erzbiſchof, um denfelben 
von der Gefahr in Kenntniß zu feßen, in welcher bie ‘Prier 
fier aus der Berfammlung des allerheiligften Erlöfers ſchweb⸗ 
ten. Sie ftellten ihm die Erlaubniß, ihren Habit für eine 
zeitlang ablegen und ald MWeltpriefter fich Fleiven zu dürfen, 
ald wefentliches Schugmittel für diefelben dar. Jener vorzüg⸗ 
lich fei e8, auf welchen fo manche Uebelwollende ed abjähen; 
in der Kleidung der letztern hätten fie weniger zu befürchten. 
Wie dringend auch der Erabifchof gebeten wurde, wie ernftlich 
die Bürger ihm anlagen, er war nicht zu bewegen; vielmehr 
erflärte er, daß Jeder, der wider feinen Willen dieſes fich ers 
lauben würde, zur Verantwortung und Strafe follte gezogen 
werden. Nach einigen ftarfen Worten, wie auf foldye Weife 
die pflichttreueften Priefter durch ihr geiftliches Oberhaupt ſelbſt 
der größten Gefahr preiögegeben würden, verabfchicvete ber 
Erzbifchof Die Deputation, welche ſich zwar den Troft geben 
konnte, das Möglichfte verfucht zu haben, aber auch mit bans 
ger Erwartung deſſen feheiden mußte, was die nächfte Zeit 
Betrübendes bringen bürfte. | 

In der Nacht auf den 6. April rottete fich ein Haufe 
vor der erzbifchöflichen Reſidenz zufammen, mit dem Borhaben, 
dem betagten Oberhirten eine Katzenmuſik zu bringen. Die Bes 
weggründe zu fo noblem und freifinnigem Vorhaben wurden 
verfchieden angegeben. Bald follte der Erzbifchof die Aufpflan- 
zung einer breifarbigen Fahne auf den Stephansthurm verwei⸗ 
gert, bald die Weihe einer folchen, die nach Frankfurt follte 
getragen werden, abgefchlagen, bald das Begehren, das Rie⸗ 
jenthor der Kirche zu öffnen, von der Hand gewiefen haben. 
Es hat fich nachher gezeigt, daß der Erzbifchof feines dieſer 
Anfuchen abgefchlagen hatte, weil feines derſelben an ihn ges 
ftellt worden war. Bermuthlich ging das ruhmwürdige Unters 
nehmen aus der Luft hervor, eine ehemalige Partfergewohnheit 
auch nach Wien zu verpflangen, wozu ber fcheinbare Vorwand 
erſt hintennach aufgefucht wurde. Die Ausführung blieb hin⸗ 
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ter dem Vorhaben um fo weniger zurüd, als die zum Schub 
der Ordnung und der Sicherheit aufgeftellte Nationalgarde zum 
Theil die Rolle des zuhorchenden Publiftums, zum Theil dieje⸗ 
nige mitwirfender Liebhaber ſpielte. Man freute fich der ur⸗ 
plöglich erworbenen SKunftfertigkeit, und nachdem man ſich vor 
der Wohnung des Erzbiichofs fatt gepfiffen und fatt gemiaut 
hatte, hieß es: auf zu den Ligorianern! Dort wurde dad Con⸗ 
cert wiederholt und, ſtolz auf die verübte Großthat, zog jeder 
feines Weges. 


Die Ouverture war gefpielt, die eigentliche Handlung follte 
des folgenden Tages vor fich gehen. Gegen eilf Uhr Vormit- 
tags fammelte fi) ein Haufe Bewaffneter, theild Studenten, 
theils Nationalgarviften, auch Leute aus der Volkshefe ohne 
Waffen, vor der Wohnung der Nedemptoriften, drang in dies 
felbe hinein und erflärte den Anmefenden: das Volk wolle ſie 
nicht länger in Wien dulden. Darauf wurden Wagen zufams 
mengetrieben, fämmtliche Bewohner des Haufes in diefelben 
gepadt, vor die Linie geführt und dort ihmen erflärt, jeder 
. möge gehen, wohin ihm beliebe. Den 76 jährigen Generalvicar, 
der unterwegs halb ohnmächtig wurde, ließen dieſe Lichter des 
neunzehnten Jahrhunderts an der Erde liegen. An dad Haus 
wurde mit großen Buchftaben gefihrieben: „National Eigen- 
thum.” Seinem der DBertriebenen wurde geftattet, auch nur 
das Mindefte, nicht einmal ein Stud Wäfche, mit fih zu 
nehmen. Man erinnert fi), daß die Congregation fich gebil- 
det bat, ohne irgend etwas von der Staatögewalt zu em⸗ 
pfangen. 

Da aber die Bollftreder des angeblichen Volkswillens den 
Argwohn faßten, die Väter möchten Einiged in die benachbarten 
Häufer zu Perfonen, die als Gönner derfelben befannt waren, 
geflüchtet haben, drangen fie, ohne irgend eine andere Autorifation 
als die eigene, truppweife in dieſe, durchfuchten alle Winkel, 
zwangen die Bewohner, alle Kaften und Schränfe aufzufper- 
en, und ließen ed dabei an kränkenden und fpöttifchen Reden 
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nicht fehlen. Die Treppen folcher Wohnungen wurden bewacht, 
Riemand aus denfelben herausgelaſſen. Die Bamilien waren 
dabei während mehreren Stunden der Discretion der eigenmäch« 
tig Hereingebrochenen bloßgeftelt. Mehrere fragten fich tw 
Stillen: follte das auch ein Theil der angepriefenen conftitus 
tionelen Wohlthaten feyn? — Wie folche Zweifler auch rüd- 
wärts blicken mochten, fie entfannen fi) nicht, daß unter dem 
abgefchafften Syſtem Aehnliches auf fo brutale Weife je ſei 
getrieben worden. — Das Empörendſte war für dad Haus 
der Baronin R. aufgefpart, deren Sohn, Mitglied der Ver⸗ 
fammlung, in die mütterliche Wohnung fich geflüchtet hatte, 
Dort fuchten die Beglüder denfelben auf, dem Stubenmäbchen, 
welches die Daherpolternden bat, wenigftend der dem Tode 
nahen Schmwefter des Berfolgten zu ſchonen, wurde mit augens 
blicklicher Wegfchleppung gedroht. Bis an das Bett der in 
den lebten Zügen Liegenden drangen fie, von ber Seite der 
zitternden Mutter wurde der Verfolgte weggeriffen, zum dritten 
Male das Fannibalifche Wüthen erneuert. Endlich erfuhr es 
ein vortrefflich gefinnter junger Mann, der buchftäblich von 
Ort zu Ort flürmte, um den Minifter von Pillerdborf aufzw . 
finden und von ihm Schuß für die rathlofe Bamilie, bloß aus 
einer tiefgebeugten Mutter, aus einer fterbenden Tochter und 
einem fchuldlos verfolgten Sohne beftehend, zu verlangen. 
Diefer wurde gewährt. Ruhiger fonnte wenigftens die Toch⸗ 
ter fterben. 

Berfchieden waren die Gefühle, welche bei dem Kundwers 
den biefer Vorgänge rege und laut wurden. Man fah Perſo⸗ 
nen des weiblichen Geſchlechts mit hellen Thränen in den Aus 
gen über den Berluft einer ihnen liebgewordenen Kirche, von 
©eiftlichen, denen fte feit Sahrzehenden als Führern, Tröftern, 
Seelforgern ihr volles Vertrauen gefchenkt, deren Pflichttreue 
fie erprobt hatten. Man hörte Männer fagen: wie? wenn 
wir ein Heiligthum dieſes Volkes, ein Kaffeehaus, geftürmt, 
wenn wir fie ihrer Geiftesbebürfnifie, der Zeitungen beraubt 
hätten, . welches Gefchrei.über Fanatismus würde fich nicht 
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erheben? Wir aber follten den Fanatismus des Frevels billi⸗ 
gen? Wer von denen, „welche und unfere Prediger rauben, 
unfere Beichtväter verjagen, iſt je in eine Predigt berfelben, 
in ihren Beichtftuhl, den Vätern ein Almofen zu reichen, oder 
einen Beitrag zur Ausftattung der Kirche zu geben, gezwun⸗ 
gen worden? Wir aber follen durch dergleichen Menfchen ge- 
zwungen werden, diejenigen aufzugeben, die wir in fo vielen 
ernften Vorfällen des Lebens theilnehmend und hülfereichend er⸗ 
funden haben! Wird die verheißene Freiheit in religiöfer Be⸗ 
ziehung bereitö fo verftanden? Andere dagegen jubelten, daß 
man mit denjenigen, welche nur für die Finfterniß gewirft und 
hunderte in der Dummheit erhalten hätten, fo fchnell und fo 
bündig fertig geworden ſei. 

Nachmittags drei Uhr fanden zerftreute Gruppen vor dem 
Kloſtergebaͤude. Es gab dort um diefe Zeit nichts mehr zu thun 
und nichts mehr zu ſehen; wohl aber viel zu hören und man⸗ 
herlei zu beobachten. Daß Viele bloß in dieſer Abficht ges 
kommen waren, ließ ſich auf den Gefichtern leſen. Sie ſchwie⸗ 
gen; defto beredter waren ihre Blicke. Was fie dachten, ließ 
fih nicht hören, wohl aber erkennen. Das laute Wort blieb 
denjenigen, welche fich in Läfterungen über die Vertriebenen 
ergoffen, alle möglichen Anfchuldigungen gegen fte auf die Bahn 
brachten, die abentheuerlichften Mährchen über deren fabelhafe 
ten Reichthum auftifchten. Dieß waren meift Männer aus der 
unterſten Klaffe, deren Richtung in Bli und Geberve Far zu 
leſen war. Nichts Böfes ließ fich ervenfen, was von einigen 
der Unermüdlichften den Vertriebenen nicht wäre zur Laft ges 
legt worden; daß ed an ſchmutzigen Anekdoten nicht fehlte, 
braucht nicht hinzugefügt zu werden. Ein Weib legte ihnen 
(doch ohne Bitterkeit) beſonders zur Laft, daß feit ihrer An⸗ 
wefenheit alles vertheuert, die Verzehrungsfteuer unerträglich 
geworben ſei. Diefes war ihre leicht zu begreifende Beſchwer⸗ 
de; aber auch von diefer mußten die armen Patres die Schuld 
tragen. Doch war das Weib noch ehrlich genug, fich über- 
geugen zu laſſen, daß die Einführung der Steuer ihnen Doch 
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unmöglich zur Laft fallen künne Dann wurde wieder davon 
gefprochen, welch einen leckeren Tifch die Eingedrungenen in dem 
Haufe gefunden hätten; man muß aber willen, daß die vier 
zigtägige Faſten bei den Nevemptoriften jederzeit ftreng gehalten 
wurde. Was fennen die Weltmenfchen hievon! Der „Humor 
rift” hatte kurz vorher ebenfall® von dem duftenden Braten ge- 
fprochen, den man am Abend des Duatembermittmoch® 
in der großen Faften zu Grätz in der Küche ber Jeſuiten 
gefunden habe. Derfelbe ift aber nicht am Spieße dampfend 
dem Volk gezeigt, fondern bloß durch einen revlichen Zeitungs⸗ 
Schreiber zu Papier gebracht worden. 

Die gewaltfam Fortgehesten waren Priefter, waren, mit 
fehr wenigen Ausnahmen, indgefammt Angehörige der Monats 
hie, mehrere aus ihnen geborne Bürger der Stabt Wien. Was 
gefchah nun von der kirchlichen Behörde zum Schuß oder zur 
Berfechtung der Priefter? was von der weltlichen, um Unter 
thanen die fo eben zugefagten conftitutionellen Rechte zu fichern? 
Nichts, rein nichts; gerade fo viel, al8 wenn feine Kirchliche, 
feine weltliche Autorität vorhanden gewefen wäre. Wir wols 
len daraus nicht folgern: wer da, wo er zu fprechen das Recht 
und die Pflicht hat, ſchweigt, der billigt dasjenige, wogegen 
er nicht auftritt. Diefe Schlußfolgerung läge zwar auf der 
Hand; wir enthalten und aber derfelben, da ſchon die Anklage 
auf Schwäche, Thatlofigfeit und Kurzfichtigkfeit in folchem Aus 
genblic fchwer genug if. Manche erwarteten, der Erzbifchef 
würde ald Oberhirt feine Stimme erheben und in dem wilden 
Attentat auf anerfannte Priefter die Nechte der Kirche, ja bie 
eigene Perſon verlegt fühlen. Er ſchwieg. Er habe erflärt, 
hieß es nachher: keine amtliche Anzeige erhalten zu haben. Als 
ob, wo die Steine fchreien, ed einer amtlichen Anzeige mit 
Rummer, Rubrif und Stempel bevürfte! Nachdem in Preßburg 
am Oftermontag die Verfolgung gegen die Juden ausgebrochen 
war, ſprach der Erzbifhof von Prag in einem Erlaß auf wärs 
dige Weife feine Mißbiligung dagegen aus, und die Juden In 
Wien fäumten nicht denfelben, mit den größten Buchflaben ges 
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druckt, an alle Eden anzufchlagen. Hatte etwa der Erzbifchof 
von Prag über jene Vorgänge eine amtliche Anzeige von Preß⸗ 
burg aus erhalten, oder verdienen Juden von SKirchenhäuptern 
eine größere Berüdfichtigung, als mißhandelte Priefter! Man 
follte es beinahe glauben. 

Die Katzenmuſik vor der erzbifchöflichen Wohnung wurde 
zwar am folgenden Tage von dem Minifter in einem Mauer- 
anfchlag ein frevelhaftes Unternehmen (wofür er Nachts dar⸗ 
auf durch ein ähnliches wäre gezüchtigt worden, dafern nicht 
zahlreiche Berwaffnete es verhindert hätten) genannt; der Wie- 
derholung vor dem Haufe der Redemptoriften gefchah nicht ein- 
mal Erwähnung. Es jchien Mauchem, ald ließe fich der Er- 
laß fo deuten: Katzenmuſiken gehören zur bürgerlichen Freiheit; 
diefe mögt ihr üben, wo es euch gut bünft, nur ben Erzbis 
fchof laßt ungefchoren. Wie aber das Attentat gegen die Frei- 
heit, die Rechte, das Eigenthum öfterreichtfcher Staatsbürger 
vollzogen war, erwarteten abermald Einzelne, dad Minifterium 
würde wenigftend die Wahrung diefer Güter ſich angelegen feyn 
laffen, und nicht zugeben, daß der fo eben verbürgte conſtitu⸗ 
tionelle Befig derfelben Standed und Gewandes wegen auf eine 
höchſt inconftitutionelle Weife durch Seven, der folches fich er⸗ 
lauben wolle, dürfte entriffen werden. Das verantwortliche 
Minifterium rührte fih nicht. Hätten nicht die Redemptori⸗ 
fien, wenn fie nachmals die fummervollen Seufzer deſſelben 
über die Preßburger Ereigniffe lafen, fagen mögen: ach, was 
rum waren wir feine Juden? oder wenigftens nach der phis 
Ianthropifchen Theilnahme lechzen dürfen, deren von daher 
diefe fich zu erfreuen hatten. Aber die Antwort lag nahe: 
warum feyd ihr Rebemptoriften geweſen? Wiſſet ihr noch nicht, 
daß für diefe, wie für die Jefuiten, das vorwärtöfchreitende 
Sahrhundert, und wer dieſem aus Leibesfräften angehört, feine 
Philanthropie, Feine Humanität, fein Gefeh fennt? Daran 
feyd ihr ſelbſt Schuld, die ihr dem Geift deſſelben, dem einzig 
heiligen, euch nicht unterwerfet.. 

(Sortfegung folgt.) 





Die Gründung des Münchener Vereines fue 


eonftitutionelle Monarchie und teligiöfe Frei: 


‚beit, fein Programm und feine Statuten, 

Ein großer, verhängnißvoller Wendepuntt iſt in der Weit⸗ 
—* eingetreten. Nur zu ſehr empfinden wir es ja täglich, 
daß wir in einer Zeit allgemeiner, welterfchätternber Bewegun⸗ 
gen, gewaltiger Ummälzungen, einbrechender goͤttlicher Strafe 
getichte, winberbarer Verhängniffe leben. Welche Veraͤnde— 
rungen, die ſich aller Berechnung entziehen, ‚bringt nicht jeder 
Tg, ja faſt jede Stunde® Wet’ wagt noch ‘dafür zu bürgen, 
daß das, mas heute Abend’ nioch mächtig und unantaftbar das 


ſteht, nicht ſchon Morgen ‚wenn wir die Augen öffnen, in 


Truͤmmern liegt ımd andere Trümmer bedeckt, die geftern noch 
ſö ſtolz, ſo Ehrfurcht gebietend gethront! We wäre in Europa 


eine Scholle Erde zu finden, die nicht heftiger oder leifer von. 
den großen Erfehütterungen und Kämpfen erbebte, die in. ben 


Grundfeſten unfeter heutigen Geſellſchaft toben? 


Wohin ſich das Auge auch kehrt, überall begegiet 8. 
den Spuren Diefer großen’ Weltbewegung. Von bein ** 


Suden Europas, wo der heiße aftikaniſche Wind die. Wellen 
des mittelländifcherr Meeres an die fonnveibraiinten Küften Si- 


ziliens mit‘ ihren Kaltus und Palmen ſchaͤumend hinanwitbelt, 
bis hinauf zu dem hohen Norden, zu den welten Fruchtebe⸗ 
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nen und den büftern, naßfalten Nadelholzwaldungen jenſeits 
der Weichfel, an den Gränzen Rußlands, überall bietet fich 
und der gleiche Anblick dar: erfchütterte oder umgeftürzte Throne; 
alte Reiche, vie fich auflöfen oder umgeftalten, neue im Begriff 
fi) zu bilden; zerrüttete, aufgelöste Zuflände; wirre, wild ſich 
durchkreuzende Bewegungen der Nationalitäten; Kampf der Bars 
teien in allen Gebieten Der Kirche und des Staates, des Le- 
bens und der Wiſſenſchaft; Aufruhr, Zerfiörung, Umfturz und 
mühfames Ringen nach erneuter, freierer Oronung, nad) Um⸗ 
geftaltung und Verjüngung auf neuen Grundlagen; furz eine 
Gegenwart, gefegnet mit Trümmern und Noth, mit Streit und 
Zerrifienheit, eine Zukunft, rei an Hoffnungen, und reicher 
noch an. Beforgniffen und. drohenden Gefahren. 

Selbft der gewaltige Meerfelfen brittifcher Herrſchaft und 
Freiheit, der ſcheinbar fo feſt und unerſchütterlich Die weltmeer« 
gebietende Stirne aus dem tiefen Schooße des Ojeans ſtolz zu 
den Sternen emporhebt, auch er fühlt ſich von den furchtbaren 
Grundwogen der Neuzeit höher und höher umbrandet, dunkele 
Donner erbeben in feinem Inneren, und auch feine Söhne, 
find ‚nicht ohne Beforgniß, daß ber Augenblid fommen fönne, 
der auch. fie aus der, Bahn geſetzlicher Fortentwicklung in das 
wilde Waſſer revolutionären Umfturges, das fid) weithin über 
das Feſtland ergoffen, hinabreißen werde. — Und was fagen die, 
Schriftgelehrien, die Zeichendeuter, die Weifen der Welt und. 
die Bannerführer ber Zeit zu dieſen Erſcheinungen? Die Un⸗ 
erſchrockenſten und Kühnſten, jüngſt noch ſo reich an gutem 
Rath und beredten Worten, ſo voil Vertrauen auf die Unfehl⸗ 
barkeit ihrer Weisheit, fo kampfmuthig und: fiegeögewiß vor- 
andrängend und flürmend, wie ftehen fie jeht ſo ſtumm und 
verſteinert den hereinbrechenden Verhaͤngniſſen gegenüber, und 
befennen kleinlaut: daß fie die Rettung mehr von der. Weisheit, 
der Ereigniſſe, als von dem Scharfſinn der Menſchen erwar⸗ 
ten, das heißt mit andern Worten: Was die. Menfchen, bie 
Sürken und Völker, durch ihre Leidenſchaſten und Thorheiten, 


durch thie nimmerſatte Eigfnſucht, ihgen „Usbermurh ‚. ihre 
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Schlaffheit und Fahrläſſigkeit verſündigt, und zw einem fo heil⸗ 
loſen Knoten zuſammengeſchürzt, das werde bie weisheiwolle 
Güte der Vorſehung einer glücklichen Auflöſung entgehen ufũa 
ren wiſſen. 

Befchränfen wir den Blick hier zunächſt auf vas por 
fche Gebiet, fo Hat unfere Zeit mit überlauter Stimme bie‘ 
Breiheit zur Lofung genommen; freiheit, Gleichheit und Br 
berlichkeit tönt e8 und allerwärts entgegen, und fo welt ber. 
Sieg der Freiheit an den Sturz der beftehenden Ordnung ge⸗ 
knüpft iſt, bat die Zeit ihn über alles Erwarten gewonnen. 


:Meberali haben die bisherigen Machthaber freiwillig oder 
revolutionärer Gewalt weichen diefem Beftreben die unbedinge 
teften Zugeftändniffe gemacht. Die, welche bisher auf ve: 
Bänfen der äußerften Linken gefeffen ober ihr Baterland hatteh’ 
verlaffen müffen, fiten jet in den conftituirenden Verſamm⸗! 
lungen .over am Miniftertiih. Ueberall erheben ſich Republi⸗ 
fen ober eonflitutionelle Monarchien auf den breiteften demo⸗ 
fratifchen Grundlagen, worin den Bölfern Freiheiten und. 
Rechte in ſolcher Ausdehnung zugeſichert ſind, wie wir Re. 
faum in alten Nepublifen finden. Die Autorität der Fürkem 
und Regierungen dagegen, denen bie Handhabung ver Gelege: 
und bie Aufrechthaltung der Ordnung und öffentlichen Sicher⸗ 
heit obliegt, hat ſich ſolche Beſchraͤnkungen und. Demüthigune: 
gen gefallen lafien, fie ift in einer Weiſe gebrochen und einges 
fehüchtert, daß, vor der Hand wenigſtens, die junge Breihelt 
von dieſer Seite gewiß nichts zu beforgen hat. 


Die Bertrauendmänner des Volkes haben freie Hand, mm 
Renbau nach ihrem beften Willen und Gewiſſen aufzuführen; 
die. Kürften vermögen in feiner Weife dem Willen der Vöͤlker 
entgegenzutreten; ſie laſſen gefchehen, was fie nicht glauben 
änbern. au-Fönnen,, Wer follte daher nicht denlen, daß wir nach 
dem ‚abgefchüttelten Zoche, nun in. dem. Genuße einer freiek: 
und glüflichen Gegenwart, einer noch größern und ſchönern 
Zukunft mit. poller Zuverſicht und Zufriedenheit entgegengehäif 
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fönnen.. Warum finden wir, wenn wir und umfchauen, von: 
djeſem gerade das Gegentheil? Warum, erfcheint und die Ges 
genwart ſo wenig tröftlich, und warum erwedt und die Zur 
kunft folche Beſorgniß? Oper mit andern Worten: warum. 
find. die ‚neuen, fogenannten Errungenichaften von fo unheilvol⸗ 
len Folgei begleitet, daß gar Biele im Geheimen das Unmög- 
Mängel, wůnſchen? — Sie folgenden Blätter ſollen einige 
Ynbentungen zur Loöſung dieſer weitgreifenden Fragen geben. 


: Ber den Bewegungen der jüngſten Zeit gefolgt iſt, ber 
weiß, wie, die Umwandlung der politiſchen Zuſtände Dentſch⸗ 
lands, bin Folge unferer „Errungenſchaften“, keine allmaͤhlige 
und wohlvorbereitete, ſondern eine plötzliche, in athemloſer 
Haft. ſich ſelbſt überſtützende und die Führer und Leiter über- 
raſchende und überwältigende war. _ nn 


Kaum bar nämlich in Baris, zum Erſtaunen Fearkreiche, 
am 24. Februar die conſtitutionelle Monarchie des Julius 1830 
gefallen und an ihre Stelle, ohne daß das Land am Tage 
vorher “eine Ahnung von biefer ungeheuern Umwalzung gehabt 
hatke, die Republik getreten, ſo folgten fich auch in Deuiſch⸗ 
land, —- dis bei der dermaligen Schwäche und Charakterlofigkeit 
ſeines Nationalgeiſtes ſeit fange “gewohnt iſt, in ſchmaͤhlicher 
Abhangigkeit dad Lofungswort ‘von Paris zu empfangen, — 
Schlag auf Schlag jene Bewegungen, die den größeren Theil 
bei Pariſer „Errungenfchaften“ auch zu den unferigen machten, 
und die meiſten unſerer Staaten, namentlich Defterreich und 
Preußen, aus einenengen, Alles bevormundenden Beamtenherrfchaft 
wie Durch Zauber in Zuftände demofratifcher Schranfenlofigfeit 
verſeßten. In. Bezug auf diefen Urfprung ‘hat daher: ein Red⸗ 
ner ber. Linken in Srankfurt unfere neue Freiheit ein Geſchenk 
Frankreichs genannt, und: der. wärtembergifche Juſtizminiſter 
Roͤmer, den eben: diefe Bewegung als einen bewährten Vor⸗ 
kaͤmpfer aud den Reihen einer. vieljährigen Oppofition auf den 
Miniſterſtuhl: erhoben ;:-Iegt in: der offenen Erklärung, die er 


Neber Bereine. 2% 


füngft an feine Landéleute erlaffen, unferm gemeinfamen Di 
terlande dieſe bemüthigende Wahrheit an's Herz, indem’ er 
ſagt: „Wir ſind fieberkrank, und unſere Krankheit rührt daher, 
daß wir die und fo unvermuthet und fo leicht beigebrachte 
Dofis Freiheit nicht recht zu ertragen vermögen. Wir gleicheit 
dem Armen, der durch einen Zufall reich geworben iſt, mb 
ber das viele Geld nicht anzuwenden verfteht. Denn überhebe 
dich ja nicht, mein deutfches Volk! ohne bie Ereigniffe in Pas 
ris würbeft du dich mit MWenigem begnügt haben, die Franzö⸗ 
fen find die (wenn auch unfreiwilligen) Gründer deiner Preis 
heit, und dir gebührt nur das allerdings anzuerfennende Ben 
dienft, dießmal zugegriffen zu haben.“ 

Aus dieſem Gange der Dinge in Deutfchland wird gar 
manche jener traurigen Erfeheinungen in unferen neueften Zur 
ftänden erflärlich. Alles Streben ging nur einzig dahin, bie 
neuen Freiheiten in aller Eil und Haft zu erringen over zu 
erzwingen, ohne im minbeften daran zu denfen, ſie gegen Miß⸗ 
brauch und zum Schuge der Öffentlichen Sicherheit und Orbs 
nung mit den nothwendigen Schranfen des Geſetzes zu umhe⸗ 
gen. Und dieſes wäre doch um ſo nothwendiger geweſen, 13 
unvorbereiteter, ohne allen Uebergang und ohne bie erforbertiche 
Vorbildung uns dieſe Zugeflänpniffe weiteſten Umfanges über? 
rafchten. 


Iſt es ja doch eine uralte Wahrheit, die uns jedes Blau, 
der Geſchichte aller Völfer lehrt, daß jede Freiheit ehrlich ver⸗ 
dient feyn will, und daß nur der ihres Segens theilhaftig 
wird und fie zu behaupten vermag, der durch innere Tüchtigr, 
feit ihrer wert iſt umd ver, wie er viefelbe durch redlicheg 
Bemühen rechtmäßig erworben, fo auch die Pflichten, die ie 
auferlegt, gewiffenhaft erfüllt. 

Mit leeren, der Eitelfeit der Menge ſchmeichelnden Mira 
fen in Kammern und Berfammlungen, mit lobhupelnden Zen 
tungsartifeln, großfprecherifchen Placaten und Proclamationen 
vonder Mündigfeit und Reife, von ver Gefinnungstüchtigieie 
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und Opferfreudigfeit des fouverainen Volfes ift es nicht gethan. 
Die Freiheit: ift ein rauher Felſenacker auf fteiler Höhe, ver 
- edle Früchte bringt, aber nicht mit Worten und Revendarten, 
fondern im Schweiße des Angefichtes angebaut feyn will, fol 
er. nicht Difteln und Giftfräuter und Schlangen hervorbringen. 
Der Dienft der Freiheit ift ein ftrenger und mühereicher, und 
wer dabei nicht mit feiner Perſon, mit Gut und Blut einftes 
ben will, der laffe davon ab; denn fe ift feine Glücksgöttin, 
die. ihren. Lieblingen das große Loos im Schlafe zuwirft und 
träge Glücksritter dort erndten läßt, wo fie nicht gefäet haben. 
Eitler Wahn! Großſtädter oder Kleinftädter, die geftern ohne 
Gemeingeift, ohne Theilnahme an ihren öffentlichen Angelegens 
heiten ein genußfüchtiges Phäakenleben führten; die ſich in 
ſchlaffer Fahrläffigkeit und Bequemlichfeit bei jedem Schritt und 
Tritt, im Größten wie im Kleinſten, bevormunden ließen; des 
nen Sänger und Tänzer mehr am Herzen lagen, ald die In— 
terefien ihres Vaterlandes; die ſich freie und ftarfe Geifter be- 
dünften, wenn liederliche Literaten Religion und Sittlichkeit auf 
Theatern, in Romanen und Sournalen offen oder verftedt, 
geiftreich oder plump verhöhnten; die ihrer eigenen Gefchichte 
und Vergangenheit, ihren ausgezeichneten Geiftern und ver- 
dienten Männern gleichgültig den Rüden fehrten, und die 
fhlechteften Romane ded Auslandes in zwanzig LVeberfegungen 
verfchlangen; die ihre politifche Weisheit, ftatt fie aus der 
Geſchichte und den Sitten, dem innerften Wefen und Leben des 
eigenen Volkes zu fchöpfen, als fflavifche Nachbeter den Jour- 
nalen deſſelben Auslandes entlehnten, und feinen größeren Ruhm 
Tannten, als alle Thorheiten von Parts mit umgehender Poft 
nachzuahmen: Helden dieſer Art werden nicht durch eine Bar- 
Headennacht in freie Männer umgewandelt, mögen fie auch in 
zehn Berfaffungsurfunden der Welt eidlich verfichern, fie feien 
eine Republif oder eine conftitutionele Monarchie auf den brei- 
teften demofratifchen Grundlagen, und mögen ihre Schmaroger 
tönen noch fo viel Weihrauch ftreuen, während das bittere 
Wort der Wahrheit ſchweigen muß. Sie werden nur den Her⸗ 
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ren wechfeln, dem Polizeiregiment wird das Demagogen- und 
Pöhelregiment folgen, den Höflingen der Fürften und Miniſter, 
die Schmeichler und Speichelleder des großen Haufens, und 
das Ende vom Liede wird Anarchie, und das Schwert des 
Dictators, und die Ruhe des Kirchhofes ſeyn; denn die Geſehze 
der Geſchichte werden ſich nicht durch Sturmpetitionen umd 
bie Drohungen und Machtfprüche einer zügellofen Preſſe beu- 
gen laſſen, wie die Decrete eines fchwachen, charafterlofen Ni 
nifters. 

Kein, die Freiheit ift fein Spielzeug für unbärtige anæ⸗ 
ben und zuchtloſe Männer, wie Viele zu glauben fcheinen; fie IR 
ein ſcharfes, zweiſchneidiges Schwert, das einen fampfgeübten, 
feften, männlichen Arm verlangt; fte ift ein fchwerer Harnifch, 
der den Schwachen erdrückt, während er den Starfen fchügtz 
fie ift ein theures, feltenes Gut höherer Natur, das mit gar 
vielen Mühfeligfeiten, Unbequemlichfeiten und nicht geringen 
Gefahren verfnüpft iſt; denn wächst nicht in dem gleichen 
Maße, wie eines Bolfes Freiheiten fich erweiteren, auch feine 
gewiffenhafte Achtung vor dem Geſetze, feine aufopfernde, thä« 
tige Theilnahme an den Bürden und Laften des dffentlichen 
Lebens, fein religiöfer und fittlicher Ernft und der Geift ſtren⸗ 
ger Ordnung: dann fchlägt die Freiheit alſogleich in Frechheit 
und Zügellofigkeit, in Pöbelhaftigfeit und Despotie um. Alle hö⸗ 
heren geiftigen Güter des Menfchen gehen der Gefellfchaft als⸗ 
bafd verloren, feiner wird feines Lebens und feines Eigen⸗ 
thums mehr ficher feyn, und Handel und Gewerbe, die nur 
im Schatten gefelicher Ordnung und Sicherheit gedeihen, auch! 
fle müſſen mit dem öffentlichen Vertrauen zu Grunde gehen.’ 
Die erfte franzöfifche Revolution hat dieſe Lehre mit blutige: 
Slammenfchrift in die Bücher ver Gefchichte eingefchrieben, 
die furchtbaren Bariferfämpfe unferer Tage find nur eine Forte: 
fegung davon, und was gegenwärtig in Deutfchland gefhieht, 
dient ihr gleichfalls zur Beftätigung. 

- Wie der Einzelne, je freier und unabhängiger er im ger) 
ben. daſteht; je weniger er einem Vater, einem Lehrer, einen 
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Meifter, einem Führer, einem Borgefegten zum Gehorfam vers 
pflichtet if, um fo viel ftrenger fich felbft beherrfchen und freis 
willig feine Pflichten erfüllen muß, will er nicht ald Spiels 
ball feiner Leivenfchaften alsbald fchmählich zu Grunde gehen: 
ganz fo verhaͤlt es fi auch mit den Völfern und ihren poli« 
tifchen Freiheiten. 

Welcher Segen tft zum Beifpiel für ein Volk die Preß⸗ 
freiheit, wenn ed uneingebenf der fchweren Pflichten, welche 
ihm die freie Preſſe auferlegt, fie, die der Wahrheit und dem 
Rechte als Schwert und Schild dienen fol, den Händen des 
verworfenften, ſchmutzigſten Geſindels als eine Alles vergiftende 
Berführerin überläßt? Tritt hier nicht eine flarfe und gefunde, 
ftreng und unerbittlich wachende und richtende öffentliche Meinung 
an die Stelle der abgefchafften Cenfur; darf jever Bube, jeder 
verfommene Bagabund es ungefcheut wagen, Tag für Tag die 
Grundlagen aller gefellfchaftlichen Ordnung, Religion, Sitte 
und Geſetz anzufeinden, zu verhöhnen und zu unterwühlen; fieht 
die Hffentliche Meinung ruhig zu, wie eine nichtönugige Pfen⸗ 
nigs und Kreuzer-Literatur, Die felbft in die Hütte des Aerm⸗ 
ften dringt, fich einen fluchwürbigen Erwerb daraus macht: 
alles Edle, Hohe und Heilige in den Staub zu ziehen; bie 
Ehre der beften, bewährteften Bürger durch grundlofe Verdäch⸗ 
tigungen und gewiflenlofe Lügen zu befleden; den Samen der 
Zwietradht durch Erwedung von Haß und Neid zwifchen ben: 
verfchledenen Ständen auszuſäen; den Rechtsſinn des Volkes 
durch gleißnerifche Sophiftereien zu verwirren, ihn an Mißach⸗ 
tung der Geſetze, an Krawall und Aufruhr zu gewöhnen; feine 
Moral durch lüfterne Bilder der Leichtfertigfeit und Unzucht zu 
untergraben; die Befislofen gegen die Beflgenden durch trü⸗ 
gerifche Hoffnungen und Borfpiegelungen aufzuheben; die grim- 
migen, taub» und zerftörungdfüchtigen Leidenfchaften und Bes 
gierlichfeiten der rohen, ungebilveten und urtheildunfähigen 
Menge fort und fort aufzuftacheln; alle arbeitsfcheuen und ver: 
fommenen Subjerte, Tagediebe und Taugenichtfe: zu vereinigen 
und aufzuwiegeln; ‚den Behörden auf jedem Schritt. und Zritt 


Ueber Bereine. 288 


in der. Ausihung Ihrer Pflicht und ber Handhabung ver Ger 
fehe durch maßlofe Anfeinpungen und ungerechte Beſchuldignü⸗ 
gen hemmend entgegen zu treten, und den Arm’ der. Gerechtig 
feit durch Androhung von Gewalt und Empörung zu lähnten 
— ſieht, fagen wir, die öffentliche Meinung ſolchem ſchmahli⸗ 
chen Unmwefen ohne Entrüftung zu; erhebt ſich hicht ein allg® 
meiner Schrei des Abicheus und des Entſetzens dagegen; wloft 
fie nicht ſolche Blätter mit Verachtung aus der Hand; nehmen 
die Begabten und Unterrichteten, die Männer von Anfehen mid 
Gewicht, nicht felbft Theil an dee Preſſe, und werben fie dabei 
nicht von der großen Mehrheit der Beſſeren unterſtuͤtzt; wich 
umgefehrt den Buben, je frecher und fchamlofer fie fich gebaͤr⸗ 
den, gedankenloſer Beifall und reichlicher Lohn zu Theil; vürs 
fen fie fi für das Volk felbft ausgeben, ftatt fich vor ner 
allgemeinen Verachtung in die dunkelſten Schlupfwinfel verfries 
chen zu müffen: dann wird die Breßfreiheit zum fchlimmften Flu⸗ 
che, der über ein Land fommen kann; fie wird jenes Recht u. 
jede Freiheit und zulegt auch fich felbft vernichten. 

Die jüngften Borgänge in Wien Tonnen une in dieſer Beier 
hung als warnendes Beifpiel dienen. Der Abfchaum des dortigen 
Judenthums, Menfchen, denen fein Glaube, kein Geſetz, Tele 
Sitte heilig iſt; Menfchen, die noch fjüngft der Polizei alß 
Spione gebient und als Lobhudler und Speichelleder der Mädys 
tigen fich verächtlidh gemacht; Glücksritter, die Allem, was 
ihrer Ehrfucht und Geldgier entgegentritt, den Untergang geſchwon 
ren, fie haben fich, mit dem verwandten Literatenpöbel anderen 
Länder, dort der freien Prefle bemächtigt, und fie zur wahre 
Veit des ganzen Volkes gemacht. Alles, was einen georbner 
ten, geſetzlichen Zuftand herbeiführen. fünnte und das Anſehen 
der rechtmäßigen Behörden wieder herftellen, wird von ihnen 
mit Geifer und giftigem Grimm verfolgt, am den. Zuſtand ber 
Revolution, ver fie die großen Herren fpielen läßt, in's Uns 
enbliche hinauszugiehen. Jede Ausfchweifung und Zügellofigfeit 
wird mit dem Namen det Bolksfouverainetät geheiligt. Bon 
Pteßfreiheit ift dabei fo wenig die Rede, daß es Tange Nies 
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wand wagen durfte, die Wahrheit gegen die Berführer des 
Volkes und die ühermächtigen Zwingherren, die die Monarchie 
an den Rand des Abgrundes ‚gedrängt, zu vertreten, wollte er 
fih nicht den Verfolgungen des aufgehebten Geſindels aus⸗ 
feben.. Hunderte von: frafbaren Fällen find zur Kenntniß des 
Staatäprocurators gekommen; allein er bat ed bis jebt noch 
sicht gewagt, auch nur ein einzige Preßvergehen bei dem öf⸗ 
fentlichen Gerichte anhängig zu machen; fo hat diefe zügellofe 
Breffe der Juden und Jacobiner alle Juſtiz gebrochen, und bie 
wahre Freiheit, den Rechtäfchug und die Gleichheit vor dem 
Geſetze, vernichtet: Und warum? weil in Wien fo gut wie feine 
öffentliche Meinung befteht, die Gericht gehalten und die Aus 
torität des Geſetzes geſchützt hätte; weil die Befleren, die Tüch- 
tigern der Wiener Bevölkerung dieſem unflätigen Unfuge fahr: 
läſſig, leichtfinnig und feige fo lange zugefchaut, bis er ihnen 
über den Kopf gewachfen. Hätten fie, ftatt darüber zu lachen, 
die fchlechten Blätter nicht gekauft; hätten fie felbft gute ge= 
gründet, oder unterflübt mit Muth und Kraft und Aufopfes 
rung; bätten fie die fchamlofen, alle fittliche Ordnung ver- 
nichtenden Placate *) an ihren Straßeneden nicht geduldet und 
ihre Verfaſſer felbft vor Gericht geftellt, und im Intereſſe des 
Vaterlandes und der freien Preſſe felbft, fo wie aller übrigen 
Freiheiten, auf die ftrengfte Beftrafung bei den Behoͤrden ge⸗ 
drungen, und die Frevler als Feinde des Hffentlichen Wohles 
mit ſtummer Verachtung aus jeder Gefellfchaft vor Ehrenmäns 
nern ausgeſchloſſen: dann wäre die Freiheit der Preſſe für 
Bien eine Wohlthat gewelen, wie fie jebt eine Duelle des 
Verderbens für die Haupiftadt und die ganze Monarchie iſt. 
Auch die Zuftände von Berlin geben uns leider nur zu viel 
Veranlaffung zu ähnlichen Betrachtungen. 

Und wie es fich mit der Preßfreiheit verhält, vie gleiche 
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Bewandtniß hat ed mit allen übrigen Freiheiten, die nicht 
minder von denen, welche fle genießen wollen, thätige Theil⸗ 
nahme, befonnenen Muth, Aufopferung und einträchtigen Einn 
in der Erfüllung der mit ihnen verknüpften Pflichten verlams 
gen, follen fie. nicht in ven Händen der Eigenfucht ımd ber 
Bosheit eine Waffe zum Umfturz, zur Gefeglofigteit und zur 
Knechtfchaft werden. 


Seten wir darum offen und ehrlich, täufchen wir uns nicht. 
Der würtembergifche Minifter hat vollfommen recht. Weit ent: 
fernt von einer folchen Tüchtigfeit, einem wirklichen Verftänpniß, 
wußte die große Maffe faum, um was es ſich handelte. Sie 
jubelte jedem Krawall ihren Beifall zu, und fchrie nach, was 
die Vorfchreter vorfchrieen. Den Meiften ſchien es zu genügen, 
wenn fie den bebrängten Regierungen nur immer weitere und 
weitere Zugeftändniffe durch Drohungen abnöthigten und Die ges 
brochene Autorität vollends vernichteten. Daß ihre Forderungen 
zum Theil der Art waren, daß feine Regierung der Welt das 
mit beftehen kann, und daß der bloße Anfang ihrer Ausführung, 
wie 3. B. die „Organifation der Arbeit in Frankreich gezeigt 
hat, den Ruin von Hunderttaufenden herbeiführen und bie 
ganze Gefellfchaft mit dem Untergange bebrohen würde, dazu 
fehlte ihnen die politifche Kinficht; darum kümmerten fie fich 
überhaupt nicht. Sie meinten, es bebürfe eben nur der Freiheit 
und einer demokratiſchen Gonftitution, und ver Pflug würbe von 
ſelbſt pflügen und die Saat ihnen reifen, ohne daß fie eine 
Hand zum Säen gerührt; der Staat aber, flatt Abgaben und 
Steuern, verhaßte Zeichen und Laften der Tyrannei, einzufordern, 
würde fünftig alfe Staatsbürger wohlhabend und gebilvet, glüdlich 
und zufrieden machen und ihnen geben, Herz was verlangft 
du. Um die Mittel dazu brauchten fie fich nicht zu forgen, das 
wäre Sache des Staates; beftand ja hierin eben die Freiheit, 
das Geld konnte er fih vom Mond herab holen. 


Man glaube nicht, dieſe Schilderung fet. übertrieben. Fehlte 
ed und nicht an Reife und- tüchtiger politifcher Borbildung, 
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wäre die jüngfte Bewegung eine natürliche, vollberechtigie 
Entwidelung und fein fich überftürzender Umfturz geweſen: wie 
fönnten die feichteften Schwäger, die unwiſſendſten Schreter, 
bie chavakterloſeſten Subelblattfchreiber folchen Anklang bei der 
großen Mafle finden und fle fortvauernd in fieberiichem Taus 
mel erhalten? Nur die gänzliche Unwiflenheit macht die Leicht⸗ 
gläubigfeit erflärlich, womit fo Viele die unfinnigften Erwar⸗ 
tungen von den Früchten einer Revolution als einer heilbrin- 
genden Schußgottheit hegen, und fidy mit lügnerifchen Phrafen 
und pomphaften Schlagwörtern, wie 3. B. mit der Republik, 
födern laſſen. | 

Reichte es hin, Barricaden zu errichten. und Revolutionen 
zu volführen, um ein Volk frei und glüdlich zu machen, dann 
würden die Franzoſen gegenwärtig fcherlich eines ver freieften 
und glüdlichften Völfer der Erbe feyn. Und dennoch hat nad) 
drei vollftändig gelungenen Revolutionen, die das Alte fiegreich 
über den Haufen geworfen, erft jüngft wieder, vier Monate 
nad) dem letzten Siege, ein Kampf die Straßen von Paris 
‚ mit Bürgerblut überſchwemmt, fo furchtbar und mörderiſch, 
wie die franzöfifche Geſchichte keinen zweiten kennt. Ein großer 
Erzbiſchof ift mit chriftlichem Heldenmuth den Opfertod für 
feine Heerde geftorben; fleben franzöftfche Generale find von 
frangöfifchen Kugeln durchbohrt, und zum Theil meuchlerifch, 
dem Revolutionshaffe und Ingrimm gefallen, und mit ihnen 
fo ‘viele der tapferften Soldaten, Bürger und Arbeiter; ber 
achte General liegt fterbend an feinen Wunden; die Infurgenten 
füllen zu taufenden als Gefangene die Kerfer der Republif. Was 
aber das Schredlichfte ift, Frankreich trägt in feiner Bruſt 
das troftlofe Gefühl, daß die Gräber des Junius nicht bie 
fegten Opfer des unfeligen Revolutionskampfes zudeden. Und 
was iſt heute die Freiheit in diefem unglüdlichen Rande, nach 
fo ungeheuren Opfern an dem Leben und dem Wohlftande eis 
ner Bürger, die dem jüngften Umfturze gefallen? Empfängt 
es nicht aus der Hand der Nepublif und feiner fouverainen, 
conſtituirenden :Rationalverfimmlung Gefehe, die es als tyräs 
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nifche, . Die: Nation entehrende und die Freiheit knechtende mit‘ 
Abfcheu den Miniftern Louis Philipps vor die Füße geworfen 
hätte? — Auch der Zuftand Italiens, und namentlich : bi8 
fchmähliche Anarchie. in dem von radikalen Klubbs tyrannifirten! 
Kom verfündet ed laut, daß Barricaden und Revolutionen, de⸗ 
mofratifche und republifantfche Decrete nicht genügen, ein Dan 
frei, groß, ſtark, einig und. glüdtich zu machen. u 


Und dennoch hat diefer republifanifche Repolutionstaumel, einst 
Cholera gleich, fein zerftörendes Gift auch über manchen 1 der 96%, 
fegrretften Striche unſeres Vaterlandes ergoffen. Zeven, ben, ige 
ein verſchuldetes oder unverſchuldetes Weh in bjefer. ‚bedränge, 
nißvollen Zeit drüdt; wer einen billigen ober unbilligen, einen 
. erlaubten oder unerlaubten, einen erfüllbaren ober ungrfüllbaren, 
Wunſch hegt; wer eine Luſt oder Leidenſchaft befriedigen, eine 
Rache fühlen, "einen Durft ſtillen möchte,. dem duͤrfen Die gie. 
genfüchtigen Darktfchreter nur das Banner der Revolution zei⸗— 
gen und den Namen der Republik als große Allerweltsbeglücke⸗ 
rin nennen, uͤnb ſie finden, trotz des furchtbaren Gottesgerich⸗ 
tes, welches in Frankreich und Europa über dieß wuͤhleriſche, 
Treiben ergeht, nur Al leicht Glauben. Was in allen Klaſ⸗ 
ſen und Lebensverhaitniſſen der Menſchheit nur irgend nicht nad, 
Wunſch iſt, ſoll ſich ſogleich ohne alle Anftrengung. und Mühe, 
umwandeln, wenn du nur das tepublifanifche Wünſchhütlein 
mil der roihen Hecker⸗ Feder aufgefeßt. Der Vortheil eines, 
Jeden, der ſo ſehr dabei betheiligt iſt, ſchenkt ja gern einer, 
foldsen glücverfündenden Lehre Gehoͤr, die nichts anderes ir 
ihrer Verwirklichumg fordert, als nach Umftänben. eine Sturm, 
petition init Kahenmuſtk, einen kleinen Krawall ai Bartisge, | 
ben, ober höchſteng einen Kurjen Greifchaarenzugl.. un 


Veberſchauen wir einen Theil der Schaaren der äubinn 
gen, an die fish..da&.nene republikaniſche, Evangelium wendete⸗ 
da iſt ein Bauer, dem’ die Steuer zu hoch, und das Grunden 
ſtück, das ihm bei ber gleichen Erbtheilung zugefallen, zu: Elehnn 
iſtz ein Winh;, der abgewirthſchaftet⸗ hatz ein: Fuhrmann, „Deu! 
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die. Gifenbahnen, ein Segelfchiffer, dem die Dampfichleppfchiffe 
ben. Verdienſt gefchmätert; ein Meifter, dem durch die freie 
Anſäſſigmachung der Meifter. zu viele und der Kunden zu we« 
nige . geworben. find; ein Geſelle, den umgekehrt der Zunft⸗ 
zwang hindert, ;die Zahl: der Meiſter zu. vermehren, und: ver 
nun den, Gewinn mit dem Meifter theilen möchte; ein Fabrik⸗ 
berr, den der Abſatz zu gering, ber Preis ber Waare zu nies 
drig und der Arbeitslohn zu hoch bedünkt; ein Babrifarbeiter, 
vem wieber umgekehrt der Lohn zu niedrig und die Arbeitszeit 
zu lang ſcheint; ein Schuldner, den feine Gläubiger bebrängen, 
und en’ Gläubiger, der von feinen Schufonern nichts befam, 
weil fie nichts haben; ein Schulknabe und ein Turner, die: 
ein freies Leben führen wir“, ſingen, und denen das Faulen⸗ 
zen’ beffer behagt, ald das Lernen; ein Student, ver lieber. res 
gieren als ftudieren möchte, und größeren Gefallen an einem. 
luſtigen Krawall, als an einem rigoroſen Examen findet; ; ein 
Pfarramtscandivat,, deffen ganzes Credo lautei: „wer nicht 
liebt Wein,“ Weiber und Gefang, bleibt ein Narr fein Leben. 
lang”; ‚ein Profeſſ or, der lieber auf der Bierbank, als auf 
dem Ratbever docirt, und dem kein Vater ſeinen Sohn, ein 
Advofat, dem fein Glient feinen Prozeß, und ein Doctor, dem 
fein Fatient feine Käge anvertrauen mag; ein Edelmann, ‚ber 
Ehre und But’ verlumpt hat; ein Soldat, dem ber Friede zu 
lange gedauert, und ver einſtweilen mit Sack und Pack im 
Rauſche durchgebrannt if; ein Commis, der Die Einnahme 
feines Hertn in der Spielhölle Durchgebracht hat und Rechnung 
ablegen fol; ein Jude, der Actien auf alle Revolutionen genoms 
men und in Kirchengütern ſpeculirt; endlich alle die hochſtre⸗ 
benden Seelen, die mehr werden möchten, als fie find, die ſich 
verfannt fühlen, die eine große Reihe won Adſpiranten neben 
und: nor; ſich fehen; bie entiweber. ganz beſcheiden, nach langer 
Brautſchaft mit mäßigen Einkommen, endlich auch einmal hel« 
rathent möchten, oder die von .eblerem Ehrgeiz ‚orfült, In- einem 
großartigen. Wirkungskreis ſich Durchung dem allgenieinen Ber 
fien ‚opfern: wollenzi dr haben mir ing. bürgerlichen Schuh⸗ 
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yußer, der ‚gerne Töniglicher : Höftbeater »Bnmpenpußer: werk 
nen ‚möchte; einen. Eöniglichen Hofibeater» Bampenpuger®) ,: ben 


*2 





9) Pekanntlich war, um ar sin Beiſpiel apzufuhren, Herr Mobert 
‚Blum zuerſt Spengler, darn wurde er: Theater» Lumpenpuker, 

. Theater: Billeteur,, deutſchkatholiſcher Volksredner und Seelenhirt, 
Buchhändler, einziger Stadtoerosdueter,. Journaliſt, endlich Abs 

‚ : geoxbneter, zum Frankfarter Parlament, wo er: eine Welle die res 
paublikaniſcha Linfe auführte, wie er. einſt die Dertſchkatholiken ans 
geführt hatte, — Melde Verwandlungen wird dieſer Protens noch 
. durchlaufen ? Die conftitwirenden Nationalyerſammlungen yon. Paris, 
Berlin und. Wien und den in italieniſchen Staaten: weifen ficherlich 
‚verwandte Gharaftere und Barrieren in Menge auf, und bie neuen 
ſogenannten Reformminißerien. feit. den Bebrnarrevolution desgleis 
...ben. Iſt es ja doch eine der gefährlichen Seiten unfener neuen 

‚ Berfaffungsformen, daß die Miniſſer ans: der fiegreichen Dppofltion 

der Kammern und ber Preſſe hervorgehen; eine Zinrichtung , die, 
wenn ihr nicht audere Inftitutionen das Gegengewicht 
Halten, nur dem unruhigen Ehrgeiz der Demagogen ein Priviles 
glum verleiht, und mit der Ruhe und der geſetzlichen Freiheit und 
Fortentwicklung der Staaten ſchlechterdings unverträglich iR; denn 
wie oft geſchieht es nicht auf dieſe Weife, daß nicht das Wohl des 
- Bolkes und die Verbeſſerung und ‚Grleichterung feiner .Buflände bie 
letzte Triebfeder der. maßlofen Söypofltionsmacjerel: uuferer Tage 
AR, ſondern bie gemeinſte Bigenfucht, bie. nach einem. Minifters 

. . portefenille, oder einer hohen Stelle: firebt, und fich oft ſelbſt belügt, 
86 gefchehe all diefe Wühlexei nur nm des Vaterlandes willen, 
: Auf dieſem Wege find die. unfählgfien, die unwiſſendſten und vers 
aͤchtlichſten Menfchen, zum Ruin deu Länder und Völfer,. in bie 
Minifterien. eingeprungen. : Beſteht ja doch Die varzäglichfis: Stärfe 
eines Oppofitionsmannes eben darin, feinen. Gegnern... deu Minis 
fern. Berlegenheiten zu bereiten, ihre Schwaͤchen aufzudeckes, ihre 
Plane zn. desorganifirem, ihre Yutogität: zu untergraben, ihre ganze 
Wirkſamkeit zu hemmen und fie mit immer-uenen, immer weiter 

.,.. gehenden Forkerungen uud Drohungen ohne: Maf und. Ruhe zu bes 
.. flürmen, umd-»a dieſe Gigenſchaften gerade die umgekehrten eines 
guten Miniftere ſind, der werföhnen. und, aufkauen, ordnen und lei⸗ 
ten, die Autorität aufrecht, erhalten und; dan Vollzug der Geſetze 
:,.. Überigachen ſoll: ſo müſſen rothwendig alle Ceſchaͤſte, und mit ih⸗ 
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Hoſſchauſpieler; einen. Hoffehaufpieler, ber Zeitungsſchreiber; 
einen, Zeitungsſchreiber, der Deputirter; "einen: Deputirten/ 





1: nen bie theuerſten Intereſſen eines Lanbes, dem Bankerott entgegens 
2 gehen, wenn Männer ver Oppoſition das Portefeuille erhalten, die 
2. fig eben nur durch Oppofitfonsmadgerei ausgezeichs 
weh, von den: wirkiidien Gefchäften aber nicht die geringfle Kennts 
.. miß haben. Und was iſt vie weitere Folge? Sind. fie nun endlich 
2... Minifler, dat darin Me arme Seele Ruhe? Hört die Hetzerei auf? 
Mit nichten! das alte Lieb wird eben wieder von Nenem angefan- 
gem Di nämlich bie neuen radikalen Minifter alfogleich einſehen, 
3 aß es leichter iſt zu tadeln, als: beffer zu machen; daß bie Macht 
zii ves mächtigen Minifters vielfach eine! ſehr befchränkte iſt; daß gar 
cz: piefe. Uebelſtaͤnde nicht son feinem Willen abhängen, fordern in ei- 
a. ner hellloſen Berkettung son Umſtänden begründet ſind; daß bie un: 
Abeblingte Ausführung: der Reformpline andere und vielleicht größere 
-  ‚Webelfiände herbeiführen würde; daß fein Staat ohne Achtung ber 
ı.. Autorität beſtehen kann, ‚und ſie ſich daher gegen übertrießene For⸗ 
„derungen vertheidigen müflen: fo. werden ſie nun Ihrer Seits noth⸗ 
J conſervativ, und prebigen Ordnung und Maͤßigung, wähs 
17: rend die Oppoſtilendes Fortſchritts über böswillige Taͤufchung ſchreit 
Land gegen: fie als Verraͤther und: Neactivnaire tobt und wüthet, bis 
die Bedraͤngten ihren glücklicheren Gegnern das Feld geräumt. Dieß 

5 iſt der alte langweilige Tanz; den wir in Frankreich fü oft gefes 
idhen,“ und der mın in aller Welt: und auch⸗ in Dentfchland Mode 
iöswerben fol. Daß das Volk die Koften diefer Komöbie, die ber 
„tt: Ghrgeiz ſeiner angeblichen Freunde und Vertrauensmaͤnner anfführt, 
"zahlen mwuß, verficht fich von ſelbſt. In Frankreich Hat dieſer Gang 

.. der Dinge dahin geführt, daß in Folge der jüngſten Revolution 
1.1: theilwelfe: die verwotfenſten und tollſten Subfeete in bie höchfteu 
0.1: Stellen des Staates eindrangen. Wie fle von jeher’ Oppofition gemacht 
5 ge vie alte Orduung conſpirirt, fo conſpirirten fit auch ges 
gen. die. nene:'zm Guaſten ber blutrothen Republik und einer allge⸗ 

.. meinen Pllinderung: bes Cigenthums. Nur durch ihre hochverräthe⸗ 
: reiche Unterſtutzung iſt der füngfle Aufſtand der verführten unteren 
„.u. Alaffen fo furchtbar und blutig geworden; und hat Franfreich dem 
Geuuſße einer ruhigen, geſetzlichen Freiheit ferner denn je entruͤckt. 
7: Allein ſpricht man im Deuiſchlaud von ver: Nothwendigkeit eines 
Welt gegen dieſes vetberbliche nNebergeweicht, das 
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der Landesminiſter; einen Landesminiſter, der Frankfurter 
Parlamentsmitglied; ein Frankfurter Parlamentsmitglied, das 





bie neuen Formen dem Ehrgeize der Demagogie einraͤnmen, ſpricht 
man von der Würbigung des Grundbeſttzes, von ber Achtung ber 
Eorporgtionen, von einer zweiten Kammer: fo fihreit die Cama⸗ 
rilla der Volksſchmarotzer: Reaction! Reaction! und die gebanfens 
lofe Menge, die Werhfel und Scandal liebt, und die Preifinnigfeit 
nnd Baterlandsliebe nach ver Frechheit ver Zunge mißt, blöckt ih: 
nen Beifall zu. In England gehen auch die Minifter aus ver flegs 
reihen Oppofition hervor ; allein England befitt andere Ginrichtume 
gen, die es verhindern, daß nicht der erſte befte Journalift, ber 
lange heimlich in einem Schmußblatt agitirt, und daunn offen bie 
Fahne des Aufruhrs auf einer Barricade anfgepflanzt, ober feinem 
Fürften in der Kammer mit dem Schidfale Ludwigs XVI. gedroßt, 
zum Lohne dafür fofort feinen flegreichen Einzug in das Miniftes 
rium hält; England weiß den Grundbefitz zu würbigen; England 
befigt mächtige Corporationen, die ihr Intereffe gegen maßlofe Op⸗ 
pofition und Wühlereien in der Kammer und der Preſſe zu wahren 
wiſſen; es befißt perfönliche Freiheit und Freiheiten ver Gemeinven, 
die ihre Rechte nicht den Launen der Barricadenhelven und Katzen⸗ 
mnfifanten der Hauptftabt preisgeben; England bezahlt ven Abgeorbs 
neten feines Unterhanfes Teine Taggelver, und läßt bie Lorbs feines 
Oberhauſes nicht durch die erfte befte Emente auseinander jagen. Daß 
‚ein revolticender Haufe in London die Verfaſſung flürgen und über 
Nacht dem Lande die Republik aufzwingen Eönnte, iR in England 
unmöglich ; England ift nicht wie Frankreich in Präferturen getheilt, 
es hat keine centraliſirte Bureaukratie, ſeine Miniſter haben nicht, 
gleich den franzoͤfiſchen, 600,000 Stellen zu vergeben, eine Lock⸗ 
ſpelſe fuͤr die Abgeordneten und Journaliſten, fo lange zu agitiren 
. nd opponiren, bis fie eine erhaſcht haben; England beſitzt einen 
politiſchen Nationalgeiſt, einen praktiſchen Inſtinct der Selbſterhal⸗ 
tung, der Männer nicht in den Geſchäaften duldet, die nichts davon 
verftehen und fie ruiniren; es beſitzt einen Volksgeiſt, der fih um 
den Thron fehaart, wenn er tie Monarchie in Berrängniß fieht, und 
der in Augenbliden ver Gefahr auf die Ausübung eines feiner Rechte 
oder Freiheiten verzichtet, um die Freiheit felbft zu retten, die ohne 
gefeßliche Ordnung nicht beftehen kann. Bel uns will man auf 
Freiheit; allein vie Pflichten erfüllen, welche fie fordert, und bie 
Xxn. 16 
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Meichsminifter; einen Reichömtnifter, ver Praͤſtdent der ei⸗ 
nen und untheilbaren deutſchen Bundesrepublik, und einen 
Bundespräfidenten, der ein Napoleon I., und Kaifer von 
Sog, Magog und Demagog werden, und den Papft und 
fämmtliche Fuͤrſten auffpelfen möchte. — fie alle werden mit 
der Revolution und der Nepublif vertröftet, und fie alle find 
nur gar zu geneigt, in ihr die Jacobsleiter zu fehen, die fie 
in den Himmel ihrer Wünfche Hinauftragen fol. Und nicht 
fie allein follen ihrer Segnungen theilhaft werden; Niemand, 
auch nicht der Lebte, der Elendefte, fol leer ausgehen; denn 
wird Fünftig der Wilddieb und der Forſtfrevler ungefcheut und 
ungeftraft feinem edlen Beruf nachgehen können, fo wird auch 
der Straßenräuber in feinem Gefängniß, der Branpftifter, der 
Falſchmünzer, der Wechfelverfälfcher auf der Galeere, ja ber 
Mörder jelbft auf dem Hochgericht den Namen ber rothen Republif 
an jenem Tage fegnen, da fie durch ihr heiliges Machtwort und 
vermittelft der Guillotine der großen Wahrheit gefegliche Kraft 
verleihen wird, daß das Eigenthum ein Diebftahl und die 
Juſtiz ein Verbrechen an der Menfchheit if. Denn daß das 
legte Ziel der jüngften franzöfifchen Ummälzug des 24. Februars 
gegen das Eigentum, als das größte und brüdenpfte arifto- 
fratifche Vorrecht der alten Ordnung, gerichtet war und noch 
gerichtet it, und daß die in den blutigen Juniustagen befiegte 
Partei eine allgemeine frievliche Gütertheilung oder eine Be⸗ 
fteuerung, die einer Theilung ziemlich gleich fäme, oder nad) 
Umftänden auch eine gewaltfame allgemeine Plünderung des 
Eigenthums beabfichtigte, das if fo gut wie gewiß. Wer nod) 
daran zweifelt, der denfe nur an die fünfhundert ober taufend 
Millionen, die als erfter Huldigungsgruß und als Abſchlagszah⸗ 
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Bedingungen und Schranken fich gefallen laffen, unter denen fie 
möglich ift, das will man nicht, und wer ſich nicht zum Volksſchma⸗ 
£oßer herabwürbigt und nicht der Souverainetät des entzügelten Pöbels 
ſchmeichelt, der wird als Reactionair in die Acht erklärt. Wer 
darf fl darum wundern, wenn wir ſtatt Freiheit Anarchie haben, 


Ueber Vereine. 243 


lung von den Befigenden der rothen Republik dargebracht werben 
foßten, und an bie Rede, welche Proudhon in biefen Tagen 
vor der entrüfteten Nationalverfammlung gehalten, Nicht mins 
der gewiß iſt aber auch, daß diefe dem Eigenthbum und ven 
Familienbande feindliche Gütervertheilungs⸗Partei zahlreiche 
Anhänger in Dentichland zählt, die fich fchon fo ficher fühlen, 
daß fie aus ihren Abftichten nicht das geringfte Geheimniß mas 
chen, und ihre Räubermoral won allen Dächern predigen. Hört 
man fie, — und. ihre Stimme dringt bis in die Paulsfirche von 
Sranffurt, — fo Tönnen fich die Beſitzenden noch glüdlich preifen, 
wenn man fte, ftatt fie zu guillotiniren, nach Amerifa trans⸗ 
portirt, während die Beſitzloſen fi in ihr Hab und Gut is 
Europa theilen. 

Wie man in diefer Weife der Menge glauben macht, die 
unaufhaltfame Durchführung der Revolution bis zum Sturze 
der Monarchie und zur Einführung ſchrankenloſer demofratifcher 
Staatöformen nad) dem Mufter der rothen Gleichheits⸗Re⸗ 
publif werde nicht nur ale gegenwärtigen Uebelftände von 
Grund aus heilen, und alle die uralten Ungerechtigfeiten gut 
machen, und jeden Wunfch, jede Hoffnung erfüllen; eben fo 
bemüht man fich, die Teichtgläubige Unmiffenheit der Mafien 
zu überreden, die Fürften und die Regierungen feien an allem 
und jedem Unglüd, bis auf Cholera und Sartoffelfrankheit, 
fchuld, nur fie feien das einzige Hinverniß, weiches der neuen 
Slädfeligfeit im Wege ftünde; felen fie aber einmal gefallen, fo 
werde alſobald die neue glüdliche Zeit der Gleichheit, Freiheit 
und Brüberfichkeit beginnen. 

Wer wollte, wer Fünnte die Sünden und Berfäumnifie 
der Fürften und Regierungen läugnen? Daß aber nicht fie 
allein, fordern daß auch die Wölfer durch die feige und fahrs 
läffige Vertretung ihrer Mechte, durch eigene Entwürbigung, 
durch frechen Unglauben und Sittenlofigfeit, die alle Bürgers 
tugenden vernichten, namentlich in den großen Städten, viels 
fach gefündigt und fi dadurch um manches ihrer Rechte und 


Freiheiten ſelbſt gebracht ober ihrer ficy unwärbig gemacht, Das 
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von ſchweigen die Volksſchmarotzer. Und fieht man denen, bie 
heute am lauteften und frechften gegen die Fürften fchreien, und 
dem mißleiteten Volke ftets in die Ohren rufen, feine Souve⸗ 
rainetät, feine unbefchränfte Machtvollfommenheit beftünde das 
rin, daß ihm Alles und Jedes erlaubt fei, fieht man ihnen 
fefter in die Augen, fo erfennt man nicht felten dharafterlofe 
Wichte in ihnen, die geftern noch am nieberträchtigften vor 
der Gewalt gefrochen find, und fich ihr zum fellften Werkzeuge 
dargeboten; während fie heute bewährte Ehrenmänner ald Reacs 
tionaire verbächtigen, die ihr ganzes Leben unter Opfern und 
Gefahren der wahren Freiheit gedient. Allein als unverantworts 
liche und fouveraine Bertrauensmänner des Volkes haben fie 
ja das Recht, Seven zu befchuldigen und zu verbächtigen, ohne 
daß es eines Beweiſes bebürfte, wie einer der republifanifchen 
Linfen in Frankfurt es jüngft ausbrüdlich verfündete. Fragt 
man aber, welche Bürgfchaft ihr eigenes vergangened Leben 
für die Reinheit ihrer Abfichten und die Aufrichtigfeit ihrer 
Worte darbiete, fo ift auch das eine reactionatre Anmaßung, bie 
nicht geduldet wird. Wühlen und immer wühlen, verläumben 
und verbächtigen, aufwiegeln und entzweien ift darum auch 
dad Lofungswort der großen Heßmeifter unferer Tage, denen 
nichts fo verhaßt iſt und gefährlich fcheint, als wenn ber Zus 
ftand der ewigen Revolutionirung einmal aufbörte, und mit ber 
Achtung vor den Gefeten auch das dffentliche Vertrauen zus 
rüdfehrte, und ftatt ded allgemeinen Umfturzes eine gütliche 
Bereinbarung und gefegliche Entwidlung möglich würde. In 
diefer Adficht fcheuen fie fich nicht, zur offenen Auflehnung ge= 
gen die gefeglichften Verfügungen aufzufordern, während ihnen 
das allgemeine Wahlrecht Waffen in die Hand geben und bie 
Abfchaffung der Todesftrafe ihr Leben ficher ftellen jol. Im 
diefem Geifte fagte jüngft der Advokat Weſendonk, Mitglieb 
der deutfchen Reichöverfammlung für Düffelvorf, in der reyublis 
Fanifchen Bolföverfammlung auf dem Heidelberger Schloß nach 
Auflöfung der demofratifchen Vereine: „Conftituirt fofort neue 
demofratifche Vereine durch ganz Baden. Oper erklärt: wir 
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(öfen uns nicht auf. Ich Hoffe Erfteres, beſonders von dem 
demokratiſchen Studentenverein — befchließt die Amneſtie ſelbſt! 
Weist die zurüd, die Euch von der Ordnung predigen. Seyd 
MWühler! Seyd Wühler! dieß ift die größte Tugend!“ 

Während fo Mitglieder der Neichöverfammlung ſelbſt Ems 
pörung predigen und die Reichöverfammlung in demofratifchen 
Zufammenfünften und bet Schenfgelagen dem Haße und der 
Verachtung des rohen, trunfenen Haufens preisgeben, erflären' 
Hedersd Genofin, Struve und Heinzen in ihrem „Res 
volutionsplan” jedes Mittel zum Zwed der Herftellung der 
Republif für rechtmäßig; fie proclamiren im voraus Suspen⸗ 
fion des Rechtöganges, Freilaſſung der Diebe und die Einzier 
hung des Vermögens aller derer, welche ald Vertreter der bis⸗ 
herigen Verfaffung fich gezeigt. Und was gefchieht unterbefien 
in der Paulskirche? Scandal über Scandal, Scandal auf der 
Gallerie, Scandal auf der Linken, Scandal auf der Rechten, 
Scandal auf der Tribüne, Scandal unter der Tribüne. Has 
gen Spricht für Strafloftgfeit des Hochverräthers Heders und 
Aufnahme in die VBerfammlung, weil die Berfammelten felbft ja 
alle Hochverräther feien; und in demſelben Augenblide, wo die 
Hederfreunde auf den Galerien durch ihr Gebrül und fchamlofes 
Hohngelächter die erwählten Vertreter des gefammten deutſchen 
Volkes, in diefer Amneftiefrage wiederholt zur Aufhebung der 
Sigung zwingen, kränkt der Advofat Brentano muthwillig 
die Preußen, und Advokat Stmon von Trier nimmt die 
Unverantwortlichfeit polttifcher Hochverräther in Anſpruch und 
erffärt ohne Scheu: wie es fich von felbft verfiehe, daß man 
fortfahren werbe, friedlich republifanifche Propaganda zu machen: 
republifanifche Propaganda mache auch er und mache jeder gute 
Republikaner, und wenn die republifantfche Partei einmal eine 
große Mehrheit gewonnen habe, fo werde fie nicht darauf wars” 
ten, bis der lebte der alten Mehrheit, das heißt der letzte Vers 
treter der conftitutionellen Monarchie, überwiefen fel. 

Die find allerdings traurige und erfchredende Zeichen 
nicht bloß einer politifchen, ſondern auch einer fittlichen Zer⸗ 
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yüttung und Verkommenheit, der felb der Inftinet der Selbft- 
erhaltung abhanden gekommen. Denn würde es diefen Brand» 
fliftern gelingen, dem großen euer, das fie fchüren, die Herr⸗ 
fhaft zu verfchaffen, daß alddann die wilden, entfeflelten 
Flammen fie felbft unter den Erften freffen würden, ift nur zu 
gewiß nach jenem unerbittlichen Geſetze der Nemefis, welches 
auch für Revolutionen gilt, daß jedes Verbrechen feine eigene 
Strafe und Rache gebiert, und daß die Henfer von heute bie 
Gehenkten von morgen find, indem die zahmeren und gemäßigs. 
teren Frevler immer den wilderen, und die wilderen ftetS ben 
wildeften und reißendften den Plab räumen, wie die Gefchichte 
der Ouilfotine in der erften franzöftfchen Revolution an hundert 
Beifplelen gezeigt. 

Indeſſen Fönnte man immerhin dem nüchternen, verkänbis: 
gen, gefunden Sinne unferes deutfchen Volkes vertrauen, daß 
es fi), ſobald der erfte Sturm der aufgeregten Gefühle vors 
über, von felbft zurecht finden, und diefer wahnfinnigen, zer⸗ 
ftörungsfüchtigen Wühlerei mit aller Entrüftung entgegentreten 
würde. Man könnte hoffen, dieſe wilden Sturmfluthen der 
Revolution würden, fo bald die Befinnung zurüdgefehrt, fich 
von felbft in das Bett wohlthätiger Reformen zurüdzichen, da 
ja in der Regel jede Revolution eine Folge rechtzeitig verfäums 
ter Reform zu feyn pflegt. Allein was die revolutionären Zur 
flände der Gegenwart unendlich verfchlimmert, was die Gefahr 
in’® Unendliche fteigert und Die größte, einträchtige Anftren« 
gung zur Rettung gebieterifch erheifcht, das ift ein Grundübel, 
welches an dem Herzen unferer heutigen Gefellfchaft zerftörend 
nagt; wir meinen dad Proletariat, das fich mit der wach⸗ 
fenden Berarmung, dem PBauperismus, immer zahlreicher, im⸗ 
mer drohender den Beftgenden und aller gefellfchaftlichen Ord⸗ 
nung, ſei fie num eine monarchifche oder. republifanifche, ger 
genüber ftellt. 

Ale unfere neue Staatöweidheit ging auf Vermehrung der 
Steuerpflichtigen, der Gonfumenten und Produzenten, auf Ber: 
mehrung der Bevölferung aus. Ihr Beſtreben tft ihr mur zu 
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gut gelungen. Mit dem Ballen aller alten Schranken, mit ber 
unendlichen Zertrümmerung ded Bodens, mit der freien Con⸗ 
currenz in den Bewerben, der freien Anfäffigmachung, der ums 
befchränften Entwidlung des Fabrikweſens find jene zahllofen 
Mafien herangewachſen, die fich in den großen Städten ans 
häufen, und die, ohne eigenen Bells, auf die Arbeit ihrer Hand 
von heute auf morgen angewwiefen find. Da aber mit ihrem: 
immer rafcheren und vermehrten Anmwachfen die Ergiebigkeit 
des Bodens keineswegs In gleichem Maße zugenommen und bins 
wiederum wit ber Mehrung der Hände Arbeit und Verdienſt, 
ſtatt ſich zu fleigern, fich vermindert: fo fehen fich Tauſende 
und Taufende, fobald Handel und Wandel mit dem wanfenden 
Vertrauen eine Störung erleiden, außer Brod gefest, und beim 
Eintritt eines Mißjahre® von dem Hungertode bevroht. Zus 
gleich mehrte die Loderung ber religiöfen und fittlichen Bande 
die Zahl broblofer Heirathen und wilder Ehen, und mit ihnen 
wieder die Zahl verwahrloster Kinder. So wurde jener vierte 
Stand gefchaffen, der ungleich zahlreicher und gefahrprohender 
dem dritten Stande, dem befigenden Bürgerthume, heutigen 
Tages ſich gegenüber ftellt, als diefer dritte Stand, die Bour⸗ 
goifte, vor der erften franzöftfchen Revolution den beiden erften 
Ständen gegenübertrat und fie bewältigt... Um nur ein Bei⸗ 
fpiel anzuführen: Frankteich zählte vor der erſten Revolution 
vierundzwanzig Millionen Einwohner, gegenwärtig über ſechs⸗ 
unddreißig, und diefer große Zuwachs fällt größten Theils den 
Reihen feines Proletariats anheim. Die Vermehrung der Bes 
völferung fo mancher deutfchen Stadt zeigt das gleiche Ergeb⸗ 
niß; daſſelbe furchtbare Mißverhältniß zwifchen ven Beſitzenden 
und den Befttlofen, zwifchen den Arbeitgebern und den At 
beitnehmern. Daß aber Familien, die vom früheflen Mor⸗ 
gen bis zum fpäten Abend, von ber zarteften Kindheit bis zum 
gebrechlichen Alter, in allen ihren Gliedern mit Noth und Elend 
ringen, um ihr Dafeyn fümmerlich zu friften, gar oft ihrem 
Kindern Feine Aufficht, Feine religiöfe und fittliche Erziehung 
angebeihen lafien fönnen, und dieſe Berwahrlosten naher an Leib 
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und Seele verfommen mäffen, ehe fie nur gereift find, iſt Teicht 
begreiflih. Die nothwendige Folge viefer Mipftände tft, daß 
unfere Städte, und je größer fie find, um fo mehr, in ihrem: 
verborgenen Schooße, neben dem fchredlichften leiblichen Elend, 
jene furchtbare Fülle fittlicher Vervderbniß bergen, jene unheim⸗ 
lichen Geſtalten, die in den verhängnißvollen Tagen der Stürs 
me, der Krawalle und Gmeuten aus allen Schlupfwinfeln hers 
vorgefrochen kommen, wie Geier und Wölfe, die am Schlacht⸗ 
tage die Verwundeten und Sterbenden beutegierig umfchletchen. 

Ein Umstand jedoch, der nicht genug beachtet werben kann, 
ift der, daß dieß Broletariat keineswegs ſich einzig und allein 
auf die unteren arbeitenden Klaſſen, die von ihrer Hände Ars. 
beit leben, beſchräͤnkt. Es ſteht diefem Proletariat der Arbets 
ter ein gebilvetes, ein der Feder und der Rede mächtiges, zur 
Seite. Die Söhne dürftig befoldeter Beamten, die Jahre lang 
vergeblich auf eine Anftellung harren, — da ja aud) die An« 
ftelungen fich nicht mit der Zahl der Kinder vermehren — 
die Söhne von Eltern, die den Beſitzenden angehörten, deren 
Erbe aber bei der fortvauernden Thellung auf nichts herabges. 
funfen; ferner die Söhne jener zahlreichen Klaffe, die felbft eine 
beffere Erziehung genoflen, die aber bei der Uebervölkerung und 
in der Roth der Zeit das Ihrige verloren und ihren Kindern 
fein anderes Betrieböfapital für das Leben mitgeben konnten, 
als eine mehr oder minder mangelhafte Erziehung, und eine oft 
bloß Außerliche, oberflächliche Bildung; endlich jene nicht min⸗ 
der zahlreiche Tugend, die, den unteren arbeitenden Klaſſen 
entfprungen, mit ihrem befchievenen Loofe als Bauer oder 
Handwerker nicht zufrieden, durch Eintritt in den Staatsdienſt 
oder in die invuftriellen Kreiſe höher hinaufftrebt, Leute, bie 
nicht felten ohne materielle und ohne geiftige Mittel, bei ver 
großen Goncurrenz nie der bebrängnißvollften Lage zu entrin⸗ 
nen vermögen: dieſe alle bilden ebenfalld eine Maſſe von Bes: 
ſitzloſen, welche die großen und Fleinen Städte überfüllen, und’ 
Arbeit und Berbienft fuchen. Auch auf ihnen laftet der Fluch 
der Uebervölferung mit brüdender Schwere. Obſchon fie ein 
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feineres Kleid tragen, obwohl ihre Sprache eine gebifvetere iſt, 
und ihre Anfprüdye und Bedürfniſſe größer find: fo iſt dennoch‘ 
ihre Noth ungleich drüdender, ald die der arbeitenden Stlaffen, 
und ihr 2008 ein um fo fehr traurigered und härteres. Vor⸗ 
züglich an die Feder angemwiefen, iſt die Preſſe, insbeſondere 
die Journaliſtik das Feld, deſſen Beftellung ihnen zugefallen.' 
Sie zählen in ihren Reihen ver talentvolfften und tüchtigften' 
Kräfte nicht wenige, denen oft nichts fehlt, als ein Wirkungs⸗ 
frei. Gewiß verdient daher auch ihre bevrangvolle Lage, die‘ 
gar oft einer noch traurigeren Zufunft entgegengeht, fo gut wie das 
Geſchick der Arbeiter, alle Berüdfichtigung von Seiten der Res 
gierungen und der Kammern. Allein eben fo begreiflidh ift es 
auch, daß fich gerade aus ihrer Mitte die gefährliche‘ 
Menfchenklaffe bilden muß, die Peſt unferer heutigen Zuſtände, 
die Pflanzfchule der verworfenften- und verderblichftien Demago⸗ 
gie. Wir meinen jenen feineren Pöbel, der innerlich roher und‘ 
verborbener iſt, als der gemeine, jene Halbgebildeten, die von 
Haus aus ohne religiöfen und fittlichen Grund, mittellos in's 
Leben und in eine zerriffene, tief aufgeregte, aweifelfüchtige, 
hochmuthvolle und genußgierige Zeit hinausgefchleudert wurden; ' 
die dann im Kampfe mit Noth und Elend und in fchlechter 
Geſellſchaft vollends verfommen, und num Haß und Reid im 
Herzen und die Seele voll bitteren Grolles gegen einen Zus 
ftand der Gefellfchaft, — der ihnen nur Jammer und Entbebs 
rung geboten, während er oft die Unmwärbigften mit Reichthü⸗ 
mern, Ehren und Genüffen überhäuft, — ohne Glaube, ohne 
Liebe zum Vaterland, ohne Anhänglichfeit an Bamiltenbande, 
die fie nicht gefannt, fittlich verfunten, nach finnlichen ®enüfs 
fen lechzend und nad) Rache dürſtend, Fein anderes Trachten‘ 
fennen, als Umfturz und Zerftörung. Für dieſes Ziel fanatifch 
begeiftert, weihen fie ihm alle Talente, womit fie Gott ausge« 
ftattet, und alle die Künfte von Lug und Trug und teuflifcher 
Bosheit, die fie in der Gefellfchaft der Menfchen, in einem’ 
liederlichen, laftervollen Leben erlernt. In ihnen, den Nach⸗ 
folgern jener landfahrenden Landsknechte, den Söldlingen aller 
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Herren und Parteien, findet daher auch jede Revolution bereit- 
willige MWerboffiziere und Hauptleute. Bundeögenofien finden fie 
felbft aber an-allen Unzufriedenen, an allen unruhigen Geiftern, die 
glüdlicher geboren als fie, dennoch von dem Schwindel biefer 
Zeit ergriffen wurden, und an allen, die die Lafter eines langen, 
faul gewordenen Friedens angeftedt, die mit fih, mit Gott 
und der Welt zerfallen find, oder die ein brennenber, unbefrie⸗ 
digter Ehrgeiz verzehrt. Als ſchlagfertiges Heer aber, welches 
fie gegen die beſtehende gefellfchaftliche DOrbnung und das drüs 
denpfte aller Vorrechte, das Eigenthum und den Bamilienver 
band, in's Feld zu führen gevenfen, ſtellt fich ihnen natürlich 
jenes ihnen in feiner Noth verwandte PBroletariat der arbeiten, 
den Klaſſen mit feinen taufenden von Armen und Fäuften dar. 
Sie dürfen es nur für ihre Plane eines allgemeinen Umflurs 
368 gewinnen, es organifiten und bewaffnen, um ſich bei ſei⸗ 
ner Ueberzahl in einer fiegreichen Revolution ald Herren aufs 
- zuwerfen, und als Theilungscommifläre die Unglefchheiten des 
Eigenthumd auszugleichen. Bolgen wir ihrem Wirken in ven 
verichiedenen Ländern Europa’s, fo ift nicht zu verfennen, daß 
fie erſchreckende Fortfchritte gemacht haben. 

Zuerft auf die Feder und das Wort befchränft, bilden 
Preſſe und Volfsverfammlungen den Beginn ihrer Thätigkeit, 
Da die Kraft der mittellofen noch unbewehrten Maflen in 
ber Zahl befteht, fo liegt e8 in ihrem Intereſſe, daß in dem 
Neubau unferer Berfaffungen die unbebingte republifantfche 
Bleichheit als herrfchendes Princip gelte, in der Weife, daß 
alle Einzelnen einander volllommen gleich berechtigt fich einan⸗ 
der gegenüberftehen, und. daß überall, nicht die innere Kraft, 
die innere Würde und Bedeutung, fondern die Zahl den Aus⸗ 
fchlag gebe. Denn entfcheidet die Mehrheit, fo leben fie ver 
Meberzeugung, daß die Herrfchaft über kurz oder lang ihnen 
zufallen muß, da ja die Beflslofen und Ungebilveten, an bes 
ren Spite fie flehen, bie Mehrheit gegen die Beſitzenden und 
Gebildeten ausmachen. Allgemeines Wahlrecht, allgemeines 
Wehrrecht, altgemeine Bolföberwaffnung, allgemeines Vereini⸗ 
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gungerecht und allgemeined VBerfammlungsrecht, mit unbebingter 
Freiheit der Rede und der Preſſe, find daher überall ihre 


Lofungsworte; und zwar follen ja feine befchränfenden Gefebe 
die beftehende Ordnung gegen den Mißbrauch diefer Rechte und 
Freiheiten fchüßen; die Hand der Gerechtigkeit fol feine Macht 
über einen politifchen Verbrecher haben, und feine Todesſtrafe 
den Hochverräther fchreden. 


Haben fie al diefe Zugeftändniffe erlangt, dann beginnt 
bad eigentliche Werk ihrer republifantfchen Wühlerei und Volks⸗ 
bearbeitung, die Aufiiegelung und Organifirung der Maffen 
naͤmlich. | 2 

Wie fie felbft, diefe Heber, zumeift die angeftedten und 
wurmftichigen Glieder des gebildeten Proletariats find, fo ftes 
ben fie auch in nächfter Beziehung zu dem verborbenen Aus⸗ 
wurfe des arbeitenden Proletariats, zu jenen arbeitfcheuen Ars 
beitern nämlich, die Weib und Kind daheim hungern laffen, 
während fie felbft im Wirthshaus liegen, und über Gott und 
die Welt, nur nicht über fich felbft, ratfonniren. Die Ausficht 
als Staatspenſionaire auf öffentliche Koften zehren und faulen» 
zen zu Tonnen, iſt ihnen fehr einleuchtend. Das bildet den er- 
ſten Kern der jungen communiftifchen Brüderfchaft und lieder⸗ 
lichen Kamerabfchaft, bie fich die Verbefferung aller Uebel ver. 
beftehenden Ordnung durch die neue republifanifche Freiheit und 
Gütergemeinfchaft zum Ziele ſetzt. Der Kreis vergrößert fich 
allgemach; denn die Führer und Leiter, haben fie fih auch 
früher nie um die Roth und die Berürfniffe des Volkes auch 
nur im mindeften befümmert, fühlen fich jeßt von der reinften 
Menſchenliebe vurchglüht, geben fich für die wärmften Volks⸗ 
freunde aus, Die Tag und Nacht an nichtd denken, ald an 
fein Elend und wie den Ungerechtigfeiten der Mächtigen und 
Reichen, die das arme Volf ervrüden, ein Ende zu machen fei. 
Die Frechheit ihrer Zunge, die nichts verfcehont, dient ale 
Bürgfchaft ihrer aufrichtigen Gefinnung, und wie gut fie es 
mit ihren „Brüdern“ meinen. So verwandeln fid) die Saufe, 
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gelage in „Volfsverfammlungenz” denn die Verſammel⸗ 
ten find natürlich „das Wolf“, und als foldyes werben „vie 
Brüder“ angerevet. Viele, die bisher mit ihrem Loofe zufries 
den waren, werden nun erft unzufrieden gemacht; Haß und 
Reid wird In ihrer Seele erwedt; ihre Begierlichfeit nach Gü- 
tern, die fie entbehren, wird angefacht; mit Wünfchen und 
Hoffnungen, deren Erfüllung außer aller menfchlichen Macht 
liegt, werben fie fort und fort aufgeftachelt. Nichts ift ja 
feichter zu bewirken, als eine foldhe, ſtets fich ſteigernde Auf- 
regung der unteren Volfsfchichten. Denn je mehr der Arme 
von wirklicher Noth gebrüdt wird, um fo mehr ift fein Herz 
folchen fchmeichlerifchen Verlockungen falfcher Freunde zugäng- 
ih; wie er die Schilderungen feines Elendes für wahr er⸗ 
fennt und fie als Zeichen wahrer Thellnahme nimmt, fo hält 
er auch alles Uebrige für wahr; und während er jeder Lüge 
und Verleumdung bereitwillig Glauben fchenft, hört er nur 
mit höchftem Mißtrauen auf eine Wiverlegung oder Warnung. 
Bet feinem Mangel an Unterricht, an Erfahrung und Einficht 
in die politifchen und focialen Verhältnifie ift er ja urtheilsun⸗ 
fähig; er iſt nicht im Stande, die Wahrheit von der Lüge, 
das Mögliche und Ausführbare von dem Ilnmöglichen, das 
Hellfame von dem Verberblichen zu unterfcheiven. Wer fich 
in’ fein Vertrauen einmal eingefchlichen, dem glaubt er arglos 
Alles aufs Wort. Auch darauf achtet er nicht, daß fein 
„Bertrauensmann” von Dingen fpricht, von denen der ober- 
flächliche, unwiſſende Schreier felbft nichts verfteht, well er 
vielleicht wegen fchlechter Aufführung von der Schule oder aus 
feinem Amte gejagt wurde, und in Folge hievon den Entſchluß 
faßte, ein Zeitungsfchreiber, ein Volksredner und Volksführer 
zu werben. So werben die gefchmeichelten Arbeitermaffen nach 
und nach, ohne ed zu ahnen, die blinden Werkzeuge der ei⸗ 
genfüchtigen Abfichten ihrer Schmaroger und Berführer. 
Da diefe nun gar wohl willen, daß der Beſtand jeder 
menfchlichen Gefellfchaft auf gefelicher Ordnung, Die gefegliche 
Ordnung auf Sitilichkeit und Selbflbeherrfchung, die Sittlich⸗ 
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felt auf dem Gewiſſen und ver Religion und Gott ruht: fo fl 
es ihr erſtes und eifrigftes Bemühen, das Gewiſſen der Ars 
men zu verwirren und zu betäuben, und ihnen ihren Halt im 
Reben, ihren Troft in der Sterbftunde, ihre Religion, ihren 
Glauben an eine waltende Vorfehung, an einen belohnenden 
und ftrafenden Gott, und eine von ihm beftellte göttliche kehr⸗ 
und Heilsanſtalt aus ihrem Herzen zu ſtehlen. | 


Ratürlich gehen fie auch hier anfangs fachte einher. Sein 
Wort gegen Religion, gegen Chriftus oder Chriſtenthum; nur 
von fchlechten Pfaffen, von geldgierigem Pfaffentrug und une 
vernünftigem Aberglauben ift die Rede, bis die Ohren der 
Arglofen fich abgehärtet, „und die Redner immer offener und 
fühner mit ihren lebten Gedanken herausrüden. IR das reli- 
glöfe Fundament untergraben: fo erliegt die Sittfichfeit den 
Streichen ihrer frechen Zoten und ihres lieverlichen Beifpield 
ſchon leichter; die Scheu aber vor Geſetz und Recht und vor der 
beftehenden Obrigkeit, die allen Rüdhalt verloren, fällt mit ber 
Moral von felbft. 


Run das Gewiffen befeitigt und alle fchlechten Beiden 
fchaften in der Menfchenbruft aufgewedt find, nun iſt der Ader 
gepflügt und es ift an ver Zeit, daß der Same hineingewors 
fen werde. Da kommen fie denn mit ihrer Lehre von ber 
„Boltsfouverainetät“, die nad) ihnen in nichts anderem 
befteht, al8 daß fie, die Berfammelten, „pie Brüder”, die ja 
das „Wolf“ ausmachen, die fouverainen, felbftherrlichen Göbs 
ter feien, denen Alles und Jedes erlaubt. ift und zufteht, die 
zu entfcheiden haben, was Fünftig Necht und Unrecht ift, und 
was ftehen bleiben, was fallen und was an feine Stelle tres 
ten fol; denn vor diefer „Volfsfouverainetät“ in ihren 
Unumfchränftheit gilt fein Recht und. fein Befig und feine Aus 
torität, welche fie nicht anerkannt hat, und. auch. die neuen 
haben nur Gültigkeit auf. die Dauer ihrer Anerfennung. „Wähle 
uns!" fprechen fie dann zu den gläubigen Maſſen, „wählt urn 
zu eueren Dertretern, bekleidet und mit biefer euerer „„Sow 
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verainetät““z Tiegt ja durch das allgemeine Stimmrecht 
euer Schidfal in euerer Hand: dann wollen wir bie Lehre 
won der allgemeinen Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit 
durch die Aufhebung jeder Ungleichheit wie im Rechte, fo auch 
in der Gewalt und im Eigenthbum, endlich zur Wahrheit mas 
chen.” So kommen fie in die verfafiunggebenden Nationals 
verfammlungen, und die Reben, die fie erft in geheimen Klubbs, 
dann in offenen „VBolfdverfammlungen” geführt, ertönen 
jest, unter dem Belfal der Verbündeten auf den Galerien, 
in den Reichdverfammlungen. Das Ohr der Nation gewöhnt 
fi) an den Gedanken eines allgemeinen Umfturzes; die Revo⸗ 
lütion wird vetgöttert, ihre Anerkennung gefordert, und die Ein- 
führung republifanifcher Gleichheit vaird als ein Recht der unum⸗ 
ſchraͤnkten Volksſouverainetät, welcher jedes Recht weichen muß, 
proclamirt. 

Doch immer noch ſteht der Ausführung ein einziges Hin- 
dernig im Wege. Die Zürften find gründlich verhaßt und 
verächtlich gemacht; die Priefter müffen ſchweigen; die Autos 
tät der Minifter und aller Behörden ift gebrochen und einges 
fchüchtert, daß fie nicht zu mukſen wagen; die Polizei darf 
fih fchon gar nicht mehr fehen lafien; die große Mehrheit ver 
fogenannien Wohlgefinnten, der Ordnungliebenden und Gemäs« 
Bigten, fieht dem Unfug mit lammfrommer Ruhe zu, raifonntrt 
zum Zeichen ihrer Freifinnigfeit mit den Schreiern über die An⸗ 
maßungen der Minifter, ver Bfaffen und der Polizei, abonnirt fich 
auf Hetz⸗ und Schmupblätter, und thut aus Verzagtheit, ale 
glaube fie an die Aufrichtigfeit der Freiheitsbeſtrebungen der 
Aufwiegler, die ihnen das Feuer in's Dach geworfen; wer 
fich aber erfrecht, zu warnen, wer frei dem Trug und der Heu⸗ 
helet und der Verblendung entgegentritt, wird als Reactionair, 
als Jeſuit, ald Sonverbündler beruntergerifien; fomit wären 
alle Hindernifie der „Sreihett, Gleichheit und Brüder« 
tichkeit“ glüdtich hinweggeräumt; — nur das fatale Mititair 
wit dem altmodifchen Zopf feiner Trene, feiner Ehre und > fimr 
Dischlin iſt noch. übrig. 
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Gegen das Militair werden alfo jept alle Künfle und 
Hebel ver Demagogie In Bewegung gefeht. Wein, Bier umd 
Branntwein und jede Gelegenheit zur ‚Lieverlichfet und Aus⸗ 
ſchweifung wird ihm unter fchmeichlerifchen und aufmwieglerifchen 
Reden freigebig - dargeboten, den Ruf der Pflicht zu betäuben 
und die Dischplin zu lodern. Noch heißen die Soldaten Brüder, 
noch nehmen auch fie an der allgemeinen Souverainetät Theil, 
noch gehören auch fie zu den Unterbrüdten, denen bie rothe 
Raub⸗Republik jegliche Freiheit verleihen fol. Gelingt es fle zu 
verführen; gehen fie auf die Ausgelaffenheit und Zügellofigfeit 
ein; find fie zu jeder Meuterei bereit; geloben fie beim Loss 
fchlagen gemeine Sache zu machen: dann um fo befler; jeder 
Unfug und Skandal, der die Mannsézucht lockert, wird gebulbet 
und befördert, ift e8 ja ein Band mehr, das die neuen Kame⸗ 
raden um fo fefter an die Sache der Freiheit und der rothen 
Republik knüpft. Verfangen die Künfte aber nicht; bleibt der 
Soldat feiner Pflicht, feinem Fürſten und feinem Fahneneid treut 
dann wird die Waffe plöglich umgekehrt: jegt ift er fein Bürgen, 
fein Bruder, fein Souverain, fein Mitunterprüdter mehr. Als 
ehrloſe Söldner, ald blinde Fürftenfnechte, als Verräther der 
Volfsfreiheit, als graufame blutgierige Untervrüder und Hen⸗ 
feröfnechte der Tyrannei werden fie dem Haß und der Rache 
des „Volkes“ bezeichnet. Steine Gelegenheit wird verfäumk, 
um Mißtrauen und Erbitterung zwiſchen Bürger und Militait 
auszufäen. Die grundlofeften Lügen und Berläumdungen, bie 
gehäfftgften Uebertreibungen und Entftellungen machen wie ein 
Lauffeuer die Runde durch alle Hepblätter. Einzelne Exceſſe, 
das geringfte Verfehen, oft ein bloßer Zufall, wird durch Vers 
fehweigen und Zufäße zum größten Verbrechen. So wird bie 
Stimmung des Publitums immer gereizter, die Haltımg des 
Soldaten ſchwankender und verzagter; denn wehe! breimal mehel 
über ihn, wenn er „Bür gerblut“ vergießt. Reißt aber einmal 
einem der lange Gerelzten und meuchlerifch Angefallenen die 
Geduld; trifft feine Kugel oder fein Bajoneit einen der frechften 
Aufwiegler oder vielleicht gar- einen ber „unfchulbigen Reugies 
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rigen“: dann wird der Gefallene als ein Opfer der Tyrannei 
mit Pomp zur Erde beſtattet; auf ſeinem Grabe wird jedes 
freie Maͤnnerherz zur Rache gegen die Mörder aufgeſtachelt; 
um die mishandelten und verwundeten Soldaten dagegen, um 
die, welche treu ihrer Pflicht die bürgerliche Ordnung und die 
geſetzliche Freiheit und Sicherheit gegen ſelbſtſüchtige Volks⸗ 
verfuͤhrer und ein mordbrenneriſches Geſindel, trotz Verlockungen 
und Drohungen, mit ihrem Leben geſchützt und die in dieſem 
Kampfe für das gemeine Beſte gefallen find, um fie hat ſich 
Kiemand zu kümmern, fie mögen bei Nacht und Nebel einge- 
ſcharrt werben, damit „das Volk“ ja nicht in „neue Aufregung‘ 
geräth; ihr geflofienes Blut ift ja fein „Bürgerblut“. 

In gleichem Maaße nun, wie burd) folche fortgefebte Bes 
mühungen die moralifche Kraft des Militaire gebrochen und 
ihm die Waffen aus der Hand gewunden werben, wirb unter 
dem Namen der „Volfebewaffnung”, in Kraft des freien Waffen⸗ 
rechtes, die Bewaffnung des vermwegenften und verworfenften 
Geſindels betrieben, und müßten die Waffen, wie in Berlin 
geichehen, auch aus dem Zeughaus geraubt werden. In den 
Klubbs wird es organifirt und für den Kampf einerereirt, 
Sofort wird „das Voll” allgemach an bie öffentliche Auo⸗ 
übung feiner Souverainetät gewöhnt. Mit Iufligen Katzen⸗ 
muflfen und Eingendem Fenftereinwerfen bei dem erſten beten 
Anlaß :wird begonnen; die MWohlgefinnten, die Ordnungslie⸗ 
benden ziehen als neugierige Zufchauer mit; man geht „auf 
Die Revolution” wie man. fonft auf die Redoute ging. Sofort 
werden Vebungen im ‘Pflafteraufreißen gemacht; man. fprengt 
Thore; man errichtet nebenbei noch fchüchtern und verfchämt 
die erſten ſchwachen Barricaden; das heranfprengende Militair 
wird mit Vivat als Brüder begrüßt, will e8 nicht fraternifiren, 
fo wird es verhöhnt und die Barricaden, die ohnehin nur ein 
„Scherz‘‘ waren, werben verlaffen. Bei nächiter Gelegenheit wird 
dann ein Bäderladen, over ein Bräuer, oder eine Fabrik geſtürmt 
und verfuchöweife ein ganz klein wenig geplünbertz das heran 
forengende Militair wird jetzt ſchon mit, einem groben Steinhagel 
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empfangen; es bat gemefienen Befehl unter Feiner Bedingung 
von den Waffen Gebrauch zu machen und zieht fich unter Hohn- 
gelächter in eine ehrerbietige Entfernung zurüd; feine gänzliche 
Verlegung aus der Stadt als „die Ruhe beprohend, die Eintracht 
ftörend und der Freiheit gefährlich”, wird jeboch Im Namen bes 
Volkes von der Prefie fofort gebieterifch verlangt. Iſt nun viels 
leicht noch gar die eine oder die andere großartige Sturmpetition 
gelungen und gnäbig befchleden worden: dann fühlt man feine 
Kraft; man glaubt ſich feines Sieges gewiß und der Tag zum 
Losſchlagen wird zuerft von den geheimen Klubbs befprochen 
und, find alle Vorbereitungen getroffen, öffentlich verfündigt. 
Wohl befteht noch die conftituirende Nationalverfammlung, die 
aus der Wahl der gefammten Nation hervorgegangen, in güts 
lichem Einvernehmen mit den Regierungen und Fürften berufen 
ift, die Mißſtände und Nothflände auszugleichen, den gegrüns 
beten und erfüllbaren Bedürfniſſen nach Gerechtigkeit und Billige 
feit zu entfprechen und den Neubau gefehlicher Freiheit zu gründen. 
Allein die Hetzer, das Reden haltende und die Fever führende 
Proletariat der Umfturgmänner, bat den aufgeregten urtheils⸗ 
Iofen Maffen der unteren Volfsfchichten folche Hoffnungen ger 
macht, mit folchen lockenden Verheißungen ihren ungeduldigen 
Heißhunger aufgeftachelt, welche feine irdiſche Macht und alfo auch 
feine Rationalverfammliung erfüllen kann. Gleich den übrigen 
Autoritäten ift daher auch fie fchon längft in Verruf erklärt, 
auch ihre Mehrheit befteht aus Wolksverräthern und Fürftens 
knechten und Reactionairen, die an ihrem Zopf und ihrem 
Geldſack fefthalten. Die Anhänger republifanifcher Gleichheit 
in ihrem eigenen Schooße thun unter dem Gebrüll des Galleries 
pöbeld das Ihrige dazu, Die Würde der Berfammlung in den 
Koth zu ziehen und das Vertrauen zu ihr zu zerfören. Bon 
ihr, fo ergeht alsdann die Lofung in der Prefie und in demo⸗ 
fratifchen Verfammlungen, ift nichts zu erwarten; ja gegen fie, 
das letzte Bollwerk der Tyrannei, muß fich zuerft der „Vollks⸗ 
fturm” richten. 

IR nun enblicy der erfehnte Tag erfchienen, dann wird bie 
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legte Maske abgewworfen. Die rothe Fahne voraus, die Verwegenſten 
und Wildeften an der Spitze, fo ziehen die unabfehbaren Maſſen 
der arbeitenden Klaſſen, geführt von ehrgeizigen Demagogen, 
von Schwindlern und Fanatifern des Umfturzes, und Glüds- 
rittern des gebildeten Proletariats in bewaffneten Colonnen auf. 
Den gefeh- und ordnungliebenden Arbeitern, die nicht mitmachen 
wollen, wird das Bajonett auf Die Bruft gefept und der Top 
gedroht, wenn fie der Fahne der Freiheit nicht folgen wollen. 
Die Vertreter der unumfchränften Souverainetät der bewaffneten 
Maſſen ftellen nun an die gefeglichen Bertreter in der Natio- 
nalverfammlung die Forderungen der rothen Republik: Aner- 
fennung des allgemeinen Umſturzes und der brüderlichen Thei- 
lung. Weigert fich die Verfammlung in ihr eigenes Vernich⸗ 
tungsmittel einzuftimmen: dann werden die Fahnen, auf denen 
Plünderung, Mord und Brand fteht, entfaltet; die Trommeln 
wirbeln; im Augenblid erheben fi) Hunderte von Barricaden; 
bie Hänfer werben befeßt und aus dem fichern Hinterhalt der 
Barricaden, Hinter Saloufteen hervor, von den Dächern und 
aus den Kellern beginnt ein mörberifches Feuer. Die Stunde 
der Entfcheivung hat gefchlagen: ob künftig noch ein Geſetz 
und eine gefegliche Obrigfeit herrfchen und das Eigenthum und 
der Bamilienverband fortbeftehen oder dad Land die Beute raub- 
und berrfchgieriger Volföverführer werden und in Geſetzloſigkeit 
und wilde Barbarei verfinfen fol. 

Auf diefe Weife ohngefähr ift jüngft das furchtbare Wetter 
über Paris und feine conftituirende Nationalverfammlung los⸗ 
gebrochen. Die Maflen der betrogenen arbeitenden Klaſſen, 
die gegen die .von der Nation anerkannten höchften Behörden 
in’d Feuer geführt wurden, waren mit den Millionen des Staates, 
dem Schweiße der Steuerpflichtigen, gegen die fie ihre Kugeln 
richteten, in den Nationalwerfftätten felbft organiftrt, bewaffnet 
und eingeübt worden. Sie hatten ihre Munition aus öffent- 
lichen Depots durch ihre Mitverfchworenen in ven höheren 
Stellen erhalten. Ste wurden nur befiegt, indem die Mobilen 
fih nit zum Treubruch verleiten ließen. Diefe Mobilen, 
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fünfundzwanzigtaufend junge Leute, die Fühnften und Fräftigften 
aus der Mitte der arbeitenden Klaſſen felbft genommen und 
den vierfachen Sold der Linie empfangend, ſie fchlugen fidy 
gegen ihre ehemaligen Genofien der Februar⸗Inſurrection, ges 
gen ihre Brüder und Väter mit verzweifelten Muthe, und den⸗ 
noch Eoftete der Sieg fleben Generalen der Linie das Leben! 
Wären diefe Mobilen zu den Infurgenten übergegangen, häts 
ten diefe den Sieg davon getragen, ficherlih wäre Paris bie 
Beute des furchtbarften Mordes und Brandes und aller hoͤlli⸗ 
fhen Leidenſchaften und unnatürlichen Xafter, die in der Mens 
fchendruft fchlummern, geworben. Freilich wäre dieſer Steg 
von feiner Dauer geweſen; ganz Frankreich wäre herbeigeeilt 
zu feiner Befreiung. Allein welches furchtbare Verderben hätte 
bis dahin in der unglüdlichen Stadt gewüthet! Und wäre fie 
anders ald ein rauchenver Schutthaufen, der blutige, verflüms 
melte Leichen bevdedt, in die Hände ihrer Befreier gefallen? 
Gar nicht daran zu denen, was gefchehen wäre, wenn überall 
in den großen Städten Europa’ auf den Parifer Sieg hin 
die Bundesgenofien der rothen Republik mit der rothen Feder 
ihr blutiges Banner aufgepflanzt hätten. 

Betrachtungen diefer und verwandter Art, zu denen jeder 
Tag Gelegenheit gibt, waren ed ohne Zweifel, welche überall 
in unferem deutfchen Vaterlande Vereine zum Schuge ver bes 
ftehenden Ordnung und zu ihrer gefeglichen Kortbildung gegen 
gewaltfamen Umſturz bervorriefen. ine Zeit tieffter Aufres 
gung, leidenfchaftlichfter Verwirrung; eine Zeit, in der die als 
ten Autoritäten vielfach ihre Kraft verloren, die neuen fich 
noch nicht befeftigt haben, während die entgegengefebteften Ins 
tereffen mit maßlofen Forderungen kampfgerüſtet einander ents 
gegentreten; eine Zeit, in der die Sünden und Berfäumniffe 
vergangener Gefchlechter und Zeitalter zur Abrechnung Toms 
men, und ihre Sühnopfer ald Preis der Verjüngung und Neus 
geftaltung verlangen — eine folche Uebergangszeit dringt mit 
ihren drohenden Gefahren Jedem das Gefühl auf, daß es der 
Bereinigung: aller guten und gefunden Kräfte und der Verſtaͤn⸗ 
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digung und des Zuſammenwirkens aller Edlen und Tüchtigen 
ver Nation bedarf, um die heiligften Güter der Menfchheit 
durch die Sündfluth hereinbrechender Revolutionen in die neue 
Zeit zu retten; und dieſe Gefinnung war es auch, welche bie 
Männer befeelte, die in München im Monat Mat dieſes Jah⸗ 
res zufammentraten, um den Verein „für conftitutionelle 
Monarchie und religiöfe Freiheit zu gründen.“ 
Entfchievene Gegner jener unbefchränften fürftlichen Wil 
kürherrſchaft von oben, die mit ihrer Polizei und ihrem Beam- 
tenheer Alles und Jedes, dad Allgemeinſte wie das Befonverfte, 
bis in die Familie, in das Gewiſſen und in die Sacriſtei hinein, 
bevormundet und adminiftrirt, und mit ihrer Genfur und ihrem 
Militär jede Regung eines ſelbſtſtändigen Geiftes niederhält; 
allein nicht minder abgefagte Feinde der gleich unerträglichen 
Milfürherrfchaft von unten, die im Namen der Volfsfouves 
tainetät und tyrannifcher Gleichheit ein gleich unumfchränftes 
Demagogenregiment und eine wilde Pöbelherrfchaft einführen 
möchte, vor deren despotifcher Allgewalt gleichfalls Feine Frei⸗ 
heit, fein Recht und fein Beſitz ficher wäre: wollen dieſe Män⸗ 
ner der Revolution die wahre Freiheit entgegenftellen, die, auf 
religiöfem und fittlichem Grunde ruhend, fich felbft beherrfcht, 
bie dad Recht und die Freiheit eines Jeden innerhalb feines 
Kreifes wie die eigene mit gewiflenhafter Scheu heilig achtet, 
und daher den Fortfchritt. nicht durch Gewalt und Umfturz, 
fondern auf dem Wege des Gefebed und der gütlichen Vereins 
barung aller Betheiligten anftrebt. Berfchieden von jenen vers 
ächtlichen Höflingen der Fürften, die dieſen nur immer von 
ihren Rechten zu fprechen wifien, verfchieven von den nieder» 
trächtigen Höflingen der Völfer, die dieſen einzig von ihren 
Freiheiten reden, gehen fle von ber Ueberzeugung aus, daß jes 
dem Recht und jeder Freiheit auch eine Pflicht zur Seite fteht, 
von deren Erfüllung Heil und Unheil abhängt, und daß Feine 
Herrfchaft ohne Achtung der Freiheit, und feine Freiheit ohne 
Gehorfam und Achtung des Rechtes und der gefeglichen Ord⸗ 
nung beftehen fann. In dieſem Geifte deutſcher Freiſinnigkeit, 
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Ehrenhaftigkeit und Treue, wie unfere Bäter in den Tagen 
deutfcher Macht und Herrlichkeit fie verftanden, und nicht im 
Modeton vaterlandsvergeffener, franzöftfcher Gleichmacherei und 
revolutionärer Freiheitöfchmindelei wurben Programm und Sta⸗ 
tuten des Vereins abgefaßt. 

(Schluß folgt.) 


— nn — — — 


XVIII. 
Gloſſen zur Tagesgeſchichte. 


Den 30. Juli 1848. 


In Frankfurt iſt der Antrag geſtellt: „die Nationalver⸗ 
ſammlung wolle die proviſoriſche Centralgewalt veranlaſſen, 
wegen Aufhebung des Cöoölibatgeſetzes mit der römifchen Gurte 
in Verbindung zu treten, und zu diefem Ende vorläufig in Ans 
fehung der Wichtigkeit und Eigenthümlichkeit des Gegenftanves 
einen Ausfchuß zur Berichterftattung beftellen.” In mehr ale 
einer Hinficht ift dieſer Schritt geeignet, unfer patriotifches 
Selbftgefühl zu demüthigen. Er ift ein Fauſtſchlag in's Antlig 
der Freiheit, und wenn Engländer und Franzoſen ſich zumeilen 
erbreiftet haben, die Behauptung aufzuftellen: der Deutfche des 
neunzehnten Jahrhunderts habe gar nicht mehr die Raturanlage, 
frei zu feyn, ſo brauchen fie zum Belege für dieſe beleidigende Ber 
hauptung nur auf jenen Antrag des öfterreichifchen Abgeordne⸗ 
ten Gritzner und feiner hundert und zehn Gefinnungsgenoflen 
fich zu berufen. — Es gibt in ver That nicht leicht einen por 
litiſchen Fehlgriff, der ſchlagender bekundet hätte, in welchem 
Grade dem Radikalismus, befonderd dem üfterreichifchen, jed⸗ 
wede Ahnung fehlt: was Freiheit des deutfchen Volkes fei, und 
was zu feiner Einheit und Eintracht gehöre. Nur aus biefer 
gräulichen Unwiſſenheit und Ideenverwirrung, welche bitterer, 
ntichriftlicher Haß mit Abficht und freiem Willen feft hält, 
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läßt fich der einer polttifhen VBerfammlung gemachte Vor⸗ 
fhlag zum Sturm auf den Gölibat der Geiftlichen erflären. 
Zwingt denn etwa ber Staat oder die politifche Gefehgebung 
in Deutfchland die Briefter zum Eölibat? Mit nichten! Die 
Verpflichtung dazu wird nur von Solchen übernommen, bie 
freiwillig, im Glauben und in der Gemeinfchaft ihrer Kirche 
ftehend, ſich dem priefterlichen Stande widmen. — Und wenn 
ein Priefter diefen Glauben verloren hat, und dann das läftige 
Joch von fich werfen, aus dem Verein der römifchen Kirche 
fheiden, fich einer andern Religionsgemeinfchaft oder auch gar 
feiner anfchließen, oder etwa auf eigene Hand eine neue Slirche 
gründen will, wer hält ihn davon mit äußerer Gewalt zurüd, 
wer kann ihn daran hindern? Wer hat nach eben venfelben 
Grundrechten, über die gerade jebt in Frankfurt berathen wird, 
das Recht oder die Macht dazu? Niemand zwifchen Himmel 
und Erde. Die Kirche verpflichtet allerdings den Priefter zur 
Ehelofigfeit, aber fie verpflichtet weder noch nöthigt fie irgend 
Jemand, Priefter zu werden. Eben fo wenig hat fie in Deutfch- 
land die Gewalt oder nimmt ſie diefelbe in Anfpruch: einen 
Priefter, der fich feines Glaubens abthun, over feiner Weihe 
und feiner Eigenfchaft ald Mitgliev der Fatholifchen Kirche ent- 
ſchlagen will, wider feinen Willen zurüdzuhalten. Was ge- 
fchieht dem, der feinen Austritt erklärt und fich verheirathet ? 
Schlechthin nichts, — als daß die Kirche ihm und ihren Gläu- 
bigen erklärt: er ſei aus ihrer Gemeinfchaft ausgetreten und 
habe weder hier noch jenſeits einen Theil an ihr. Dieß ift 
eine einfache, ſich von felbft verftehende Tchatfache. Wird das 
durch der Staat irgendwie berührt? Kann dieſes natürliche, 
jedem Bereine zuftehende Necht der Ausfchließung eines Sol⸗ 
chen, der innerlich nicht zu ihm gehört, der Kirche verwehrt 
oder verfümmert werden, wenn die neue Staatdorbnung durch 
ihre Grundrechte das entgegenftehende Recht des freien Aus- 
tritts jedem einzelnen Katholifen ausprüdlich vorbehält? Gewiß 
nicht! wenigftens nicht ohne daß die einfachften Grundbegriffe 
des gleichen, unparteiifchen Rechts mit Füßen getreten werben. 
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Mas will alfo der Antrag? und warum verlangt er die Ein 
mifchung des Staats, der heutzutage als folcher Feine Religion 
hat und haben darf, in das ihm gänzlich fremde Gebiet einer 
Lebensfphäre, die nicht die feinige ft? Darüber kann fich Nies 
mand täufchen, der fehen will. Es ift eine traurige, aber ums 
verfennbare Wahrheit, daß im innerften Kerne unferes natios 
nalen Lebens und Denkens, hinter all den Blumengewinden 
freifinniger Tolerangphrafen, tief unter der von der politifchen 
Bewegung gefräufelten Oberfläche, heute noch, wie vor weis 
hundert Jahren, ein verfappter und unehrlicher, Tügnerifch ver« 
läugneter, aber darum nicht minder ingrimmiger Krieg gegen 
die fatholifche Kirche brennt. Unfere Zerwürfniffe find, wie in 
der Schweiz, bei weitem mehr Firchlicher, als politifcher Nas 
tur, und was und droht ift nicht fowohl die bürgerliche Zwie⸗ 
tracht, als der Religionsfrieg, Wir wiflen, daß es ein Irr⸗ 
thum und eine Ungerechtigfeit wäre, Seven, der Proteftant 
heißt, den Feinden unferer Kirche beizuzählen; wir wiſſen auch, 
daß es umgefehrt eine Thorheit wäre, Seven, der als Kind 
über ein Fatholifches Taufbeden gehalten wurde, zu den Ges 
treuen zu rechnen. Wuch uns gilt das biblifche Wort: des 
Menfchen Feinde werden feine Hausgenofien feyn. Auch uns 
fere grimmigften Feinde find Jene, die durch die Fügung der 
Geburt in unfere Reihen geftellt, mit allem Eifer eines haßer⸗ 
füllten Gemüths zum Abfall fireben, und nicht zufrieden, daß 
die Pforte ihnen offen fteht, wenn fie ſcheiden wollen, den Kas 
tholifen, die e8 bleiben möchten, einen Rechts⸗ und Friedens⸗ 
ftand nur um den Preis des Untergangs und der Vernichtung 
ihrer Kirche gewähren wollen. Alfo ift Krieg mit diefer Kirche 
um jeden Preis ihre Lofung, unangefehen, daß ihr Mund von 
deutfcher Einheit überfließt, und daß die größere Hälfte der 
Deutfchen der Fatholifchen Kirche angehört, uneingevenf, daß 
ein religiöfer und Firchlicher Streit, in dieſem Augenblide ans 
gefacht, Deutfchlande Grabftein würde. Der alte, verjährte, 
wie der neue, gegen das gefammte Chriftenthum gerichtete Haß 
wirkt ftärfer, als biefe einfachfte, jedem gefunden Berftande fo 
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ungemein nahe liegende Erwägung. Alſo flugs und fröhlich ein 
in den befeibigendften Formen gefaßter Antrag, geftellt von eis 
ner Mehrheit von Perfonen, die theild durch ihre Geftnnung, 
theils ſchon durch den Namen ihres Befenntniffes außerhalb 
der Fatholifchen Kirche ſtehend, zu einer Einmifchung in deren 
inneres Leben Feinerlei Auftrag, Berechtigung oder Legitimation 
aufweifen konnten! Haben fie fich wirflich mit dem Wahne ei⸗ 
nes günftigen Erfolgs in Rom getäufcht? Gewiß nicht! Sie ha⸗ 
ben ohne allen Zweifel die Antwort. voraus gefehen, die ihnen 
von dem Oberhaupte der Stirche werden muß und werden wird. 
Sie würde, wenn Gott das Unglück über Deutfchland verhängt 
haben follte, daß dieſe Partei im Frankfurter Parlamente je die 
Mehrheit erhielte, den langgefuchten Vorwand zur Schilverhe- 
bung gegen die Katholifen leihen; fie würde den Vorwand bies 
ten zum Bruche mit Rom, zur Striegserflärung gegen den fa- 
tholtfchen Glauben und Gottesdienft, zur Forderung von Eiden, 
die fein Katholik leiften kann, der ein Glied feiner Kirche blei- 
ben will. Dann würbe jener Theil der Außerften Linfen, wels 
cher e8 von vornherein für feine Aufgabe hielt, Deutfchland in 
denfelben abjchüfftgen Pfad hinzutreiben, auf welchem Frank⸗ 
reich in der erſten Revolution dem Abgrunde zueilte, — er 
würde ſeines Herzens Sehnfucht geſtillt fehen. Deutfchland würde 
Schritt vor Schritt, unter der Geißel des atheiftifchen Fana⸗ 
tismus, denfelben Kreuzweg zurüdlegen, den Franfreich in ven 
Jahren 1792 und 93 ging. Gelänge es diefer Partei, bie 
Mehrheit der Nationalverfammlung für jenen Antrag zu gewin⸗ 
nen, fo wäre jener in der Gefchichte aller Revolutionen fo ents 
ſcheidende Wendepunkt nahe gerüdt, wo fittliches Bewußtſeyn 
und vernünftige Ueberlegung aufhören, und der von Moment 
zu Moment höher fleigende Fanatismus rafch in förmliche Be- 
feffenheit umfpringt. Man würde damit beginnen: jene Katho⸗ 
Iifen, die den Abfall von ihrer Kirche, in welcher Form er ih» 
nen auch geboten werde, ablehnen, wie eine abfcheuliche, un- 
reine, gemeingefährliche Serte zu verfolgen, und mit einem 
Treibjagen auf Alles enden, was heilig und ehrwürdig ift, 
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was noch an Glauben, Liebe oder Hoffnung erinnert, und was 
unfer Volk irgendwie an eine fromme, befiere Vorzeit mahnt. — 
Herrn Jacob Grimm fidy in dieſer Richtung bewegen und 
heute zu folchem letzten Ziel und Ende, freilich ohne Hare Eins 
fiidt in die Dinge, mit ver Außerften, etwas unbhiftorifchen 
Linken fich verbünden zu fehen, kann nur Jene überrafchen, bie 
lange nicht glauben wollten, weffen ber ingrimmige, verfnd« 
cherte, eingelebte, in jedem Betracht blinde Katholikenhaß einer 
geroiffen, äußerlich manchmal überaus milden und verfühnlis 
chen Species altgläubiger, chriftlich wohlgefinnter Proteftanten 
fähig iſt. 

Es ift die Pflicht eined Jeden, der es wohl meint mit 
Deutfchland, fich in Betreff der Zufunft, der wir entgegenges 
hen, wenn ver üfterreichifch-rabifale Antrag gegen den Gölibat 
jemald, was wir jedoch in dieſem Augenblide nicht fürchten, 
eine Mehrheit gemänne, Feinerlei Täufchung hinzugeben. Das 
einzige Mittel, diefem Feinde, welcher auf die grimmigfte Ty⸗ 
rannei des Unglaubens über den Glauben Losfteuert, mit Hoffs 
nung auf Erfolg die Spite zu bieten, iſt: daß umgefehrt wir 
Katholifen uns feft und beharrlich auf den entgegengefegten 
Standpunft ftellen und das fordern, was die Revolution im⸗ 
mer verfprochen, aber noch niemals gewährt hat: Freiheit, 
nicht bloß für und, fondern für Alle. Dann find wir bie 
Freien, jene die Knechte. Freiheit, — dieß kann nicht oft ges 
nug wiederholt werden, — Freiheit If nur da, wo Niemand, 
auch der Staat nicht, das Recht hat regierend, befehlend ober 
fonft irgendwie beläftigend und hemmend in eine Sphäre hin⸗ 
einzugreifen, die nicht die feinige if. Die Seele der Freihelt 
ift, daß der Grundſatz unantaftbar feft und heilig daſteht: Nie 
mand darf fi) um Dinge befümmern, die ihn nichts angehen, 
und Jeder muß feinen Nächften, — ſei diefer ein einzelner 
Menſch oder eine moralifche Perfon! — in feiner Rechtöfphäre, 
fo lange er diefe nicht überfchreitet, walten, haufen und fchafs 
fen laffen, wie es ihm gefällt. Heilig und unantaftbar muß 
insbefondere und vor Allem die Kirche und die Familie fen. 
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Nur aus deren Freiheit Tann die Freiheit auch in andern Les 
benöfreifen erblühen. Diefe Breibeit ruht aber nicht bloß auf 
den Gefeten, fie muß aus den Sitten und dem ganzen Bils 
dungsftande des Volkes erwachten, — fonft ift und bleibt fie 
Zäufchung und Tügnerifcher Schein. Wenn Ihr aber dieß Als 
les zu begreifen nicht Willens oder nicht fähig ſeyd, wenn 
Ihr die Freiheit nur als Euer eigenes Herrenrecht und als bie 
Knechtfchaft ver Anderen begreifen könnt, dann gebt Euch die 
Mühe nicht, die Welt durch Tiraden von Eurem Freiheits- 
drange überzeugen zn wollen! Ihr feyd durch alle Eure Emeu⸗ 
ten noch nicht um eined Haares Breite aus dem alten Polis 
zeiftaat herausgefommen; ver Zopf hängt Euch immer noch, 
wo er eh’ und zuvor gehangen. In den glorreichen Märzta- 
gen ſeyd Ihr auch mit nichten frei geworden, wie Ihr Euch 
und und glauben machen wollt; höchitend habt Ihr den Herrn 
gewechſelt. Wollt Ihr fortfahren unter dem Rufe: reiheit ! 
Freiheit! die Statbolifen zu Fnechten, weil Ihr die Stärfern zu 
feyn glaubt, fo wird auh Eure Stunde fchlagen, und über 
Euch wird ein noch Stärferer fommen. Dann wirb die übers 
mächtige Willführ den eifernen Fuß auf Euren Naden ſetzen, 
und, Euch mit gleichem Maße meflend wie Ihr ed und Ans 
dern zugedacht, höhnifch über Eure Häupter fchreiten. Ihr 
aber werdet dann vergebend die heiligen Namen Recht und 
Freiheit, und ein höheres Geſetz des Friedend unter ven Men⸗ 
fchen anrufen. Es wird Euch in allen Stüden gefchehen, wie 
Ihr geglaubt. Heute lacht Ihr über unfere warnende Weis⸗ 
fagung, aber unfere 2efer könnten Euch berichten, daß wir 
dem bureaufratifchen Preußenthume und feiner Zufunftsfirche, 
als beide fich vor zehn Jahren zur Statholifenverfolgung mit 
dem Radifalismus verbrüderten, mit großer Sicherheit in eben 
diefen Blättern feinen nahen Sturz und Untergang vorausfag- 
ten. Wir aber haben und diefe Weisheit aus Herodot und 
den Büchern der Könige herausgelefen, die auf jeder Seite 
lehren, daß der Maßlofigfeit und dem Webermuthe der Sterb- 
lichen die Rache des Himmels oft fpät, aber immer ficher folgt. 
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Der geneigte Lefer, dem wir fo eben unfere büftern Pros 
phezelungen in ‘Betreff Preußens in’d Gedaͤchtniß zurüdriefen, 
wird fich ohne Zweifel auch an das erinnern, was wir vor etwa 
einem Jahre über den gefammten politifchen Plan. des Könige 
und zu Gunften feiner wohlmollenden, im beften Sinne des 
Worts volföfreundlichen Abficht fagten. Heute freilich hat das 
Gottesurtheil der Tchatfache gefprochen; der Verfuch, der eines 
beffern Schidfals werth gewefen wäre, ift von Grund aus 
fehl gefchlagen, der preußifche Thron in feinen Grundfeften ers 
fchüttert. Und dennoch können wir von unferer früheren güns 
ftigen Meinung in Betreff des urfprünglichen Grundges 
danfens des Königs nicht eine Sylbe zurüdnehmen. Mag 
der große Haufe nad) dem Erfolg richten. Denfender Mens 
fchen ift es unmwürbig, nachdem die große Schlacht gefchlagen 
worden und eine höhere Macht den zerftörenden Gewalten den 
Sieg verliehen hat, das Wollen und das Vollbringen der 
Menfchen zu verwechfeln, und in das gedanfenlofe: Freuzige! 
des Pöbels einzuftimmen. Wir wiederholen, was wir vor eis 
nem Jahre fagten: wie Wenige unter den Sebtlebenden wußte 
König Friedrich Wilhelm IV. was Freiheit ift, und mit voll 
fommener Aufrichtigfeit eines edeln, wohlwollenden Gemüths 
hatte er fle feinem Wolfe zugedacht. Er wollte durch wahre, 
echte Freiheit die Revolution befämpfen und den Thron befeftis 
gen. Zu diefem Ziel und Ende wollte er den Individuen und 
Eorporationen einen Grad von Privatfreiheit einräumen, ber 
das revolutionäre Gelüft nad) Theilung oder Confiscation ber 
centralen Staatdgewalt (welche in jeder Monarchie nothr 
wendig der Krone allein zuftehen muß, und unter einer 
fürftlichen Herrfchaft, die nicht in Republif übergehen will, 
höchftend unter dem Beirath allgemeiner Stände geübt 
werden Tann) im Keime erfliden mußte. Auf diefem Wege 
wäre es möglich gewefen, den Gemeinden und Provinzen 
ein, von jeder läftigen Staats-Bormundfchaft befreites grös 
fereds Maß von Selbftregierung und Verwaltung ihrer eis 
genen Angelegenheiten einzuräumen, wie in irgend einem am 
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bern europälfchen Staat. Dann hätte Preußen bie große 
Aufgabe der Zeit gelöst, den Primat im Herzen aller Deuts 
fehen erobert, und einen Anfpruch auf die Hegemonie in uns 
ferm Baterlande gewonnen gehabt, den Feine Macht auf Erden 
ihm hätte ftreitig machen können. Dieß vorausgefebt, hätten 
dann auch Generalftände, wie jene, welche das Patent vom 3 
Februar 1848 fchuf, in der That den billigen Wünfchen ber 
unermeßlichen Mehrheit der Nation vollkommen genügt. 

Gegen diefen Plan war nur Eins einzuwenden. Er ift 
nicht ausgeführt worden; oder was noch ververblicher war: 
er wurde falfch, in verfehrter Ordnung und nur zur Hälfte 
ausgeführt. Zuvörderſt nämlich behielt e8 mit der Privatfrei- 
heit und Selbftftändigfeit der Familien, Gemeinden, Eorporas 
tionen und Provinzen fein Bewenden beim Alten. Dagegen 
fam, zu früh und doch zu fpät, der zweite, aber mit Clauſeln 
eingefchnürte und deßhalb faft von Seinem verftandene, Nies 
manden befriedigende, zweite Theil des Planes zur Welt. Die 
allgemeinen Stände, wie das Patent vom Zten Februar fie 
fhuf, ohne ihnen den nothwendigen, im urfpünglichen Entwurfe 
des Königs liegenden Unterbau zu geben, mußten über fur; ober 
fang in die breite Straße des gewöhnlichen Repräfentativfy- 
ſtems einlenfen, und aus biefem führte ein Furzer, abfchüffiger 
Weg hinüber in diefelbe Revolution, welche der Weften von 
Europa fchon durchgemacht hatte. Nach ven Ereigniffen des 
erften Landtags fehlte nur noch ein äußerer Anftoß wie ber, 
welchen die Wiebererrichtung der Republik in Frankreich gab, 
um die Erplofton in Berlin unvermeidlich zu machen. Bon 
franzöfifchen und polniſchen Senblingen geleitet, brach dort, 
wie in andern deutſchen Hauptftäbten, die Emeute los. Das 
Meitere ift zu befannt, als daß wir und nicht den Schmerz 
erfparen follten, ed noch einmal zu erzählen. Der König gab 
die milttärifch gewonnene Schlacht auf dem politifchen Felde 
verloren. Bor feinem eigenen Siege in den Straßen der Re⸗ 
fivenz erſchreckend, änderte er in demfelben Augenblide, wo er 
erfochten war, fein Syſtem, opferte fein beifpiellod treues Heer, 
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brach mit der Vergangenheit ſeines Hauſes und ſeines Landes, 
warf ſich den erklaͤrten Gegnern des Königthums in die Arme und 
befannte ſich jetzt zu eben demſelben franzöſiſchen, demokratiſch⸗-kon⸗ 
ſtitutionellen Syſteme, welches er mit größerer Entſchiedenheit und 
Einſicht von ſich gewieſen hatte, als irgend ein Anderer unter 
den jetzt lebenden Fürſten Europas. Ohne Zweifel ſchien ihm 
hierin, als er erkannte, daß nur noch zwiſchen dieſem Wege 
und blutiger Strenge die Wahl offen ſtehe, die einzige Rettung 
für Preußen und Deutſchland zu liegen. Dieſe Selbftverläug- 
nung mag Jeder, ber ſich dazu berufen fühlt, dem Könige zum 
Vorwurfe machen; Blutdurſt aber und despotifche Gelüfte, von 
denen nachher die Zeitungen fprachen, lagen wahrlic) weder 
in der Naturanlage, nocy in der geiftigen Richtung des Mos 
narchen. 

Werfen wir zum Schluße noch einen Blick auf den eis 
gentlichen und innerften Grund des Yehlfchlagend einer der 
geiftreichften, politifchen Gonceptionen, vie und in der neuern 
Gefchichte entgegengetreten find. Wir fuchen denſelben erftene 
darin, daß ed dem Könige nicht gelungen war, Werkzeuge zur 
Ausführung feines Planes zu finden, die dieſes Gefchäftes für 
big und würdig waren. Im Gegentheil: der Monarch hatte 
das Unglüd einem Eichhorn, Bunfen, Bodelſchwing und ans 
dern Staatsmännern von ähnlichem, moralifchen und intellecs 
tuellen Schrot und Korn, ein bevorzugted Bertrauen zu fchens 
fen, ohne dem tiefen, an Abfcheu gränzenden Widerwillen Rech⸗ 
nung zu tragen, der eben jenen Perfonen in dem fittlichen 
Tact der entſchieden größten Mehrheit der Nation — nicht 
bloß der Katholiten! — entgegentrat. Ein zweiter, nicht mins 
der wichtiger Grund, warum die geiftwolle, Tönigliche Idee fo 
fläglich in der Ausführung verungiädte, war das in den Kö« 
pfen der Genannten und anderer feiner Räthe haufende, eben 
fo abfurde als widerrechtliche Phantom eines „evangelifchen 
Staates”, ver ald „Kirche der Zukunft”, im Kampfe wider 
die Natur der Dinge und den nothwendigen gefchichtlichen Ent⸗ 
widelungsgang des Proteftantismus, auf Koften der Fatholi 
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ſchen Religions⸗ und Kirchenfreiheit in Preußen verwirklicht 
werden ſollte. Dieſe mit erbitterter Hartnäckigkeit feſtgehaltene 
Chimäre war das Haupthinderniß der Gewährung jener Pri⸗ 
vatfreiheit, welche in den wohlmollenden Abfichten des Königs 
lag. Denn mit der ehrlichen und rüdfichtölofen Verwirklichung 
dieſes Planes hätte die Knechtung der Kathofifen überhaupt, 
insbefondere aber die verfuchte Ausfchließung verfelben aus als 
len höhern Aemtern der Juſtiz, der Verwaltung, des Lehrfa⸗ 
ches, die Unterdruͤckung ver Fatholifchen Preſſe, die allmählige 
Proteftantifirung aller Univerfitäten und Gymnaften, die Beein- 
trächtigung der Rechte Fatholifcher Wittwen und Waifen, die 
wahrhaft teuflifche kriminelle Verfolgung Tatholifcher Seel- 
forger, die ihre Pflicht thaten, — mit einem Worte, es 
hätte der gefammte Staatdunfug auf dem Rechtögebiete der 
Bamilte, der Kirche und der Schule aufhören müſſen. Diefer 
Gedanfe war zwar dem edlen Sinne des Königs nicht fremd, 
defto ferner lag er aber der, vom Geiſte der Freimaureret nach 
allen Richtungen bin durchfreffenen Bureaufratie. Diefe wollte 
in ihren mittlern und niedern Streifen zwar aud) eine Zufunftss 
firche, aber wahrlich feine chriftlich-pietiftifche. In dem In⸗ 
tereffe ihrer Plane lag es, gerade die Freiheit, wie fle der Kö⸗ 
nig verftand, aus allen Kräften zu hindern; hätte diefe, ein⸗ 
mal in’d Leben gerufen, doch auch dem Fatholifchen Glauben 
und Leben, zu allernächft aber der vorzugsweiſe gehaßten, ka⸗ 
tholifchen MWiffenfchaft zu Gute kommen müffen. 

Diefem antifatholifchen Fanatismus ift der freifinnige Plan 
des Königs erlegen, ihm ift das Königthum in Preußen geo- 
pfert worden. Möge jet nicht als Gegenftüd in Deutfchland die 
Kreiheit auf dem Altar deſſelben Moloch gefchlachtet werben. 
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Nachſchrift. 


Dem Antrage des Herrn Gritzner und feiner hundert und 

zehn Geſinnungsgenoſſen ift folgenve 
„Berwahrung“ 

entgegengefegt worden, welche nicht bloß als Ausdruck der Ges 
finnung vieler Millionen Katholifen, fondern, abgefehen von 
dem kirchlichen Befenntniffe, als Proteſt des gefunden Men⸗ 
ſchenverſtandes gegen ein freiheitöwidriges, der deutfchen Ein« 
tracht im höchften Maße Gefahr drohendes Attentat bezeichnet 
werden kann. Sie lautet wie folgt: 
| „Die Unterzeichneten fühlen fich verpflichtet, auf den von 
einer Anzahl Mitglieder unterftügten Antrag des Abgeordneten 
Gritzner, die Aufhebung des Cölibats der Fatholifchen Geift- 
lichkeit. betreffend, folgendes ungefäumt zu erklären“: 

1) „Wir erbliden in diefem Antrage einen ver National 
verfammlung angefonnenen Eingriff in die Innern Vers 
häftniffe und das gefammte Leben der Fatholifchen Kir⸗ 
che, einen Eingriff, defien nothwendige Wirfung feyn 
würde, die Berfammlung in Conflict mit der Fatholis 
fchen Kirche zu verwideln, und ftatt der, der Natios 
nalverfammlung zur Aufgabe gefegten Einigung Deutfch« 
lands eine neue Spaltung hervorzurufen.“ 

2) „Wir betrachten daher diefen Antrag nicht nur als ei⸗ 
nen bie Competenz der Berfammlung überfchreitenden, 
fondern wir erfennen auch in vemfelben einen Unheil 
drohenden Verſuch, die Verfammlung von ihrer Auf- 
gabe ab und auf eine Bahn hinzulenfen, auf welcher 
ihr die Vollendung ihres Werkes unmöglich werden 
würde. * 

3) „Wir finden in der Motivirung ded Antrags eine 
ſchwere, gegen die flttliche Ehre eines ganzen Standes 
erhobene Befchuldigung, die wir mit Entrüftung zu⸗ 
rückweiſen.“ 
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4) „Wir find überzeugt, daß die Annahme diefes Antrags 


zur Folge haben würde, confefflonelle Zwietracht zu er- 
regen, und das Vertrauen des Fatholifchen Volks auf 
die Abfichten und Beichlüffe der Nationalverfammlung 
tief zu erfchüttern; mit der Verantwortung für dieſe 
Solgen belaften wir die Urheber und Unterftüger des 
Antrags.” 


„Brankfurt am Main, den 28. Juli 1848. 


v. Diepenbrock, Geritz, Müller, 
Fürſtbiſchof von Breslau. Biſchof von Ermland. Bifchof von Münfter. 


Philips. v. Bally. Dr. Sepp. Dr. Förfter. v. 


Linde. v. Radowitz. Dieringer. Reichensperger. 
Ofterrath. Vogel. Dr. Friederich. v. Ketteler. 
Lienbader. Kauber. Feßler. Junkmann. Gor- 
nelius. Blömer. Döllinger. Deymann. Ebel. 
v. Coronini⸗Cronberg. Schuler. Flir. Gaſſer. 
Weiß. Zum Sande. Hahn. Ebmeyer. Kerer. 
Janiczewski. Knarr. Hlubeck. Mar v. Gagern. 
Engelmayr. Graf v. Schenkenſtern. Obermüller. 
v. Wulffen. Widenmann. Compes. Deiters. 
v. Schmerling. Adams. Mareck. Dr. Bouvier. 
v. Breuning. Braun. v. Laſſaulx. Schauß. 
Tappehorn. Schlüter. Dr. Scholten. Dr. Arndts. 
Nödenbed. Joſefv. Würth. Lichnowsky. Thinnes. 
v. Mylius. Waldmann. Kutzen. v. Zenetti. 
Carl v. Kurfinger. Eckart. Fritzſch. Ignatz v. 
Kurſinger.“ 





XIX. 


Die Gründung des Münchener Vereines für 
conftitutionelle Monarchie und religiöfe Frei⸗ 
beit, fein Programm und feine Statuten, 


GSchluß.) 


Abgeſehen von unſerer religiöſen Zerriſſenheit, unſerer mo⸗ 
raliſchen Zerrüttung und politiſchen Verwirrung wird, wie wir 
geſehen, die Gegenwart unläugbar am meiſten von dem Pro⸗ 
letariat der arbeitenden Klaſſen bedroht, indem daſſelbe in ſei⸗ 
ner Noth und Bedrängniß und Urtheilsunfähigkeit fort und 
fort von dem gebildeten Proletariat der Demagogen zum fünfs 
tigen Umfturz organifirt wird. Das Schwert Cavaignacs kann 
diefe Gefahr wohl einen Augenblid aufhalten, aber fie nicht 
befchwören. Es gilt, die unteren Volksſchichten über ihr wahr. 
res Intereſſe aufzuflären, ihre gerechten und erfülbaren Forde⸗ 
rungen zu befriedigen, ihre religiofe und fittlihe Bildung zu 
fördern, und ihnen jede mögliche Unterftügung zu gewähren; 
um fie fo den Händen ihrer Verführer zu entwinden, von des 
nen fie, wie wir alle, nicht Freiheit und Wohlftand, fondern 
nur größeres Elend, Knechtung und Barbarei zu erwarten has 
ben. Es gilt ferner den wirklichen Kern des Volkes, die große 
Mehrheit aller Bürger, die weder Frechheit noch Tyrannei, fons 
dern einen geficherten NRechtöftaat will, zu Wort kommen zu 
lafien, auf daß nicht jeder elende Schreier, der einen Haufen 
von Lumpen und Schwinblern um fich verfammelt, wie bisher 
gefchehen,, fich für das Volk ausgibt, und in feinem Namen 
den eingefchüchterten Behörden die verderblichften Zugeftändnifie 
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durch Drohungen und Krawalle abtrogt. Eine innige Vereis 
nigung aller Kräfte wird aber um fo dringender zur Pflicht 
unferer Selbfterhaltung, wenn wir an die Verfaſſung denken, 
in welcher der jüngfte Umfchwung die befigende Bürgerflaffe, 
den fogenannten „dritten Stand“, felbft überrafcht hat. 

Das geftürzte Syſtem der PVielregiereret und Bielfchreibes 
rei, wie e8 in dem Alles bevormundenden Beamten- und Bolis 
zeiftaat fo lange Jahre florirte und die Fascikel feiner Acten 
von Jahr zu Jahr mehrte, bat die große Mehrheit der Bür⸗ 
ger, die Adminiftrirten, wie man bie Unterthbanen genannt, 
eigentlich ohne alle politifche Bildung gelaflen, indem ed ihnen 
allen thätigen Antheil an den dffentlichen Angelegenheiten fo 
gut wie entzogen. Der Bürgerftand fchöpfte daher feine polis 
tifche. Weisheit aus der Preffe, zumal aus der journalifti- 
ſchen, die größten Theild in den Händen des fchreibenden Pro- 
letariatö, wie wir gefehen, gerade darauf ausging, die Dinge 
zum Aeußerften, zum Umſturz hinzutreiben, indem fie feit lange 
auf republifanifche Gleichmacherei und communiftifche Theilung 
unter dem Scheine der Bolköfouverainetät losfteuert, und in 
diefer Abficht die Bürger gegen das Militär, und das Prole- 
tariat gegen Bürger und Militär zugleich aufhetzt, und den res 
volutionairen, fich felbft überftürgenden Schwinvelgeift und bie 
Begrifföverwirrung in aller Weife fteigert. Das Bürgerthum 
noch ſtolz auf feinen Steg über die beiden erften Stände, lich 
der verführenden Stimme nur zu geneigtes Ohr; es ahnte nicht, 
daß ed unter der Loſung vorwärts! vorwärts! die Hand zu 
feinem ‚eigenen Ruine biete, und daß, je breiter die demofrati« 
ſchen Grundlagen würden, e8 um eben fo viel an Einfluß und 
Gewicht einbüße. 

War es ja doch die Bourgoifie von Paris, die Natios 
nalgarde der Parifer Bürger, die am 24. Februar in jelbft- 
mörverifcher Verblendung gemeine Sache mit dem Aufruhr ges 
gen den Bürgerfönig und die conftitutionelle Monarchie machte, 
und die felbft die thätigfte Hülfe leiftete, daß die Municipal 
garde aufgelöst, alle Linientruppen entwaffnet und aus der 
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Stadt entfernt, und flatt ihrer die Hunderttaufende von Arbeis 
tern bewaffnet wurden. Sie ahnten in ihrem Revolutionstaus 
mel nicht, daß nach vier Monaten täglichen Schredens, täg« 
licher Unficherheit, täglicher Demüthigung von Ceiten des Ges 
findeld und gänzlicher Zerrüttung von Handel und Wohlftand, 
die Kugeln der von ihnen bewaffneten Arbeiter fie felbft trefs 
fen würven. Und jebt, wo die beftehende republifanifche Ord⸗ 
nung für den Augenblid geflegt, wiſſen fie ſich nicht anders 
al8 durch militärifche Dietatur zu retten. Bürgerfland, Pros 
letariat und Freiheit, alle haben bisher durch die Ummwälzung 
nur verloren. Ein Mitlitärbefehl fuspendirt die Preßfreiheit, ein 
Geſetz ftellt Sautionen und Strafen für die Journale her. Die 
erften Monate ſchon Eoftet die Republif das Volk, — die uner- 
meßlichen Verluſte durch den Ruin des Handels, der, Induftrie 
und des Staatöfredited gar nicht zu rechnen — an gefteigerten 
Ausgaben dreihundert Millionen mehr als die Monarchie. 
„Bretheit, Gleichheit und Verbrüderung”, fagt ein 
bayerifches Volksblatt, „behandeln das Volf, wie es fidy nie 
von der Krone, der Kirche und dem FeudalsAdel behans 
dein ließ. Die Sreiheit Ferfert Taufende ein, die Gleiche 
beit verurtheilt fie nach dem Kriegsrecht und die Verbrüde⸗ 
rung deportirt fie zu Hunderten ober erfchleßt fie. Und wel 
ches Ende kann dieſes nehmen? Schon jeht fchreit das Volk 
— das Volk, dad nicht länger arm, nicht länger unbefchäfs 
tigt, nicht länger von Hunger gequält, verachtet und vernach- 
läßigt feyn will — nad) Brod, voller Wuth gegen die von 
ihm felbft eingefeßten Herrfcher.* — Die Wiener Bürgerfchaft 
hatte dieß warnende Beifpiel vor Augen. Auch bier flürmte 
(don in den erften Tagen ihrer Barricaden dad aufgeftanvene 
Proletariat die Fabriken in den Vorſtädten, zündete fie an 
und ſchwang die blutige Art, und dennoch dulveten fie die fort 
dauernde Aufiwtegelung und Revolutionirung durch die entzüs 
gelte Prefje, duldeten den Unfug der Sturmpetitionen und ver 
Katzenmuſiken, und bis auf den heutigen Tag befteht zum Hohn 
aller gefeglichen Ordnung der Sicherheitsausfchuß noch fort. 
| AR * 
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Die Bürgerfchaft von Berlin hat feine beffere Einficht in bie 
ihr drohenden Gefahren bewiefen: auch fie gab fich den ver⸗ 
ächtlichften Hebern und Berführern als Spielball hin; auch 
fie Iud fi das Joch ded permanenten Straßenaufruhrs auf 
den Naden; auch fie ließ jede gefegliche Autorität auf das 
fhmählichfte vernichten und den ganzen Staatshaushalt bis in 
fein tieffte8 Inneres zerrütten, während drohende Feinde fampfs 
gerüftet die Gränzen umftehen. Die Städte, die fich rühmten, 
Mittelpunkte der Bildung und des Yortfchrittes zu feyn, wur⸗ 
den zum Gefpött und Scandal der Völfer, und der Deutfche, 
der die Ehre feines Vaterlandes liebt, Tann nicht ohne Scham- 
roͤthe daran denken. 

Sicherlich iſt die große Mehrheit dieſem heilloſen Treiben 
entgegen; allein ohne politiſche Einſicht und ohne thatkräftigen 
Muth läßt fie ſich von den elendeſten Demagogen immer wies 
der von neuem verführen, überfchreien, einfchüchtern und zu 
felbftmörverifchen Schritten und Demonftrationen hinreißen. So 
befledte die Berliner Bürgerwehr ihre Ehre mit der Schmad), 
daß vor ihren Augen das verworfenfte Gefindel das Zeughaus 
plünderte; fie fühlte tief die Schande, und dennoch hat wieder 
jüngft wenig daran gefehlt, daß fie nicht einen der verächtlich« 
ften Demagogen zu ihrem Commandanten gewählt. 

Es find dieß die nothwendigen Yolgen jened Alles bevor; 
mundenden Bolizeiftaates. Bon früh auf gewöhnt, am Gän: 
gelbande geführt zu werden, iſt e8 da zu verwundern, daß biefe 
„Adminiftrirten® nun nicht felbftfländig auf ihren Füßen zu 
ftehen und zu gehen wiffen, wo fie, trunfen von dem franzöfts 
ſchen Freiheitöraufche, das Gängelband zerriffen haben, und 
nun voll Uebermuth blindslings in ihr Verderben taumeln! 

Theilte ja auch die Kirche vielfach das Geſchick des Bürger- 
ftanded; wurde ja auch fie in die enge Polizeifchnürbruft eins 
gefchnürt und überwacht und gelähmt von einem fluchwürdigen 
Spyiteme, das nichts fo fehr fürdhtete, als jedes felbftftändige 
Leben, jede freie Begeifterung. Kein Wunder darum, menn 
auch fie dem hereinbrechenden Berverben nicht die Kraft ent- 
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gegen zu fehen vermag, wie man es fonft von ihr erwar⸗ 
ten koͤnnte. 

Ließ das geftürzte Schreiber« und Beamtenregiment Feinen 
im Leben und in der Theilnahıne an den öffentlichen Angeles 
genheiten gebildeten politifchen Volfögeift auflommen, fo befteht 
ein zweites Mebel, welches es und vermachte, darin, daß es 
auch Feine Staatsmänner bildete, feine Steuerleute, die den Gefahr 
ren der Zeit gewachfen wären, und auf die wir num mit Ders 
trauen binbliden und ihnen unfer Schiefal anheimftellen könnten. 
In der Bureauluft und in dem Aftenftaub ergraut, fchriftliche 
Befehle empfangend und ertheilend, und mehr oder minder jedes 
felbftftändigen Denkens und Handelns entwöhnt, lebten fie in 
einer papierenen Welt; fie wiffen daher wohl mit ihren Akten, 
aber nicht mit dem Leben und dem Wolfe zu verfehren. In 
entfcheidenden Augenbliden, welche thatfräftige, charafterfefte 
Männer, rafche, Fühne, durchgreifende Entfchlüffe, und unerfchüt- 
terliche, mit den Stürmen der Zeit und den Gefahren vertraute 
Befonnenheit gebieterifch verlangen, ftehen fie darum wie vom 
Donner gerührt da, und laffen die Zügel, die ihrer zitternpen 
Hand entfallen, von Knaben und unberufenen Schreien auf⸗ 
heben. In Branfreich wie in Stalien der gleiche Mangel an 
Eteuerleuten für das ftrandende Staatsfchiff im Sturmgebraufe 
diefer Zeit; die gleiche Werlegenheit in Wien und Berlin, in 
Stuttgart wie in München. Ueberall welche Armuth an Energie, 
an Charafter, an Genie! Alles hat der Aftenftaub und der 
Mechanismus gelähmt und getödtet! Und unfere beutfche 
Reichöverfammlung! gibt nicht auch fie Zeugniß von diefem 
Bankerott an Staatdmännern und flaatSmännifchem Geifte? 
In dem aus dreißig Mitgliedern beftehenden Verfaffungsaus- 
ſchuß, dem der erfte Entwurf der Fünftigen Reichöverfaflung 
obliegt, figen vierzehn Profefforen; ja die Commiſſion, welcher 
die Vorberathung über die Befugniffe und Gränzen der Gens 
tralgewalt zufteht, befteht aus einzigen drei Profefforen. Wo 
ift e8 jemal erhört worden, daß in diefer Weife ver Grund zu 
dem Neubau eine großen, vielgeglieverten Reiches, der doch 
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die größte, aus dem Leben und der Erfahrung gefchöpfte Kennts 
niß aller feiner Zuftände, feiner Bebürfniffe, Wünfche und Ges 
brechen voraudfeht, von einer fo überwiegenden Mehrheit der 
Bertreter der Stubierftube und des Katheders wäre gelegt wor⸗ 
den? Nur diefer Mangel an ftaatsmännifchem Geifte und wirfs 
lichen, in einem großartigen Gefchäftsfreife gebildeten Staats» 
männern läßt es erflären, wie es möglich if, daß vorlaute, 
rabuliftifche Aovofaten und in todten Abftractionen und aſch⸗ 
grauen Weltanfchauungen verrannte Theoretifer, die, nach dem 
Ausfpruche eines Mitgliedes felbft, befier in ein Tollhaus, als 
in eine Reichöverfammlung paſſen, eine folche Rolle in ver 
Paulskirche fpielen fönnen, und der Eoftbarften Zeit fo viel 
in nuglofen, dem Anfehen der Berfammlung fchäplichen Rodo⸗ 
montaden vergeuden dürfen. 

Wie tief der Geiſt des bureaufratifchen Polizeiftantes in 
Mark und Blut gedrungen, wie er den Sinn für wirkliche 
Freiheit ertödtet, das wird und an einer, in der Deutfchen 
Reichsverſammlung zahlreich vertretenen Richtung erft recht 
deutlich. Kömmt ein Theil unferer Uebel, und nicht der kleinſte, 
eben von dem vielregierenden Echreiberregiment unferer achtund- 
dreißig Einzelftaaten ber: fo möchte diefe Richtung in ihrem 
Souverainetätödünfel und ;da8 Joch von fechöhundert weiteren 
Souverainen aufladen, die Jedem bis in die Suppenfchüffel 
hinein regierten. Nach ihnen ift die Verfammlung ein Emir 
al Omra, eine Souverainin aller Souveraine, der Alles und 
Jedes, was ihr nur immer beliebt, zufteht, und die nichts Eis 
ligeres zu thun hat, als jede Eigenthümlichkeit, jedes beſtehende 
Recht mißachtenn, dem gefammten Vaterlande die gleiche 
Zwangsjacke umzuwerfen. Haben fie noch eben den Mund voll 
von republifanifcher Freifinnigfeit, fo fchlägt ihnen im gleichen 
Augenblide der alte revolutionäre jofephinifche Polizeiſtaats⸗Zopf 
um die Schultern, ohne daß fie eine Ahnung davon haben, 
daß fie Despoten im Herzen find, fo gut wie Ludwig XIV. 
Das Kleinfte und das Größte, Göttliches und Menfchliches, 
verfchwinden vor dieſer Souverainetät in das gleiche unterthäs 
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nige Nichts; Defterreich fteht auf einer Linie mit Hamburg 
und Berlin mit Darmftadt *). Jetzt fol die Gentralgewalt 
alle höheren Offiziere der Einzelftaaten felbft ernennen und ale 
Münzen für das Reich allein prägen; dann foll das Gewerbes 
wefen über den großen Kamm communiftifcher Gleichheit gefchoren 
werden, KHunderttaufende fehen fich dadurch in ihrer Eriftenz 
bedroht und proteftiren; wieder fol die Bentralgewalt die Trens 
nung des wälfchen Tirols von dem beutfchen einleiten, oder fie 
wünfchen, Radetzky möge aus einem Gebiete verjagt werden, 
das einer deutfchen Bundesmacht feit Jahrhunderten durch völs 
fertechtliche Verträge gehört, die der Sieg auf’8 Neue beftä- 
tigt; jest fällt ihnen ein, ohne Rüdficht aller moralifchen Vers 
fchiedenheiten, die Abfchaffung der Todesſtrafe in die deutfchen 
Stundrechte aufzunehmen; und während fie eine improvffirte 
Volksbewaffnung an die Stelle der ftehenden Heere feßen wollen, 
während fie den einen Arm Deutfchlande, das preußifche Heer, 
in feiner Ehre beleidigen und feinen Führer, den Thronfolger, 
dem Heder ‚gleichjegen und einer Anarchie das Wort reden, 
die Deutſchlands Streitfräfte zerrüttet und es in die äußerſte 
Ohnmacht verſetzt, führen fie eine muthwillig herausfordernde 
Sprache, ald wollten fie uns mit allen Mächten Europa’s in 
Krieg ftürzen; allein immer noch glauben fie der Verlegenheis 
ten und Gefchäfte, die fie fich aufgeladen, feien nicht ges 
nug: aljo treten ihrer nicht weniger als hundert und zehn zus 
fammen und ftellen den Antrag, die omnipotente Bentralgewalt 
möge bei Seiner Heiligkeit Vorfehr treffen, damit die Fatholis 
ſchen Prieſter doch auch Frauen erhalten! Darf Fünftig 
auch jede Secte frei und ungehindert wuchern, fo fol bie 
Kirche dennoch, nach wie vor, unter dem Polizeiftod des Staa- 
tes ftehen, und die öffentlichen Schulen, zu denen alle Steuer- 
pflichtigen gleichmäßig beitragen, auch über fie hat der Staat, 





*) Als bei dem verhängnißvollen Beſchluße Raveaux Werner geltend 
gemacht wurde, daß noch Fein Defterreicher das Wort gehabt, rief 
befanntlich eine Stimme: „auch noch Fein Hamburger.“ 


280 Ueber Vereine. 


mit Ausfchließung der Kirche, allein zu verfügen, das heißt: 
die Kinder follen nicht fo erzogen werben, wie es die religiöfe 
Meberzeugung der Eltern, die das Geld dazu hergeben, vers 
langt, fondern wie ed der Staat, der fich zu Feiner Religion 
befennt, und wie es die Vertreter feiner Souverainetät decres 
tiren, von denen Einige fein Hehl daraus machen, daß fie an 
gar feinen Gott glauben, und das Chriſtenthum als ein altes 
Erbübel haffen. Abhängigkeit der Kirche vom Staat, Trens 
nung der Schule von der Kirche ift das Ziel, dem dieſe Frei: 
finnigfeit zufteuert. Dabei haben fie feinen Begriff von dem 
ruhigen Wachsthum der Natur; fie meinen, eine Verfaſſung 
laffe fih, wie eine Uhr mit allen Haupt- und Nebenräbern, 
mit Miniftern, Staatöfefretären, Ober» und Unterhaus bis 
auf das letzte Schräubchen und den unterften Bureaubiener 
von heute auf morgen, ganz fo wie fle dieſelbe fich in ihrer 
Stubenphantafte ausgedacht und zu Papier gebracht, fir und 
fertig machen. Kein Wunder, wenn das Leben, das fie fo 
geringfchätig behandeln, beim erften Schritt dieſer fich über: 
ſtürzenden Haft und Gewaltthätigfeit fogleich fich feindlich zur 
Wehre fegt. Ihre unpraftifche Vielgefchäftigfeit kann das Werk 
nur hemmen, ftatt fördern, und muß den Weichſelzopf unferer 
Confuſion nur noch mehr verwirren. Wie viele Zeit und Kraft 
hat die Berfammlung biöher ſchon dafür verwenden müffen, um 
fi) gegen Beftrebungen diefer Art, die fie jeden Augenblick zu 
den ververblichften Thorbeiten und den nublofeften Abſchwei⸗ 
fungen binreißen möchten, zu behaupten! Ein fchlechter Troft 
ift ed, daß es in den meiften großen Reichen Europa’s nicht 
viel befier ausſieht: lecke Schiffe, eine ungeübte, zum Theil de⸗ 
moralifitte Mannfchaft, unfähige Eteuerleute, eine ftürmifche, 
hohlgehende See und ein dunfeler, gewitterfchwerer Himmel, 
der alte Sünden zu rächen droht! Den Bortheil hat jedoch 
diefe Lage, daß Alle durch ihre inneren Berlegenheiten, Schä⸗ 
den und Wunden fo fehr in Anſpruch genommen werben, daß 
ed ihnen an Kraft und Muth fehlt, die DVerlegenheiten des 
Nachbars zu benüben und ihn mit Krieg zu überfallen; wenn 
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nicht allenfalls das Uebermaß diefer inneren Verlegenheiten bie 
Verzweiflung treibt, ihre Rettung im Krieg zu fuchen, wofür 
freilich Niemand von heute auf morgen ftehen kann. 

Unter ſolchen Geftirnen haben und die neuen „Errungens 
fchaften“, Die vdemofratifchen Zugeſtändniſſe auf „breitefter 
Grundlage“ überrafcht. Zurüdgehen innen wir nicht mehr. 
Was gefallen ift, fiel, weil e8 innerlich morfch und faul und 
ohnmächtig war; weil der Geift, der es einft belebt hatte, 
längft aus ihm entwichen war. Es neu aufzurichten, wäre 
vergebliche Mühe; laſſen wir die Todten ihre Todten begras 
ben! Hoffen wir vielmehr, daß die Gefahr die fchlummernde 
Energie und den Muth der Befleren weden und ihre Eintracht 
ftärfen wird. 

Die Pflicht der Selbfterhaltung gebietet fortan Theil⸗ 
nahme an den öffentlichen Angelegenheiten. Die freie Preffe, 
die freie Rede in den Bolfdverfammlungen, das allgemeine 
Wahlrecht, die Volksbewaffnung, die öffentlichen Schwurges 
richte werben eben fo viele Waffen in. ver Hand der Schlech⸗ 
ten zur DBerwirrung, zum Umfturz, zur Pöbelherrfchaft, zur 
Anarchie, wenn die, welche Kraft und Beruf haben, welche 
durch ihre Erziehung und ihre Etellung mit allen Mitteln 
audgerüftet find, fie nicht zu Schutzwaffen des Rechtes und 
einer wahren fittlichen Freiheit machen. 

Nun kömmt noch ausdrücklich das Aſſoziations recht 
zur Vereinigung der zerſtreuten Kräfte hinzu. Daß die Schlech⸗ 
ten, die auf die Verwirrung und den Umfturz fpeculiren und 
in diefer Abficht die Maffen bearbeiten, fich vereinigen, baran 
dürfen wir nicht zweifeln; die Vergangenheit und Die Gegen 
wart zeigen ed. Die Jacobiner- Klubb8 haben fchon die erfte 
franzöftfche Revolution zur Blutherrfchaft der Demagogen und 
dann zum Militärs Despotismus geführt. Auch die neueren 
Umwälzungen haben bier guten Theild ihren Urfprung genoms 
men. Wir können und müffen allerdings Schutz⸗ und Strafs 
geſetze gegen ſchlechte Vereine der Umfturzmänner wie gegen 
bie wühlerifche Preſſe verlangen; allein unmöglich fönnen wir 
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diefe Vereine nicht machen; fie werden, wenn nicht öffentlich, 
doch heimlich fortbeftehen. Und auch hier ift, wie bei der 
Preſſe, der befte Schuß ein tüchtiger Volfögeift, der den Ver⸗ 
einen der Zerftörung Vereine der Erhaltung und der gefeglichen 
Fortentwicklung entgegenftellt. 

Es gilt nicht bloß politifche Vereine zu gründen; nein, 
das Vereinsrecht nach allen Richtungen hin: zu religiöfen, 
wohlthätigen, gewerblichen, wiffenfchaftlichen und öfonomifchen 
Zweden ausgebildet und angewendet, ift eines der vorzüglich- 
ſten Schugmittel, um den ©efahren unferer heutigen demokra⸗ 
tifchen Zuftände, wie fie zwiſchen Gefeblichkeit und Revolution 
ſchwanken, zu begegnen. Es wird fo in den neuen, aus dem leben⸗ 
digen Geiſt der Zeit erwachfenen Eorporationen und Innungen 
ein Gegenwicht gegen das Lähmende einer centralifirten Beams 
tenherrichaft, und gegen das Auflöfende und ſich Ucberftürzende 
der Demagogie gefchaffen, und eine in Atome fich auflöfende 
Gefellfchaft wird ſich Durch innere Gliederung wieder enger verbins 
den. Wie wir daher früher bemerft, fpricht ſich in jenen cons 
fervativen Vereinen, die wir jetzt überall in Deutfchland erftehen 
ſehen, ein Inftinet des Lebens aus, das fich der andringenden 
Zerftörung zu erwehren ſucht. Das gleiche Bedürfniß macht 
fich auch ſchon im Gewerbwefen geltend. Möge es nur fein 
Strohfener der Mode feyn, das einen Augenblid glänzt und 
eine noch dunflere Nacht zurüdläßt! 

Merfen wir nach diefen mehr allgemeinen Betrachtungen 
einen Blick auf unfer engered bayerifches Vaterland, fo find 
unfere Zuftände, Gott Lob! verhälmißmäßig noch günftige zu 
nennen. Gar Manches, was andere, wie 3. B. Defterreich, 
noch durchmachen müflen, haben wir bereits hinter und. Die 
Sturmfluthen der franzöftfchen Revolutionszeit find im Beginne 
diefes Jahrhunderts fegend über das Land dahingefahren; ihre 
Stürme haben die dürren Aeſte niedergeriffen; allein die uns 
verfiechbare Lebenskraft, die innere, von Feiner auslauchenden 
Meberbildung noch gefchwächte Tüchtigkeit unferes alten Volfs- 
ſtammes bat ſich bewährt und neue Sproflen getrieben. Nicht 
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mit Unrecht fagt daher auch König Ludwig in einem feiner 
Gedichte: „Bayern, zu verderben ſeyd ihr nicht.“ 

Des Bolfs religiöfer Sinn, der Grundton feines Weſens, 
fteht noch unerfchütterlich da. Unſere Kirchen find nicht leerz 
der Priefter, der von feinem hohen, heiligen Beruf erfüllt iſt, 
findet noch immer lenkbare, empfängliche Herzen; die Opfers 
gaben zu jedem edlen Zwede der Frömmigkeit, der Barmher⸗ 
zigfeit und der Vaterlandsliebe fließen freigebig aus milden 
Händen. Der Oottesläugner und Sittenverderber darf noch 
nicht mit feiner Verdorbenheit prunfen. | 

Das Volf, das auf die Stimme feines Gewiſſens hört, 
läßt fi) noch nicht von jenem Schwindelgeift der Zeit beirrem, 
der fein Recht achtet, und jede Pietät und jedes Maß und 
jeve Schranfe verlacht und niebertritt. Wie es fich feine Kirche 
nicht hat nehmen laften, fo will e8 auch, daß das Recht ſei⸗ 
ned alten Regentenhaufes, mit dem es in Innigfter Verbindung 
gute und böfe Tage durchlebt, heilig geachtet werde. 

Wir find feit lange im Beſitze einer Verfaffung, vie alle 
Keime zu jeder heilfamen Berbeflerung und Entwidlung auf 
friedlichem, gefeglichen Wege enthält, wenn nur ever aus 
unferer Mitte mit Muth, mit Seftigfeit und Thätigkeit feine 
Pflicht erfüllt. Darum find wir auch der conftituirenden Ras 
tionalverfammlungen, wie Berlin und Wien fie erft jetzt berus 
fen haben, überhoben. Oder fol uns etwa unfere Verfaffung 
darum minder theuer feyn, weil wir fie nicht den Barricaden 
und vergoffenem Bürgerblute, fonvdern dem freien Willen uns 
fered Königs Marimilian’d I. verdanken? 

Wie entfchievene Gegner wir auch von dem bevormunden« 
den Beamtenthume, von Föniglichen und minifteriellen Eigen 
mächtigfeiten feyn, und wie fehr wir manches Unterlaffene bes 
flagen mögen, höchft undanfbar wäre e8 von uns, wenn wir 
nicht auch anerkennen wollten, wie die Regierung König Lud⸗ 
wigs in vielem, was ſie mit fürforglichem Fleiße ordnete und 
regelte, was fie nach einer Zeit der Verwüſtung und Zerflös 
rung wieber aufrichtete oder zu fegensreicher Wirkſamkeit neu 
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in's Leben rief, fich um des Landes Wohl vielfache Verdienſte ers 
worben, wenn auch gar Mancher, der im Augenblide der Ge- 
fahr kroch oder fchwieg, ‚gegenwärtig zum wohlfellen Helden 
an biefer Vergangenheit wird. 

Wie fehr eben in bdiefer fo viel gefchmähten Zeit ver 
Knechtſchaft unfer moralifcher Geift erftarkte, das hat fich ges 
rade in dem legten verhängnißvollen Jahre König Ludwigs in 
erfreulicher Weife gezeigt. Alle Stände: der Adel wie der 
Bürger, der Student, der Künftler, der Kaufmann wie ver 
Handwerker, der Prieſter wie der Militär, die oberften Minis 
fter, Hofleute, der Polizeivirector wie die legten Staatsdienſt⸗ 
Afpiranten, alle haben in jenen unfeligen Tagen die gleiche eh: 
renhafte Geſinnung bewiefen, die lieber die theuerften und ſchwer⸗ 
ften Opfer bereitwillig darbrachte, als an der öffentlichen Ehre 
und Gittlichfeit zum Verräther zu werden; troß Drohungen 
und Schmeicheleien opferte Einer um den Andern feine ganze 
Stellung in wahrer Treue zu feinem König, wie fie freien 
Männern, die fich felbft achten, geziemt. 

Während vielleicht nirgend in Deutfchland folche aufitas 
chelnde Beranlaffung zum Losbrechen eines Volkoſturmes ge- 
geben war, war ed gerade München, wir dürfen ed ohne 
Seibftüberhebung fagen, das die größte Mäßigung und Selbft- 
beherrfchung, auch in den Augenbliden der höchften Aufregung, 
zeigte. Ein Jahr, das ihm leicht hätte zur unvergänglichen 
Schmach werden fünnen, bildet darum nicht das unrühmlichfte 
Blatt feiner Gefchichte, und ein Rüdblid darauf verleiht uns 
berubigenden Troft für die Zufunftz denn wo fich folche ſitt⸗ 
liche Kraft zeigt, da darf man noch immer das Befte er- 
warten. 

Unfere Straßen wurden nicht durch inneren Bürgerfampf 
befledt; freiwillig wurden die Waffen in das Zeughaus zurüds 
gebracht; freiwillig legte König Ludwig die Krone nieder, und 
übergab fie beim Anbeginn einer neuen Zeit den jüngeren Hän- 
den feined Sohnes. 

Nichts ift feit Diefer neuen Regierung gejchehen, was ein 
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gerechtes Mißtrauen begründen, und die alte Eintracht zwifchen 
Fürft und Volk flören könnte. Das Reactionsgefchrei ift ein 
nichtiges Schredbild Tügenhafter Heberei. Die eingegangenen 
Verpflichtungen zur Erweiterung der Volförechte und Freiheiten 
wurden mit einer faft zu eiligen Haft erfüllt; die Behörden, 
ftatt den aufgeregten Geift der jungen Freiheit, wo er ſich zu 
Exceſſen hinreißen ließ und die Achtung des Geſetzes vergaß, 
mit übergroßer Strenge in die verfaffungsmäßigen Schranfen 
zurüdzumeifen, haben fich vielmehr nur zu fchonend und nach» 
fichtig gezeigt. Sol man unferer Regierung einen Vorwurf 
machen, fo wäre es der, daß fie nicht zu wiſſen fcheint, wel⸗ 
chen Rüdhalt fie im Kerne des Volkes befikt, das eine offene 
und entfchiedene, fefte Haltung und Handhabung des Geſetzes 
gegen Jedermann, ohne Anfehen der ‘Berfon, auch gegen bie 
Schreier und Tumultuanten verlangt. Sind auch feineswege 
alle Ungerechtigfeiten des lebten Jahres König Ludwigs wie 
der gut gemacht worden, fo find doch zahlreiche Anoronungen 
von oben ergangen, die alle von dem fürforgenden Wohlwollen 
des neuen Königs ein um fo rühmlicheres Zeugniß geben, als 
fie nicht durch Barricaden oder freche Drohungen der Preffe 
erziwungen wurden, fondern aus freiem Antriebe: flofien. So 
ift manche Stellung, die früher unficher und gefährvet war 
oder allzu Färglich bedacht, jet gefichert und gegen die Noth 
der Zeit gefchügt. Daß der König nicht das Beſte feines Lan⸗ 
des wolle, daß er nicht bereit fei, die Opfer zu bringen, die 
des gemeinfamen Baterlanded Größe und Wohlfahrt wirklich 
verlangt, daran zu zweifeln, haben wir feinen Grund. Wenn 
er aber fordert, daß jede Veränderung auf verfaffungsmäßigem 
Wege gefchehe, fo ift er hiezu, wie wir felbft, durch feinen 
Eid verpflichtet; dieſe Forderung ift im Intereſſe des Landes 
ſelbſt, das in feinen gefeglichen Gewalten zum Schiedsrichter 
über fein Schidfal gemacht wird, und bei der DBereitwilligfeit 
zu allen nothwendigen Opfern find wir ihm auch biefür, wenn 
er feft darauf befteht, verpflichtet; nur offen und geradeaus! 
Ein anderes Glück, das wir nicht dankbar genug aner⸗ 
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fennen fönnen, befteht darin, daß Bayern, namentlich in feinen 
alten Provinzen, im Berhbältniß zu andern deutfchen Staaten 
faft Fein Proletariat befigt. Die bevrohlichen Zuftände maflen- 
hafter Berarmung, wie fte fich 3. 3. in den Städten Wien 
und Berlin, Breslau, Leipzig, Stuttgart und Köln, wie fie 
fi in Baden, in Würtemberg, in Sachfen und Schleften auf 
dem Lande fo erfchredenn zeigen, find dem alten Bayern mit 
feinen großen Höfen und Waldungen unbefannt. Noch find 
in.den Städten die Gewerbe nicht alfo überfegt, noch ift das 
Grundeigenthum nicht übermäßig zertrümmert, noch fennen wir 
den Sammer und die Gefahr einer hungernden Fabrikbevölke⸗ 
rung faum. Daß aber auch Fünftig das Land von dem Un- 
glüd des Proletariats, womit man es zu überſchwemmen droht, 
fo viel als möglich bewahrt werde, dad wird eine der gewich⸗ 
tigften Aufgaben unferer Staatsmänner und Vertreter feyn. 
Die baverifchen Wähler haben dieſes auch mehr als einem 
ihrer Abgeoroneten nach Frankfurt in feinem Mandat ausdrüds 
lih auf die Seele gebunden. 

Unfer neues Wahlgefeh, unter dem Eindrude der jüngften 
Erfchütterungen berathen, hat befanntlich der demofratifchen 
Strömung der Zeit das Zugeftändniß gemacht, daß man darin 
die ſtaͤndiſche Gliederung preisgab und den Kreis ſowohl derer, 
die wählen, al® der zu wählenden, auf’8 äußerſte erweiterte. 
Kann dieſes der Maffe eingeräumte Uebergewicht einer Seits 
bedenklich erfcheinen, fo trägt doch anderer Seit das Uebel 
fein Heilmittel in ſich felbft; da dem unruhigen, unmaßlichen 
Treiben der Großſtädter mit ihren Klubbs, mit ihren Katzen⸗ 
muflfantens Bereinen, ihren Vereinen für „ungefeliche” Ord⸗ 
nung, ihren Schmusblättern, ihren Volksverſammlungen und 
ihrem Marfeillaifen-Gebrüll gegenüber, auch dem Landvolf fein bes 
ruhigender und die fich überflürzende Bewegung zügelnder Ein⸗ 
fluß verflärkt wird. Denn Fein Zweifel, daß in unferer Zeit die 
wahre Stübe der Monarchie und der gefehlichen Ordnung vors 
zugsweife im Landvolfe, in dem Grundbefiger und dem Boden⸗ 
bebauer ruht, wenn man fein Gewicht geltend zu machen weiß 
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und es nicht über dem Stabtlärm vernachläffigt. Etrömt fa 
von dem Lande, das der Verberbniß, der Genußfucht und dem 
leidenfchaftlichen, aufreibenden Schwindelgeiſte minder ausgeſetzt 
ft, den Städten fort und fort ver Fräftigere und gefundere 
Nachwuchs zu; fich felbft überlaffen würden fie veröden und 
ausſterben. 

Wahrend die jüngften Umwälzungen beinahe überall nur 
in den großen Städten mit ihrem gebildeten und ungebilveten 
Proletariat den Charakter maßlofer, zerftörungsfüchtiger Frech⸗ 
heit annahmen, die das Grab aller wahren Freiheit ift, was 
will da die große Mehrheit unferes deutfchen, was will insbe⸗ 
fondere unfer bayerifche® Landvolk? Sicherlich Feine Freiheites 
phrafen zügellofer Heßer, die viel foften und nichts nüßen; fein 
neumobifches Volksſouverainetäts-Geſchrei; keinen von Paris 
erborgten republifanifchen Theater⸗Plunder; Feine revolutionäre 
Wühlerei, die nichts aufbaut und Alles zerftört. Dieß leere, 
windige Borwärtsftürmen ohne Ziel und Raft ift ihm gründs 
lich zuwider. Gerne verzichtet e8 auf das Glück, von Wiener 
Studenten oder Berliner Edenftehern aufgeflärt und regiert zu 
werden. Es will Ruhe, ed will Ordnung, es will Sicherheit 
in Handel und Wandel, auf dem Lande wie in der Stabt; 
Seinem Olauben getreu, will es Feine Kopfhängerei, Teinen 
Confeſſionsdruck, Fein fanatifches Confeffionsgezänf; aber es 
will auch feine Religion in ihrer vollen Freiheit und Sichers 
heit gewahrt; es will einen tüchtigen, feinem Beruf getreuen 
Priefterftand und eine chriftliche, eine Fatholifche Erziehung 
feiner Jugend. Daß es gar wohl weiß, was von der großen 
Hebe gegen die „Ultramontanen” zu halten fei, hat es durch bie 
jüngften Wahlen nach Frankfurt doppelt und dreifach bewieſen, 
die in Verbindung mit dem doppelten Botum der Kammer umd 
den wiederholten Aorefien der Studierenden den Miniftern ein 
Sporn hätten feyn können, endlich zu erfüllen, was Gerech⸗ 
tigkeit, Pflicht und Ehre fordert. Weiter will es rebliche, 
unbeſtechliche, humane und wohlgefittete Beamte; freie Bewe⸗ 
gung für Jeden in feinem Kreife; Vereinfachung der Vielſchrei⸗ 
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berei und Bielregiererei; eine unpartelifche und rafche, von ber 
Adminiftration getrennte Juſtiz; Ordnung, Sparfamfeit, Ges 
wifienhaftigkeit und Aufrichtigfeit in den Finanzen; Feine Kni⸗ 
derei und Feine Verſchwendung; jede möglicye Erleichterung 
feiner Laften, mit befonverer FBürforge für den Brods und Ar- 
beitölofen. 

Daß die Städte ein eigenes Vorrecht haben follen, zu 
frawalliren, die Regierung in ungefeglicher Weife zu drangfa- 
liren, die Anmaßung eined Häufleind von Kabenmufifanten im 
Namen ded Landes zu fprechen und Borderungen zu ftellen, ers 
fennt ed nicht an. Gegen diefen Unfug, fo wie gegen bie 
Zügellofigfeiten der Preſſe und die Hebereien fremder und ein- 
heimifcyer Aufwiegler fordert e8 den Schuß ftrafender Geſetze. 

In Sachen des deutfchen Gefammtvaterlandes verlangt 
es Träftige Vertretung nad) außen durch eine flarfe, über die 
vereinigten Bundesheere verfügende Centralmacht, wie die Si⸗ 
herheit, das Handeldinterefie und die Ehre Deutſchlands es 
erheifht. Dem Auslande gegenüber kennt es Fein Sonderin⸗ 
tereffe: Alle für Einen, Einer für Me; fein Rheinbund! Fein 
Friede von Bafel mehr! Nach innen will e8 in gemeinfamen 
deutfchen Angelegenheiten einträcdhtiged Zufammenwirfen durch 
gütliche Vereinbarung der einzelnen Stämme; in feinen häußs 
lichen, feinen fpeziell bayeriſchen Angelegenheiten endlich will 
ed feine Bevormundung nad) der Weife des centralifirten Frank⸗ 
reichs; es will das Land nicht zu einem Departement und ſei⸗ 
nen König zu einem Präfeeten erniedrigt. So als eine in fidh 
gefchloffene, mit den Bruderſtämmen in freier Bereinbarung 
innig verbundene Macht will es unter feinem angeftammten 
Fürften fein ganzes Gewicht in die Wagfchaale Deutſchlands 
legen, und wie fein abgetretener König den Dom in Köln mit 
würbiger Opfergabe gefchmüdt, fo wird auch es bie Stelle 
am großen Baue des erneuten Baterlandes, die ihm zugefals 
Ien, treulich ausfüllen. Preußiſche, bayerifche und Reichsfah⸗ 
nen fah man daher auch vereint in den Straßen der alten 
Rheinftadt wehen, und der Reichöverwefer, fo wird erzählt, 
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erfannte dieſe Geſinnung an, als er ſich in Würzburg äußerte: 
bie, welche unter dem angeftammten Fürften die eigene Fahne in 
Ehren hielten, würden gewiß audy am treneften die Pflicht gegen 
das gemeinfame Banner ded gefammten Vaterlandes erfüllen. 

So ohngefähr denft man bei und auf dem Lande, und 
der größere und achtbarere Theil unferer Städter flimmt fichers 
lich diefer Gefinnung bei. Noch lebt ja auch in unferem Vollke 
ungefchwächt der alte Friegerifche Geift, und das Heer, deſſen 
Reihen ſich aus feinen Söhnen wohlgerüftet und volählig 
erhoben, hat fich feiner Väter würdig gezeigt. Vereinzelte Ex⸗ 
cefie, in einer Zeit, wo Alles aus feinen Fugen ifl, wo ver 
ungeftraften Verlodungen und Beleldigungen fo viele find, füns 
nen die Ehre der Gefammtheit nicht befleden. Unfere Offiziere 
haben in Schleswig-Holftein, in freimilligem Dienft unter der 
deutfchen Fahne, mit ihrem Blut den alten Ruhm bayerifcher 
Tapferkeit aufs neue bewährt; unfere Soldaten haben im Bas 
difchen, im Dienft gegen Vaterlandsverrath und Volksverfüh—⸗ 
rung, allen Verlockungen zum Trotz, unter ungünftigen, zwi⸗ 
ſchen Krieg und Frieden fchwanfenden Umftänden, eine feſte 
Haltung bewiefen und ein guted Andenken zurüdgelafien. Kein 
Zweifel, würde der Ruf des Vaterlandes ergehen und ein Ober: 
bundesfeloherr, wie Radetzky, fle nach Oſten oder Weften zum 
Schutze der deutfchen Marfen in’ Feuer führen, die Offiziere 
und Soldaten des bayerifchen Heeres würden mit ihrer Fahne 
in feinem Sturme hinter ihren heldenmüthigen Waffenbrübern 
in Stalien, den Siegern von Cuſtozza, den Wiedergewinnern 
Mailands, zurücbleiben. 

Bon diefem in Bayern herrfchenden Geifte hat die Frank⸗ 
furter Aoreffe der Stadt München im April viefes Jahres 
Zeugniß abgelegt, ed war diefelbe, welche von allen Aoreffen 
in der Hauptftadt die meiften Unterfchriften erhielt, fie Tautete: 

„Deutfhe Männer! Immer näher rüdt der Tag 
heran, der die Abgeordneten aller deutfchen Stämme verſam⸗ 
meln fol zum großen Werfe ver gefeglichen Begründung ihrer 
Einigkeit und Freiheit, Mit dem gemifchten Gefühle von Hoff 
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nung und Bangen fehen wir ihm entgegen. Wir achten jede 
Geftnnung, die fih von dem Wege frieblicher Verftändigung 
nicht entfernt. Jeder Deutfche hat ein gleiches Recht, fie 
audzufprechen. Aber eine, wenn auch Eeine Zahl, doch um 
fo eifriger in Betreibung ihter Zwede, droht durch Mittel der 
Gewalt den Boden zu untergraben, auf welchem das Gebäude 
gegründet werden fol für unfere Rechte. Durch den Umfturz 
alles Beſtehenden beabfichtigen dieſe entarteten Söhne unſeres 
geliebten Vaterlandes eine allgemeine Verwirrung herbeizufüh- 
ren. Unter dem heuchlerifchen Scheine, des Volkes Freiheiten 
zu erweitern, und der Noth der arbeitenden Klaſſen abzubel- 
fen, wollen fie in Wahrheit nur eine Kluft zu Stande brin« 
gen zwifchen den deutfchen Stämmen unter fich, wie zwifchen 
ihnen und ihren Regenten. Mit Blut fuchen fie die Macht 
zu erringen, die ihnen als Mittel für felbftfüchtige Zwecke die- 
nen fol. Unfähig einer gefeglichen Freiheit, find fe die erbits 
tertften Beinde aller Ordnung geworden. Wir verbammen die⸗ 
ſes Beginnen. Deutfchland wird — des vertrauen wir zu 
Gott — die große Zukunft haben, die es verdient. Aber nur 
im Wege des Geſetzes, nur durch friedlichen Austaufch aller 
Meinungen kann fle begründet werden. Nur auf diefem Wege 
fehrt Handel und Gewerbe zurüd, nur auf dieſem kann und 
fol den Leiden unferer armen Mitbürger geholfen werden. Wir 
wollen feine Republik. Sie würde Deutfchlands Freihei⸗ 
ten und feinen Wohlftand für immer vernichten. Sicherheit 
wollen wir für unfere Freiheit und ihre Entwidlung auf ges 
feglihem Wege in einem einigen Deutfchland; aber feft- 
halten wollen wir auch an der conftitutionellen Monar- 
hie, fefthalten an ven gefhichtlichken Erinnerungen 
unferes Stammes, und ſchützen feine Rechte gegen 
jede Gewalt. Bel Euch, deutfhe Männer, legen wir die- 
fen Ausorud unferer Gefühle nieder. Ihr werbet fie würbi- 
gen! München, 18. April 1848." 

In folder Verfaffung, von dieſem Geifte befeelt, tft 
Bayern in die Bewegungen ber Neuzeit eingetreten, DBorübe r- 
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gehende Stöße, Mißverftänpniffe und Störungen der Oberfläs 
che, die den Grund nicht berührten, abgerechnet, hat es durch» 
weg eine ehrenhafte, in fich wohlgeficherte Haltung behauptet. 
Während andere Staaten furchtbar gelitten und noch gegens 
wärtig in trauriger Ohnmacht mit ihrer inneren Zerrüttung 
ringen, find wir, Gott Lob! von einer folchen Auflöfung und 
Anarchie verfchont geblieben, die ſchwerere Opfer gefordert, als 
der verderblichfte Krieg. Man darf unfere Gäfte nur hören, 
die aus Stalien oder aus Paris, aus Wien oder Berlin oder 
Baden kommen, wie wohl Ihnen iſt, wie frei fle wieder aufs 
athmen, wie ficher und ruhig fte fich wiever fühlen, weil fle 
fi) in einem Lande, unter einem Bolfe befinden, wo die Aus 
torität des Gefeßes noch nicht der Spott der Buben und Auf⸗ 
wiegler geworben *). 





*) Gin wahrhaft abfchredendes Bild mobernfter Glückſeligkeit gewähren 
ben Berliner Nothfländen gegenüber die Wiener Gefhide. Mas 
ift aus der üppigen Kaiferfiabt in fo wenigen Monaten geworben, 
feit die Bürger die Neugeflaltung des Reiches den Händen von 
Studenten, von Juden, von Demagogen, von Schwindlern und 
Schreiern überlafien? Die Allgemeine Zeitung theilte jüngft ſol⸗ 
gende klaͤgliche Schilderung mit: 

„Wohin wir blicken, Zeichen ver Anflöſung, alle Rechtsverhaͤltniſſe 
in Frage, Vertrauen und Credit wie vernichtet, Handel und Ge⸗ 
werbe in Stillſtand, die. äußern und innern Erſchütterungen bis 
auf's tieffte in das Marf des Familienlebens und aller Privatvers 
hältniffe eingreifend, und feine Ausficht wie weit noch alles gehen 
werbe; die Heinen Erſparniſſe der armen und der Mittelflaffe in 
Staatsobligationen ftedend, oder auf Pfand gelichen und vielfeitig 
bedroht; die großen Bapitalien aus dem Verkehr möglichft zurückge⸗ 
zogen, ſelbſt mit großem Berluft in Baares umgefekt, in Käften 
vergraben, in’s Ausland gefchleppt; Schule, milde Stiftungen, 
Waiſen- und Wittwenfonds in dem drohenden Bankerott, bei ver 
Aufhebung der grundherrlichen Rechte, in der Verminderung der 
Hypothekenwerthe gefährdet; die Prefie zügellos, die Preßproceſſe 
bis zu vielen Hunderten angewachfen, aber es fehlt an Muth, an 
Tact, man fommt zu einem Anfang und Ende; der Lurus wie 
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Das Gute der Neuzeit haben wir großen Theile erlangt; 
die inneren Freiheiten, Die jetzt erft in den Grundrechten zu 





ausgeftorben, Berarmung ganzer Klaſſen; Stenerverweigerung, Mi⸗ 
litärpflichtverweigerung, Ausfall der Staatseinnahme an allen Eden 
und Enden, aber vermehrte Staatsausgaben und ein noch unabfehs 
barer Krieg in Italien; Bürgerkrieg in Böhmen und im Südoften; 
Tirol und Trieft vom Feinde bedroht; Polen ein fchlummernder 
Bulcan, jeden Augenblid im Begriff, auf's neue auszubrechen; bie 
Kriftofratie in ihrem Vermögen angegriffen, in ihren Hoffnungen 
betrogen, in ihrem Anfehen gebemüthigt, vor Zorn Fnirfchend und 
mit treulofen (?) Planen umgehend; das Bürgertum aus feiner 
bequemen Ruhe gebracht, im fichern Erwerb geflört, zum Theil der 
Bewegung längft müde, in Furzfichtiger Verblendung mit den Fol⸗ 
gen einer großen Ummwälzung dieſe felbft anklagend; der Arbeiter 
von Berfprechungen hingehalten der Arbeit entzogen, ein verbrauchs 
tes Werkzeug der Umwälzung nnd nun felber gefährlich; eine fen: 
rige Iugend vom beften Willen, glühend für die errungene Frei: 
heit, aber durch die Verhältniffe zu einer Bedeutung, einem Ein- 
flug gelangt, die allein die Erfahrung, der Ernft, die Befonnen: 
heit haben follten; die Bevölferung im allgemeinen ein frifcher, 
wenig abgenügter Boden, den Wühlereien und Einflüfterungen jeder 
Art zugänglich; überall die alten Gewalten, das frühere Anfehen 
gelähmt, die neue erfehnte Ordnung in der Schwebe, noch nicht in 
den Grundzügen auf dem Papier angedeutet; Mangel an großen 
und bedeutenden Männern, an außerorbentlichen Talenten, wie fie 
die außerordentliche Zeit erfordert. Dazu die Halt:, Rath- und 
Kopflofigkeit der Staatsgewalt, das Zuwartungsfyftem, bis das 
Nachgeben eine Nothwendigkeit wird; die Hartnädigfeit und die 
Umtriebe der Ariftofratie, die Gährung und Aufgeregtheit des Baus 
ernftandes. Der Bauer, unflar über den Gang und die Folge der 
Dinge, weiß nur es foll anders, beffer für ihn werben. Die Ges 
währung der Nationalgarde, der freien Prefie, felbft die Verkündis 
gung der Conſtitution waren Ihm fremde Gegenftände, unter Ber: 
befferung dachte er nur an die Grleichterung feiner Laften. Hier 
aber im Kreife feines Verſtändniſſes ift nichts gefchehen. Trotz 
feiner zweimaligen Wahl nach Frankfurt und zum Provinziullands 
tage, von denen er ſich goldene Berge verfprach, noch nicht die 
Heinfte materielle Erleichterung. Gr glaubt an die Umtriebe der 
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Frankfurt berathen werben, find und längft eingeräumt, oder 
für die Zufunft gefichert. Es gibt Feine Verbeſſerung, die wir 





Beamten und Stävter, er hört und liest von allen Seiten von der 
Reaction, ein Wort, das ihm unverftäublich ift, aber eben darum 
gefährlich wird.“ 

„Das Silbergeld wird feltener im Verkehr, man fieht nur Banks 
noten. Kein Menfch, der etwas kauft oder zu zahlen hat, gibt eis 
nen Zwanziger her, wenn er den Betrag in Papier berichtigen Fann. 
Sa man gibt auf einen Guldenzettel nicht mehr gern Silbergelb 
heraus, wenn unter einem Gulden eine Zahlung zu machen iſt. In 
den Cameralkaſſen werden für eine- Fünfgnivenbanfnote vier Gulden 
in Kleinen Banfnoten und nur ein Gulden in Silbermünze gegeben. 
Wie lange kann es währen, und der Preis ber Lebensmittel wird 
für PYapierbezahlung ein höherer feyn, nnd der Curs ift da! Schon 
im Berlauf des Winters hat der Bauer und Bürger feine erfparten 
Banknoten in Flingende Münze umgewechfelt; die ausgezahlten Mils 
lionen nnd Millionen der Bank find wie verſchwunden. Diefe Zus 
flände, diefe Anzeichen erſchrecken, man denkt an 1811, man denkt 
noch weiter au die erfte franzöflfche Revolution !“ 

„Es ift ein Stillftand der Gefeße und Gerichte eingetreten, ein 
Urzuftand, wo jeder thut, was er will, und bleiben läßt, was ihm 
nicht angenehm ift, ein gemüthlicher Zuſtand für Schultner und 
Müffiggänger, und ein höchft ungemüthlicher für alle Beſitzenden. 
Wie ein losgelafiener Wagen noch eine Weile rollt, fo rollt auch 
der Staatswagen, wie lange noch? Wer Tann das wiflen. Die 
Gut⸗ und Langmüthigfeit des Volfs hat das meifte Verbienft, wenn 
es nicht noch Ärger kommt, und die Freiheit des Thuns und Laſſens 
ift in einem civilifirten Lande kaum noch in der Weife dagewefen, 
wie in Deflerreih. Wir find beiläufig auf der Höhe angefommen, 
daß die fonft übel verrufenen türfifchen und portugiefifchen Zuftände 
noch als Zuflände der Ordnung und Regelung erfcheinen gegen uns 
fere gehalten!“ 

Nun iſt der verwiefene Aufruhrprediger Schütte auch noch zurüds 
gekehrt, der banferotte Ronge hat feine Schmähfanzel aufgeſchlagen 
und Heder wird erwartet, damit er die rothe Feder auf den Stes 
phansthurm ſetze. Was fehlt noch an einem Pandämonium? Wir 
fürchten aber, die Geduld des Volkes unter einem vflichtvergeffenen 
Minifterium, das flatt des Geſetzes „ben Weltgeift“ fchalten und wals 
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nicht auf frienlichem, gefeglichen Wege verwirklichen Eönnten. 
Bewahren wir darum diefen Ruhm frieblichen, einträchtigen 
Glückes und gefeblichen Fortfchrittes unferem Vaterlande in ei- 
ner Zeit, wo die Stürme, welche die religiöfen und fittlichen 
Grundlagen der Gefellfchaft erfchütterten, mit dem inneren 
Frieden auch den äußeren Wohlftand fo vieler Länder auf lange 
hin vernichtet haben. Hüten wir diefen Frieden als unfer theures 
erfted Gut gegen Dränger und Stürmer ohne Befähigung und 
ohne Beruf, gegen eigenfüchtige Wühler, gegen Volföverführer, 
die, vielleicht von fremdem Gelde bezahlt, nur Mißtrauen und 
Zwietracht zwifchen Fürft und Volk, zwifchen Bürger und Mi- 
Iktär, zwifchen den Beſitzenden und Beftklofen auöftreuen und bie 
toben Maſſen mit Raubgier und zerftörungsfüchtigem Ingrimm 
erfüllen, und fie mit Hoffnungen aufftacheln, die Feine menſch⸗ 
liche Macht verwirflich.en Tann. 


Nicht von der Autorität droht der Freiheit irgend eine 
Gefahr, fie ift nur zu fehr gefchwächt und gebrochen, und was 
vermöchte fie da, wo Freiheit der Preſſe, Vereinigungsrecht, 
Volfsbewaffnung, Schmwurgerichte und allgemeines Wahlrecht 
befteht? Sie allein, diefe Wühler, die jede Gelegenheit benügen, 
den Sinn des Volkes zu verwirren, und aus jeder Frage, bie 
ruhig gelöst werben fönnte, eine GStreitfrage machen, hindern 
die Rückkehr des Vertrauens; fie find Schuld daran, wenn in 
dieſer fortgefegten Aufregung das Stoden von Kandel und 
Gewerbe fortvauert und bie arbeitenden Klaſſen, deren Uner⸗ 





ten läßt, wird endlich reißen und fich in furchtbarer Weife an feinen 
Berführern rächen. Was fol man aber zu einigen der trefflichen Cor⸗ 
respondenzen der Allgemeinen Zeitung fagen, die fich Feine Mühe 
verdrießen laflen, damit auch in Münden alle Autorität tobt ge⸗ 
fihlagen wird, und auch wir einen Sicherheitsausfchuß erhalten, 
deffen Amt es eben feyn wird, daß jeder Unfug und jede Ungefep- 
lichkeit mit Sicherheit verübt werben Fanı,. und Niemand mehr 
feines Eigenthums und feines Lebens ficher ift; Alles verfteht füch 
im Namen ber Freiheit und des Kortfchriites. 
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fahrenheit fie mißbrauchen, in tiefere Noth gerathen und ihrer 
Berrängniß Fein Ende abjehen. 

Den Wühlern auswärts ift diefer Hausfrieven, deſſen 
Bayern genießt, ein Dorn im Auge. Sie machen fein Hehl 
daraus, daß fie Alles aufbieten und nicht ruhen wollen, bie 
fie auch uns in eine ähnliche troftlofe Verwirrung geftürzt, wie 
"die unglüdliche Kaiferftadnt an der Donau. Und daß fie es 
an Geld und Ausfendlingen nicht fehlen laſſen, daran dürfen 
wir nicht zweifeln. 

Halten wir darum gute Hauszucht, ftehen wir feft zus 
fammen! Schmach über die Heber und Friedensbrecher, denen 
jeve Gelegenheit zum Scandal willfommen tft; die nicht zufries 
den find, wenn fie nicht jeden Tag einen neuen Zwift, einen 
neuen Aufruhr angefchürt. Kömmt es aber zu einem ernften 
Zufammenftoß, dann ziehen fie fi) mit ihren feinen Röden in 
fhlauer Feigheit zurüd, und laſſen das irregeleitete Volk ihr 
fluchwürdiges Treiben mit feinem Blute büßen; gelingt jedoch 
der Krawall, fo wiſſen fie ſich nur zu gut den Vortheil zu- 
zueignen; dem Volke, das fih die Wunden geholt, bleibt der 
magere Knochen. Der große verführte Haufe lärmt, fchreit 
und erbittert fi, und weiß nicht warum und fieht nicht ein, 
daß er feine Lage durch die Verwirrung nur immer mehr vers 
fchlimmert; denn er denft nicht daran, daß dad Geld wie eine 
Maus ift, wo ed Lärm und Krawall, Aufrubrgefchrei und 
Schüße gibt, da flieht es aus dem Lande und verfriecht fich 
in die geheimften Löcher, wie die Wiener und Pariſer fattfam 
erfahren haben. Schmach über die Behörven, wenn fie diefem 
verderblichen Unfug der Nuheflörer und Aufwiegler, die den 
großen „Staatsſchatz“ des öffentlichen Vertrauens ftehlen, nicht 
gleich im Beginne mit der ganzen Schärfe ded Geſetzes entge⸗ 
gen treten, wenn fie pflichtvergefien und verzagt zumwarten, bis 
Ströme fehuldigen und unfchuldigen Blutes vergoffen, und Tau- 
fende in Sammer und Elend geftürgt werben. Fehlt ihnen hiezu 
Charakterftärke, fühlen fie fich den Stürmen ver Zeit nicht ges 
wachfen: fo mögen fie zuräsktreten ; fie find es fich, fie find es 
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dem Lande ſchuldig, das mit fleigender Entrüftung das unge- 
fegliche, ververbliche Treiben weniger Aufwiegler in der Preſſe 
und auf den Straßen der Hauptftadt fieht. Noch haben wir 
fein folches Broletariat, wie z. B. Berlin *), vor dem wir Tag 





*) Als Gegenfab unferes „altmodifhen Zopfes“ befcheidenen 
Mohlftandes zu den neumodifchen Glüdfeligfeiten unferer Aufflärer 
und Vorwaͤrtsſtürmer fei es uns geftattet, auf Berlin zu verweifen, 
und in kurzem Ueberblid nochmals an bie erfchredenvden Refultate 
zu erinnern, welche das im Sahre 1846 erfchienene Buch von Frie⸗ 
drih Saß: „Berlin in feiner neueften Zeit und Entwids 
lung“ warnend vor Augen ftellt. Das Proletariat, wie es fich hier 
in Folge der freien Concurrenz, der freien Anfäffigmachung und der 
Bernichtung allee GSchranfen im Gewerbwefen mit fo reißender 
Schnelligkeit entwickelt hat, tritt uns da in feiner ganzen furchtba⸗ 
ren Größe grauenvoll entgegen. Neben Prunk und Lurus und eis 
nem glänzend übertünchten Aeußeren, welches Elend! welche Ders 
derbniß! welche Zukunft! Statt aller weiteren Bemerkungen mögen 
nochmal die Zahlen fprechen. Wir führen als Beifpiel nur zwei Ge⸗ 
werbe an: Tifchler und Seidenwirker. Im Jahre 1826 gab es in 
Berlin 756 felbftftändige Tifchler, im Jahre 1830 fliegen fie auf 
1061; 1834 auf 1285; 1840 auf 1590; 1844 auf 1888, 1845 über 
2000. Eben fo die Seidenwirker: 1826 waren felbiiftändige Seis 
denweber 215, im Jahre 1830 fliegen fie auf 562; 1840 auf 900; 
1845 auf 1046; 1846 fiel ihre Zahl auf 1035. In dem Maße 
aber, wie ihre Anzahl wuchs, fank ihr Wohlftand und nahm das 
Proletariat unter ihnen zu, was die verhältnigmäßige Abnahme in 
dem Ertrag der Gewerbfteuer zeigt. Im Jahre 1826 zahlten von 
756 felbfiftändigen Tifchlern Berlins 191 die Gewerbfteuer; 1830 
von 1061 nur 321; 1834 von 1285 nur 387; 1840 von 1590 nur 
520; 1844 von 1888 nur 633. Ein gleich trauriges Refultat zeigt 
in der Berliner Fabrifinpuftrie die Abnahme des Arbeitslohnes: 
1822 und 23 wurden dem Rattundruder für ein Stück in drei Fars 
ben zu drucken, welches jeßt nur mit fünfzehn Silbergrofchen bezahlt 
wird, 1 Thle. 12 Sgr. bezahlt; für ein Tuch von 11 Ellen, für 
welches er jetzt 14 Pf. empfängt, erhielt er damals 4 Pf. Konnte 
er fich früßer einen MWochenlohn von 18 bis 20 Thalern verdienen, 
fo bringt er es jetzt höchftens auf 5 Thaler. Das Verhältniß der 
Hausmielhpreife zeigt die Armfeligleit des Unterkommens. Wäh- 
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und Nacht zittern und die Gefege ſchweigen müßten. Doppelte 
Schmach aber den Bürgern, wenn fie in felbftmörberifcher Feig⸗ 





rend bei den immer fteigenden Miethpreifen der jährliche Durchs 
fehnittspreis für eine Wohnung 100 Thaler beträgt, zahlt mehr als 
die Hälfte ſämmtlicher Wohnungen Berlins, nämlich 35,577, jaͤhr⸗ 
ih nur 50 Thaler oder darunter, und 12,000 Berfonen latitivem 
noch oben ein, d. h. fie willen bei der Polizei gar Feine gewiſſe 
Mohnung anzugeben. Den augenfcheinlichfien Beweis, wie mit ber 
wachfenden Bevölkerung die Nothdurft in der Koft und die Huns 
gersbebrängniß zunimmt, zeigt ferner die Abnahme des ftäbtifchen 
Zufchlags auf Schlacht: und Mahlſtener: 1845 betrug der Commu⸗ 
nalzufchlag auf diefe Steuer 5000 Thaler weniger als im Jahre 
1844, und im erften Semefter 1846 fogar 10,000 Thaler weniger, 
als in demfelben Zeitraume des verflofienen Jahres, trotz der ges 
fteigerten Vermehrung der Bevölkerung. Hand in Hand mit diefer 
Berarmung und Berelendung geht die VBerwahrlofung der Kinder im 
den bebrängten, zerrütteten Familien. Don den 66,000 ſchulpflichti⸗ 
gen Kindern Berlins wachfen 29,000 diefer Hauptftadt der Intellls 
genz in vollfommenfter Berwahrlofung und Unwiſſenheit, ohne allen 
Unterriht auf. Natürlicher Weife muß denn auch die Zuhl ber 
Verbrechen mit Elend und Berwahrlofung und fittlihem Verderben 
in gleihem Maße zunehmen: mehr oder minder gravirte Perjunen, 
die der öffentlihen Sicherheit gefährlich find, gibt ein praftifcher 
Griminalbeamter in Berlin auf 34,000 an, barunter ausgebildete 
Verbrecher 6000, und Diebe von Profeffion 600. Nach den Bes 
rechnungen Zimmermann’s Haben die criminaliftifch Gravirten 
in Berlin in zehn Jahren um faft fieben Brocent zugenommen, wähs 
rend fie früher nur 33 Procent der Gefammtbevölferung betrugen, 
fo bilden fie nach ihm jeßt zehn Procent. Endlich iſt die Sterbs 
lichkeit in der preußifchen Königsſtadt größer, als ſelbſt in Lon⸗ 
don! — Und wie fehnell hat Berlin fich zu diefem Gipfel glänzens 
den Blende erfchwungen! Wuchs feine Bevölkerung in ven lepten 
zehn Jahren zuerft jährlich um 5 bis 6000, dann um 7000, 9000, 
10,000, 12,000, fo ftieg fie im Jahre 1844 um 14,000, und 1845 
um 17,000, fo daß die Gefammtzahl der Einwohner Berlins 1846 
ſchon 400,000 überftiegen hat, unter denen man 150.000 Proletas 
tier rechnet, die feit den „neuen Grrungenfchaften“ in Volksver⸗ 
fammlungen und Aufzügen, von den Demagogen aufgehekt, von 
einem Tage auf den andern die Ruhe ber Hauptflabt und bes gan: 
zen Landes bedrohen. 
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heit die Behörden, flatt fie in der Wahrung der gefeglichen 
Ordnung zu unterflügen, mit Mißtrauen, mit Berbächtigungen 
und Schmähungen überhäufen, lähmen und entfräften follten. 

Wollen 3. B. die Wiener Studenten bei uns ftudiren, fo 
feien fie willfommen; wollen fie aber das Gaftrecht mißbrau⸗ 
chen und tumultuiren und hetzen und die Herren fpielen: dann 
faffe man fte, je eher je beffer, beim Stragen und fchide fie hin, 
woher fie gefommen find. Handhaben wir nicht felbft die Zucht, 
und geftatten wir auch nicht, daß fie gehanphabt werde, dann 
fann das gemeine Wefen nur zu Grunde gehen. Wollen wir, 
dag Polizei und Soldaten gute Manndzucht halten: dann dür- 
fen wir auch nicht dulden, daß fie von jedem hergelaufenen 
Lumpen ftraflo8 verhöhnt und mißhandelt werden. Gie find 
Bürger fo gut wie jeder von und, und gewiß beffere, als jene 
von fremdem Gelde bezahlten Schreier und Heer. Muthe man 
ihnen darum nicht zu, daß fie, Tag und Nacht ohne Ruhe, 
ſich Stundenlang geduldig mit Steinen werfen und wie Hunde 
behandeln laffen follen; folche Mitchbreis-Truppen würven Die 
Ehre unferer Fahne fchlecht im Felde vertheldigen, und wären 
nicht werth, Bayern zu heißen. Begegne ihnen darum ever 
in ihrem befchwerlichen Dienfte mit Achtung, wie anderer Setts 
das Kriegeminiſterium dafür verantwortlich if, daß die Disci⸗ 
plin in ihrer ganzen Strenge aufrecht erhalten werde. Gibt 
man aber die Ehre und das Leben des Soldaten jedem Buben 
Preis: dann Flage man nicht über Erceffe der ausgelaffenen 
Soldatedca. 

Niemand begeheungeftraft einen Friedensbruch, eine Verlegung 
an den Gefegen; er begeht mehr als in einer anderen Zeit Verrath 
am Lande; Verrat an der Freiheit, die er vernichtet; Verrath 
an dem Armen, dem er Brod und Verdienſt ftiehlt. Wem ein 
Unrecht gefchehen, dem fteht ver Weg der Gerichte offen; wer 
eine Befchwerde, eine gerechte Forderung hat, der wende fich 
an die gefeglichen, au dem freien Wahlrecht hervorgehenden 
Vertreter — nicht aber an die Fäufte und den Grimm irregelei- 
teter,, trunfener, mit Geld verführter Maſſen; der Grimm und 
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und die Rache wird zulegt vernichtend auf fein eigned Haupt 
zurüdfallen. 

Der eigentlichen Verführer find bei und, wie meift auch 
anderwärts, nur wenige; ein Feines KHäuflein, das großen 
Lärm macht und feine Ausgelaffenheit fo Tange treibt, als es 
feinen Ernft fieht. Nicht aus böfem Willen, nein aus Uner- 
fahrenheit und betäubt von den erfchütternden Creignifien ver 
Gegenwart laffen fich weit die meiften verwirren und zu Schrit- 
ten hinreißen, die fie nachher bereuen. Noch einmal: treten 
wir darum zufammen, verfländigen wir und zu gemeinfamem 
MWirfen, belehren wir uns gegenfeitig und flären wir uns auf 
über die Gefahren und Röthen, über die Schutz⸗ und Heils 
mittel dagegen, und laffen wir die Prefie, das MWehrrecht, das 
Wahlrecht, das Vereinsrecht nicht ausfchließlich in feinplichen 
Händen zum Merverben Aller ausbeuten. Die weit große 
Mehrheit unſeres Volkes durch alle Klaſſen, der wohlhabende 
Befiger wie der redliche Arbeiter, wollen das Befte; nur Feig- 
heit und Trägheit von unferer Seite könnte die Zufunft dem 
Berderben preisgeben. 

Dieß find die Gefinnungen, welche die Begründer und 
erften Mitglieder „des Münchener Vereins für conftitutionelle 
Monarchie und religiöfe Freiheit” Teiteten. Mögen fie überall 
lebendigen Anklang finden und auch anderwärts zahlreiche Ge⸗ 
finnungsgenofien zum Zufammentritt und zur innigeren Verei⸗ 
nigung bewegen, und möge Gott, von dem alled Gute fümmt, 
ihr Wirken fegnen zum Heile Bayerns und zur Verherrlichung 
eines verjüngten, in brüberlich vereinter Kraft neu erblühenden 
deutfchen Vaterlandes! — Dieß und fein anderes Ziel hatten auch 
Programm und Statuten ded Vereines im Auge, die wir zum 
Beichluß diefer Betrachtungen im nächften Hefte folgen laffen. 





XX. 
Literariſche Miscellen: 


1) Der deutſche Bund vor dem Richterſtuhle unſerer Zeit. Ein Bei⸗ 
trag zur Reorganiſation Deutſchlands, von einem liberalen aber nicht 
radikalen Altbayern. München, bei Finſterlin 1848. 

2) Paſtoralſchreiben des Erzbiſchofs von Olmütz, Maximilian Joſeph. 

3) Rede, welche in der einunddreißigſten Sitzung des vereinigten ſtaän⸗ 
diſchen Ausſchuſſes in Berlin am 2. März 1848 nicht gehalten if. 
Breslau 1848. 

4) Das Verhältniß des Staats zur Kirche nnd die jüngfte Münchener 
Adreſſe zu Gunſten der Religions» und Kirchenfreiheit. Von R. 
v. ©. In hoc signo vinces. München 1848, bei Joſ. A. Fin: 
fterlin. . 


Es ift oft nicht uninterefjant, zu betrachten, wie fich Die 
großen Weltereigniffe vom Standpunkte des Stilllebens in ei- 
nem engbegrängten Kreiſe betrachtet ausnehmen. Diefer Ges 
fihtöpunft wird einer und vorliegenden Fleinen Schrift (Der 
deutfche Bund vor dem NRichterftuhle unferer Zeit. Ein Bei⸗ 
trag zur Reorganifation Deutfchlands, von einem liberalen 
aber nicht radikalen Altbayer. München 1848), deren Ertrag 
der deutfchen Flotte beftimmt ifl, auch in den Augen mans 
cher unferer 2efer einen Anſpruch auf Beachtung erwerben. 
Abgeſehen davon finden ſich in ihr manche Bemerfungen, die, 
weil fie von einem gefunden Tact und richtiger Beobachtungs- 
gabe eined Haren, verftändigen Mannes zeugen, auch in weis 
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tern Kreifen beherzigt zu werben verbienten. „Ber fortgejebte 
Tugendbund“ , fagt zum Beifpiel der Verfaſſer, fand die 
meiften Anhänger in der Stubentenfchaft, weldye den Ras 
men „„Tugendbund““ in „„Burſchenſchaft““ umänderte.* 
„Ausdrottung der deutfchen Herrfchers Dynaftien durch je . 
des Mittel, Umfturz aller Throne, worauf ein einiges Deuts 
ſches Reich, Kaiſerthum oder Republik, darüber war man nicht 
einig, gegründet werben follte, das war die Haupttendenz dies 
fer Verbindungen. Man fafelte einft viel von ver geheimen 
Polizei in Defterreih. Daß fle firenger war, ald in mehrern 
andern Ländern, tft richtig, allein auch in Oeſterreich bildeten 
ſich folche geheime Gefellfchaften, welche ihr Treiben dem fcharfe 
blidenden Auge der Polizei wohl zu verbergen wußten. — An 
einer Studienanſtalt im öfterreichifchen Kaiſerſtaate mich läns 
gere Zeit aufhaltend, fand ich Gelegenheit, in die Geheimnifie 
einer folchen Berbrüberung einzubringen. Rüdfichten verbieten 
mir, darüber zu reden. Nur das kann und darf ich anführen, 
daß befonderd die Wortführer viefer Verbindung von einem 
grängzenlofen Ehrgeiz hingeriſſen waren. Der eine fah ſich im 
Geifte ſchon als deutfcher Reichsmarſchall, der andere als 
KReichöminifter, und der Dritte meinte, es ſei gar nichts Uns 
mögliches, daß er zum deutſchen Kaifer, oder im Falle einer 
deutfchen Republik zum lebenstänglichen Praͤſidenten berfelben 
gewählt werben Fönnte. Ich damald jung und auch Luftfchlöfs 
fer bauend, fand denn doch das Zeug zu toll, erklärte es für 
ein Hirngefpinnft, für etwas, das nie ausgeführt werden füns 
ne. — Und nun nad) faft dreißig Jahren, da meine Haare 
zu ergrauen anfangen, jet muß ich ausrufen: ja wahrhaftig, 
fie find nahe am Ziel!“ 





Als eine der erften Blüthen eines felbft in Deflerreich fich 
regenben firchlichen Geiſtes können wir den SHirtenbrief des 
Erzbifchofs von Olmütz bezeichnen, ver Angefichts der empde: 
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renden Berläumbungen der Wiener Prefie, welche raſtlos dars 
auf Kinarbeitet, die Anarchie vom politifchen Gebiete auch auf 
das Firchliche hinüber zu verpflangen, feinen Clerus über das 
Berhältniß des Oberhauptes der Kirche zu den politifchen Ver⸗ 
haͤltniſſen aufflärt. 

„Es Hat ſich“, fagt der würdige Kirchenfürft, „in der 
neueften Zeit durch die öffentlichen Blätter, deren Heraus 
geber theils abfichtlich, theils ohne fich deſſen Far bewußt zur 
feyn, eine der heiligen Kirche fehr feindfelige Geftnnung beurs 
kundet, in der öffentlichen Meinung die Anficht feftgeftellt, daß 
das fichtbare Oberhaupt der Fatholifchen Kirche, Papſt Pius IX., 
durch Wort und That die Perfivie begünftige, welche die üfter- 
reichifch -Fatferlichen Unterthanen des lombardiſch⸗ venetianifchen 
Königreichs in Verbindung mit den übrigen Völkerſchaften Ita⸗ 
liend in der Auflehnung gegen ihre rechtmäßige Regierung bes 
fangen hält, und einen blutigen Kampf der treuen, biederen 
und tapferen F. k. öfterr. Armee mit den Aufrührern herbeige- 
führt hat. Da diefe von den Feinden der Kirche mit großem 
Srohloden ausgebeutete und allgemein verbreitete Anficht unter 
dem Fatholifchen Volfe Teicht eine ihrer Natur nach fehr be⸗ 
dauerliche und in ihren Folgen gefährliche und verderbliche Ges 
müthöftimmung anregen kann, welche der dem Oberhaupte der 
Kirche fchuldigen Ehrfurdht und Unterwürfigfeit in Dingen, 
die den Glauben, die guten Sitten und das Kirchenregiment 
betreffen, geradezu widerfpricht: fo wurde Unfer oberhirtliches 
Herz auf das innigfte erfreut, ald Uns im Wege der apoſto⸗ 
liſchen Nuncdatur zu Wien die Allocution in dem geheimen 
Eonfiftorium der Cardinäle vom 29. April 1848 zufam, in wels 
cher Se. Heiligkeit, Papft Pius IX., die Anfchuldigungen ſei⸗ 
ner Widerfacher glänzend widerlegt und es offen ausfpricht, 
daß die von den Einwohnern des Kirchenſtaats gegen die öfter- 
reichifchen Waffen an den Tag gelegte Yeindfeligfeit die Zu⸗ 
fimmung des Oberhauptes der Kirche nicht habe und Seine 
Heiligkeit, einer entfprechenden weltlichen Macht beraubt, gleich 
zwei anderen italienifchen Regenten im Drange der Zeit gefches 
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hen Tafien mußten, was die, dem wehrlofen Papfte gegenüber fich 
geltend machende rohe Gewalt des, in fanatifcher Weife aufge: 
regten Volkes zur bedauerlichen Ausführung gebracht hat.“ 


Ä Wir zweifeln, ob unter der Cenſur des Grafen Sebinizft 

und der Hoffanzlei diefe Mittheilung, wie fehr fie auch dem 
öfterreichtichen Staatsintereffe gemäß ſeyn möge, jemald geſtat⸗ 
tet worden wäre. Nach der erfolgten Aufhebung der Cenſur 
hat ver üble Wille dieſe Waffe des Seeretirend wenigftend nicht 
mehr zu feinem Gebote. Möge diefer Gefichtöpunft von allen 
Bifchöfen Defterreich® recht bald und eben fo unerfchroden ger 
faßt werben, wie von dem edeln Marimilian Joſeph von 
Dlmüb. 





Eine „Rede, welche in der vierunddreißigften Sitzung des 
vereinigten Ausfchuffes in Berlin am 2. März 1848 nicht ges 
halten ift” *), verdient, auch wenn fie post festum kömmt, 
heute noch unfern Danf und unfere Aufmerkſamkeit. Cin auf 
Verwirrung und Beirrung der öffentlichen Meinung berechneter 
Eorrespondenzartifel der Augsb. Allgem. Zeitung fprach neulich 
noch davon, wie dad Minifterium Eichhorn (werfteht fich zu 
abfolutiftifchen Zwecken!) den Fatholifchen Clerus begünftigt 
habe. Als Antwort darauf möchten wir der wahrheitliebenden 
Redaction folgende Stelle aus der erwähnten Rede zur Behers 
zigung empfehlen: 

„Schon vor einigen Jahren ift von einem hochgeachteten 
Ritterfchafts- Abgeorpneten auf dem Testen rheinifchen Provin- 
ziallandtage fehr gründlich, mit vielen Zahlen und Thatfachen 
belegt (welchem Gebilveten in Preußen wäre jene Rede wohl 
fremd geblieben?), nachgewiefen, wie viel an der Durchführung 
der Parität noch fehlt, wie unfer Beamtenftaat (ein status in 
statu fchädlichfter Art) jener Durchführung entgegen arbeitet, 


*) Breslau 1848. 
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und dadurch eine Scheidewand zwifchen Fürft und Volk feitzus 
halten fucht, welche, Dank dem edlen und felbfifländigen Stre- 
ben - Sr. Majeftät, fallen muß und fallen wird. Aus jenen 
Gegenftrebungen ift e8 denn auch zu erklären, weshalb jeder 
von oben gefchehende Schritt zur Ausgleichung und zum Recht 
in den norböftlichen Provinzen einem engherzigen und unwiſſen⸗ 
den Publikum ald Vorliebe für den Katholicismus, als Einfluß 
der Sefuiten und dergleichen vorgegaufelt wird. Es würde un⸗ 
paflend feyn, in Einzelnheiten einzugehen, aber ever, der in 
Preußen, Pommern, in der Mark, in Sachfen und in Nieder: 
fchleften befannt ift, wird mich vollfommen verftehen, und wis 
fen, welche mwunderliche Mährchen dort mitunter aufgebracht 
und nachgelallt werden. Wenn nun die confeffionelle Duld⸗ 
famfeit und rechtliche Anerkennung jedes Belenntniffes und als 
len obliegt, dad Gegentheil bei Staatöbeamten, deren Untaug⸗ 
lichkeit begründet, fo ift die Gefahr am größten, wo jene noths 
wendige Eigenfchaft den Gerichten ganz fremd ift, wie dieſes 
z. B. in Schlefien, wo mir die Gelegenheit der Wahrnehmung 
geboten, der Fall. Dort find die traurigften Beifpiele nachzu⸗ 
weifen, und um die hohe Verfammlung nicht zu fehr in Ans 
fpruch zu nehmen, doch aber nicht beweisfällig zu bleiben, will 
ich einiged nennen, dem fich vieles anreihen ließe. — Das 
tohe, den DOchfenbeiniaden in der Schweiz und gegen das St. 
Bernhard-Hospiz ähnelnde Verfahren, welches das Fönigliche 
Oberlandesgericht zu Breslau ſich gegen den dortigen ehrwürs 
digen Fürftbifchof und deſſen Domcapitel vor etwa einem Jahre 
ohne Fug und Urfache, zum Wergerniffe aller Wohlvenfenden, 
zum Triumpfe der Radifalen erlaubte, tft aus den Zeitungen 
theilweife befannt. Die kürzlich im Druck erfchlenenen Unter» 
fuchungsarten gegen einen Kaplan Kunert in Neuftadt in Ober⸗ 
fchlefien haben die, vormals in fo hoher Achtung ſtehende, preus 
Bifche Juſtiz in dem Oberlandesgerichte zu NRatibor vor ganz 
Deutfchland gebrandmarft. Das. Verfahren des Oberlandes⸗ 
gerichts zu Breslau gegen den dort allgemein geachteten Pfar⸗ 
ser Thiel, welcher ohne ein Vergehen, nachdem die Berwals 
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tung&behörden dad Drängen des Bredlauer Bormundfchaftöge- 
richts auf Unterfuchungsantrag abwieſen, weil feine Geſetzwi⸗ 
wibrigfeit vorlag, in erfter Inftanz zu ſechs Monaten Feſtung, 
in zweiter Inflanz, nachdem das Collegium ihn ohne Schuld 
befand, dennoch zu fünfzig Neichsthaler Strafe verurtheilt 
ward, weil folgender Vorfchlag im Collegio obflegte: „„Allers 
dings hat der Mann nichts gegen die Geſetze begangen, aber 
wir wollen ihn zu fünfzig Reichsthaler und den Koften verurs 
teilen, denn man muß die Fatholifchen Pfaffen furz Erliegen.“ * 
Diefes, fo wie das Verfahren des Fürftenthumdgerichts in: 
Neiffe gegen zwei Eapläne in Otmachau, ebenfall in ver Zeit, 
wo die Propheten der Ronge-JAmmerlichkeiten nicht nur unges 
hindert im Lande umberzogen, und eine der herrfchenden Kir⸗ 
chen vor allem Bolt fchmähten, fondern in diefem Gefchäft 
von Zuftizs und Verwaltungsbehörden auf höchſt verlegende 
Weiſe unterflügt, von den erften Oppelner Regierungsbeamten 
zur Aufregung ded Tarnowitzer Tumults geradezu beftärft wurs 
den; endlich das parteiiſche, alle Humanität verlebende Ders 
fahren des Breslauer, und vielleicht mehr oder weniger der 
meiften, in den öftlichen Provinzen befindlichen vormundfchaftlis 
chen Gerichte gegen die Wittwen und Waiſen aus gemifchten 
Ehen kann in der That Feinem Unbefangenen Vertrauen zu 
diefen, von Radikalismus, Unglauben und fanatifchem Haffe 
gegen den Katholiciömus zufammengefegten Behörden einflößen. 
— Daß diefe unduldfame Stimmung auch andern PBrovinzen 
nicht fremd, dürfte aus Folgendem hervorgehen. Nachdem in’ 
den Fatholifchen Provinzen unverzüglich nach deren Befißergreis 
fung die Gerichte fehr reichlich mit yroteftantifchen Richtern 
befegt wurden, und bis heute befegt find, warb vor zwei Jah⸗ 
ren ein Fatholifcher Rath an das Oberlandesgericht Greifs⸗ 
walde verfegt. Das Collegium proteftirte aber Dagegen, „weil 
fich feit der Reformation fein Fatholifches Mitglied in jenem 
Collegio befunden.”” In der That ging man darauf ein, und 
der Oberlandesgerichtörath ward verfeßt. Sage: Im Jahre 


1846 hat fich obiges im yaritätifchen, preußifchen Staate zus 
xx. 20 
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getragen. Ich darf wohl fragen: Soll man von diefen Her- 
ren, wenn fie in die Tatholifchen oder gemifchten Provinzen 
verfeßt werben, welches ihnen gewiß nicht unbillig erfcheint, 
in fo fern es ihnen fonft zufagt, ein unparteitfches Verfahren 
erwarten? noch mehr: werben fle dieß den in Pommern zer- 
fireuten Katholifen angedeihen laffen, wenn biefe das Glüd 
haben, ihren Händen und Federn zu verfallen?!" — 

Danfen wir aufrichtig Gott, der dieſem, die göttliche Lang⸗ 
muth frevelhaft verhöhnenden Zuftande fluchwürbiger Heuchelet, 
gegen die auch das edle Gemüth und die Macht des jebt re⸗ 
gierenden Königs Feine Hülfe zu gewähren im Stande war, 
wenigitend dem Princip nach ein Ende gemacht hat. Bon 
der Chimäre des „evangelifchen Staates” und dem Beftreben: 
die ſechs Millionen Katholifen zur „Staatsreligion” herüberzuzies 
hen, wird heute hoffentlich nicht mehr die Rede ſeyn. Was 
darauf gefolgt, ift eine gerechte Züchtigung, die, wie es Brauch 
it in der Weltgefchichte, ven Schuldigen mit dem Unſchuldigen 
getroffen hat und trifft. Dieß gefchieht deßhalb, damit wir 
nicht triumphiren follen über den Fall unferer Feinde; aber die 
gerechten Gerichte Gottes dürfen wir auch in dem Sturm und 
Wetter der gegenwärtigen Drangfale erkennen und feine Barm⸗ 
herzigfeit preifen. 





Mir empfehlen dieſes verbienftvolle, mit feltener Klarheit, 
Präcifion und Mäßigung gefchriebene Schriftchen unfern Zefern 
auf's angelegentlichſte. Es dient dazu, viele Mißverftänpnifie 
zu befeitigen und den rechten Geſichtspunkt feitzuftellen, aus 
welchen wir Katholifen — heute und in Deutfchland! — das 
Derhältniß zwifchen Staat und Kirche zu betrachten haben, 
Mandye rebliche und wackere Männer, Laien wie Priefter, hört 
man nicht felten die Frage aufwerfen: warum denn gerade In 
der Zeit fo verhängnißvoller, politifcher Wirren diefe verwidelte 
Trage zur Sprache bringen? Warum nicht lieber, wenigſtens 
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einftweilen in fo flürmifch bemegten Tagen, Alles beim Alten 
lafien. Hierauf antwortet der Berfaffer: 


„Die deutfchen Staaten haben eine Veränderung ihrer Schwers 
punfte, einen gewaltfamen Umfchwung, eine heftige Fortbewegung 
auf der Bahn ihrer hiftorifchen Entwidlung erfahren. So leicht 
eine derartige Bewegung im modernen Staat, eben fo undenfbar 
ift fie im Syſtem der Fatholifchen Kirche, deren Gebäude unverrüds 
bar auf ihrem Grundſtein und mit diefem auf den Grundfeften der 
geiftigen und leiblichen Natur durch alle Zeiten feftfteht. Wenn ein 
Körper in Bewegung geräth, der andere ruht, muß eine Ver: 
änderung ihrer gegenfeitigen Stellungen, Einflüße und Bezie⸗ 
hungen eintreten; fo heute zwiſchen den deutfchen Staaten und 
der Fatholifchen Kirche. Es fcheint unmöglich, dieſes nicht 
einzufehen.“ ... „Der Beftand und Beſitzſtand der Fatholi- 
fchen Kirche, als Kirche, war überall vordem in Deutfchland 
ſtaats⸗ und völferrechtlicy gefichert; die abfoluten Fürften ebenfo 
wie fpäter fämmtliche Factoren der Staatsgewalt, wollten als 
folche theils zur Kirche felbft, theils wenigftens als Chriften 
fi) befennen. So konnte die Kirche ihrerfeitS den Einen ge- 
ringere, den Anderen weitere, in ihr eigenthümliches Gebiet 
fheinbar eingreifende Zugeftänpniffe machen, und dieß zwar in 
um fo höherem Maße, als die Staatsorgane als folche ihrer 
geiftlichen Einwirfung fich öffneten, und zu Oegenleiftungen her⸗ 
beiließen. Wo beide Organismen fich in ihren Außerften Fäden 
berührten, wo ſie in ihrem zu beherrichenden Objecte in einan- 
der verflochten waren, konnte dieß nothwendig werben. Zuges 
fändniffe erwarben Zugeftändniffe, vertragsmäßigen Urfprungs 
und Charaktere, an welchen alle Theorien und aus ihnen ents 
fpringende einfeltige Erklärungen des anderen Contrahenten - 
Nichts zu ändern vermögen.” 


„So die Zuftände der Vergangenheit. In Folge einer drei⸗ 
fachen, theils vollbrachten, theild noch im Vollzug begriffenen 
Ummwälzung, find diefe eben weil vergangen, weder als beftes 
hend mehr noch ald maßgebend zu betrachten. Erſtens: Das 
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demofratifch conftitutionelle Syſtem iſt heute zur Wirklichkeit, 
dadurch die perfünliche Ueberzeugung und Abficht der Regenten 
in jedem politifchen Verhältniffe, fomit auch in dem des Staa- 
te8 zur Kirche, fo gut ald gänzlich macht» und bedeutungslos 
geworden. Alle Rechte, die ihnen als Inhaber der Staatsge⸗ 
walt zugeftanden, follen auf deren neue Befiter, die „„ſouve⸗ 
rainen Bölfer“”, übergegangen ſeyn; nad) Wille und Meinung 
ihrer „„Majorität“" find jene und zwar leviglih durch das 
Drgan verantwortlicher Minifter zu handhaben.“ 


„Die Tatholifche Kirche findet demnach fo wenig als ir⸗ 
gend eine andere Religionsgefellfchaft irgend weiche moralifche 
Garantien ihrer Rechte in dem nur noch zufälligen chriftlichen 
Befenntniß der Regenten.“ 


„Zweitens: Wie die modernen demofratifchen Staats⸗ 
gewalten überhaupt, fo erflärt auch die für ganz Deutfchland 
fich neu eonftitutrende (nach dem Vorbilde der englifchen, doch 
das gleiche Princip ungleich weiter verfolgend), ſich „„abs 
ſolout.““ Wird die Frankfurter Verfammlung, welche ihre 
Macht durch die Feines Einzelftaates, darum die allgemeine 
Gültigkeit ihrer Befchlüffe durch Feine Partifularverfaffung be⸗ 
grenzt erachtet, alle vorgängigen völferrechtlichen Verträge für 
bindender erfennen, als es die franzoͤſiſche gethan? — Die ka⸗ 
tholiſche Kirche ſteht alſo in Deutſchland einer Staatsgewalt 
gegenüber, die, nicht bedenkend wie ſehr das Vertrauen in alle 
künftig von ihr zu gründenden Rechtsverhaͤltniſſe durch dieß 
ihr eigenes Beginnen erſchüttert wird, die Möglichkeit, Ver⸗ 
faffungen mit einem Federzuge, wohlerworbene 
Rechte durch Uebermacht umzuftürzen, als erften Grund⸗ 
ſatz an die Spitze ihres Syſtems, alle bisherigen Staats— 
Rechtsverhältniſſe aber in Frage geſtellt hat. Dieſe 
principiell vollbradhte Auflöfung aller Sondervers 
faffungen durch eine alle Einzelftaaten in fich aufnehmenbe 
Staatögewalt, bedroht in ihren Gonfequenzen alle beſonde⸗ 
ren von der Kirche mit jenen gefchloffenen Berträ 
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ge, dte in die Sonderverfaffungen übergegangen 
waren. Wird die Eentralgewalt zu Frankfurt die Concordate 
als Geſetze aufrecht erhalten, wenn ſie die Sonderverfaffungen, 
als deren integrirender Beſtandtheil jene betrachtet wurden, nicht 
mehr für beſtehend erachtet? Nicht geficherter als in dieſer ih⸗ 
rer flaatsrechtlichen Natur erfcheinen bie Koncordate der Kirche 
mit einzelnen deutfchen Staaten durch ihren völferrechtlichen 
Charakter, indem gerade die internationalen Attribute ver 
Staatögewalt nunmehr ausfchließlich dem gemeinfamen Buns 
desſtaat zufommen follen, veflen Reichöverfammlung fich kei⸗ 
nerlei Bartitularftatut, welcher Natur oder weſ— 
fen Urfprungs es fei, ausnehmend, das Prädicat 
abfoluter Omnipotenz beigelegt bat.“ 

„Der dritte Umfchwung des politifchen Zuſtandes ift 
endlich der, daß der demofratifche omnipotente Staat dem Chris 
ftentbume ausprüdlich entfagt hat. Stiflfchweigend 
war biefe Losſagung fchon in jenen Akten enthalten, in wels 
chen er das Attribut der Allmadyt über und gegen alles bes 
fondere Recht fich beilegte. Die Anwendungen diefes Principe, 
unter andern bei ©elegenheit des jüngften bayeriichen Ablös 
fungsgefehes, Taffen darüber feinen Zweifel übrig. Ausdrüds 
lich hat der Staat feinen Abfall ausgefprochen In jenem Grund» 
gefeße, welches die höchfte politifche Nechtsfähigfeit, die: Mit⸗ 
glied der fouverainen juriftifchen Perfon des Volkes zu feyn, 
zu umfchreiben hatte: in den neueften Wahlgefegen. Wie vor- 
mald Haus⸗ und Staats» Grundgefehe die Eigenfchaften eines 
tegierungsfähigen Fürften genau bezeichneten, fo find e8 heute 
die Wahlgefebe, welche den rechtlichen Charakter des modernen 
Rechtöfubjectd der Staatsgewalt, des fouverainen Volkes, dar⸗ 
zuftellen beftimmt find. Unſere heutigen Wahlgefepe Tennen 
das Erforderniß: einer chriftlichen Religionsgefellfchaft anzuges 
hören, um der vornehmften politifchen Nechte theilhaft zu feyn, 
nicht mehr; dem wäre vormals etwa gleich gefommen, wenn 
ein Volk die Krönung feines Fürften weder durch chriftliches 
Delenntniß noch chriftlichen Eid bevingt, und jeden Mufelmann 
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des Thrones würdig erachtet hätte.“ .. . „Dieß tft der Um⸗ 
fhwung des Staates. Welche veränderte Stellung zur Kirche, 
der ewig unbevingten, muß ſich hieraus ergeben? — Chriftli= 
hen Fürften, als Inhabern der Staatögewalt, hat die Kirche 
vertragsmäßig beftimmte Functionen als Rechte in der Kirche 
und zum Schuge der Sirche übertragen. In diefem Augenblid 
find die Fürften nicht mehr Inhaber der Staatögewalt; deren 
heutige Beſitzer find als folche nicht mehr chriftlich; beide da⸗ 
rum Fönnen Leiftungen einer chriftlichen Staatsgewalt ver 
Kirche nicht mehr präftiren. Auch fie ift fomit ihrer vormalis 
gen Gegenverbinplichfeit enthoben. Weberhaupt aber kann von 
feinerlei vertragsmäßigem Verhältniß zu einem Staate die Rebe 
ſeyn, deſſen Gegenleiftung nicht nur jeder rechtlichen wie mora- 
lifchen Garantie entbehrt, ſondern welcher als ein oberſtes 
PBrineip feiner Omnipotenz Feine rechtliche Unmöglichfet mehr, 
fondern nur factifche anzuerkennen erflärt bat. Den Staat, der 
fich felbft nicht mehr als chriftlich befennt, Tann die Kirche 
nicht als ſolchen anerfennen. Dem nichtchriftlichen Staate aber 
kann fein Antheil am chriftlichen Heiligthum, Tein Recht in der 
Kirche, dem Nichtmitglieve eines Vereines Feine Befugniß ins 
nerhalb veffelben auftehen.“ ... „Hierdurch finden fich die 
Adrefien deutfcher SKatholifen an das Frankfurter Barlament zu 
Gunſten des Princips volllommenfter Religions⸗ und Kirchen 
freiheit in der neu zu fchaffenden Staatsordnung, zur 
Genüge begründet und gerechtfertigt; auf dieſes Ziel allein 
waren fie berechnet.” 





XXII. 
Gloſſen zur Tagesgeſchichte. 


Den 9. Anguſt 1848. 


Das wichtigſte Ereigniß der Gegenwart iſt in dieſem Au⸗ 
genblicke ohne Zweifel die preußiſche nationale Reaction gegen 
deutſche Centralgewalt, Unterordnung des preußiſchen Heeres 
unter den Reichsverweſer und Aufgehen des hiſtoriſchen Preu⸗ 
ßens in jenes neue Deutſchland, welches in ſeinem Schooße 
volksthümliche oder dynaſtiſche Individualitäͤten und Beſonder⸗ 
heiten fortan weder dulden noch anerkennen will. Das alte, 
ſtarre Preußenthum ſoll den Stolz auf ſeinen Kriegsruhm und 
ſeine Nationalintelligenz aufgeben und vergeſſen. Eine ſtarke 
Zumuthung! Aber ſollte einmal nach dem Muſter des moder⸗ 
nen Frankreichs feit 1789 ein uniformes, centralifirted Deutſch⸗ 
land gefchaften, follte dad Bewußtſeyn jedwedes partifularen 
Nationalismus, folte die Erinnerung an die Gefchichte der 
einzelnen Theile im Innern des neuen Reiches vernichtet wers 
den, fo lag jene Anforderung an Preußen auf dem Wege und 
in der natürlichen Gonfequenz unferes Einigungsprocefied. Das 
mit war aber auch ein ernfler Conflict mit dem thatjächlich 
noch vorhandenen Preußen über kurz over lang unvermeivlich, 
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Es iſt moͤglich, daß der in ſeinem Tiefinnerſten verletzte preu⸗ 
ßiſche Geiſt für den Augenblick zurückgedrängt oder beſchwich⸗ 
tigt wird. Aber über kurz oder lang wird der alte Groll wie⸗ 
der hervorbrechen und, nicht eben zum Vortheil der deutſchen 
Einheit, ſein Recht behaupten. Vielleicht wird dann jene An⸗ 
ſicht, die wir vor einigen Wochen in dieſen Blättern näher 
entwickelten, einigen Anklang finden: daß nämlich, angeſehen 
unſere wirkliche Lage und abgeſehen von jeder politiſchen Ro⸗ 
mantik, die einzige Form, in welcher ein Zuſammenhalten der 
Deutſchen heute möglich erſcheint, Feine andere iſt oder ſeyn 
kann, als die der Confoͤderation aller einzelnen deutſchen Staa⸗ 
ten und Stämme. Das Reich iſt nicht durch Zufall, ſondern 
durch einen Jahrhunderte lang fortgeſetzten Auflöſungsproceß 
und in Folge thatſächlicher Verhältniſſe untergegangen, die bis 
auf den heutigen Tag fortdauern. Die Conföderation kann 
fo eng als möglich zuſammengezogen werben, die Centrali⸗ 
ſation läuft aber gegen die deutſche Natur und den Strom 
unſerer Geſchichte. Möge dieſe Erkenntniß nicht zu ſpaͤt kommen! 

Auf dieſem unſern wahrhaft unparteiiſchen Standpunkte, 
den Niemand einer leidenſchaftlichen Vorliebe fuͤr einſeitiges 
Preußenthum bezüchtigen wird, iſt es uns unmoͤglich zu ver⸗ 
kennen, daß allerdings viele und gewichtige Gründe den tiefen 
Abſcheu rechtfertigen, mit welchem ein großer Theil des preu⸗ 
ßiſchen Volkes ſich heute gegen das „Aufgehn“ in einem 
Deutſchland erklärt, welches zur Stunde noch nicht beſteht, 
deſſen gute und ſchlimme Seiten noch Niemand kennt, und 
von welchem kein Sterblicher mehr zu ſagen vermag, als 
daß es ein anderes ſeyn werde als das, was jemals 
in der Geſchichte Deutſchland geheißen hat. Der Gedanke 
eines preußiſchen Staates, einer preußiſchen Geſchichte, eines 
preußiſchen Konigshauſes hat dagegen eine ſehr beſtimmte 
Geſtalt, und zu ſeinen Gunſten ſpricht ein unläugbar begrün⸗ 
detes, hiſtoriſches Recht. Der preußiſche Nationalſtolz, mit 
oder ohne feine Auswüchfe und Uebertreibungen, iſt eine wirk⸗ 
liche Thatſache. Die Märzrevolution Eonnte ihn für den Au⸗ 
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genblick zurücvrüden, nicht aber aus den Köpfen und den Ger 
müthern verdrängen. Viele mochten ſich geraume Zeit mit der 
Hoffnung täufchen, daß das „Aufgehn” eben nur ein verblüms 
ter Ausbrud fei, für die längft auf hundert Wegen verfuchte 
und fehnlichft gewünfchte Unterwerfung von ganz Deutfchland 
unter preußifche Herrfchaft. Aber als die Huldigung der preis 
Bifchen Heere für den öfterreichifchen Erzherzog = Reichöverwefer 
gefordert ward, ſchwand ver heitere Wahn wie ein Morgens 
traum. Lauter und immer lauter ward bie wirkliche Stim- 
mung der unermeßlichen Mehrheit der Bewohner aller alten 
preußifchen Provinzen ; ihren lauteften und beflimmteften Aus⸗ 
druck fand fie in der Armee. Mögen die Gemäßigten und Ver⸗ 
fändigen in ihr auch die Nothwendigfeit der Eintracht aller 
Deutfchen begreifen; aber diefe Einficht erſtreckt ſich auch bet ih⸗ 
nen nicht bis zur freiwilligen Anerfennung des Unterganges ber 
preußifchen Monarchie, verfelben Monarchie, welche in dem 
großen Schiffbruche von 1807 ihr Beftehen unter viel gefährs 
lihern Umftänden rettete. Täuſchen wir uns nidt, — troß 
defien, was Friedrich Wilhelm IV. am Morgen des 19. März, 
wie in einem Momente plöglicher Eingebung that, trotz deſſen, 
was feit jenem Tage in Berlin gefchehen ift, um den Thron 
mit republifanifchen Inftitutionen zu umgeben, troß beffen, was 
die Würde der Majeftät feit diefer neuen Aera hat erfahren und 
dulden müffen, — troß defien ift die Mehrheit ver Bevölkerung 
in der öftlicden Hälfte der Monarchie preußifch und royaliftifch 
geblieben. Beiverlei Gefühle und Begriffe find dort im Herzen 
des Volfed untrennbar zufammengewachfen. So mußte e8 zwis 
fchen diefer Gefinnung und der auf Einfchmelung Preußens 
in dad neue Deutfchland dringenden Partei früher oder fpäter 
zum Bruche fommen, und dieſes Zerwürfniß, zu welchem ver 
Befehl der neuen Huldigung an die Truppen das Zeichen gab, 
muß und wird fich in feinem Verlaufe eben fo nothwendig zu 
einem Kampfe zwifchen Königlichgefinnten und halben oder gans 
gen Republifanern geftalten. Den weitern Verlauf diefer Zerfegung 
kennen wir freilich nicht; aber wir wagen mit Beftimmtheit 
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vorauszufagen, felbft wenn für den Augenblid der grelle Aus⸗ 
bruch vertufcht würde, der Proceß ift nicht zu Ende, fondern 
hat eben erft begonnen. 


Hätte der preußifche Royalismus fich darauf befchränft, 
das gute Recht der befondern preußifchen Nationalität zu ver⸗ 
theidigen, und außerdem die Intereffen der fürftlichen Herrfchaft 
und die des gemeinen Friedens in Deutfchland überhaupt gel⸗ 
tend zu machen, fo hätte er auch außerhalb Preußens in fehr 
weiten Kreifen Anklang und energifche Unterftüßung finden koön⸗ 
nen. Die preußtfch-monarchifche Partei wäre dann der Stüb- 
punft und das Bentrum für alle Jene geworden, die der Ty⸗ 
rannei des Krawalls und der geheimen und öffentlichen Herr⸗ 
fhaft der von jüdifchen Literaten und Studenten geleiteten 
Klubbs aufrichtig und von Herzen mühe find. Dann hätte 
Preußen, einmal erft in feinem Innern monarchiſch reconftruirt, 
Ausficht gehabt, al8 Hort der Ordnung und des Friedens an 
die Spite des neuen Deutfchlands treten zu dürfen. Denn 
merfen wir es uns wohl: derjenige, ver zuerft die Ordnung 
bet fich herftellt und dennoch weder die Privatfreiheit noch Die 
Seldftftändigfeit und Cigenthümlichfeit der einzelnen deutfchen 
Staaten und Bolksftämme mehr befchränft, als e8 um der 
Ordnung willen, unzweifelhaft und augenfcheinlich nothwendig 
ift, derjenige ift Deutfchlands Fünftiger Herr. Aber zu ihrem 
und unfer Aller Unglüd fchlug fofort wieder die alte angeborne 
und eingelebte Untugend hoffärtiger Weberhebung vor, und eine 
an ſich nicht ungerechte Sache, die nach allen Conjuncturen 
große Hoffnung des Sieged hatte, tft in die Hände von Ver⸗ 
theidigern gefallen, — die fie höchft wahrfcheinlich zu Grunde 
richten werden. Es liegt uns eine Brofchüre, angeblich eines 
preußifchen Oberften vor, welche diefe Vermuthung nur allzu⸗ 
fehr rechtfertigt %. Diefe fortwährende, bis zum Efelhaften 





*) Die veutfche Geutralgewalt und bie Prenpifche Armee. Gefchrieben 
den 23. Juli 1848. Berlin 1848. 


Blofien zur Tagesgeſchichte. 315 


gehäffige Geringichätung und Berbächtigung Defterreiche, wozu 
auf preußifcher Seite in diefem Augenblide wahrlich fein Grund 
vorhanden tft, diefes wiberlich prahlende Mundvollnehmen, dies 
ſes Pochen auf Verdienfte, die Niemand Iäugnet und deren 
Glanz durch lächerlich übertriebenes Herausftreichen nur vers 
dunfelt werben kann *), — dieß wird wahrlich Preußen bie 
veutfchen Herzen nicht erobern. Wenn je ein ſchwacher Strahl 
von Seldfterfenntniß in die Nacht diefer abgründlichen Hoffart 
gefallen wäre, fo hätte fie fich die natve Verwunderung über bie 
tiefe Abneigung erfparen fönnen, die in ganz Deutfchland jenem ftars 
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*) „Preußen hat fich für Deutfchlands Freiheit gefchlagen und feine 
edelften Söhne zum Opfer gebracht, als Bayern, Würtemberger, 
Badener und Naffauer, Hefien und Sachſen noch in den Reihen der 
Unterbrüder Deutfchlands fanden. Preußen bat von allen Deut« 
fchen allein den Ruhm, Napoleon befiegt und den Todesſtoß ges 
geben zn haben, der erfte Schuß im Jahre 1815 fiel aus einem 
prenßifchen Gewehr, und ver lette hinter Paris aus einer preußi⸗ 
fchen Kanone, und dazwifchen liegen die Tage von Ligny und Belles 
Alliance. in preußifcher General entwarf den Plan für den Feld: 
zug von 1812, an dem Napoleon verbiutete; preußifche Generale 
führten Heere, lieferten Schlachten in jenen unvergeßlichen Zeiten, 
und Namen wie Seidlitz und Ziethen, wie Dord und Bülow, wie 
Blücher und Friedrich der Große, hat die Kriegsgefchichte feines 
Landes aufzuweifen. Wie fann man glauben (wir wollen nicht fas 
gen hoffen), daß diefer Ruhm und diefe Ehre, die in der preußi⸗ 
chen Armee vollfommen lebendig find, an denen zehrend ver preußi⸗ 
fehe Offizier vom Jüngling zum Manne reift, in der deutfchen 
Reichsarmee aufgehen werben, an ber jeder Knabe in Preußen, fo: 
bald ihm die Gefchichte die Tage von Roßbach und Freiburg vor: 
geführt hat, nur Spott und das Bild der fogenaunten Reißaus—⸗ 
Armee zu knüpfen gewohnt iſt.“ Kenne man Preußen, Tenne man 
preußifche Gefühle und Anfichten, feßt der Verfaſſer hinzu, fo müffe 
man ſelbſt in Frankfurt zu der Ueberzengung kommen, daß „bie 
preußifche Armee nimmermehr in der veutfchen Reichsarmee aufge- 
hen kann und wird, daß vielmehr die deutſche Reidhsars 
mee in der prenßifhen Armee in der Art, wie der Ents 
wurfbieß andentet, aufgehen muß.“ 
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ren Altpreußenthum, freilich aller Orten, entgegentritt. Gerade 
diefe höhnifch ungerechten Seitenblide auf andere deutſche Heere 
und Länder, diefe Drohung an die Rheinländer und Weftpha- 
len, — „durchwühlt und entmannt” nennt fie, Angefichts der 
heutigen Zuftände von Berlin, der Verfaſſer! — die Drohung: 
daß „das alte Preußen auch zum zweiten und dritten Male 
wieder erobern fünne, was es fchon ein» und zweimal” (nicht 
zu vergeffen mit ruffifcher, englifcher, öfterreichifcher Hülfe!) 
„als Siegesbeute erhalten”, dieſes bodenlos unverftändige Hin⸗ 
arbeiten auf eine feinvfelige Trennung von Nord» und Süd⸗ 
deutfchland *), dieſes naive Geftänpdniß, was mit dem „Aufges 
hen Preußens in Deutfchland” eigentlich gemeint gewefen **), 





*) „Ginheit deutfcher Völferftämme kann nur vorhanden jeyn, wo gleiche 
SInterefien, gleiche geiftige Bildung der Maſſe, gleiche Religion vor: 
handen find. Dieß ift nur zwifchen Preußen und den norbveutfchen 
Brüdern der Fall, die, auch deßhalb, wie Hannoveraner, Heflen, 
Meflenburger und Braunfchweiger, mit uns Preußen Arm in Arm 
geftanden haben , gleichviel, ob der gemeinfchaftliche Feind jenfeits 
oder bießfeits bes Rheins zu Haufe war. Diefen norddeutſchen 
Brüdern werden wir und fie uns im vollftien Vertrauen die Hand 
reihen, denn wir glauben und halten feft an einem einigen Norbs 
deutſchland, in welchem die Schwächern fi) an den Stärfern anlehs 
nen fönnen, ohne daß diefer muthwillig fie vertilgen will... An 
die allgemeine veutfche Ginheit aber können wir um fo weniger 
glauben, wenn wir den Haß fehen, mit dem Preußen, ohne alle 
Frage das mächtigfte und geſundeſte Glied in dieſer erfirebten Ein⸗ 
heit“ (von der aber der DBerfafler nichts wiffen will!), „von der 
fündentfhen Seite her angefeindet wird.“ ... „Preußen ift flets 
zu jedem Opfer für Deutfchlands Wohl und Dentfchlande Ehre be⸗ 
reit gewefen.” .. . „Zum Danf dafür kokettirt man mit Oeſter⸗ 
reich auf jene Weiſe!“ ... 

**) „Preußen fol in Deutfchland aufgehen! Es war ein großer Ge: 
danke, ansgefprochen in der Webereilung einer hochbewegten 
Zeit, ohne daß man ſich wohl alle daraus möglichen Gonfequenzen 
genügend Har gemacht Hätte. inerfeits aber war der zugleich da⸗ 
mit ausgefprochene (?) zweite Gedanke: dag Preußen fih an 
die Spike Deutſchlands ftelle, die von Süddeutſchland vers 
fihmähte Bedingung.“ Freilich, das ändert die Sache! — 
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dieß alles find Waffen, die jeder keimenden Sympathie gefcheus 
ter und unbefangener Leute für das fich wieder ermannende bis 
ftorifche Preußen geradezu in's Angeficht fchlagen. Der ingrims 
migfte Feind der fpecififch altprenßifchen Richtung hätte dem Ver⸗ 
faffer feine, für feine Sache verderblichern Wendungen an die Hand 
geben können. Was aber das Maß voll und überlaufen macht 
tft endlich Cheute noch!) der Verſuch, altproteftantifchen Katho⸗ 
likenhaß als Bundesgenoſſen für Preußen zu werben. „ES liegt 
zu Tage”, fagt der wohlunterrichtete Oberft, „die ganze erech« 
tive Gewalt fol in die Macht eines Mannes gelegt werben, 
der in Frankfurt refivirt, nahe dem fündeutfchen Radikalismus 
und defien Einflüffen, oder denen einer ultramontanen 
Bartei folgend, die in ihm ben auderfehen hat, ber bie 
Feftfegungen wieder aufheben fol, die vor nunmehr gerabe 
zweihundert Jahren nach dreißig Kriegsjahren getroffen wur⸗ 
den, und die fie im Herzen nie anerfannt haben.” Den Com⸗ 
mentar bazu liefert ein Artifel der „neuen deutfchen Zeitung“ 
aus Hamm vom 18. Juli. An einen dortigen Poflbeamten 
wurden fürzlicy von Berlin eine Menge Pamphlete gefchidt, 
worin alle „treuen Preußen“ aufgefordert werden, ven Reiches 
verweſer nicht anzuerkennen, „weil kein Preuße zugeben koͤnne, 
daß fein Stönig der Diener eines Fatholifchen, öfterreichifchen 
Prinzen werde.” Man fieht, auch dieſe haben in der Schule der 
Zeit, fo wenig wie jene Bourbonen, weder gelernt noch vers 
geſſen. Darum muß, wie tief es uns auch fchmerzen möge, 
ihr Geſchick fich heute erfüllen. Laissez passer la justice de 
Dieu! Doch ift es nüßlich, von dergleichen Proteftationen ges 
gen Fatholifche Reichsverwefer, für Fünftige mögliche Fälle 
entgegengefeßter Art, wie hiemit gefchehen, Akt zu nehmen. 





318 Stoffen zur Tagesgefchichte. 


Den 11. Auguft 1848. 


Wenn die eben gefchilderten Webertreibungen des alt⸗preu⸗ 
fifchen Particulartsmus die öffentliche Meinung faft zu weit 
auf die entgegengefebte Seite hinüber zu drängen drohten, fo 
bat bald nachher Die Linke des Parlaments in der Pauls- 
firche zu Frankfurt dafür geforgt, fie wieder in bie richtige 
Mitte zurüdzutreiben. Mit wie gerechtem Wiverwillen und 
Berdruß das Fatholifenhaffende Altpreußenthum uns auch er- 
füllen möge, ed tft unmöglich mit feinen Gegnern, in fo fern 
fie ſich gleichzeitig auch ald Feinde aller fürftlichen Herrfchaft, 
aller gefelligen Ordnung und aller rechtlichen Freiheit fund ge- 
ben, gemeine Sache zu machen. Gerade deßhalb müffen wir, 
mögen wir wollen oder nicht, in allen Dingen weltlicher Pos 
litit gemäßigt und unparteiifch feyn. Dieß ift die natürliche 
und allein vernünftige Stellung aller über die leidenfchaftliche 
Verwirrung ihrer nächften Umgebung hinausfehenden Katholis 
fen in Deutfchland. 

Bekanntlich war die republifantfche Schilderhebung Heder’s 
und Struve’8 im badifchen Oberlande faum mißglüdt, als der 
Radikalismus bereitd die in foldyen Fällen herfömmliche Ams 
neftie für die Häuptlinge wie für alle Theilnehmer beantragte. 
Heder, von dem babifchen Flecken Thiengen zum Mitgliede des 
Parlaments gewählt, follte zugelaffen, feine gefangenen Geſel⸗ 
len fofort in Freiheit gefeßt werden: — ein Antrag, der dem 
Weſen nach auf eine Legalifirung jedes Fünftigen Verſuchs hin- 
ausläuft: Deutfchland in alle Gräuel des biutigften Bürger: 
friege® zu ftürzen, und zum Behufe der Blünderung und Knech⸗ 
tung der Gränzprovinzen frangöfifche Näuberbanden in's Land 
zu rufen. Die Verhandlungen, welche zu Frankfurt über Diefe 
ungemein klare und einfache Frage gepflogen wurden, gehören 
für jedes deutfche Gefühl zu dem Befchämenpften, was die Ges 
fehichte unfered Volkes aufzumeifen hat. Herr Hagen erflärt: 
Dom Standpunkte des Geſetzes aus beurtheilt, beftche die ganze 
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conftituirende Verfammlung zu Frankſurt aus Hochverräthern. 
Sie werde durch das Recht der Revolution gefchügt; und auf 
diefes Recht berufe er fich zu Gunften der Unglüdlichen, bie 
nur um eine Linie weiter gegangen, als die Reichöverfamms 
fung. Freilich fei zur Zeit jened Aufftandes das Zuſammen⸗ 
treten der NReichöverfammlung vor der Thüre geweſen, man 
müffe es aber entfchuldigen, wenn bie Urheber des Aufſtandes 
geglaubt, Tange und vielleicht fruchtlofe Verhandlungen mit eis 
nem einzigen Schlage entbehrlich machen zu Fünnen. — „Daß 
die gegenwärtigen ftaatlichen Zuftände doch zulegt auf eine res 
publifanifche Verfaſſung“ (und dann, was Herr Hagen freilich 
nicht ahnet, auf eifernen Militärdespotismus!) „hinaus laufen 
werben, fei den allgemeinen Gefegen der Gefchichte nach nicht 
zweifelhaft. Viele Mitglieder der VBerfammlung würden ja auch 
fchon zu der Erfenntniß gefommen feyn, daß durch die Beſeiti⸗ 
gung des deutfchen Fürftenthumd eine Menge ſchwerer Hinderniſſe 
der Verbefferung unferer Staatdzuftände und unferer nationalen 
Wiedergeburt wegfallen würden. Nun! dieſer Anficht feien ja 
auch die Urheber des Aufftandes geweſen. Freilich fei ber 
Großherzog von Baden ein edler, wohlwollender Mann, auch 
habe feine Regierung den „Breiheitsbeftrebungen der Völker“ 
immer Vorſchub geleiftet; freilich habe ver badifche Aufftand 
der Gefinnung der Mehrheit des Volkes widerfprochen, freilich 
fet er unrechtmäßig gewefen und hätte fcheitern müflen, wenn 
er auch in Baden gefiegt hätte Allein Hederd „Irrthum“ 
werde dadurch entfchulvigt: „Daß Heder die badifche Regierung 
noch kurz vor dem Losbruche angegangen habe, daß fie über 
bie Frage von republifanifcher oder monarchifcher Regierungs⸗ 
form im ganzen Sande abftimmen laffe, und daß dieſe Forde⸗ 
rung, obgleich fich der Großherzog felbft mit derfelben einvers 
ftanden erklärt haben folle, zurüdgewiefen fei. Kurz, die Aufı 
ftändifchen und ihre Führer haben geglaubt, die Mehrheit des 
Volkes für fih zu haben, geglaubt, daß es gar zu feinem 
Kampfe kommen werde, geglaubt, daß fie ſich nur zu zeigen 
brauchen, um eine ganze Nation mit fich fortzureißen, und in 
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diefem Glauben liege ihre Entfchuldigung.” — Auf diefen Ver⸗ 
theidiger der Nevolution folgt ein MWohlgefinnter, ein Gegner 
des Bürgerfrieges, ein Anhänger der Ordnung. „Der Aufruhr 
Hederd fei nicht bloß eine Frevelthat gegen die Fürften und 
Regierungen, fondern auch eine Frevelthat gegen die Nation 
und ihren fouverainen Willen, und er wundere fich, daß die- 
jenigen, welche die Souverainetät der Nation am häufigften 
im Munde führen, daß diefe am fchonendften feien gegen den 
von jener Seite her verfuchten und beabfichtigten Hochverrath.“ 
Auch werde die Amneftie mit nichten zur Verföhnung führen, 
denn noch ftehe Heder in drohender Haltung in der Schweiz, 
täglich fpreche er der Nationalverfammlung Hohn, und noch 
habe er es nicht aufgegeben, dem ihm nunmehr doch wohl Klar 
gewordenen Willen des Volkes Gewalt anzuthun. — „Aber was 
folgt daraus? Je nun! ganz am Ende doch wieder — die 
Nothwendigfeit der Amneſtie. Nur fol man fi) damit nicht 
übereilen. „Die Zeit der Amneftie werde fommen, fie werbe 
hoffentlich) bald fommen, aber für jett ſei diefe eine politifche 
Unmöglichkeit." Und dieſe Aeußerungen einer edlen Denkweiſe, 
die wahrlich den blutigen Herolden der Anarchie und der Plün⸗ 
derung ihres Wiffend nie ein Haar frümmen wird, begleitet 
die im Solde der Linken ftehende Gallerie mit einem „unver⸗ 
fchämten Zifchen.” Wie undankbar! Defto größern Beifall 
bei diefem Auditorium findet Herr Simon aus Trier, der das 
Princip begründet: der politifche Verbrecher erfenne eben den 
gefeglichen Zuftand nicht an, folglich könne er auch nach Dies 
fem nicht beurteilt werden. Das badische Volk fei in ber 
Mehrheit für die Republik gewefen, nur habe es in der Mehrs 
heit nicht den Muth gehabt, dafür zu fterben, — eine Unter⸗ 
ſcheidung zwiſchen wirfficher und fcheinbarer Majorität, bie 
geeignet wäre, den Berfechtern des Principes der Volksſouve⸗ 
rainetät vielen Stoff zum Nachvenfen zu liefern, wenn fie nur 
geneigt wären, fich auf derartige Subtilitäten einzulafien. — 
Herr Simon übrigens macht aus feinem Herzen feine Mörbers 
grube. Heder und feine Meinungsgenofjen dächten für jet an 
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feinen neuen Berfuch des Aufftandes; „er glaube das verbürgen 
zu fünnen, denn er erfahre allerlet, wa8 jener Orten vorgehe.* 
„Daß man aber fortfahre, republifantfche Propaganda zu mas 
chen, das verftehe fih von ſelbſt; republifanifche Propas 
ganda mache er auch und mache jeder gute Republifaner, und 
wenn die republifanifche Partei einmal eine große Mehrheit 
gewonnen habe, fo werde fie nicht darauf warten, bis der 
legte der alten Mehrheit überzeugt ſei.“ Demnach aljo wieber 
der alte Refrain: Amneftie! Man weiß ja, wie die rothe Res 
publif ihre Gegner mild und gnädig behandelt, wenn ihr der 
Sieg geworden; Beweis deſſen das Berhalten der triums 
phirenden Rabifalen in der Schweiz gegen die Fatholifchen Kan⸗ 
tone. Zulegt führt Herr Brentano durch eine vom Zaune ges 
brochene Schmähung des Prinzen von Preußen („wollen Sie 
diejenigen, die in Baden die Waffen ergriffen, gegen den Prin« 
zen von Preußen zurückſetzen?“) Scenen herbei, die nur in der 
Reitbahn des Convents ihr würdiges Gegenftüd fuchen und 
finden fönnen. Herr von Oagern wat dem heraufziehenven 
Sturme, der ihn genöthigt hätte fich entfchieven auf die eine 
oder andere Seite zu ftellen, Hüglicd) in Zeiten ausgewichen. — 
Er hatte zartfinnig die Präfiventfchaft aus dem Grunde: weil 
fein Bruder im Kampfe gegen den babifchen Aufftand fiel, — 
an den Bicepräfidenten v. Soiron abgegeben, benfelben, ver 
mit Heder auf das Wohl der Republik angeftoßen haben 
fol. ine überlegene Majorität zwang dieſen jedoch nicht 
nur den Beleidiger zur Ordnung zu rufen, fondern auch — 
zum erftien Male feit dem Zufammentreten ber deutfchen Con⸗ 
ftituante! — die Prätorlanergarde der Linfen von der Gallerie 
vertreiben zu laſſen. Befreit von diefer Zuchtruthe gewann 
das Parlament die muthige Zuverficht, mit 317 gegen 90 Stim⸗ 
men die Anträge auf Amneftie durch die Tagesordnung zu bes 
feitigen. Möchte diefe Krife eine wohlthätige gewefen ſeyn! — 
Aber die überwiegende Wahrfcheinlichkeit fpricht dafür, daß die 
tepublifantfche Linfe die Schmach diefer Nieverlage nicht unges 
rochen laſſen wird. 
xxu. 21 
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Es ift wahrhaft unglaublich, bis zu welchem Grave von 
Aufrichtigfeit fich die Unfunde und der Furzfichtige Unverftand 
des deutfchen Radikalismus in unbewachten Augenbliden hin- 
reißen läßt. — Ein beſonders thätiger Mitarbeiter der allgemeinen 
Zeitung ift in neueften Zeiten ein Herr Reichenbach aus Wien, 
dem Bernehmen nach ein ehemaliger fürftl. Salmfcher Beam⸗ 
ter, derfelbe, welcher unlängft in eben jenem würdigen Organ, 
aus welchem Taufende und aber Taufende ihren täglichen Bes 
darf an politifcher Einficht fchöpfen, darthat: wie nothwendig, 
heilfam, vortrefflich es fet und wie es fich gleichfam won felbft 
verftehe, daß gegenwärtig in Defterreich die ftudierende Jugend 
den Staat regiert. Wir freuen und, fo oft wir jenen Namen 
in den Spalten jenes intereffanten Organs der Tagedgefchichte 
erblicken. — Derfelbe Herr Reichenbach fagt in einem Aufſatze 
(Beilage zur Allg. Zeitung vom 8. Auguft) über die Deutfchen 
und die deutfche Einheit Folgendes: „Nicht die regierenden Dy- 
naften find es, welche die deutfche Einheit Kindern, und nicht 
fie find e8, wenn fie nicht glüdlich zu Stande fommen follte, 
bie fih ihr in den Weg gelegt hätten... .. . leider, geftehen 
wir ed und offen ein... . unfere eigenen ®ölfer, unfere 
Landsmannfchaften, unfere Stände, unfere Kaften, unfere 
Städte, unfere, Gauen, unfere privilegirten Perfönlichkeiten, uns 
fere Egoismen und unfere Kurzfichtigfeiten — mit einem Worte, 
wir felbft find es, unfer eigener taufendgliedriger Unverftand 
ift e8, der die Erreichung unferer Einheit mit Hemmniſſen be⸗ 
droht!” Ja! das ift freilich übel! Denn wir find doch num 
einmal das fouverain gefprochene Wolf, und fomit, wir mögen 
Etwas wollen oder nicht wollen, irreformabel und feinem Men- 
fchen Rechenfchaft ſchuldig. Herr Reichenbach ift troftlos über 
diefen unfern fouverainen Willen. „Jeder Dorfichußze fpricht 
rüftig von der innigen Bereinigung feines Landes mit Deutfch- 
land, fragt man ihn aber nad) den Bedingungen verfelben, fo 
weiß er fie nicht und erwartet fie von der Weisheit der großen 
Führer. Zerglievert man ihm einige der unumgänglichften, fo 
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macht er große Augen und verwirft jedes Wort. So hat er 
es nicht gemeint. Alle feine kleinen Kantönligewohnheiten will 
er feftgehalten wiſſen, feinen Zoübreit feiner wahren oder vers 
meintlichen Sondervortheife will er aus ven Händen laſſen; 
von dem unermeßlichen Nuten, den ihm die Eröffnung und 
Freigebung des großen Ganzen auffchließt, verfteht er nichts, 
und was er nicht verfteht, begehrt der Spiote nit. So 
gehts durch ganz Deutfchland, fobald man vom Abs 
firaeten in’8 Goncrete geht.” Das Eine ift alfo Far: 
das wirkliche Volk will zwar Die Eintracht der Deutfchen, aber 
es will fchlechterding® Feine franzöfirende Gentralifation von 
Deutfchland, und dafür wird ed von Herrn Reichenbach, der 
fich über dieſe Thatſache nicht im geringften täufcht, troß ſei⸗ 
ner Souverainetät wie ein Schulfnabe ausgefcholten. Was 
will Herr Reichenbach? Die achtunddreißig deutfchen Staaten 
in einem großen Maifchbotticd, zufammenftampfen. „Sagen 
wir es unverblümt und rund heraus: unfere deutfchen Höfe 
und Sonderftände müffen fich befcheiden ihre Souverainetäten 
auf den Altar des Gefammtvaterlandes niederzulegen, — nies 
derzulegen ohne Vorbehalt, zu opfern der großen, allgemeinen 
Erhebung Deutfchlands, welches fie dann unter das unverants 
wortliche Reichsoberhaupt mit verantwortlichem Miniftertum 
und fein gewähltes Reichöparlament in einen Gefammtförper 
vereinigen wird... . . Unfere jetigen Herrfcherfamilien wärs 
ren dann der einzige in Deutfchland eriftirende Adel, und ihre 
Bölfer bewahrten ihre Selbftftändigfeiten in Form von maſſen⸗ 
haften, größern Gemeinden.” — Das alfo fit dad, was „uns 
verblümt und rund heraus” Herr Reichenbach will, und was, 
wie er oben dargethan, das deutfche Volf („alles das Ges 
würm“, wie er ed nennt) nicht will. Es will nicht? Nun, 
fo muß e8 gezwungen werden. „Deutichland wollen wir has 
ben. Wir” (nämlich da dieß Fürwort das deutfche Volk nicht 
bezeichnet, Niemand als Herm Reichenbach und feine Genofien 
im Klubb) „wir wollen e8 um jeden Preis. Es koſte Opfer; 
21” 
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welche e8 wolle, wir wollen e8 wieder herftellen (?) und wies 
der haben.” (Aber folch ein Deutfchland hat es ja noch nie 
und nirgends gegeben! Thut nichts:) „Wir wollen und an 
feinem Anblick laben! Selbft wenn e8 durdy innere Kriege, 
durch Militärdespotismus hindurch errungen werden müßte. 
— Deutfchland wollen wir haben, und jet wollen wir es ha⸗ 
ben, nicht erft in ungewiffer Zukunft, wir, wir wollen es auf: 
erbauen und nicht unfern Enfeln wollen wir die fauer erwor⸗ 
bene Ehre lafien.” (AS wenn die „Innern Kriege” und ber 
„Militärvespotismus”, auf welche dieſes, — wir wollen es 
unentfchieden Taffen! — wahnfinnige oder raubfüchtige Treiben 
freilich fosfteuert, zwifchen heute und morgen wie ein leichtes 
Wölkchen an Deutfchlands Horizont vorüberziehen würden!) 
„Einig und in eins vereint” (durch innere Kriege und Mili⸗ 
tärbespotismus!) „wollen wir es; kraft der und jest vinbicir- 
ten Autonomie wollen wir ed mit Feiner andern Souverainetät 
belaftet und verftridt, als der der eigenen Nation überhaupt. 
Wir perſonificiren fie in unferm NReichSoberhaupt, und mäßigen 
fie durch die Verantwortlichfeit feiner wirffamen Organe. So 
wollen wird, „„daran gefchieht unfer Wille.““ 

„Run kommt alled das Gewürm” (nämlich das deutfche 
Volk, einfchließlich „jedes Dorfſchulzen“) „und gilft: wafch” mir 
den Pelz und mach’ mir'n nicht naß. Alles will man fich ge- 
fallen laffen, nur darf es nicht ver Ehre Hannover’s, nicht 
der Selbftftändigfeit Preußens, nicht den Anfichten des Herrn 
9. Pillersdorf zumiderlaufen; von Frankfurt will man nichts 
empfangen, als beiläufig convenabeln Rath. Man ftellt fich 
auf den Rechtsboden und die Reichsverſammlung aus dem 
Recht hinaus. Freilich bat nur Eigenmächtigkeit 
und Gewalt fie aufgeftellt, aber welches Recht hat 
denn die vorangegangenen Gewalten einft aufge 
ſtellt? Nichts ald das Recht der Eigenmächtigfeit 
und Gewalt, das Recht des Stärfern. Und das tft 
Das Recht, vermöge deſſen wir die Verfammlung 
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in Frankfurt und ihre Souverainetät aufgeſtellt 
haben und zu behaupten gedenken.“ Hoffen wir, daß das 
„Recht des Stärkern“ auf der Seite des deutſchen Volkes ſeyn 
werde, und nicht auf der jener kleinen, aber maßlos frechen 
Partei, die ſich zu ſolcher Lehre rechtloſer Gewalt und Eigen⸗ 
macht bekennt! 





Den 14. Auguſt 1848. 


Während das Meiſte von dem, was im Innern von 
Deutſchland auf dem Felde der Geſetzgebung der Preſſe und 
der parlamentariſchen Debatte vorgeht, mit nichten geeignet er⸗ 
ſcheint, dem Auslande Achtung und Ehrfurcht zu gebieten, hat 
das öſterreichiſche Heer in einer Reihe von blutigen, mit bei⸗ 
ſpielloſem Heldenmuth gelieferten Schlachten die Waffenehre 
Oeſterreichs und folglich die des deutſchen Volkes vor der Mit⸗ 
und Nachwelt gerettet, Mailand erobert, die Lombardei von 
einem übermüthigen, treuloſen Feinde gereinigt, ein abgefalle⸗ 
nes, durch die Umtriebe des Adels und der Advokaten zur 
wahnſtnnigen Wuth gegen Deutſchland aufgeſtacheltes Neben⸗ 
land wieder unterworfen. Wer da erwägt, wie eben jenes 
Heer durch eine ſchon lange vor ihrem Sturze moraliſch ver⸗ 
faulte Verwaltung vernachläſſigt war, wie es ſich gleichzeitig 
von vorn durch die Rebellion und einen militärifcy nicht zu 
verachtenden auswärtigen Beind, im Rüden und im Mittel 
telpunfte der Monarchie durch erfaufte Verräther angegriffen 
fah, die gehüllt in den Mantel der Freiheitslicbe und Baters 
landöbegeifterung, in Wahrheit aber im Solde des Feindes 
und der Rebellen, durch jedes Mittel den Zuzug zu hindern, 
den Muth der Truppen zu ſchwächen, die Disciplin des Heer 
res zu lodern, eine anarchifche Auflöfung aller Verhältniſſe 
herbeizuführen fuchten, — wer das Alles erwägt, und dabei 
in Anfchlag bringt, daß dießmal nicht bloß ein glüdlicher 
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Handftreich gelang, fondern daß ein reiflich überlegter Kriegs⸗ 
plan mit Schnelligfeit und Tapferkeit ohne gleichen ausgeführt 
wurde, der wird dem Feldmarfchall Radetzky und feinen Ge⸗ 
treuen den Rang neben den größten Kriegshelden nicht ftreitig 
machen, von denen je die Gefchichte Meldung that. Jene nach 
Monate langer, fcheinbarer Unthätigfeit im Laufe von vierzehn 
Tagen mit Bligesfchnelle gelieferte Reihe von Schlachten, des 
ren Ergebniß die Vernichtung des piemontefifchen Heeres und 
bie Unterwerfung des Heerdes der Iombarbifchen Revolution 
war, fteht den glänzendften Feldzügen Napoleons und Friedrichs 
des Großen nicht nach. Brauchen wir noch hinzuzufegen, daß 
dieſes Heer, Indem ed für Defterreich die Lombardei zurüdero- 
berte, im eigentlichen und engften Sinne für Deutfchland focht? 
daß es deſſen arg bedrohte Südgränze vor der Lüfternheit der 
gefährlichen Nachbarn im Weften rettete? daß überhaupt Nord- 
italien nur die Wahl hat zwifchen deutfcher und frangöfifcher 
Herrfchaft, und daß die leßtere uns bei jedem Angriffe auf den 
Rhein, gleichzeitig im Rüden bedrohen würde? Wohlan denn! 
wenn dieß Alles fo if, welches Echo findet nun unfer Kriegs⸗ 
glüd und die Ehre unferer Waffen in Deutfchland? Erheben 
fi) unfere Parlamente in Maffe, um dem greifen Helden den 
Dank der Nation zuzuerfennen, folgt Deutfchland in feiner 
feurigen Erfenntlichfeit dem Beifpiel der Römer, der Engläns 
der, der Franzoſen? Bemächtigt fich ein Taumel des Enthus 
flasmus aller Stände und Alter? tönt Radetzky's Name von 
allen Lippen? Nicht doch! Noch ehe Mailand gefallen, tritt 
Herr Venedey In Frankfurt auf mit dringender Bitte: doch 
ja von Reichswegen dem Siegeslaufe der Defterreicher in Itas 
lien Einhalt zu thun. Sei jebt doch die gefränfte Waffenehre 
des Heeres durch einige gewonnene Schlachten wieder herges 
ftellt; nun fomme es darauf an, daß dem Intereſſe der „Frei⸗ 
heit“ und der Lombarden — befanntlich hatten fie ihren Gränzs 
pfahl bloß auf den Brenner zu feßen gewünſcht!“ — nicht zu 
nahe gefchehe. In Wien aber richtet am 7ten Auguft ein 
Herr Preftl an den Minifter v. Doblhoff die Frage: „inte 
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es Tomme, daß troß dem in der Thronrede ausgefprochenen 
Grundſatz: daß der Krieg in Italien nicht gegen die Freiheit 
der italienifchen Bölker gerichtet fei, nad) dem Berichte bes 
Feldmarſchalls Radetzky die Operationen der italtenifchen Ars 
mee auch dahin gerichtet feyn follen, den Herzog von Modena 
(einen öfterreichifchen Erzherzog, durch einen in jüngfter Zeit 
gefchloffenen Alltanzvertrag mit dem Saiferftaate noch ausdrück⸗ 
id) zu Schub und Truß verbündet!) „wieder in feine Gewalt 
einzufegen, einen Fürften von entfchieden abfolutiftifchen Re⸗ 
gierungdgrundfäten, der deßwegen durch den allgemeinen Wils 
len des modenefifchen Volkes“ (bekanntlich fand dieß gegen 
die Tyrannei der revolutionären Faction auf und rief Die Defters 
reicher herbei!) „feiner Herrfcherrechte verluftig erklärt worden 
fei. Für die Einfeßung eines ſolchen Yürften zu Fämpfen, wäre 
eine Schmach für die freie öfterreichifche Armee.” Worauf denn 
der Herr Minifter entfchuldigend erklärt: „die Regierung habe 
erft fürzlich durch den Bericht des Grafen Radetzky von deffen 
Beftrebungen für den Herzog von Modena Nachricht erhalten. 
Das Minifterium fei feft entfchloffen, an den in Bezug auf 
Stalien in der Thronrede enthaltenen Grundſätzen feftzuhalten, 
und habe auch in diefem Sinne Weifungen an den 
Feldmarſchall erlaffen.” (Beifall) Im Geifte diefer Pos 
litik erhebt fid) dann, am Tage nach der Stegesbotfchaft aus 
Mailand in derfelben Verfammlung ein anderer Abgeorpneter, 
Herr Klaudi, um folgende Interpellation an den Kriegsmi⸗ 
nifter zu richten: 1) „Welche Maßregeln hat das Kriegsmini⸗ 
fterium ergriffen, um die Truppen auf die Eonftitution ſchwö⸗ 
ten zu lafien?“ (die befanntlich noch nicht vorhanden ift, ja 
mit deren Abfafjung — was dem interpellirenden Abgeordneten 
in dieſem Augenblide nicht gegenwärtig war! — ſich eben erſt 
diefelbe Verſammlung befchäftigen wird;) 2) „find nad) den“ 
(geitern befannt gewordenen) „Siegen unferer italtenifchen Ars 
mee“ (heute) „ſchon die paſſenden Schritte gefchehen, um die 
Zahl derfelben zu vermindern? 3) was hat das Kriegsemints 
fterium für Maßregeln getroffen, um fich des Gehorſams aller 
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Generale gegen die allfälligen Befehle des Minifteriums zu 
verfichern?” Das waren die zunächft vorfchlagenden Gedan⸗ 
fen und Gefühle unferer Yreiheitsmänner, am Morgen nad) 
der erhaltenen Kunde von einem reigniß, welches die Ge⸗ 
fhichte den glorreichften deutſchen Waffenthaten aller Jahr⸗ 
hunderte betzählen wird! 

Was haben wir daraus zu lernen? Mit tiefer patriotifcher 
Beſchämung müfjen wir ed uns eingeftehen: troß aller feurigen 
Toafte, Barlamentsreden und Zeitungsartifel fteht in der Wirks 
lichfeit in unferm heutigen, deutſchen, öffentlichen Leben das 
Gefühl der Nationalehre, der deutfchen Einheit, der Liebe des 
Baterlandes weit Hinter dem abftracten, Eosmopolitifchen Ins 
tereffe an der Revolution als folcher zurüd. Diefer Re- 
volution in abstracto, wäre fie auch gegen uns felbft unter- 
nommen, hätte fie auch, wie 3. B. in Italien, den beutfchen 
Namen zum Stichworte des Fluches und der Verachtung ges 
macht, diefer Revolution, als Idee, fühlen ſich unfere folgerechten 
Bewegungsmaͤnner innerlid, verwandt und zugethban, ohne die 
leifefte Rüdficht auf Deuffchlande Wohl und Weh, auf deſſen 
Ehre und Schmach. Gerade diefe Species politifcher Gefinnung 
ift es, welche der deutfchen Revolution ihre eigenthümliche Fär⸗ 
bung gibt und Erfcheinungen heraufbeichwört, wie deren fein 
anderes Volk und fein anderes Jahrhundert je ähnliche gefehen 
bat. Man muß diefen Schlüfjel mitbringen, fonft verfteht man 
bie beutfche Gegenwart nicht mehr, welche nur die überreife 
Frucht unferer nationalen Eniwidelung tft, und das nothwen⸗ 
dige Ergebniß der Gefchichte der Philofophie in Deutfchland. 
Dafür find wir das „Volk von Denkern“. Daher, wenn bie 
deutfche Sache irgendwo mit dem Sntereffe irgend eined Ab⸗ 
falls, einer Auflcehnung, einer Umwälzung, felbft nur eines 
Krawalls zufammenftößt, — fo ift die Stellung der Parthei, 
von der wir reden, von felbft gegeben. Tod Allem, was irgend 
befteht! Es Tebe die Revolution, wo und wie und warum und 
mit welchen Mitteln und gegen wen immer, wäre e8 aud) gegen 
uns felbft und unfre theuerfien Intereſſen unternommen! Das 
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ift ihre Devife. Ihren reinften und rüdhaltlofeften Ausdruck 
hat diefe Politik in Arnold Ruge gewonnen; aber man würde 
fehr irren, wollte man diefen für ein vereinzelt ſtehendes Naturs 
fpiel, oder höchftens etwa für das Haupt einer unbedeutenden Secte 
halten. Wer von dem eben gegebenen Standpunkte aus und 
im Beſitz des löfenden Wortes für dieſe Räthfel feine Beobach⸗ 
tungen anftellt, wird mit Staunen und Grauen inne werden, 
wie weit diefe Richtung um fich gefrefien hat, in welchen 
Kreifen fie, bewußt oder unbewußt, die berrfchende if. Wohl 
mögen Viele fich ihrer kosmopolitiſchen Sympathie für die reine 
Negation aller Geſellſchaft und gefelligen Ordnung nicht bes 
wußt, über den in feiner Grundwurzel despotifchen Character 
ihres Syſtems nicht Elar geworben: feyn, wohl mögen fie gele= 
gentlicy auch im Fache der Sreiheitsliebe und Vaterlandsfchwärs 
merei mitthun! Aber daraus folgt nur, wie nothwendig es iſt, 
daß die Parteien in Deutfchland fich felbft begreifen, ſich er⸗ 
fennen, fich unterfcheiden und fondern lernen. Einen anders 
Ausweg aus dem Labyrinthe unfrer, wie ein Ameifenhaufen 
durcheinander wimmelnden Meinungen, Anfichten und Gefühle 
gibt es nicht. 

Grade zu diefem Behufe können wir nicht umhin auf einen 
Artikel (von der Donau, 7. Auguft) aufmerffam zu machen, in 
welchem fich das unnachahmliche Driginalgenie der allgemeinen 
Zeitung (fie brachte ihn in demfelben Blatte, welches die Nachs 
richt von der Eroberung Matlands enthielt!) fo rein und Flar 
abfpiegelt, daß ed wahrhaft unverantwortlich wäre, folches Kunfts 
werks nicht nach Gebühr und Würden zu gedenken. Es ift ein 
Meiſterſtück der oben gefchilderten fosmopolitifch deutfchen Pos 
litif heutiger Zeit. „Jeder Tag bringt eine Siegespoft aus 
Stalten... Und aus allen Theilen von Deutfchland findet 
dieſes Vorwärts ein freudiged Echo.) Wer follte nicht pa» 
triotifch mitfühlen einen Erfolg, der fo wefentlich ein Triumph 
auch deutfcher Waffen if. Denn ift aud) Deutfchland als 
foldyes im Frieden mit Italien‘ (irren wir nicht, fo war der 
Schlachtruf der italienifchen Revolution: morte ai Tedeschi!) 
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„ſo Tämpfen doch viele Deutſche in den Reihen des kaiſer⸗ 
lichen Heeres, das zwiſchen feinen deutfchen Bundestrupyen und 
den nicht deutfchen Beftandtheilen keinen firengen Unterfchied 
fennt.” (Das Faiferlich öfterreichifche Heer Fennt weder einen 
ftrengen, noch jonft einen Unterfchied, zwiſchen denen, „die des 
Kaiferd Rod tragen‘ und der fehwarz-gelben Fahne folgen; erft 
die Revolution hat dieſes Band zu fprengen, dieſe Einheit zu 
vernichten gefucht.) „In dieſen Stegesjubel mifcht fich indeß un- 
willkuͤhrlich“ (unwillführlich? o unnachahmlich ſchalkhafte Grazie 
dieſes Mitarbeiters im Weinberge der allgemeinen Zeitung!) „ein 
und das andere politiſche Bedenken. Wenn Oeſterreich ſein Italien 
wieder erobert, wenn es, das eben noch in der Lage ſchien auf der 
Baſis der Unabhängigkeit der Lombardei unterhandeln zu müſſen, 
nun die plögliche Wendung des Glücks benutzt, um daſelbſt nicht 
allein den status quo wieder herzuftellen, fondern auch feine Ober- 
herrfchaft über die Halbinfel durch eine Reftauration in den ihm 
nicht unmittelbar unterworfenen Provinzen zu erneuern, fo fragt 
man: wird der Streit ein bloß öfterreichifch-piemontefifcher bleiben, 
wird er nicht ein viel allgemeinerer werden? Wie würde eine 
Reftauration in Stalien, felbft wenn durch das Gefchenf einer 
Charte verfüßt, auf Oeftreih, auf Deutſchland, auf Europa 
zurückwirken?“ (Entſetzliches Unglück, wenn in die Stelle der 
fopf- und haltlofen Verwirrung auf der Halbinfel wieder Ord⸗ 
nung, Frieden und Recht als nothiwendige Grundlagen einer 
fünftig möglichen, bürgerlichen Yreiheit träten!) „Wird fie das 
eonftitutionelle Deftreich befefligen?” (was wäre von dem con 
ftitutionellen Defterreich zu halten, wenn die ruhmvolle Wieder: 
eroberung der reichften öfterreichifchen Provinz es gefährden 
fönnte?) „ven innigen Anfchluß feines deutſchen Theils an 
Deutfchland oder das Aufgehen dieſes Theils eines Kaiſerthums 
in einem andern Kaiſerthum erleichtern? Wenn jetzt das Frie⸗ 
densverfprechen der Thronrede und was man in Deutfchland 
für die freien Nationalitäten geſchwärmt hat, vergeffen werben 
fönnte, wird nicht Europa daran erinnern? Was ein feierliches 
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Document wie eine Thronrede zufagt*), ift immerhin eine Ver⸗ 
binplichfeit, die man vor der Welt übernimmt und die auch 
der Diplomatie einen Anhalt gibt. Wenn man in Indbrud 
täglich hören kann, daß es fich für Deftreich um feinen Frieden 
mehr, fondern einfach um die Unterwerfung einer empörten 
Provinz handle, fo ift das ein fehr natürlicher Ausfpruch des, 
unter dem Eindrude mächtiger Thatfachen wieber erftarkten 
öfterreichifchen Selbftgefühls. Aber die große Weltlage hat fidy 
feitdem nicht fo durchaus geändert, daß die Neftauration in 
Stalien und die Revolution im übrigen Europa neben einander 
beftehen fünnten, ohne die erfchütternften Golliffionen hervorzus 
rufen.” (Wir haben es oben ſchon gefagt: dieſer Partei ift bie 
Revolution Fein außerorbentliches Mittel zur Erreichung eines 
polittfchen oder anderweitigen Zwecks, fondern ein Ding an 
fih; Fein Durchgangspunft, ſondern ein permanenter Zuftand. 
Jedwede Wieverherftellung eines geordneten, friedlichen Staats⸗ 
lebens ift ihr eben deöiwegen von vornherein ein Gräuel, ver 
fie in der Wurzel ihres Dafenns bedroht.) „Durch die bes 
hutfame Befprechung der italienifchen Frage in ver franzöfl« 
ſchen Preſſe darf man fich nicht ficher machen laffen. Se mehr 
die Politik nichts als bloße Worte machen will, deſto lauter 
pflegt fie zu feyn. Grade Hinter diefer Stille verbirgt fich ein 





*) Die betreffende Thronrede Iautet wie folgt: „Der Krieg in Italien 
ift nicht gegen die Freiheitsbeftrebungen der italienifchen Völker ge⸗ 
richtet; er hat die ernſte Aufgabe unter vollftändigfter Anerkennung 
der Nationalität, die Ehre der öfterreichifchen Waffen gegenüber den 
italienifchen Mächten zu behaupten, und die wichtigen Iuterefien der Nas 
tion zuwahren. Nachdem die wohlwollenden Abfichten, die unfeligen Zers 
würfniffe friedlich beizulegen ohne Erfolg geblichen, fo wird es die Auf- 
gabe unferer tapfern Armee feyn, einen ehrenvollen Frieden zu erfäm: 
pfen.“ Ob in diefen Worten ein Verfprechen liege: die Intereſſen 
der vom lombarbifchen Volfe feldft verabfcheuten, aus Adelichen, 
Profefjoren und Advokaten beftchenden, tyrannifch revolutionären Fac⸗ 
tion auch nach erfochtenem Siege nicht zu Eränfen, mag jeder Ver⸗ 
nünftige beurtheilen ! 
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gewiffer Ernf. Man mag zugeben, daß die Nöthigung zu einer 
bewaffneten Intervention in dieſem Augenblid der franzöftfchen 
Republif bei ihren Finanzverlegenheiten ungefchicdt käme, daß 
fie fogar auf das Heilmittel verzichten wolle, das ein auswär— 
tiger Krieg einem kranken Staatöförper durch Ableitung oder 
Beichäftigung der in feinem Innern gährenden Kräfte darbietetz 
ift aber zu glauben, daß die Regierung dem Strome der öffent- 
lichen Meinung widerſtehen könnte, wenn er einmal durch den 
Kothichrei Italiens heftig erregt iſt .... daß die Regierung, 
auch wenn fie ihren eignen Ehrgeiz überwände, nicht an ders 
felben Klippe fcheitern müßte, an der Die ältere und die jüngere 
Linie der Bourbons gefcheitert find, dem Vorwurf der Würde 
und Größe der Nation nicht zu genügen?” (Diefe zartfinnige 
Sorgfalt deutfcher Bolitifer für die „Würde und Größe der 
franzöfifchen Nation”, wird an der Seine gewiß fruchtbringende 
Anerkennung finden. Sollte daneben aber nicht Die befcheidene 
Bitte laut werden dürfen, auch auf Deutfchlands „Würde und 
Größe" einige Rüdficht nehmen zu wollen, die durch Bange⸗ 
machen vor dem Unwillen der franzöfifchen Nepublif, durch 
Predigen einer feigen Unterwürfigfeit unter den maßgebenden 
Willen der großen Nation doch auf gar zu fchimpfliche Weife 
verrathen wird!) „Sicherlich läßt ed die Regierung nicht dahin. 
fommen, aber wenn ihr Benehmen Kälte und Zurüdhaltung 
zeigt, fo ft die Urfache wohl zunächft nicht in Gleichgültigfeit 
zu fuchen, fondern darin, daß die Interventiondfrage eben jebt 
fi) in dem diplomatifchen Stadium befindet, in welchem England 
und Frankreich gemeinfchaftlich auftreten, beide aus fehr ver- 
ſchiedenen Gründen: Franfreich, damit nicht das Princip der 
Revolution — das ihm ein großes Nationalintereffe, Gegen- 
ftand des Nationalftolzes und der Nationalehre ift*) — Scha⸗ 





*) Dielleicht dürfte der Gommunismus, in den das „Princip der Re⸗ 
volution“ ausgelaufen ift, diefen Nationalftolz etwas demüthiger ge- 
macht haben. 
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den leide; England, damit nicht Frankreich allein die Entfchels 
dung und den Einfluß, der fi daran Fnüpft, in die Hände 
befomme. Hier ift eine Aufgabe zu löfen, wie fie einft vie 
Londoner Gonferenz hatte bei der Trennung Belgiend von Hol⸗ 
land. Damals gab ed endlofe Protokolle, über die man Unrecht 
gehabt hat zu fpotten, denn fie haben Europa vor einem Welt⸗ 
brand bewahrt.” (Alfo das ift der Zweck: die Großmacht Defters 
reich und mit ihm das einige, freie Deutfchland follen in vie 
Lage einer Macht dritten Ranges treten, damit England und 
Tranfreich ihm das Geſetz dietiren können. — Dieß ift der Pa⸗ 
triotismus der fchlauen und feinen, wie der plumpen, der phi⸗ 
(ofophifch-theoretifchen, wie der praftifch-diplomatifch fich gebärs 
denden Wühler!) „Bei den bevorftehenden Auseinanderfegungen 
wird es nicht angehen diefen ganzen europälfchen Areopag bei⸗ 
zuziehen, die vermittelnden Elemente werden um fo fchwächer, 
die Gegenfäge um fo ftärfer vertreten feyn, zumal da in Ras 
detzkys Lager noch das an Siegen und Ehren, aber aud) an 
abfolutiftifch-ariftofratifchen Traditionen und Prätentionen reiche 
alte Defterreich ift, dem es ſchwer anfommen muß der italie⸗ 
nifchen Revolution irgend eine Bonceffton zu machen. Weiß 
man doch nicht wie dasfelbe, vom Feld zurüdgefehrt, mit dem 
jungen bemofratifchen Oeſterreich fich vertragen wird. An 
Aufmunterungstrieb zu einer Reftauration auch daheim wird 
es nicht fehlen, vielen wird fie fogar als das einzige Mittel der 
Rettung der Dynaftie, der Monarchie erfcheinen, und es find 
daher an die Ereignifle in Stalien faft eben fo viel Befürchs 
tungen al8 Hoffnungen gefnüpft, wovon nur diejenigen nicht® 
merfen, die in ihrer Taubenunfchuld glauben es fet feine Uebers 
rumpelung, feine Reaction mehr möglich.” — 

So weit der leiſe tretende, diplomatiftrende Correſpondent 
der allgemeinen Zeitung. — Set e8 nunmehr auch und erlaubt, 
der fchlauen Umredung unfer Verdiet in wenigen, aber deut⸗ 
lichen Worten gegenüber zu ftelen. Zum erften alfo: neben 
biefer Beinheit erfcheint und Arnold Ruge’s Kedheit, ihrer 
unläugbaren Offenheit und Aufrichtigfeit halber, ohne Vergleich 
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achtbarer. Der Kern der Gefinnung, — wenn ed erlaubt ift 
dieſes Wort in folchem Zufammenhange zu gebrauchen, — ift 
in beiden Fällen der nämliche. Zum andern: fo lange e8 in 
einem Lande möglich ift, daß auf die Botfchaft von foldyen 
Siegen, wie Radetzky fie erfochten, und zwar im Momente des 
Eintreffend der Freudenpoft flatt des freudigen Jubeld allger 
meiner Begeifterung, ein fo tüdifches, kaltes Hegen und Wühlen, 
ein fo verrätherifches Mäfeln und Verdächtigen, ein fo dumm⸗ 
pfiffige Kritteln und Zweifeln an dem längft nicht mehr ges 
hofften Triumphe laut werben kann, ohne fofort durch den ein⸗ 
fimmigen Schrei tieffter Verachtung und Entrüftung der ganzen 
Nation zum Schweigen gebracht zu werben, da und in einem 
ſolchen Lande würden wir doch Jedem, der in politifchen Hoffe 
nungen und Ausſichten fpefulirt, wohlmeinend rathen feine 
Wechſel auf künftige Nationalberrlichkeit, Volkseinheit und welt⸗ 
gebietende Größe zu Discontiren; er Fonnte um Kapital und 
Zinfen fommen. Ohne Bild gefprochen: der revolutionäre Kos⸗ 
mopolitismus, der unfre öffentlichen Verhältniffe durchſäuert und 
großentheilß beherrfcht, jchwärmt mit nichten für Deutfchlands 
Größe und für Deutfchlande Ruhm. Auch Deutfchlands Eins 
heit ift ihm nur Mittel für den einfeitigen Parteizweck ver 
Herrſchaft. Was er will ift die Revolution, die Revolution 
als folche, die Revolution in allen fünf Welttheilen. — Aber fo 
befinnt Euch doch! jede Revolution ift ja nichts als eine gewaltfame 
Krifis, jede Krifis muß doch einmal vorübergehen. Was dann? 
— Wieder eine Revolution, und dann noch einmal eine Res 
volution! Revolution ohne Ende! — So lautet, wenn fie ehr- 
lich ihre geheimften Gedanken gefteht, die Theorie. Aber in 
der Praxis wird, nach dem technifchen Ausbrude, der „Ab⸗ 
grund der Revolution für gefchloffen“ erklärt, fo oft die Par: 
tei das Ruder der Gewalt, wonach, fie trachtete, vollftändig 
in ihre Hand befommen hat. 
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Den 26. Auguft 1848. 


In Frankfurt hat am 21. Auguft die Verhandlung über 
die Religionds und Kirchenfreiheit begonnen. Wir haben von 
jeher diefen Punft für die eigentlich deutſche Ledensfrage ger 
halten. Hier ift das Centrum, um welches ſich unfere Ges 
fhichte dreht, alles Uebrige, worauf der Zeitgeift fonft vors 
zugsweife oder ausfchließlich Gericht zu legen pflegt, fteht in 
der Peripherie. Wir müffen wegen diefer Auffaflung alle ‘Pos 
litifer und Diplomaten der Altern Schule nicht minder, wie die 
Männer der jungdeutfchen Wiffenfchaft, vdiefelben, die durch- 
drungen vom Geifte der Negation, Deutfchland vor Allem aus 
den Banden des Chriftentbums befreien möchten, demüthig um 
Verzeihung bitten. Wir wiffen, daß die abfolutiftifchen, cidevant 
Regierungsmänner über die Wichtigkeit, die wir jener Frage beis 
legen, ſtets die Achfeln zudten; wir wiſſen, daß die radikalen Volks⸗ 
männer hoͤhniſch über unfern Aberglauben lächeln werden; — 
aber wir find nun einmal nicht im Stande, unfern Ausſpruch 
abzuändern. Daran, ob die heute verhandelte Trage im Geifte 
der Freiheit, ob fie im Sinne des verfolgungsfüchtigen Abfos 
lutismus des Unglaubens entfchieden wird, daran hängt Deutſch⸗ 
lands Scidfal auf Jahrhunderte hinaus, vielleicht für alle 
Zeiten. 

Wenn überhaupt feit der Befehrung der Deutfchen die 
Sache des Glaubens und der Kirche der eigentliche Kern und 
dad Mark ihrer politifchen Gefchichte gewefen ift, wenn von 
jeher alle unfere inneren Staatöfragen, alle wichtigeren Bezie⸗ 
Hungen unferer auswärtigen Politif, alle andern politifchen 
Aufgaben jedweder Art fich als bloße Eorrolarien und Confes 
quenzen mehr oder weniger augenfcheinlich von felbft ordneten 
und fchlichteten, je nachdem fie ihren Anſioß von dem ober- 
ften Princip des deutfchen Lebens, dem Glauben, empfingen, — 
fo ift dieß Alles heute mehr als jemals der Fall, nur weniger 
augenfällig, als in frühern Zeiten. Wir wiederholen, was wir 


336 Gloſſen zur Tagesgefchichte. 


früher ſchon bei andern Gelegenheiten fagten: unfer kirchlich⸗re⸗ 
ligiöfes Zerwürfniß und defien Heilung ift die unfichtbare Achfe, um 
die fich heute Alles dreht, was in Deutfchland gefchieht. Drei 
hundert Jahre lang haben die Fürften- und Beamtenregierun 
gen Zeit gehabt, an der Löfung diefes Problems in ihrem 
Sinne ihre Kraft zu üben. Nachdem fie auf diefem Wege zu den 
Ergebniffen gefommen, die heute offen vor unfern Augen liegen, 
hat die göttliche Zulaffung durch eine der wunderbarften Wen 
dungen des Gefchids, die je in der deutfchen Gefchichte vors 
gekommen, die Entfcheidvung in andere Hände gelegt. Unſere 
Staatsumwälzung hat einen, rein Durch Wahl ald Wurzel 
und Bruchtheil aus der Seelenzahl aller Deutfchen gezogenen, 
fouverainen Vollsausfhuß an die Spitze der Gefchäfte geftellt, 
den Ausfprudy zu thun, an den fi Fluch oder Segen für 
alle Zukunft knüpft. Wird die verfaffunggebende Volksver⸗ 
fammlung die Zeit und ihren Beruf begreifen? wird fie den 
Beweis liefern, daß fie den Despotismus der lebten zwei Jahr⸗ 
hunderte, den alteingelebten Polizeiſtaat, den oftgefchmähten 
Geift der abfolutiftifchen Bevormundung jeder freien Regung 
wirklich überwunden habe, daß Deutfchland der Freiheit werth 
und ihrer fähig fei? wird fie in den Weg einlenfen, der allein 
zur Eintracht und durch diefe zur Einheit führt? Dieß Alles 
wird fich jet zeigen. Die Abftimmung über den dritten Arti⸗ 
kel der, deutfchen Grundrechte wird auf diefe Fragen ants 
worten. 

Nur dadurch, daß die ganze männliche Bevölferung Deutfchs 
lands an der Wahl feiner Vertreter Antheil nehmen durfte, wurde 
bie gegenwärtige Zufammenfegung des Frankfurter Parlamens 
tes, und nur durch dieſe Zufammenfegung wurde es möglich, 
daß jede in Deutfchland vorhandene Richtung der öffentlichen 
Meinung dort wenigftend laut werden fonnte. So hat denn 
auch die widerchriftliche, und deßhalb nothwendigerweiſe firchens 
feindlich⸗ tyranniſche Richtung in mehreren Mitgliedern des 
Parlaments ihren volftändigen Ausdrud gefunden. Die Uns 
befangenheit dieſer Männer bat den Vortheil, daß über das 
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legte Ziel der Wünfche jener Partei, welche der Kirchenfreibeit 
eben fo feind ik, als der Freiheit überhaupt, auch nicht ver 
feifefte Zweifel mehr. übrig bleibt. Herr Jordan aus Mar 
burg, non Geburt ein Tiroler und dem Taufbuche nach Katholif, 
gibt Heute über die Richtung, die er geſtaͤndigermaßen ſeit zwan⸗ 
ig Jahren vertheidigt und in's Leben einzuführen gefucht bat, 
den offenherzigſten und vollſtaͤndigſten Aufſchluß. Wie bitteres 
Unrecht hat man ihm gethan, wenn man ihn fo lange als 
Märtyrer ver Freiheit pries! Im Gegentheil; er will ja nur 
deßhalb die Freiheit aus ven Befleln des chriftlichen Dogma's 
retten, um den Menfchen geiftig und leiblic der Staatsall⸗ 
macht zu unterwerfen und eine Knechtfchaft zu grünven, wie 
fie die Weltgefchichte in der thatfächlichen Erfahrung noch nicht 
gefehen hat. So lange es zwei Gewalten gebe, gleich viel 
ob einander unters oder nebengeordnet, fo lange werde der 
Kampf nicht aufhören. Die Kirche müfle alfo fallen, es dürfe 
feine andere Gewalt geben, audy in Dingen, die des Gewiſſens 
find, als die des Staates. Um die Eroberung diefer alle Frei⸗ 
heit des Leibes und der Eeele vernichtenden Vollgewalt des 
weltlichen Staates, um Ausrottung des Chriftenthums bis auf 
die Tegte Spur und Erinnerung handle es fi, nicht um Uns 
abhängigfeit und Freiheit der Kirche vom Staat. — Ihm folgt 
ein großer Beifall, den jedoch der Berichterftatter der Allgemeis 
nen Zeitung deßhalb nicht theilen kann, „weil der Redner fein 
Wort über die Mittel gefagt Hat, durch welche er zu dem 
von ihm bezeichneten Zwecke gelangen will, — Nur Gebuld! 
bie liberale Politik des Orakels in Augsburg möge ſich tröften. 
Iſt erfi der Zweck jener ungeheuern Tyrannei als Grundgefeh 
für ganz Deutſchland verfaftungsmäßig feftgeftellt, fo werden 
fi, dächten wir, die Mittel finden, wie der Wohlfahrtsaus- 
ſchuß von 1793 in Frankreich ohne lange Wahl und Ueberle⸗ 
gung fie inftinetmäßig wirklich gefunden hat. Wer des Ber- 
dachts eined Glaubens an ein zufünftiged Leben verdächtig iſt, 
fol des Todes ſterben; wer durch irgend ein Zeichen des chrift- 
lichen Cultus feine Hinnelgung zum Ultramontaniemus verräth 
xxI. 22 
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Die Gewaltthaten gegen die Nedemptoriften. 
und Nedemptoriftinnen in Wien. 


(Fortſetzung.) 


Je weniger geiſtliche und weltliche Behoͤrden ſich rührten, 
deſto emſiger rührten ſich diejenigen, von welchen das glorioſe 
Attentat ausgegangen war, welche ed beguͤnſtigten, etwas Preis⸗ 
würdiges darin fanden. Nicht zufrieden damit, die durch 
bewaffnete Uebermacht Angefallenen aus ihrer Wohnung, von 
ihrem Eigentbum vertrieben, fie unter offenen Himmel abgefeßt 
zu haben, machten fi) am andern Tag Eleinere Rotten nad) 
allen Richtungen auf, um deren Zufluchtsörter auszumwittern, - 
fie wieder einzufangen und nach der Stabt in Haft zu ſchlep⸗ 
pen, während andere dad Landhaus des Erzherzogs Maximi⸗ 
lian in Weinhaus, weldyes er der Eongregation zur Benügung 
und zur Erholung überlaflen, durchftöberten; nicht Alle ohne als 
Entſchädigung für gehabte Mühe etwas mitlaufen zu laffen. 
Treue Wachſamkeit für die geiftliche Sicherheit des Volkes 
durfte wohl von derjenigen gegen Materielles in fo außeror- 
dentlichem Fall dispenftren. Der greife Generalvicar hatte end⸗ 
lich eine Herberge bei einem Landmann zu Ditafring gefunden. 
Des folgenden Morgend kam der Ortswächter zu dieſem und 
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ermahnte ihn, feinen Gaft fo ſchnell als möglich fortzufchaffen, 
weil fonft fein Haus nicht fiher wäre. Ein anderer wollte zu 
Wien auf dem Graben in einen Fiader einfteigen. Unglückli⸗ 
cherweife fiel ihm ber Hut ab, und troß der Verkleidung wurbe 
er an der Tonfur erfannt, worauf ihn zwei derer, auf die das 
Vaterland ſtolz feyn fol, packten und mit fich fortfchleppten. 
Roc fpäter mußte der Rector um Mitternacht aus einem ans 
dern Schlupfmwinfel aufbrechen, und quer über die Felder auf 
ungebahntem Pfade nach einem andern Dorf fich flüchten, um 
denjenigen, bie ihn auffpürten, zu entrinnen. 


Aber nicht allein die Revemptoriften follten den Geiſter⸗ 
fluch der Kreifinnigfeit zu genießen haben, auch diejenigen, vie 
man als ihre Gönner kannte, denfelben verkoften; der erwähnte 
Peter Barth in der Leopoldsſtadt wurde nach jenen Hergäns 
gen mit einer Katzenmuſik heimgefucht, zu der die ausgezeich- 
netften Birtuofen in diefem Fache fich eingefunden hatten. Als 
fpäter eben dort vor dem Haufe eined Mannes, der im Nufe 
der Hartherzigfelt gegen feine Miethöleute ftand *), das Gleiche 
gefchehen follte, feßte fich die gefammte Nationalgarve auf vie 
Beine. Für den unbefcholtenen und reblichen Peter Barth 
aber gab es Feine Rationalgarde. Warum follte man eines 
ſolchen Finfterlinge wegen, ber mit allen den Selnigen fleißig 
die Kirche befucht und Feine feiner Obliegenheiten als Haus⸗ 
vater und als Chriſt verfäumt, den Schlaf brechen ! 


Auch dieß wieder die Duverture zu der bevorftehenden Hands 
lung. Am folgenden Tage erſchien ein Trupp Nationalgarden, 
ohngefähr vierzig Mann ftark, von zahlreichen Pöbelhaufen ges 
folgt, vor Herrn Barth's Haus. Er habe Revemptoriften 
verſteckt, hieß es; dieſe müßten ausgeliefert werben, brülften fie 
ihm entgegen. Damit drangen fie In feine Wohnung. Alle 
Winkel wurden durchflöbert, alle Kaften mußten aufgemacht 





) Aber ebenfalls, wie nachher fich zeigte, anverſchuldet, bloß durch 
einen Maueraufchlag verhoͤhnt. 
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werden, in allen Verſtecken wurde nachgefpäht, die Bettvors 
hänge wurden mit Säbeln durchflochen, ob nicht etwa einer 
hinter diefen verftedt liege. Zuletzt mußte er feine zwölf Flei⸗ 
fcherfnechte die Mufterung paffiren lafien, weil einer derfelben 
in diefer Geftalt vorfindlich ſeyn köͤnnte. Doch wurde e8 den 
Helden etwas ſchwül, als fie die Fernhaften Burfche mit ihren 
blanfen Meſſern berantreten ſahen. Herr Barth Hatte wohl 
recht, wenn er ihnen fagte: wir dreizehn wären ftark genug, 
um euch vierzig ungefäumt zufammenzufchroten; aber ich wandle 
nicht euere Wege! Rachdem fie, ihre Durchforfchung vollen« 
det, inzwifchen gegen Herrin Barth's Frau und feine Kinder 
ihren bübifchen Wigeleten freien Lauf gelafien hatten, fo daß 
ed von des Mannes Seite aller Befonnenheit bedurfte, um 
nicht einen thätlichen Conflict herbeizuführen, hieß es: fein 
Haus müfje bewacht werden, damit nicht Redemptoriften doch 
noch fich Hineinfchleichen könnten. Auch das wollte fich Herr 
Barth gefallen laſſen, doch unter der Beringung, daß biefes 
nur bei verfchloffenem Hausthor und inmwendig gefchehe, weil 
er fonft des Zudrangs von der Straße nicht los würde, Mies 
wohl er bie feierlichfte Zuficherung gab, jever dürfte da fo 
ficher verweilen, als in feiner eigenen Wohnung, wollte das 
ben Helden doch nicht behagen; Jeder, den der Häuptling zur 
Wache auderfah, brachte eine andere Ausrede vor, weßhalb er 
unmöglich bleiben fünne.. So zogen fie ab, ohne eine Wache 
zurüdgulafien; ein filberned Chriftusbild trat mit ihnen ben 
Rüdzug an. Um der Ehre des GSicherheitswächterd nicht zu 
nahe zu treten, wollen wir annehmen, daß mehr dad Metall 
als die Geftalt feine Anziehefraft auf denſelben geübt habe. 
Eine Behörde aber, bei der man ſich wegen einer folchen bru- 
talen Verlegung des Hausrechts hätte beflagen können, wäre 
zu diefer Zeit in Wien nirgends zu finden gewefen. 

Am 6. April fonnte Jedermann auf offener Straße hö⸗ 
ren: wie man ed in Marla Stiegen begonnen habe, fo müffe 
man ed auf dem Rennwege (in dem Klofter der Redemptoriſti⸗ 
nen) fortfegen. Jedermann wußte das, Jedermann rechnete 
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mit Zuverläßigfeit darauf, daß es nicht ausbleiben werde; nur 
dem verantwortlichen Minifterum fcheint hievon nichts zu Oh⸗ 
en gefommen zu feyn; wenigftens that ed nichts, um die bes 
drohten Frauen zu fchügen, oder aud) nur zu warnen; man 
überließ fie ihrem Schidfal. Es ift aber nothwendig, zu wis 
fen, daß auch diefe Eongregation durchaus auf dasjenige be 
ſchraͤnkt if, wa® jede Eintretende zugebracht hat; daß auf dem 
Dache ihres Haufes nicht ein einziger Ziegel fich befindet, den 
fie nicht aus dem Ihrigen bezahlt hätten; daß mehrere ver 
Schweftern den angejehenften Gefchlechtern angehörten, die übri⸗ 
gen: guten Häufern entftammt find; daß fie vermöge Regel 
und Beftimmung harmlos einzig Gott und ihrem Seelenbeile 
leben. Es fcheint, daß man ihren Perfonen fo wenig, als 
ihrem Eigenthum ein Anrecht auf gefeglichen Schuß zuerken⸗ 
nen wollte. 

Gegen dieſes Haus brach am Abend des folgenden Tages 
ebenfalls eine Rotte der zur Erhaltung von Ordnung und Si⸗ 
cherheit zufammengetretenen Nationalgarde auf. Es war zur 
Zeit, da in der Kirche der Segen follte gegeben werben. Die 
Tobenden geftatteten dem Beichtvater, der eben an ben Altar 
getreten war, nicht, daß er feine geiftliche Verrichtung vollenbe. 
Es gelang zwar, das Hereinbrechen in das Haus fo lange zu 
verhindern, bis fich die Bewohnerinnen durch eine Maueröff 
nung in den Garten hatten flüchten können. Defto ärger durch⸗ 
wüthete nun die Horde das Haus. in Ehriftusbild wurde 
zur Erde geworfen und mit Füßen getreten, und ein Scanval 
getrieben, ver jedem auch nur halbwegs anftändig Gefinnten 
zum Aerger dienen mußte, und auch wirklich diente, indem eis 
nige benachbarte Gaftgeber den lechzenven Patrioten nach voll« 
brachter Großthat ihre Häufer follen verfchlofien haben. In⸗ 
zwifchen wurden auch da Wagen herbeigetrieben, um bie Frauen 
vor die Linie zu führen. Als fie in dieſe gufammengepadt wa⸗ 
ren, ftieg eine ſolche Hoffnung Defterreich8 auf den Tritt, um 
zu feben, welche darin fäßen; und da er nur vier der Altern 
erblidte, ſpuckte er mitten unter fie hinein. Bor ber Linie ab- 


344 Die Revemptoriften in Wien. 


geladen, hieß man fie gehen, wohin ihnen beliebte. Auf die 
Bemerkung, wo fle denn hingehen follten, feine habe ja einen 
Kreuzer Geld, grindte fie Einer fpöttifch an? euer Herrgott 
wird euch fchon durchhelfen. So mußten dreiundpreißig Frauen, 
viele darunter im Alter vorgerüdt, ſeit langen Jahren nicht 
mehr aus ihren Kloſtermauern herausgefommen, bet einbres 
hender Dämmerung in einer rauhen Apriinacht hinwandern, 
wo irgend mitleivige Seelen aus Erbarmen ihnen ein Obdach 
gewähren würden. Ste fanden folche in Armlichen Bauern- 
hätten und erfuhren, daß wahre Menfchlichkeit in dieſen noch 
zu finden ſei, während in Städten von Humanität viel ge 
ſchwatzt, gedruckt und gelefen werde. 


Inzwiſchen hatten einige der Frauen in dem Haufe eines 
an ihren Garten anftoßenvden Lederers, eined wahren Ehrens 
mannes, eine Zufluchtöftätte gefunden; biefer erflärte, er werde 
ihnen fein Leids zufügen laffen und follte es feine Habe, 
felbft fein Leben Eoften. Das wurde ded andern Tages aus⸗ 
gewittert und eine neue Meute Freifinniger zog vor das Haus 
bes Leberers. Sie forderte geradezu Auslieferung der Geflüch⸗ 
teten; die Fever flräubt fich zu fagen, in welcher Abficht, und 
drohte, wenn er nicht willfahre, das Haus zu flürmen, es 
der Erde gleich zu machen. Das blieb, wie leicht zu erachten, 
auf den Ehrenmann ohne Eindrud; aber doch fand er ed ges 
rathener, feine Schüglinge unter ficherem Geleite zu entfernen. 
Erſt nachdem dieſes bewerkitelligt war, öffnete er den Heran- 
braufenden das Haus, damit fie fich überzeugen könnten, es 
finde fich von denen, die fie fo graufenhaft verfolgten, nicht 
eine einzige in bemfelben. 


Man fand es doc) gerathen, die Schanbthaten gegen bie 
Revemptoriften und Redemptoriftinnen, fo gut es ging, zu 
rechtfertigen. Das fonnte aber nur gefchehen, indem man je- 
ned Agend, von dem wir in der Einleitung zu diefem Bericht 
geiprochen haben, die Lüge, in ihrer grelften und crafieften Ger 
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falt zu Hülfe. nahm. Man wollte bei dem Hereindringen in: 
die Haͤuſer die empörenoften Entdeckungen gemacht haben. Mit. 
großer Geſchaͤftigkeit wurden die Berichte daruͤber verhreitek,. 
mit großes: Begierlichkeit: von der ſchandlechzeuden und. Durch; 
die ‚Zeitisgöbfätter. verbummten. Menge aufgenommen. . MS) 
emſige Vertroͤdler folcher. Dinge erwieſen fich beſonders (wie 
noch zu vielem Andern) die Juden brauchbar, Man Tonne ze: 
jener Zeit in kein Gaſthaus treten, ohne einen: Zuben m fin⸗ 
den, der ſchwangere Redemptoriſtinnen, in. ihren ‚Keller aus⸗, 
gegrabene Kinverfnochen haufenweiſe gefehen hätte. Wer nicht 
an biefen, bloß an deren Menge einen Zweifel äußerte, konnte 
hören: „May, was wolle fe fage! hab’ ich's doch mit menen 
Wagen gefehen!“ wenn der Kerl vielleicht nicht einmal wußte, 
wo das Kofler fand. Was auf ſolche Weiſe in .engern Kreis 
fen. beabfichtigt wurde, : follte in weitern erzielt werben durch 
eine Fluth der empoͤrendſten Schandfchriften, mit denen bie: 
Megären der freien Prefie tagtäglich verfehen, die Durch ihre 
efelhafte Stimme tagtäglich feil geboten wurden. in giftige» 
red. Gewürme bat. ein verfaulender Cadaver niemald erzeugt, 
als In jenen Tagen die. ihrem Verderben entgegenflürzende Kai⸗ 
ſerſtadt. Dahin hätten diejenigen, weldye immer behaupten: 
eine ſchlochte Preſſe müfle nothwendig eine gute in's Dafeyn 
rufen, kommen, bier hätten fie die Verwirklichung ihres utopi⸗ 
ſchen Traumes verfuchen follen, um fich ſelbſt zu überzeugen, 
wie grobhaltig ihre Theorie im Angeficht der Praris ſei. 
Hätte man ſich's in früherer, felbft in der verborbenften 
Zeit möglich denken Fönnen, daß die saffinirtefte Teufelei fo weit 
gehen Tönme, als fie jeßt gegangen if. Eines Abenne, bloß 
ein paar Tage nach diefer Hetze, kamen drei Weiböperfonen, 
deren Zuftand. fie, je eher. deſto lieber, in ein Bebärhaus zu 
eilen, hätte drängen ſollen, zu einer Wäfcherin und baten die: 
ſelbe bei Bott md: allem Gelligen um Aufnahme; fie würen 
dret wertriebene Repemptorkftinnen, denen gegenwärtig ein Unter⸗ 
fommen überall verfagt werde. Die Wäſcherin entſchuldigte 
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fi) mit Mangel an Raum in ihrem engen Häuschen; ber 
Zwed aber war dennoch erreiht: Das Weib ſchwur hinfort 
nicht allein auf das, was fie mit eigenen Augen gefehen, ſon⸗ 
dern war auch dienftlich beflifien, basfelbe überall zu erzählen. 
88. fehlt nicht an Spuren, daß Gleiches auch bei andern Pers 
fonen dieſes Berufes fei getrieben worden. Mit großer Schlaus 
beit Hatte man ſolche auserfehen, die in vielen Häufern umher⸗ 
fommen und froh find, wenn fie ihren Kunden eine Reuigfeit 
erzählen fünnen. Wer möchte aber daran zweifeln, daß bers 
gleichen Weiböperfonen entweder in der Hofburg der Gewalt⸗ 
führenden oder von andern Lichtfreunden: zu dem bezeichneten 
Zwede feten gebungen worden? Die Thatfache ließe fich noch 
in Frage flellen, hätte man fie nicht von verfchiedenen, fidh 
gegenfeltig durchaus fremden Seiten vernehmen fünnen. Das 
find: die Zeiten, in welchen das ehemalige heilige Reich deut« 
ſcher Nation neu ſoll begruͤndet werden! 

Ruhmreiche Großthaten dürfen ſich nicht auf den engen 
Ranm des Weichbildes einer Stadt beſchränken, ſobald die 
Moͤglichkeit gegeben iſt, dieſelben auf ausgedehnterem Schauplatz 
zu: vollführen. Etwa zehn Meilen noͤrdlich von Wien liegt 
das Städtchen Eggenburg, wo ſich ebenfalls ein SKlofter der 
Redemptoriften befindet. Auch dorthin brach unter Anführung 
eines Studenten in gleicher Abficht eine Horde auf. Möglich, 
daß einige ©leichgefinnte in dem Städtchen freudig zu dem 
Gewaltftreiche die Hand boten. Wenigftend wurde berfelbe voll- 
führt und darüber ein pomphafter Bericht in der Weiſe eines 
napoleonifchen Stegesbülletind in ver MWienerzeitung erftattet. 
Die hochgemuthete Schaar konnte aber noch nicht lange nach 
Mien zurüdgelehrt feyn, als auch eine Deputation der Ein- 
wohner des Stäbtchend bei dem Miniſterium eintraf,. welche 
Rädtehr ihrer Priefter verlangte. Schreiber dieſes ift nicht in Die 
Geheimniſſe des conftitutionellen Weſens der Wiener eingeweiht, 
ebenfowenig mit dem Umfang, in welchem Sicherheit der Perſo⸗ 
nen und Schub des Eigenthums durch dasſelbe verbürgt werden, 
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binreichenb bekamt, um mit Sicherheit beurtheilen zu können, 
inwieferne bergleichen Privatunternehmungen durch daſſelbe ges 
rechtfertigt werden oder nit. Man darf ihm dieſed bei ges 
ringer Erfahrung um fo weniger verargen, ba felbft das ver⸗ 
antwortliche Minifterium hierin nicht. genugfams orientirt geweſen 
zu ſeyn ſcheint. Es glaubte, ebenfowenig die Großthat in Ihrer 
ganzen Ausdehnung aufrechthalten, als dem Begehren der Eggen⸗ 
burger unbedingt entfprechen zu ſollen. Seiner befannten Um⸗ 
ſicht nach beliebte es eine Art Juste milieu, das probate Mittel 
aller Geifter, welche Staaten weder zu conferniren noch zu re⸗ 
generiren. fich erfühnen: es gewährte den Eggenburgern, daß 
einige der Redemptoriſten wieder gu ihnen zuruͤcklehren durften, 
So formte ed den Wiener Hochberzigen fagen: feht, wir. int 
euren Thaten nicht hindernd in den Weg getreten; den Eggen⸗ 
burgern: wir haben eurer biliigen Wünfche Rechnung getragen, 

Die fchnellen Eommmmifationsmittel unfrer Tage gewäh⸗ 
ren unter andern: auch den Vorteil, daß rafcher und ſchwung⸗ 
bafter alo ehedeſſen Geiſt an Geiſt fich entzündet, um diefen 
aus dem unfruchtbaren Brüten hinaus auf das Feld der That 
zu: treiben. Die Provincialſtädtchen konnen nicht -ferneg 
Pflanzſchulen des Spießbürgerthume ſeyn; fie find zu: Bor 
ſtaͤdten der Reſidenz geworden. Nicht mehr find fie, wie 
einft, dazu verurtheilt halbe Jahrhunderte Hinter den Forts 
fchritten der Zeit zurüdbleiben zu muͤſſen. Wozu dienten fonfl 
Eifenbahnen und Dampfichiffe und tagtäglich zweimal erfchets 
nende Zeitungen? (Daß doch Niemand darauf verfallen iſt, ein 
Stundenblatt herauszugeben! Bei unferem fieberhaften Zudem 
nach Neuigkeiten müßte fich dieſes vortrefflich rentiren.) Alſs 
bie weiland Spießblirger von Krems und Stein wollten bie 
Wiener übergengen, daß fie im Fortfchritt volllommen ebenbät« 
tig feien und mit ihnen zu gleicher Höhe ver Zeit fich erſchwun⸗ 
gen hätten. Um mit ummiderleglichem Beweis dieſes erhärten 
zu Tönnen, lag in der Mitte zwifchen ihren beiven Stäbtchen 
das Kloſter der Redemptoriftinnen allzulodenn. Die Frauen 
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hatten dafielbe vor wenigen Jahren aus eigenen Mitteln von 
Grund aus neu bauen laſſen, ſtanden zu den Bewohnern ber 
beiden Rachbarörter in gar Feiner Beziehung, und hatten ſich 
feit dem Verweilen in jenem Haufe ihnen durch gar nichts ans 
deres bemerklich gemacht, ald etwa durch Almofen, welche fie 
bei befchränkten Mitteln den Dürftigen ſpendeten. Deſto beffer 
eigneten fie fich dazu, daß an ihnen der Beweis geliefert werde, 
wie man auch in den Fleinen Krems und Stein die hochherzigen 
Grrungenfchaften des 15. März eben fo gut anzuwenden wiffe, 
als in dem großen Wien. Demnach verabredeten die vorur⸗ 
theilöfreien Einwohner beider Städtchen auf einen Abend ein 
Stelbichein in Form und Zuthät von Rationalgarden vor be- 
fagtem Kloͤſterlein. Schmählicher werden Waffen nicht ver- 
wendet, ald in ver Abficht, wehrlofe Frauen zu fchreden. 
Da koſtet ed Memmen und Hajenherzen feine Mühe, fich 
zu Helden hinaufzulügen. Das Borhaben, die armen Klo⸗ 
ſterbewohnerinnen zu verjagen, follte nicht milder und nidht 
wilder vollführt werben, als unlängft auf dem Rennwege in 
Wien geſchah. Auch dort ahnete man nichts, als die Krems» 
ſer⸗ und Steiner» Intelligenz, mit Schteß- und Hiebwehren 
andgerüftet, bereit an ver Pforte erfchienen war und durch 
diefelbe hineindrang. Wahrfcheintich fuchten die geängftigten 
Grauen die Wüthenden durch Bitten zu befchwichtigen. Da 
regte ſich unten der alte Zopfgeift und fagte: „was haben fie 
uns denn gethan? laffen wir fie ruhig fortleben!” Und ob fo 
zopfiger Rede ergrimmte der Schnauzgeift und brüllte von oben 
herunter: „fchon wieder haben wir zwei todte Kinder gefun- 
den.” Somit war jener zur Ruhe gewiefen, und biefer waltete 
ausichließlich, und hinaus mußten noch am gleichen Abend bie 
armen Frauen, um theilweiſe die ftürmifche Nacht in bloßem 
Hauskleid auf freiem Felde zugubringen, und erft bei grauens 
dem Tage ſchirmende Schlupfwinfel fuchen zu können. Wie 
geiſtesfrei, wie leichtathmend , wie beglüdt, wie vormwärtöges 
ſchoben in-Gewerb und Handthierung und Nahrung, feitdem 
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die Bürger von Krems und Stein fich befinden, das iſt we⸗ 
der zu erfagen, noch zu erfchreiben. Eine Alp ift von ihnen 
gewälzt, ſeitdem die Klofterfrauen von dem freien Platz in ih⸗ 
rer Mitte find weggeftäupt worden. Wie freubmuthig fingen 
fie feitvem: „Was ift des Deutfchen Vaterland ?“ 

Weniger empfänglich für folche unſchätzbare Gutthat zeig⸗ 
ten fih die Einwohner von Fronleiten in Steyermarf. Aber 
das ift auch ein Bauernftäntchen und unaufgeflärte Bauern 
wohnen ringsum. Gerne hätten die Intelligenzen zu Gräß, 
die fich fo wader und würdig gegen die Jeſuiten ermwiefen, auch 
ihnen zur Befreiung aus ihren Banden verholfen, aber fle 
fürchteten nicht ſowohl ihre Intellfigenzperlen vor Unwürdige zu 
werfen, fondern noch mehr das Getretenwerden. Selbſt die 
Hochherzigen von Wien wurden dießmal durch die Eifenbahn zur 
Eilfahrt dahin nicht gelockt, weil fie mit Recht fanden, fe bürfs 
ten fich doch für Befferes fparen, als für Prügel von bethörs 
ten Steyermärfern. Hatten ſich doch diefe Leute um Fronlei⸗ 
ten verabredet, dergleichen Verfuchen, wie fle zu Eggenburg 
glüdten, nicht mit der Hand im Schooß zuzufehen. Wie fon 
derbar! Jenes, wie das in Wien Bollgogene, war im Namen 
des Volkes gefchehen, und bier in. Sronleiten wollte das Volt 
dem. Bolf ſich nicht. unterwerfen. Sollten wirklich felt dem 
babylonifchen Thurmban fchon viertaufend Jahre verflofien term? 
Meinte man wicht oft, man ſtände mitten darin? 


(Bortfegung folgt.) 





xx. 


Rabinetöftüd. 


Der Ami de la Religion theilt unter dem 18. Juni nach- 
folgenden beuchtenswerthen Brief mit, den Herr Thiers vor 


nicht Tanger Zeit an einen vormaligen Deputirten geſchrie⸗ 
ben bat: 


„Sie tennen meinen Starrfinn in politifchen, foclalen, oko⸗ 
nomifchen Meinungen; Sie mwiflen, wie wenig Neigung ich beftge, 
Deputirter zu feyn; Sie Können ſich daher leicht vorſtellen, daß 
ich der Majorität der Wähler nicht eine einzige meiner Anſichten 
zum Opfer bringen werde. Doch verdrießen mich die dummen 
Meinungen, welche mehrere Ihrer Freunde mir in Bezug auf den 
Clerus unterſchieben; ich ſollte meinen, wenn Sie meine Schrift 
über den Concordat geleſen haben, dürften Sie in Bezug meiner 
wahren Anſichten klarer ſehen. Jedenfalls hätte die Revolution 
vom 24ſten Februar in dieſer Beziehung Manches verändert, fie 
müßte den legten Zweifel verfcheucht haben. Don jeher war ich 
ber Meinung, eine pofitive Religion, ein Cultus, ein Clerus feien 
nothwendig; und das Neltefte, was man hievon befige, wäre, wie 
bad Beachtenswertheſte, fo auch das Beſte. Jetzt aber, da alle 
fortalen Ideen auf den Kopf geftelt find und man jedem Dorf 
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einen Phalanfterier zum Schulmelfter geben möchte, jetzt betrachte 
ich den Pfarrer ald den unerläßlichen Berichtiger der Anfichten bed 
Volkes, der wenigſtens dafjelbe im Namen Chriſti Iehrt, daß Leis 
den allen Ständen nothwendig, daß fie die Bebingung des Lebens 
fein, und daß, wenn. das Fieber die Armen befüllt, nicht bie 
Reichen es feten, die daſſelbe ihnen zuſchicken. Ohne Befoldung 
hält fich Kein Clerus. Darüber find viele Katholiken im Irrtfum und 
meinen, mit der DBerzichtung auf. jene würben ſie vom Staat frei 
werden, Der Clerus würde bloß der Mühe.euthoben, fein Geld 
von dem Staate zu beziehen; das aber wäre Allee. Er Täme 
unter ein eiferned Ioch, wie wir indgefammt, und im feiner er⸗ 
ſchwerten Stnechtfchaft würde er im Elend vergehen. Sei man 
nur überzeugt, daß in neun Zehntheilen Frankreichs die Priefter 
Hungers fierben müßten. In der Vendee vielleicht würde man fie 
erhalten; einige große Beſitzer Lönnten fogar eine Kaffe gründen, 
in welche einige Millionen flößen (obwohl ich daran zweifle); aber 
Gott weiß, was man damit anfangen würde? Geit zwei Mona- 
ten, mein Theuerſter, wieberhole ich Ihnen ohne Unterlaß: mit 
diefem Syſtem würde man Branfreih auf ben Standpunft von 
Irland zurücktreiben.“ | 


„In Bezug auf die Lehrfreiheit bin ich anderer Meinung ges 
worden; bieß nicht durch eine Revolution in meiner Ueberzeugung, 
aber durch eine Revolution in den foclalen Zuftänden. So lange 
unfere Univerfität das gute und nüchterne franzöflfche Bürgertum 
repräfentirte, fo lange fie unfere Kinder nach Rollin's Methode 
unterrichtete; fo Tange fle den gefunden, alten clafflfchen Studien 
über die phyſiſchen und ganz materiellen ber Lobredner eines pro⸗ 
feſſionsmäßigen Unterrichtd das Uebergewicht einräumte; allfolange 
war ich bereit, ihr die Unterrichtöfreiheit zu opfern. So bin ich 
jeßt nicht mehr gefinnt. Weßwegen? Weil nichts mehr ift, wie 
ed war. Die Univerfität, in bie Hände der Phalanfterier gefallen, 
lehrt jegt unfere Kinder ein wenig Mathematik, ein wenig Phyſik, 
ein wenig Natunwiffenfchaft und viel Demagogie; hierin fehe 
ich fein Heil; folches nur, wenn es eins gibt, in der Unterrichts⸗ 
freiheit. Damit fage ich nicht, daß biefelbe unbedingt, ohne Bürg⸗ 
ſchaft gegen die Öffentliche Autorität beſtehen dürfe; benn wenn 
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ed zuleßt einen Iinterricht nach Carnot, und über diefen hinaus 
einen nah Blanqui gäbe, fo möchte ich wenigftens den letztern 
verhindern. Uber jebenfalld wieberbole ih, daß ich den Unter⸗ 
richt durch den Clerus, dem ich verfchledener Gründe wegen 
niemals hold war, gegenwärtig bemjentgen, der uns bes 
reitet wird, weit vorziehen würde. So denfe ich jetzt über 
dieſes Alles. Ich Bin immer noch ber, welcher ich war; aber 
tch richte meinen Haß und meine Widerſtandswärme nach derjeni⸗ 
gen Seite, anf welcher gegenwärtig ber Beind flieht. Diefer 
Feind iſt die Demagogie; ihm möchte ich nicht die letz⸗ 
ten Trümmer ber gefellfhaftliden Ordnung, die ka— 
tholiſche Anftalt, ausliefern.“ 


So fpricht Hr. Thiers und bewährt ſich damit ald prak⸗ 
tifcher Staatsmann, der doch ewas mehr ift als ein bloßer 
radikaler Zerwuͤhler. 





XXIV. 


Der napoleoniſche Feldhauptmann von der 
Brenta an die Redaction der hiſtoriſch⸗poli⸗ 
tifchen Blätter in München. 


Wäre ich fo gewandt geweſen, meinem erflen Schreiben 
von der Brenta an Sie über italienifche Volkszuſtände und 
ihren Einfluß auf die Nationalfache der Halbinfel, Juvenals 
Spruch: Credite me vobis folium recitare Sybillae, an bie 
Stirne zu fegen, fo hätte ich mir zu meinen alten Wunden 
auch einigen Prophetenruhm erworben. So aber Tonnte ich 
in meiner deutfchen Unbehülflichfeit nicht anderes einfeßen, als 
die Erfahrung eines langen Lebens und genaue Stenntniß wäl- 
fcher Bolföverhältniffe, und habe alfo mit Recht die gelehrten 
Berweife angeblicher Eorrespondenten aus Venedig in der Alls 
gemeinen Zeitung verdient, weil man ed in unferen Tagen mit 
der Lumpentugend journaliftifcher Auffchneiverei allein noch zu 
etwas Erklecklichem bringen fann. Meine nüchterne Anſchauungs⸗ 
weife wälfchen Volkathums lag allerdings im Widerfpruche mit 
der graffirenden radikalen Weltverbeflerung, welche den Bau 
der Pyramide mit der Spike beginnt, unbefümmert um eine 
naturgemäße Grundlage in der wirflichen Welt, und dürfte 
daher keine Gnade finden vor der Sturmpetition des reformi⸗ 
renden Jahrhunderts. Aber gegen alle Erwartung der euros 
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päifchen Welt, zu nicht geringem Schmerze der gotteöläugnes 
rifchen Völferapoftel Ruge, Nauwerk und Vifcher in der 
Nationalverſammlung zu Frankfurt, iſt mir der Feldmarſchall 
Radetzky als Beweisführer zu Hülfe gefommen, und hat 
meine Behauptungen auf eine fo unmwiderlegliche Weiſe erhär⸗ 
tet, daß ich den Verdruß meiner Gegner fehr begreiflich finde. 
Defterreih Hat in Stalien gefiegt durch dad wälſche Bol, 
welches nicht vermocht werden fonnte, fich mit den alleinbe- 
figenden höhern Ständen in den Städten wehrfräftig zu ver- 
binden. Deßhalb fand ver herrfchfüchtige Adel, die einzige 
Urfache des Aufftanded oder der fogenannten Nationalerhebung, 
mit einem feinen Pad von Emigranten und Literaten in ber 
Luft. Und doch war durch wunderbare BVerfettung der Uns 
fände fein Augenblid günftiger für feine Abfichten, ald ver 
Beginn ded Jahres 1848, der wohl kaum jemald wieder keh⸗ 
ren dürfte Gioberti, welchen die Staliener jebt ſpottweiſe 
den „großen Büchermacher (librificatore)“, oder noch bezeich- 
nender den „commis voyageur” ded Karl Albert’d nennen, 
hatte mit feinen fantaftifchen Ueberfchwänglichkeiten zu Gunſten 
der wälfchen, nach feiner Behauptung einzigen Nation bie 
fchwärmerifchen Gemüther in den höhern Ständen ganz für 
feine Anfichten eingenommen, und wer feinen Einfluß auf 
die neuerliche Ummwälzung gering anfchlägt, der fennt weder 
bie italienifche Nation, noch die Macht großartiger Volksſchmei⸗ 
chelei, welche in den Schriften dieſes Piemontefers athmet. 
Verdient Jemand Spada d’Italia genannt zu werben, fo ift «8 
nach meiner Meinung vorzugsweife Gioberti, welcher mit ges 
nauer Kenntniß der gährenden Kräfte in Stalien alles in die 
Schlacht führte, was von jugendlicher. Unbefonnenheit, weibli⸗ 
her Blindheit und bejahrter Wühlerei auf der Halbinfel aufs 
jutreiben war. Statt der Patronen fand man in jeder fashio⸗ 
nablen Rodtafche wenigftend einen Band von Gioberti's brands 
fifterifchen Werfen, und der Deutfchenhaß fog daraus fein 
Gift, um die fpäteren Bleifugeln mit gewißtöbtenden Aezmit⸗ 
teln anzufteden und ſiedendes Del und Scheidewafler auf bie. 
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Köpfe der Barbaren zu fehütten, wie es Caſati ſelbſt einge 
flanden bat. Wäre auf dem Toilettentifche der Italienerin 
nicht der Gesuita moderno gelegen, fie hätte mit Recht auf 
die begeifterte Liebe blondlodiger Studenten und mähnenumflat- 
terter Calabreſenhüte verzichten müſſen. Gioberti brachte bie 
ungeheuerlichen Rational » Phrafenftröme vergeftalt in Fluß, 
daß die gewöhnliche nüchterne Sprache faft allen Werth und 
alle Aufmerkfamfeit verlor. Das alte Erbübel der wälfchen Li⸗ 
teratur, der breitgezogene, tiefathmige Schwulft, welcher im 
fechözehnten und fiebenzehnten Jahrhundert die ganze Nation in 
Reifröden und Schellengeflingel Eleivete, ſprudelte allerorten aus 
dem Hafftfehen Boden, und überſchwemmte die Gefellfchaft mit 
Krieg, Mord und Brand, welcher vor der Hand noch auf 
dem Papiere die Barbaren heimfuchen, und alles Land bie 
zum Brenner und Iſonzo erobern ſollte. Selbft Pius der 
Neunte wagte nicht gegen die Wirffamfeit eines Schriftftellers 
aufzutreten, welcher mit entfchiebenem Talente den Boden der 
Kirche zum Tummelplag der Politif und weltlichen Eroberung 
machen, und dadurch glüdlicher als Luther, Kalvin und Ronge 
das römische Papſtthum als Einheitöpunft der Katholiken zer⸗ 
Rören wollte. In Wien, in Berlin, in Frankfurt verftand 
man das endliche Nefultat des Prieftervemagogen nur all zu 
gut und fpielte muthig den Trumpf einer Trennung des deut⸗ 
fchen Kirchenwefens vom herrfchfüchtigen Rom aus, wozu es 
der piemontefifche Abbate herabgewürbigt hatte, um in Mittels 
italien aufzuräumen und der ttalienifchen Republik unter ber 
Firma des puppenmäßig gedrehten Carlo Alberto einen von 
fiechlicher Oberberrlichkeit unbeirrten Spielraum zu verfchaffen — 
der einzige vernünftige Sinn, den man bei mäherer Betrachtung 
dem unermeßlichen theofophifchrevolutionären Wortſchwall Gio⸗ 
berti's ablernen Tann. Sein gefchniegelter und gebügelter 
Freund, Ceſare Balbo, wird im entfcheidenden Augenblide Mi⸗ 
nifterpräftnent des Sardenkoͤnigs, und findet Gelegenheit, feine 
„Speranze d’Italia” und insbeſonders feine firategifchen, längft 
in Drud verbreiteten Anfichten zur Vertreibung der Oefterreis 
23 [ 
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cher aus der Lombardie zu verwirklichen. Trotz der alltäglis 
hen VBerficherungen, gegen Defterreich guten Frieden zu hal« 
ten, ift jeder vernünftige Menſch vom Gegentheil überzeugt; 
nur in den Bureaus der öfterreichifchen Beamten und Polizei⸗ 
mannfchaften, nur in den Räumen der fehwerhörigen Staatd- 
kanzlei hat die Verblendung einen Grad erreicht, daß fie als 
furchtbared Verhängniß erfcheint, die mit ihr gefchlagenen zu 
verderben. Radetzky mahnt, treibt und befchwört, dem dro⸗ 
henden Unheil zu begegnen; aber umfonft, die wälfche Untreue 
zu Turin bat an ver öfterreichifchen Bureaukratie ihre treuefte 
Helferin, Hehlerin und Schildgenoffin, und als fie unter den 
revolutionären Schlägen außerorbentlicher Zeitereigniffe durch 
innerliche Fäulniß zufammenfracht, gibt fie den PVenetianern 
und Lombarden die Waffen ber neuen Freiheit in die Hand, 
um ihnen den Sieg über die faft.wehrlos gelaflenen deutfchen 
Soldaten zu erleichtern. Der ſchwache Bicefönig mit feiner 
gutmüthigen, aber beiſpiellos Furzfichtigen und theilweife feigen 
Umgebung hat den traurigen Beruf, die einzige Freiheit, vie 
ihm feine Wienergebieter laflen, die wälfche Nation zu waffnen 
gegen fein Haus und die öfterreichifche Armee. So fam der 
Krieg zum Ausbruch, und es ift zweifelhaft, ob zu demfelben 
mehr italienifche Treulofigfeit oder üfterreichifche Kopfloſigkeit 
beigetragen hat. | 
Die mächtigften Mittel fanden zu Gebote, den Kunften- 
thuſiasmus Gioberti’d in dem wirklichen Boden der Nation 
wurzeln zu laflen. Die in unglaublicher Befangenheit von ben 
öfterreichifchen Staatsmännern zurüdgelaffenen Regierungskaſſen 
erlaubten den neuen Bertrauendmännern, mit vollen Händen 
das nationale Selbftgefühl im armen Volfe zu weden. Das 
Privatvermögen des Vicekönigs, der Reſt einer weltbefann- 
ten, oft verfchwenderifchen Wohlthätigfeit, wurde ald gute 
Beute eingezogen, und der rechtmäßige Beſttzer fo entblößt ent⸗ 
lafien, daß er fich und feiner Familie gleich nach feiner An⸗ 
funft in Boten Wäfche und Leibgewand kaufen mußte, um 
aus den alten und einzigen Kleidern zu kommen, bie ihm mwäls 
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fher Evelmuth übrig gelaffen. Alles Gut deutfcher Beamten, 
bie habelos in die Flucht oder als Geißeln in Löcher geworfen 
wurden, trug im öffentlicher Verfleigerung große Summen ein, 
welche der zarten italienifchen Gewifienhaftigfeit nicht im mins 
deften zur Laft fielen, während die zurüdgehaltenen Geißeln, 
Männer und zarte Frauen, wochenlang in größter Entblößung 
bet Wafier und Brod auf ſchmutzigem Stroh liegen mußten. 
Schweizer, die für Geld jede beliebige Sache verfechten, Tags 
biebe von Stadt und Land, die ohne Arbeit gut eſſen und 
trinfen wollten, “efindel aus allerlei Nationen, zum Schube 
wälfcher Volföfretheit an’d Ufer der Bewegung gefpült, Tießen 
fi) willig anwerben; fchon verkündete der volle Mund der 
Rationalen ein Heer von 100,000 Fampfluftiger Lombarben, 
denen fich eine heilige Priefterfchaar beigefele aus jenen amts 
und ftudienlofen Abbati, die in Italien die Kaffeehäufer befier 
fennen, als die Sarriftei und das Brevier, und ans ihren 
amorose avventure yplöglich zu Krucifix und Schwertergefttrr 
umfchlagen follten. Der vielgepriefene Frauenenthuſiasmus lies 
ferte mit der größten Uneigennügigfeit ftehende Artikel in bie 
ellenlange Mailänberzeitung, worin die Wahrheit mit dem un⸗ 
geheuern Schwulft oft im grellen Mißverhältnifie ftand. Nes 
benher liefen regelmäßig die unerhörteften Lügen gegen Oeſter⸗ 
reich, Deutfchland und die deutfche Verwaltung, welche die 
Gegenden am Po, an der Brenta und der Etfch zu einer früs 
her nie gefehenen Blüthe gebracht, fo daß der unbetheiligte, an 
eine Macht ewiger Wiedervergeltung gläubige Menfchengeift 
felbR in den trunfenften Stunden des Lombardenglückes heim⸗ 
liche Schauber ob der Möglichkeit empfand, daß dieſes maßlos 
ſchmutzige Lügen⸗ und Verläumdungswerk, ein fehlechter Kitt 
für wälſche Einheit und Nationalgröße, in nächſter Zeit den 
Wiedervergelt herausfordern müſſe. Sogar der Vicekoͤnig und 
feine Gemahlin wurden nicht verfchont und fabricirte Briefe 
auögeftreut, um namenlofe Schmach auf reine Bamilienverhälts 
niffe und die erhabene wälfche Frau und ihre Kinder zu häus 
fen. Sie flogen fogar in die wälfchtirolifchen Gebirge hinein, 
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und ein füßes Lächeln fpielte um die Lippen der nationalen 
Frauen von Trient und NRoveredo über den papierenen Scans 
dal, der ihrem Feufchen Herzen fo unbefchreiblich und ächtweib⸗ 
lich wohlgethan. 

In Benedig galt das nämliche Verfahren gegen Deutfche 
und deutfched Eigenthum, wo nicht für Auserlefene in freund- 
licher Hoffnung einiges Zuwachſes zum wälfchen Verrath an⸗ 
deres räthlich fchien. Hätte ich das malerifche Talent, den 
Farbenreichthum Ihres Frankfurter Berichterftatters, der bie 
Charaktere der Parlamentsherren der Paulskirche fo treulich 
nad) dem Leben contrafeite, wäre mir ein folches otium cum 
dignitate zu meinen Schilderungen befchieden: wahrlich die alte 
Benetia würde in biefen Zeiten ihrer „Erhebung und Befreiung” 
reichlichen Stoff darbieten, Charaktere, Lagen und Zuflände 
der mannigfaltigften und feltfamften Art zu ſchildern. Nun 
aber muß ich ultra montes mein Feld behaupten in jener licht: 
feindlichen Region ver alten Kirchenverfaflung, und muß viels 
leicht harren, bis fich zur Vervollftändigung der deutfchen Ein- 
heit und Einigfeit die zeitgeiftigen Kirchenreformen des Herrn 
von Beisler verwirklichen, bis wir neben dem conftitutionells 
demofratifch-monarchifch ſich conftituirenden Staate auch eine 
ditto Kirche erhalten mit fouverainen Gemeinden, ſelbſtgewähl⸗ 
ten .und geweihten Pfarrherren, conftitutionellen Bifchöfen und 
einem conftitutionell = vemofratifch = monarchifchen Papſte oder 
Dberpräftdenten fämmtlicher vereinigten National Breifirchen. 
Hat der Fortfchritt auch diefen Steg errungen; haben wir im 
Kirchlichen dieſelbe Einheit und Einigfeit und fchöne Harmos 
nie wie im Bolitifchen gewonnen; befindet fi) der PBapft mit 
feinen Sarbinälen auch im Kirchlichen in derſelben befrienigenven 
Lage, wie unfere Fürften mit ihren Dliniftern den Revolten 
und Krawallen gegenüber; läßt auch er den „Weltgeift” wal⸗ 
ten; wechjelt dad Dogma mit gleicher Schnelligfeit, wie die 
Eonftitutionen, und wird fich demnach das Fatholifche Chris 
ſtenthum vermittelft einer verfaffunggebenden Reichsſynode aller 
an Bott und nicht an Gott glaubenden Gonfeffionen und Sec 
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ten in reine „Humanität“ auflöfen: dann wird vielleicht ein 
Lichtfirahl auch in meine Seele über die Berge herüberfallen. 
Bis dahin aber müffen die Lejer in der Darftellung dieſer ita⸗ 
lienifchen Wirrniſſe mit meinem nüchternen Hausverſtande und 
meiner fchwerfälligen Feder fich begnügen, bie folchen Schwun⸗ 
ges einer „warmen“ Phantaſie nicht fähig if. 


Der über die Maßen kluge und yflichtgetreue Präſt⸗ 
dent Schrott hatte fih mit dem Muth öſterreichiſcher 
Beamten, die für den gutzahlenden Kalfer leben und ſter⸗ 
ben, rechtzeitig aus dem Staube gemacht, und fein Schärfs 
hen auf's Trodene gebracht. Palfy war durdy feine graͤfli⸗ 
he Zuvorfommenheit vor jeder wälfchen Krallenhand gefchüßt. 
Tomafeo, ven die Gondolteri um mäßigen Preid auf ihren 
Schultern aus dem öfterreichtfchen Gefängniffe getragen, ber 
in feinem Buche „La fede e bellezza” eine gemeine Dirne 
zum höchſten Ideale weiblicher Reinheit und Liebe erhoben 
hatte, um über feine innerfte Lebensanftcht feinen Zweifel übrig 
zu laſſen, fonnte den angebornen Trieb feines dankbaren und 
milden Herzens nur felten verläugnen, wo e8 galt, feine Per⸗ 
finlichfeit ftrahlen zu laffen. Manin, ver Advokat mit den 
Fugen Augen, fpielte in manchem Augenblide fogar den Mens 
fhenfreunblichen, befonder8 gegen wälfche Südtiroler, Die ja 
zöthigenfall® zur Gewinnung der Brennergränge erfenntlich und 
drderfam feyn wollten. Aber troß dieſer etwas anrüchigen 
Humanität ftand auch hier der völferrechtswidrige Grundſatz 
feft, daß jeder Deutfche, felbft der Angefeffene, der ruhige pens 
fionirte Beamte, rechtlo® fei und dem Gott der neuen italieni⸗ 
ihen Freiheit zum Opfer fallen müffe, in der zuverfichtlichen 
Erwartung, daß die deutfchen Barbaren in ihren Landen aus 
angeborner Gerechtigkeit feine Repreflalien üben würben. 


In Padua belegte man öfterreichifche Beamte, die feit vier 
en Jahren außer Dienft und auf eigenem Grund und Boden 
ebten, mit Geloftrafen für. ihre Nationalität und ehemals dem 
daiſer von Defterreich trem gehaltenen Amtseide. Einer derſel⸗ 
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ben mußte 30,000 Lire in drei Raten erlegen, falls die lebte 
nicht durch die üfterreichifchen Siege unbezahlt blieb. Solche 
ruhmwürdige Heldenthaten, werth ver Lobpreifungen eines 
Ruge, gefchahen mit ver größten Unbefangenheit im Namen 
des anerfannten primato morale e civile d'Italia, welchen 
Gioberti feinen Landsleuten ausfchließlich zugefchrieben hatte. 
Die nieverträchtigften Placate, Schmähgevichte und Bänkel⸗ 
fängereien fehürten raftlos den Deutfchenhaß unter unaufhörli⸗ 
chen Berficherungen allgemeiner Menfchen- und WBölferliebe. 
Und der zu leicht befundene Stieglit, in afterbeutfcher Kurzs 
fichtigfeit und eitler Unpolitif, machte zu diefem Hohn auf ven 
deutfchen Namen den claqueur und Taufpathen, unfähig zu 
begreifen die fchmerzlichen Erfahrungen feines vielbewegten Les 
bens, wach welchen e8 gewöhnlich verlorne Dinge. und troftlofe 
„partiti” find, Die zu rechtfertigen und zu vermitteln ihn fein 
poetifcher Dämon trieb. Zur kalten, ſchneidenden Graufamfeit 
der MWälfchen hat eine folche deutfche Sentimentalität gehert, 
um den Verfall veutfchen Lebens und Hochgefühld in's Fläg- 
lichfte Licht zu fegen. Wir kennen nur noch einen troftloferen 
Gefellen in dieſer venetianifch-Iombarbifchen Eifenfrefferei gegen 
alles Deutfchthum, als Stieglig ift, den wälfchen Wit, dır 
auf den Pallaft des Vicekönigs fchrieb: „casa da affittare per 
lo prossimo san Michele”, und auf eine abgebrochene Kapelk 
hinter dem Mailändervom „casa d’Habsbourg‘*, um in dei 
nächften Stunde um franzöftfche Hülfe zu betteln! 

Diefer erbärmliche Eynismus, unmwürbig jeder Nation, Die 
frei werben will, zog auch ohne große Bebenfen alle lieberli: 
chen, faulen und marktfchreierifchen Geſellen aus dem übrigen 
Italien an fich, und orbnete fie als Freiſchaaren gegen die 
Zirolerberge oder ald Kanonenfutter gegen bie eifernen Schlacht- 
reihen der Defterreicher, an denen fich der altveutfche Spruch 
buchftäblich bewährte: „Wenig Fleiſch, und Kraut ein grof 
Geſchrei!“ und wozu erfahrene Kriegemänner mit Stopfichüttelr 
bemerften: „Multiplicasti gentem, sed non multiplicasti laet# 
tiam!“ Aber vernünftiger Rath fand Feine Aufmerkfamfeit, di 
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Selbſttäuſchung legte fich mit unablösbaren Fittigen um bie 
Rationalen, die mit Decreten, Yuffchneivereien und unerfoch⸗ 
tenen Siegen alled gethan glaubten. So ging für fie der Ge⸗ 
winn, welcher aus der langſamen Verftärfung ver oͤſterreichi⸗ 
ſchen Streitkräfte, aus den felbftmörverifchen Bacchanalien ver 
Wienerfiudentenjugend, und aus ber beifpiellofen Feigheit des 
Minifters Pillersdorf hätte gezogen werben fönnen, rein 
verloren. 

Die Erhebung der Nation befchräntte fich auf die höheren 
Stände ald gemachter Buchfanatismus, ald Theorie ohne Pras 
zis, als Iuftige Fanfare ohne realem Boden im eigentlichen 
Mittelftande der Bewölferung und befonders ohne Theilnahme 
des Landvolfes, dad man in der überfchwänglichen Trunken⸗ 
heit des Fortfchrittes ganz vergefien hatte. In Trevifo kam 
die Emanecipation der Bauern zur Sprache als unerläßliche 
Grundlage einer Fräftigen Nationalbewegung und Landesver⸗ 
theidigung ganz in dem Sinne, wie ich es Ihnen in meinem 
erften Schreiben von der Brenta angedeutet habe. Aber der 
verblendete Adel hatte gar Fein Verſtändniß für dieſes einzige 
Heil Staliens, ohne welches jedes Freiheitöftreben fcheitern muß. 
Giacomini, ein fehr gebilveter Trevifaner, machte den Spre⸗ 
cher gegen jede Verbefferung der bäuerlichen Berhättnifie. „Was 
wollen unfere Bauern?“ fagte er, „find fie nicht frei mit Leib 
und Seele? Können fie ihre Pachtgut nicht verlafien nach Ber 
lieben? Iſt es nicht billig, daß der Pachtzins fleige, wenn bie 
Erträgniffe des Gutes wachen? Was wollen fie mehr als 
Polenta im fehönften Lande der Welt! Sind die Herren ges 
gen fie nicht gnädiger als fie in jedem Yalle verdienen? Sa 
freilih in den Maremmen ftehen fie fchlecht, die paludi am 
Golf von Venedig, an den Stromufern ded Mincio, der Etfch, 
des Po und anderer Fluͤſſe find ein ſchweißbedecktes Feld ohne 
ficheren Ertrag. ber diefe Sumpfbewohner in ihrem Elend 
zahlen und leiften auch weniger ald andere, und man ift ihnen 
nichts ſchuldig als Gerechtigkeit, die mit ihrem Nuten im ans 
gemefienen Berhältniffe ſteht.“ Trog ded ungeheuten Mißbrau⸗ 
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ches, welcher mit Pio nono getrieben wurde, um bie Lanbleute 
in die fünftliche Bewegung zu ftoßen, trog ber fanatifchen Wuth 
vieler Priefter in Feder Predigt zum Kreuzzuge gegen bie deuts 
ſchen Barbaren, troß der ewigen Verdammniß, die man ihnen 
im Fall des Widerftrebensd im Namen Gotted anfündigte, merk 
ten die aufgewedten, feit Sahrhunderten als Mittel zur Berei⸗ 
derung des Adels benüsten Bauleute fchnel, daß fie um 
nichts und aber nichts ihre Haut hergeben follten, um bie 
Herren zur Macht emporzuheben, die laut aller gefchichtlichen 
Erfahrung jedenfall8 firenger geübt werden würde, als fie das 
milde Defterreich gegen das arme Volk zu üben gewohnt war. 
In diefer Einficht und der dadurch erzeugten Gleichgültigfeit 
des gemeinen Volkes gegen die Sache des Adeld und anderer 
reichen Beſitzer liegt das Geheimniß der überrafchenden Siege 
der öfterreichifchen Armee, welche fich mit eben fo viel Gefchid 
als Tapferkeit in die ungeheure Kluft einichob, welche zwifchen 
Stadt und Land, zwiſchen Reichthum und Beſitzloſigkeit be⸗ 
ftand und durch die nationale Begeifterung verewigt werden 
follte. Daher der einftimmige Ruf der Landleute: „Wir laſſen 
nicht aus unferen Sehnen die Feffeln fchneiden zur fortwähren- 
den Stnechtung unferer Arbeit.“ 

Der Erzbifchof von Matland mußte die herrfchende Partei 
zum SKirchenfchage greifen laffen, weil fie die im Boden des 
Volkes vergrabenen Schäte nicht zu würbigen und zu weden 
verftand. Piemont, im derben Volköferne den Kriegögelüften noch 
am nächften, zögert dem Aufrufe zur Einreihung in die Armee 
zu folgen, ungeachtet des angedrohten Zwangs allgemeiner Aus⸗ 
bebung, ungeachtet glänzender Verfprechen, für die Zurüdges 
bliebenen reichlich zu forgen, ungeachtet der Hofmann’schen 
Tropfen englifcher Kurverfuche in Genua, wo ver Yusbund 
der Communiſten und des Straßenpöbeld, früher als ed der 
napoleonifche Feldhauptmann vermuthet, zerftörend in's Leben 
tritt und mit lauten, brittifchen Ohren eben nicht erbaulichem 
Gebrüll nach Gioberti's „feftem prophetifchen Rathe“ Franzo⸗ 
fenbeiftand fordert, waͤhrend die enttaͤnſchten Landleute Kopf 
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und Arme auf die Bruft finfen lafien, und das Rekrutenweſen 
für unvolfsthümliche Zwecke verfluchen. Sogar die mit Ges 
walt gepreßten Reulinge aus dem Landvolfe halten auf dem 
Schlachtfelde nicht aus, und bringen die beigemifchten Veiera⸗ 
nen durch ihre voreilige Flucht in Verzweiflung. 


In Malland, wo nad) der Zeitung ein unzählige® Loms 
barvenheer aus dem Boden geftampft worden, find dieſe neuen 
Kriegsſchaaren nirgends zu erbliden, weil fi) dad fämmtliche 
Landvolk ſtill Hält im Schmuge, den der nur für eigene Frei⸗ 
heit begeifterte Adel um feine Arbeiter angehäuftl. Man droht 
mit Tobesftrafe gegen Placate, die den wälfchen Waffen uns 
günftig find, ein Kriegsgericht wird eingefegt für alle, die ſich 
gegen den Felddienſt widerfpenftig oder abgeneigt zeigen, der Ruf: 
„Su, Su fratellil” Elingt um bie herrlichen Hügel der Brianza, 
an den Prachtvillen des Komerfeed, gegen Angera und Sehto 
Calende. Kein Bauer rührt fich, das Gefindel droht vielmehr 
gegen die Herren, die Ehrlichen verwünfchen heimlich den 
Drud der Nationalen, und nähren verrätherifche Gedanken für 
die Deutfchen. Das Ende diefes Kläglichen nationalen Poſſen⸗ 
fpieles ift, daß die Anftifter des Aufftandes flüchtig gehen und 
Radetzky, „quel mastro tedesco”, als einziges Heildmittel 
gegen Bauernrache und Bürgermord erfcheint. 


Das nad) Feen Parteiberichten tyrannifch unterdrückte 
Bolt von Modena, Parma und Piacenza will nad) Erledigung 
von den älteren Haldherren, im Strahl unbebingter Preßfrei⸗ 
beit, unter der humanen Ausfaugerei der eingedrungenen Ras 
tionalhelden den neuen wälfchen Bölferfrühling nicht begreifen, 
noch immer im Herzen dem alten Regimente zugethan, das 
auch im firengften Ausprude das Vaterherz für das arme Land 
volf nie ganz verläugnet, liebäugelnd mit den verruchten Deut« 
fchen, die mit Weldens fliegenden NReitern die Gränze umſchwär⸗ 
men. Diefe mobeneflfche Bauernlogik fühlt mit bewunderunge« 
würbiger Schärfe im erflen Angriff heraus, daß man mit 
Preßfrechheit, Schmußblättern und Riefenzeitungsphrafen nicht 
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fatt wird. „Die alte Mifere der Lanpbebauer fol fortvauern! 
Kein Laut für unferen Fortfchritt, nur neue Laften, Opfer mit 
Gut und Blut, daß ein Anderer zu Gericht figt und die Bauern 
ſchindet, die alte Gefchichte mit der Lömenjagd, welche Buchs 
und Efel vom Erfolge wegbeißt! O nein! da bleiben wir lie- 
ber ftille liegen in unferen morfchen Hütten.“ Solche verbo- 
tene Gedanken konnte man allenthalben jenfeltS des Po laut 
denfen hören. In Florenz ringt das Miniftertum die Hände 
über das ftödifche Landvolk, das lieber Rüben anbauen und 
Pflaumen einfammeln will, als in’ Feld ziehen. Und es wäre 
doch hohe Zeit, ein Mittelreich zu gründen in Stalien, das 
nach Nord und Süd gleichmäßiger ausholen Fünnte! Welche 
Ausficht für Beamten, Steuertreiber, Broviantmeifter und Feld- 
profofen! Und der gefühllofe Bauer am Arno fagt: „Was 
geht das mich an? Mein Loos bleibt im Fleinen Toscana das 
nämliche wie im großen. Mir lafien die Herren doch nichts, 
als meine harte Arbeit, die fie nicht entbehren können.“ 

Noch jämmerlicher geht e8 in Rom. Die Schweizer al⸗ 
fein find verläßlich, die Abkömmlinge der ewigen Stadt reißen 
bei jeder Gelegenheit aus, und wollen lieber Kürbiffe eflen als 
Schmale Fleiſchrationen. Ciceruachio drängt, fleht, fchilt, 
und fann es doch nicht weiter bringen, als dem Friegsunlufti- 
gen Papſt ein brüllendes Ständchen vor den Gemächern des 
Quirinals zu bereiten. Die heimgeſchickten Gefangenen von 
Vicenza find ver einzige Troft, die Lebenshoffnung für ein 
fünftiges Nationalheer, und Orioli, der alte Revolutionär, 
kann mit der Zuverficht auf unauslöfchliches Gelächter der Ver⸗ 
fammlung das Minifterum Mamiani verfpotten, das wäh 
rend feines Beftandes den Krieg organifirte, ohme ein Heer 
auf die Beine zu bringen, weil im Volke weder Kriegsgeiſt, 
noch die Hoffnung einer fchöneren Zufunft zu Heldenruhm rief, 
und Studenten, Bettler und Handwerksburſche bald abge⸗ 
nuͤtzt find. | 

In Neapel erftict die Meuterei des Feſtlandes troß der englis 
{den Guineen am Widerſtande des gemeinen Volkes, das zu oft 
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betrogen und mißbraucht wurde, um feinen Vortheil nicht ein 
zufehen. Ja felbft in Sizilien, wo der baummollene Britten⸗ 
geift fo auferbaulich die italieniſche Freiheit beförvert, ſtößt man 
auf dem Lande allenthalben auf Gleichgültigfeit des Landvols 
kes, und flände nicht das Geſindel der Sees und Uferſtädte 
unter brittifcher Slagge und Menage, fo würde bie Wiederer⸗ 
oberung der Inſel nicht lange auf fi) warten lafien. Mit 
dem Leichtfinn fühlicher Rationen fpringt der Volkswitz gegen 
Gioberti nachtheilig für den wälfchen Charafter in einen fris 
volen Ton um. 

Je weiter der politifche Miffionär des Sardenkönigs dringt, 
defto mehr vermindern ſich die Lebehochs für feine italienischen 
Reftaurationsverfuche, es verliert fich Die Achtung vor dem 
Staatsfünftler, dem auf feiner Jungfernreife die Splitter feine® 
Fantaflegebäudes in's Geficht fliegen, und feit dem Siege der 
Defterreicher bei Kuſtozza hört man allerorten den fpottifchen. 
Rath, daß er fich zurüdziehen möge zu feinem alten Handwerke 
(libriicare). Man fühlt e& nur zu deutlich, daß feine Anfiche 
ten nicht in's Volk gedrungen, daß fie in den Rodtafchen der 
wälfchen Nobili und Abbati wurzellos verfommen. And fo tft 
ed nur eine natürliche Yolge, daß die Myflagogen der Revo⸗ 
Iution in Gioberti's Sinne die Flucht ergreifen, und das 
durch eine tiefe, fchmählich vernachläßigte Kluft von ihnen ges 
trennte Volk den Defterreichern als feinen Befreiern entgegen» 
jubelt. Deutfche Bahnen, Doppeladler an den Fenftern, laute 
Freudentufe begrüßen die Einrüdenven, und Gaflenbuben mas 
hen Purzelbäume auf den öffentlichen Plätzen und rufenz 
„Crepa Pio nono! Crepa Carlo Alberto! vergeftalt, daß wohl 
denfende öfterreichtfche Beamte und Offiziere gegen dieſe Ueber⸗ 
treibungen der Volksſtimmung mit deutſcher Ehrlichkeit protes 
ftiren. Das find Dinge, die der napoleonifche Feldhauptmann 
feinen Gegnern nicht vorenthalten darf. Er war im Grunde 
gegen die Staliener weit aufrichtiger und ehrenhafter als bie. 
widerhaarigen Correöpondenten, die ihn fchulmeiftern wollten, 
und das „exitus acta probat“ fleht mit feinem ganzen Gewichte. 
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für ihn ein. Er ift fo unartig, feine Behauptung noch einmal 
zu wiederholen: „Italien wird fo lange unfrei bleiben und zer⸗ 
rifien, als der wälfche Bauer befiglos if. Macht ihn frei 
und felbfiftändig nach dem großen Zuge des Jahrhunderts, das 
altes Unrecht gut machen, alle Feſſeln und Ungleichheiten bre- 
hen und ausgleichen will. Darin liegt das Geheimniß eurer 
nationalen Kraft und Selbfiftänbigfeit. Der Adel, die Studen⸗ 
tenjugend, die Weibererftafe, kurz die natio comoeda, die vor 
unfern Augen gefpielt mehr als uns lieb ift, thut e& nicht. 
Ahmt die Polen in der Tapferfeit, aber nicht in der Knechtung 
der Bauern nach, wenn ihr nicht das Schidfal der Polen ha⸗ 
ben wollt. Der höchfte Grad der Knechtichaft befteht in euerm 
civiliſirten Lande in der Freiheit des Bauern, von Geburt aus 
ein Bettler zu feyn. Daß die Kosmopoliten in der Nationals 
verfammlung zu Frankfurt ſich zu diefem Standpunkte nicht er- 
heben, liegt in ihrer wolfens und nebelhaften Weltanficht. Uns 
find vor der Hand am Po für die Verbefferung der bäuerlichen 
Berhältnifie die weißen Hofen lieber, als die rothen, und wir 
hoffen, Defterreich wird feine Aufgabe löfen zum Heil der wäl⸗ 
ſchen Bauern.” 

Was fich in der Lombardei als fonnenflar herausgeftellt, 
wiederholte fi in Südtirol in kleinerem Maßftabe als Inter: 
mezzo zwiſchen den Akten der Poſſe zu Mailand. 

Die Triventineralpen wurden im Laufe der Zeit von den 
Romanen befest, die Säfte erhoben fich über die urfprüngliche 
deutiche Bevölkerung, und wollten fie nun als Wiegengabe der 
jungen Zombarbenfreiheit zum Opfer bringen. Man kann ge 
fchichtlich nachweifen, daß im Süptirole für die MWälfchen zu 
Benevig und Mailand gerade diejenigen Familien am meiften 
und entfchiedenften fchwärmten, welche aus den Stäpten des 
Iombarbifch svenetianifchen Königreiches und dem tieferen Ita⸗ 
lien im Mittelalter in die Tirolerberge eingewandert find, ade⸗ 
fiche Herren und Frauen, welche fich Kaffeehausritter, Stus 
denten und erregte Weiber beigefellten, während das Landvolk, 
nach wälfcher Art in Niedrigfeit und Elend feflgebannt, dem 


Der napoleonifche Felbhauptmann von der Breuta. 367 


Spiele völlig fremd blieb. Diefe Herren von Trient lockten 
unter großen Berfprechungen von bereiter Theilnahme die Frei⸗ 
fchaaren in's Land, und richteten die leeren Zimmer ihrer 
Paläfte für die erfehnten fremden Offiziere her. Ihr Auge 
fchweifte fehnfuchtsvoll empor an die fühlichen Alpenübergänge, 
um bie glorreichen Befreier aus ver bisherigen Knechtichaft 
der Defterreichers und Innöbruderbespoten wahrzunehmen. Und 
als fie wirklich kamen, rührten fich ihre armen Bauleute fo 
wenig zu Gunſten berfelben, daß die Berlodten laut Flagten 
über Verrath und von deutfchen Schügen verfolgt, mit bluti⸗ 
gen Köpfen zu Brescia „ven April“ in den Tirolerbergen bes 
jammerten. Aber zu Frankfurt am Main follte das verlorne 
Kriegsglück mitleivige Seelen finden. Die wälfchtirolifchen Des 
putirten der Nationalverfammlung trugen dafelbft auf Trennung. 
MWälfchtirold von Deutfchland an, gewählt für deutſche Einheit, 
und mit wälfcher Treue ihrem Mandate gehorfam. Der Ap⸗ 
pellationsrath Depretis, welcher fein Glück in Deutichland 
gemacht, der Religiondlehrer Brato von Roverevener: Öymnas 
fium, welcher zu Wien und auf deutfche Koften gebildet wors 
den, und einige andere Bufenfreunde verbanden fich zu dieſem 
Zwecke mit den gefchworenften Feinden ber Eatholifchen Rells 
gion und der conftitutionellen Monardhie, Ruge, Nauwerk 
und Bogt, um ihre wälfchen Abfichten durchzufegen. Aber 
das Landvolf fand hinter ihrem Rüden auf und ftrafte ihre 
Einlagen bei der Nationalverfammlung Lügen, weil fie Hug ges 
nug waren, zu begreifen, daß die Sache der Trientiner Herren 
von der ihrigen wefentlich verfchleven fi. So ging die wäls 
fhe Sache auch hier zu Schanden, und ftellte im Einverftänd« 
niffe mit dem Feldhauptmanne die Thatjache heraus, daß ohne 
unabhängigen Bauernfland Feine nationale Erhebung möglich iſt. 





XXV. 


Die Gründung des Münchener Vereines für 
conftitutionele Monarchie und religiöſe Preis 
beit, fein Programm und feine Statuten, 


Programm 


„Mit dem neueften großen Umfchwunge der Dinge in Europa 
find auch unfere conftitutionellen Rechte und Freiheiten auf eine 
Weiſe vermehrt worden, welche die kühnſten Hoffnungen, die man 
zu hegen vermochte, überfteigen und in einem Umfange, wie fie ſich 
weder in England noch in Amerika finden. Das Wahlrecht wurde 
auf die liberalſte Welfe erweitert, unbebingte Preßfreiheit, Volks⸗ 
Bewaffnung, dad Necht der freien Rede und der Vereinigung find 
und theils gewährt, theils zugefichert, und unfere Berfafjung gibt 
und die Bürgfchaft, daß auch in Zukunft allen billigen Wünfchen 
in gefetlicher Weiſe entfprochen werde. Diefe neuen Rechte Tegen 
uns auch neue Pflichten auf; allein jene Partei, welche auf Um⸗ 
flurz und Serftdrung finnt, um auf den Trümmern der beſtehen⸗ 
den Drbnung die Thrannei ihrer widerrechtlichen Gleichheit zu er⸗ 
richten, flatt für die gemachten Zugeftändnifje fich dankbar zu be= 
zeugen, flatt die damit verbundenen Pflichten zu erfüllen, gebraucht 
fle die gewährten Rechte und Freiheiten einzig dazu, die conflitutionelle 
Monarchie zu untergraben und umzuflürzen. Kein Necht und Feine 
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Autorität achtend, dient ihr Preß⸗ und Redefreiheit nur dazu, ges 
gen Religion, Sittlichkeit und Geſetz anzufämpfen, Neid und Zwie⸗ 
tracht zwifchen den verfchiebenen Ständen auszuſäen, die Yürften 
und Völker zu entzmeien, alle Begriffe von Recht und Ehre zu 
verwirren, und auf diefe Weife Anarchie und Bürgerkrieg berbeis 
zuführen. Das Vereinsrecht ift ihr willlommen, um das Bolt 
durch eine revolutionäre ElubsTyrannei zu Enechten, wie der blu⸗ 
tige Untergang der Freiheit in Frankreich ſchon einmal gezeigt; die 
Volksbewaffnung dient ihr als Mittel, eine bewaffnete Gewaltherrs: 
fhaft zu gründen, wovon Paris und wieder dad warnende Bei⸗ 
fpiel gibt. Durch Terrorismus fucht fie felbft die Schwurgerichte 
einzufchüchtern, fo daß es ihr geftattet wäre, ſtraflos gegen bie 
Geſellſchaft zu confpiriren und zu revoltiren. Wie die Schweiz 
gezeigt hat, fo weiß fie auch durch brutale Gewalt und Lift und 
Trug das freie Wahlrecht fo zu beherrſchen, daß ihr die Zügel der 
Regierung außfchlieplich zufallen.” 


„Unbekannt mit der Vergangenheit, nichts Beſtehendes ach⸗ 
tend, aller ruhigen natürlichen gefeglichen Entwickelung feind, mit 
unerfättlicher wilder Gier hetzend und jagend läßt jene Partei Nichts 
reifen; immer nach neuen Freiheiten verlangend, denkt fie nicht 
daran, die gewährten mit den nothwendigen Dämmen des Geſetzes 
zu ſchützen und die Autorität in gleichem Maße zu ſtärken; was 
fie geftern mit Dank angenommen, das tritt fie heute übermüthig 
mit Füßen; Männer, die fie geſtern ald Märtyrer und Volksbe⸗ 
freier mit Drohungen und Gewalt auf die Minifterftühle erhoben, 
erklärt fie morgen ald retrograde Volksverräther, wenn fie ihrer‘ 
Zucht⸗ und Zügellofigkeit entgegentreten, und fich nicht als untere 
thänige Diener für ihre Gewaltthaten und Ungerechtigkeiten wollen 
gebrauchen Iafien. Da gibt ein Einzelner oder ein Kleiner Haufe 
mit frecher Anmaßung fich für das Volk aus, und erläßt im Na⸗ 
men bed Volkes Adreſſen, ftelt im Namen des Volkes Forderun⸗ 
gen; Taum ift ein Wunſch ausgefprochen, fo fol er auch ſchon 
Geſetzeskraft haben, und märe das Geſetz auch noch fo verberblich 
und ungerecht, würde es Tauſende um ihre Mechte und um ihr 
Eigenthum bringen und die Zukunft von Kindern und Enfeln ger 
fährden. Wird ihrem Befehl nicht alfogleich von der conftitutige 
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nellen Gewalt wilfahrt, fo droht die Fleine Schaar der Monarchie 
mit Cramall und Revolution. Auch jebt, mo ein neuer deutfcher 
Bund erftehen fol, begnügt fie fich nicht mit dem Zwecke, die 
Einheit Deutfchlands zu flärken, auf daß im friedlichen Einverneh- 
men der Zürften und Voͤlker für allgemeine vaterländifche Angeles 
genheiten eine nachhaltige Bundesgewalt gefchaffen werde; auch 
bierin allem Beftehenden feind, und Feine Sitte, Teine Eigenthüm⸗ 
lichkeit, keine Selbftitändigfeit der Stämme anerfennend, ftrebt fie 
bem laut ausgefprochenen Willen des deutfchen Volkes zum Trug, 
nach dem Inmöglichen und Wibernatürlichen; fie will die einzelnen 
deutſchen Staaten zertrummern und bad Vaterland nach ihrem Mus 
fer, dem centralifirten Frankreich, in Departemente oder Kreiſe 
theilen, und ed fo in eine uniforme Demagogenrepublit umfchaffen. 
Bon allem wahren Patriotismus entblößt, fchämt fie fich nicht, 
bad Volk gegen die deutichen Bundeötruppen, welche den Verfaſ⸗ 
fungsetd geleiftet haben, in den Kampf zu heben und aus der 
Fremde das bewaffnete ‘Proletariat fich zur Hülfe herbeizurufen. 
Die Maffen find es vorzüglich, an welche fich diefe Partei mit 
ihren Berführungsfünften mit Eluger Berechnung wendet, weil fie 
in deren Noth einen breiten Boden, und in ihrem Mangel an 
Bildung ein blindes und um fo gewaltigeres Werkzeug für ihre 
ebrfüchtigen Zwecke findet. Statt vom wirklichen Mitgefühl für 
ihre Leiden ergriffen, das Mögliche zu deren Linderung zu thun, 
find diefe neuen Freiheitsmänner — Heber und Wühler hier wie 
überall — nur bemüht, die Leidenfchaften und Begierden der är⸗ 
meren Volksklaſſen durch Vorfpiegelung unmöglich zu erfüllender 
Hoffnungen, zu deren eigenem, größten Verderben aufzuftacheln. 
Denn diefen Umtrieben ift es vorzüglich zuzufchreiben, daß das Öfe 
fentliche Vertrauen mit der erfchütterten Autorität entmweicht, daß 
Handel und Gewerbe ftocdt und mit der Arbeitölofigkeit die Noth 
des Volkes in einer erfchredenden Welfe zunimmt.“ 

„So bat e8 dahin kommen Zinnen, daß während Zreiheit 
das allgemeine Lofungswort des beutfchen Volkes geworden ft, 
vielleicht, feitdem es ein deutfches Volk gibt, noch nie ein Zeit⸗ 
punft da war, wo bie Gefahr, feine Sreiheit zu verlieren, für 
bafielbe fo groß war, als gerade jeht. Und Das trifft mit einem 
Augenblide zufammen, wo unfer deutfches Vaterland von allen 
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Weltgegenden her ſich von Feinden bedroht ſieht; die deutſche Nord⸗ 
küſte iſt einem Feinde preis gegeben, deſſen Waffen ſeit Jahrhun⸗ 
derten nichts mehr galten; im Süden will der Wälſche uns unſere 
gewaltige Tyroler Bergfeſte ſtreitig machen; im Weſten fängt von 
Neuem der rothe galliſche Hahn ſein Feuerlied zu krähen an, und 
im Oſten rüſtet der Czar ſeine Koſacken und Baſchkiren, die mit 
Sehnſucht den Tag des Einbruches in Deutſchland erwarten; hart 
an ber Gränze macht der Pole dem Deutſchen Altpreußen und Po⸗ 
fen flreitig, und im Herzen Deutfchlands fucht der Ezeche Böhmen 
von dem Bunde Ioszureißen. Iene Wühlerpartei aber, wie fie im 
Innern fein Recht achtet, fo gelten ihr auch im völferrechtlichen 
Verkehre keine Verträge und fein Beſitzſtand; mit frechem Ueber⸗ 
muthe, fei dad Vaterland gerüftet oder nicht, fehürt fie den Krieg 
— wär' es auch der ungerechtefle — weil fie in einem allgemeis 
nen Weltbrande ihre Plane auf Umfturz am beften zu erreichen 
hofft.“ 

„Unter folchen unbeildrobenden Zeichen haben: jene Freiheltd« 
ſchwindler e8 dahin gebracht, daß der gefammte gefegliche Zuftand 
in Deutfchland in Frage geftelt ift: der König ift auf feinem 
Throne, der Prieiter am Altare, auf feinem Poften der Soldat, 
auf feinem Schloß der Edelmann, der Fabrikherr in feiner Fabrik, 
der Meiſter in feiner Werkftatt, jeder Bürger und Bauer in feinem 
Beſitzthum, ja felbft der Arbeiter und Taglühner bei feiner Hände 
Merk bedroht. Der Yürft fol feinem Throne zu Gunſten der 
Mafje entfagen, der Priefter feinen Glauben dem Ausfpruche einer 
wanfelmüthigen Maforität unterwerfen, der von der Partei ver⸗ 
bächtigte Soldat feine Waffen den Empörern ausliefern, der Fa⸗ 
brikherr von feinen Werkleuten fich die Mafchinen zerftören laffen, 
der Gutöherr mit feinen Bauern den Grundbeſitz, der Meifter mit 
feinen Gefellen den Gewinn, der Etwas Beſitzende fein Beftsthum 
nit dem Nichtähabenden theilen, und ift der Arbeiter oder der Tags 
Iöhner nicht ein Eingeborner der Stadt oder des Landed, wo er 
feinen Verdienſt fich fucht, fo wird er von dem rohen Haufen In 
dad Elend gejagt. Das aber iſt Feine Freiheit, das iſt Raub, ber 
die Sklaverei in feinem unmittelbaren Gefolge hat!“ 

„Dem wühlerifchen Treiben jener unpatriotifchen, alle wahre 
Sreiheit zerftörenden Partei auf dem politifchen Gebiete entſpricht 
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aber auch vollkommen ihre Verhalten auf dem religiöfen. Auch 
hier erheben fie den Auf der Freiheit, allein ex ift auch hier nicht 
anderd gemeint, als dort. Geſchworene Feinde des Chriftenthums, 
wollen fie die Freiheit für Juden und alle mögliche Sekten, allein 
fie wollen fie nicht für Diejenigen, welche noch an Chriſtus glaus 
ben, fie wollen fie am Wenigſten für die katholiſche Kirche, die 
fie inftinftmäßig gerade als das größte Bollwerk gegen ihr auf den 
Umfturz der Ordnung gerichtete Streben erfennen. Sie foll da⸗ 
her in der ftrengften Abhängigkeit vom Staate erhalten und nad 
ſolchen Principien durch diefen regiert werben, welche ihr jede freie 
Bewegung unmöglich machen. Die Eatholifche Kirche, welche die 
treuefte Anbänglichkeit und den gewifienhafteften Gehorfam ber Un⸗ 
tertbanen gegen die weltliche Obrigkeit lehrt, und daher die feftefte 
Stütze aller Ordnung auf Erden tft, diefe muß vor Allem un« 
fchädlich gemacht werden; dad aber muß, wenn bie Freiheit in je⸗ 
nem Sinne durchgeführt wird, gelingen, denn wo auch Atheiften 
Minifter werben Tönnen, ift Fein Hinderniß vorhanden, daß nicht 
bie vom Staate in Anfpruch genommenen ETirchlichen Hoheitsrechte 
in die Hände ihrer erbittertften Feinde gelegt werden, melche daB 
Oberauffichtsrecht und Placet zur Beraubung der Kirche, ihrer 
Knechtung und ihrem Untergange in Deutfchland wohl zu benügen 
wiſſen werden.“ 

„Segen eine folche Auffaffung der politiichen wie der Firchlis 
hen Freiheit auf das Entfchiedenite aufzutreten, ift für einen Je⸗ 
den, der noch einen Sinn für Recht und Ordnung beſitzt, und 
feinen Glauben in der falfchen Aufklärung diefer Zeit nicht verlo« 
ren bat, eine unabweisbare Pfliht. Aber im gegenwärtigen Au⸗ 
genblicle vermag ber Einzelne fo gut wie Nichte. Es ift daher 
nothmwendig, daß, wie die Streiter für die falſche Freiheit fich ver⸗ 
einigen, fo auch diejenigen es thun, welchen bie Aufrechthaltung 
der conftitutionellen Monarchie und die religidfe Freiheit am Her⸗ 
zen liegt. Sie müflen fich feier, als es bisher der Ball war, 
aneinander fchließen, und bie neu gewährten Nechte und Freihei⸗ 
ten, bie Iene zum Umſturz anwenden, zum Schu und Schirm 
ber gefellichaftlichen Orbnung gebrauchen, damit das Vaterland 
vor Anarchie, Bürgerkrieg, Tyrannei und Barbarei, die Kirche vor 
der Knechtung und dem Untergange durch ihre Beinde bewahrt 


Ueber Vereine. 373 


werde. Denn, wie wir die Gewiflensfreiheit achtend, jeder Con⸗ 
feffion ihre ungefchmälerte freie Bewegung gönnen, jo fordern wir 
dad Gleiche auch für den angeftammten Glauben der großen Mas 
jorität des bayerischen Volkes. Deßhalb Taden wir diefenigen, wel⸗ 
he biefe Gefinnung theilen, dazu ein, zu einem Vereine zufams 
menzutreten, ber unter dem Namen: „„Verein für conflitutionelle 
Monarchie und religiöfe Freiheit’, die Bewahrung unferer koſt⸗ 
barften Güter zu feinem Zmede und Ziele haben fol.“ 


München im Mat 1848. 


Statuten des Vereins für conftitutionelle Monars 
hie und religiöfe Freiheit. 


I. Zwed des Vereins. 


6. 1. 

„Der „„Verein für conftitutionele Monarchie und religidfe 
Freiheit““ fegt fich zunächft zur Aufgabe, mit gemeinfchaftlichen 
Kräften dahin zu wirken, daß die Vreiheiten, welche durch die kgl. 
Proclamation vom 6. März d. 38. bemilligt worden find, einers 
feit8 nicht zum Umfturze mißbraucht, andererſeits nicht durch 
Rückſchritte beeinträchtigt werben.” 


$.. 2. 

„Hieraus folgt von felbft, daß der Verein: bemüht feyn wird, 
die Anhänglichkeit an das angeflammte Königshaus zu befeftigen, 
und bad gegenfeltige Vertrauen zwifhen Regierung und 
Volk in jeder Weile zu beleben und zu kräftigen.“ 


8. 3 
„Der Verein wird aber die genannten Zwecke nicht zu errei⸗ 
chen vermögen, ohne zugleich an der Löfung der michtigften ſo—⸗ 
cialen ragen, von denen die Gegenwart beivegt wird, mit« 
zuwirken.“ 


$. 4. 
„Da bie katholiſche Kirche nach ihren Principien die fes 
ſteſte Stüge aller focialen Ordnung ift, fo wird es eine Hauptauf⸗ 
gabe des Vereines ſehn, bie derfelben gebührenden Nechte zu wah— 
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ven; doch wird damit die Vertretung der politifchen Rechte anderer 
Eonfeffionen nicht von feinem Zwede auögefchlofien.“ 


I. Mittel zur Erreichung des Zwedes des Verein. 


$. 5. 
„Es verfteht fich von felbit, daß der Derein überhaupt nur 
folcher Mittel fich bedient, welche mit unferer Berfaffung in 
völigem Cinklange ftehen.“ 


$. 6. 

„Zu diefen Mitteln gehören insbefondere: Verſammlungen der 
Mitglieder, in melden Befprechungen über die wichtigften Zeit- 
fragen Statt finden, fo wie die Theilnahme an den einzelnen Vor⸗ 
fommniflen des Öffentlichen politifchen Lebens.“ 


F. 7 
„Ein ganz vorzügliches Mittel für feine Zwede findet ber 
Verein in der gegenfeitigen Belehrung theild durch die Prefie, 
theild durch ausführliche und populäre Vorträge über diejenigen 
politifchen, focialen und Firchlichen Fragen, welche nach Verſchie⸗ 
benheit der Zeitumftände die allgemeine Aufmerkfamkeit auf fich 
ziehen werben.“ 


II. Gliederung des Vereine. 


8. 
„Der Verein beiteht aus einem Vorfigenden, aus einem Aus⸗ 
fhuffe, aus den ordentlichen und Ehren-Mitgliedern. ” 


$. 9. 

„Ordentliches Mitglied kann jeder werden, der mit ben er= 
wähnten Mitteln ($. 5. bis 6. 7.) zu den Zweiten des Vereins 
($. 1. bis $. 4) mitwirken wid; zu feiner Aufnahme gehört je= 
bo, daß der Verein auf ben Vorſchlag eined wirklichen Mitglies 
des fich durch abfolute Maforität hiefür entfchieden habe.“ 


$. 10. 
„Der Ausschuß beſteht aus vierzehn Mitgliedern und wird 


von ben ordentlichen Mitgliedern bed Vereins durch Stimmenmehr«- 
heit auf ein halbes Jahr ernannt.’ 
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$. 11. 

„Der Borfigende wird auf diefelbe Weile und auf die gleiche 
Dauer gewählt; die beiden Mitglieder des Ausfchuffes, welche die 
meiften Stimmen bei ihrer Wahl für fich haben, find nach ihrer 
relativen Stimmenmehrheit in Verhinderung des DVorfigenden feine 


Stellvertreter. ” 
6. 12. 


„Ehrenmitglieder werden von den ordentlichen Mitgliedern 
durch Stimmenmehrheit ernannt,” 


IV. Rechte und Pflichten der ordentlichen Mit- 
glieder. 


$. 13. 
„Die ordentlichen Mitglieder haben Sig und Stimme in ben 
allgemeinen Verſammlungen.“ 


$. 14. 
„Ste haben dad Recht, in diefen Derfammlungen Fragen zu 
fielen und Vorträge zu halten.” 


$. 15. 
„Zu bdiefen VBerfammlungen dürfen fie mit Bewilligung des 
Ausſchuſſes ($. 20.) Gäſte mitbringen.“ 
8146. 
„Sie dürfen frei aus dem Vereine austreten.“ 
$. 17. 

„Dagegen Tann ein Mitglied nur dann aus dem Vereine 
auögefchloffen werden, und zwar nur durch den Beſchluß einer 
Majorität von zwei Drittheil der Stimmen, wenn berjelbe durch⸗ 
aus den medien des Bereind zumiderhandelt, oder durch feine Les 
bend= und Handlungsweiſe die allgemeine Achtung eingebüßt hat. * 

$. 18. 
„Die Beiträge zu den Vereinszwecken find durchaus freimillig. * 


V. Thätigfeit des Ausfchuffes und des Vorſitzenden. 
$. 19. 
„Der Ausfchuß Hat die allgemeine Leitung des Vereins, und 
enticheidet hierin nach Stimmenmehrheit.” 
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$. 20. 
„Som fteht die Vorberathung über alle Gegenſtände zu, wel⸗ 
he in die allgemeine Verſammlung gebracht werben follen.” 
$. 21. 
„Der Ausfchuß beruft die Verſammlungen.“ 
$. 22. 
„Er dringt die Beichlüffe der Verfammlung in bie gehörige 
Form und handelt allein im Namen der Verſammlung.“ 
$. 23. 
„Der Ausſchuß ernennt aus feiner Mitte e einen Caſfier, ei⸗ 
nen Serretär und einen Archivar.“ 
$. 24. 
„Der Vorfißende hat die oberfte Leitung in ben allgemeinen, 
wie in den Ausſchuß⸗Sitzungen.“ 
$. 25. 
„Auch in ben Iekteren wird feine Stimme mitgezählt.” 
.$. 26. 
„Die Unterzeichnung ber in dem Dereine gefaßten Befchlüfle, öf— 
fentlicher Bekanntmachungen u. dgl. geichleht nach den Umſtänden 
von dem ganzen Ausſchuſſe oder von dem Vorſitzenden.“ 
VI. Schlußbemerfung. 
$. 27. 


„Diefe Statuten gelten einſtweilen auf die Dauer eines hal- 
ben Jahres.“ 


— — — — — ·— 


XXVI. 


Die Gewalttbaten gegen die Nedemptoriften 
und Nedemptoriftinnen in Wien. 


(Sortfegung.) 


Inzwifchen waren einige der verfolgten Redemptoriften 
dennoch in Wien zurüdgeblieben. Sie hatten in Häufern vers 
fchtedener achtungswerther Bürger Zufluchtsftätten gefunden, 
indeß andere unftät und ſcheu, von Allem entblößt, umbherirrten. 
Bon Einem, der in der Nähe von Gmünden ſich verborgen hielt, 
tft in der Mitte der Oſterwoche befannt geworden, daß er feit 
dem G6ten April noch nicht ein einziges Mal feine Wäfche habe 
wechjeln konnen; aber auch der Aufenthalt von jenen durfte 
nur den Allervertrauteften befannt werden. Wollte je einer 
ausgehen, fo durfte er es einzig in weltlicher Kleivung wagen 
und mußte überdem dieſe öfter gewechfelt werden; denn felbft 
in ihrer Verkleidung waren fie bei ihren Feinden, die in Wien 
die unumfchränfte Herrfchaft führen, fignalifitt. Wollte Einer 
feiner Pflicht Genüge thun und die heilige Meſſe Iefen, fo 
fonnte e8 nur in einer einfamen Kapelle, mit größter Borficht, 
nicht immer ohne Gefahr gefchehen. Ihr Leben frifteten fie 
durch Gutthaten von Freunden. Hatten fie wirklich Uebels 
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gethan, fo dachte Niemand daran, file in Unterfuchung und 
Verantwortung zu ziehen; waren fie ſchuldlos, jo kam es Nie- 
mand zu Sinne, ihnen aus ihrem rechtmäßigen Eigenthum 
auch nur das Nothdürftigfte zu verabreichen. Was mit dem⸗ 
felben überhaupt gefchehen follte, darüber lag ein Dunkel. 
Mer auch hätte auf diefe Frage eine authentifche Antwort er= 
theilen können? 

Diefe Ungewißheit fehmerzte vier wadere Bürger von 
Wien tief. Sie fchmerzte diefelben in Beziehung auf die brutal 
Berfolgten und fo fchwer Gekränkten; fchmerzte fie aber auch 
in Beziehung auf ihre Vaterſtadt, die fonft zu allen Zeiten eis 
ned weit andern Rufes genoffen, als veßjenigen, ver ihr feit 
furzem durch eine Anzahl berüchtigter Helden bereitet worven. Ste 
glaubten ſich als Katholifen für PVriefter, als Defterreicher für 
Landsleute, als conftitutionelle Bürger für andere conftitutionelle 
Bürger verwenden zu dürfen, und reichten veßwegen dem Mis 
nifter Billersdorf folgende Schrift ein: 


„Euer Excellenz! Wir Unterzeichnete, tief verlegt in unferer 
chriftlichen Gefinnung wegen des unmwürdigen Betragend gegen uns 
fere Tatholifchen Briefter, dad am 6. April d. I. in unferer Kai⸗ 
ſerſtadt Statt gefunden und befien Zeugen wir gewefen find, mas 
hen dießfalls unfere ehrfurchtövollen Vorftellungen, damit Euer 
Greellenz die nöthige Abhülfe treffen möchten.“ 


„Man Hat die Priefter der Verfammlung des a. h. Erlöfers, 
bie bier in der Kirche Darin Stiegen durch achtundzmanzig Iahre 
das Wort Gottes gepredigt, Unzählige durch Ausſpendung der hei⸗ 
ligen Sacramente Troft und Stärke, befonderd am Krankenbette 
gebracht, fich auch unermüdet mit unfern Lehrjungen, Dienftboten 
und Arbeitöleuten geplagt, und täglich wieder Arme mit Koft und 
Almofen betheilt — hülflos zur Stadt hinausgeführt und auf of 
fener Straße ſchutzlos ausgeſetzt. Man Hat fie überall, felbft in 
Privatwohnungen aufgefucht, als vogelfreie Menfchen zur Stadt 
Hinausgefchafft, wo fle von Bezirk zu Bezirk herumgetrieben wur= 
ben, und dadurch gleich DVerbrechern dem Spotte ded Poͤbels preis⸗ 
gegeben. * 
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„Da ein folche8 Betragen gegen Eatholifche Priefter in den 
Annalen unferer Gefchichte unerhört, für unfere Kaiferftadt enteh⸗ 
rend und für jedes chriftliche Herz empörend ft: fo betrachten wir 
diefed Attentat gegen unfere Priefter, die unfere Achtung und uns 
fer Vertrauen verdienten, ald einen Angriff auf unfere heilige Res 
ligion felbft, ja, wir müffen noch bemerken, daß, da diefe Priefter 
geborne Landskinder find, und als folche auf ‘Sicherheit der Pers 
fon und des Eigenthums wie jeder andere Staatsbürger Anspruch 
zu machen haben, wir ein folches Benehmen gegen fie als eine 
Verlegung der und von Sr. Majeftät dem Kaifer gegebenen Con 
flitution erachten.“ | | 


„Empört und erfchüttert über ein folches Benehmen gegen 
unfere Priefter, bitten wir Euer Ercellenz um Schu und Sichere 
heit für diefelben, um Herausgabe ihres Vermögens, indem wir 
e8 für die größte Ungerechtigkeit halten müßten, wenn man ihnen 
dieſes vorenthalten follte.“ | 


In tieffter Ehrfurcht 
Kafpar Navratil, Bürger und Hausinhaber. 
Joſeph Flaſchhart, Bürger und Hausinha« 
ber. Peter Barth, Bürger und Hausinha⸗ 
ber. Stanz Haubner, Bürger und Haus⸗ 
inhaber. Im Namen aller dießſeits gefräntten 
katholiſchen Mitbrüber. 


Gleichzeitig brach auch der Erzbifchof fein Schweigen, 
das er während zwölf Tagen nur zu lange beobachtet hatte, 
Auch dieß in folgender Zufchrift an Herrn von Pillersdorf: 

„Euer Ercelenz! Die gemwaltfame und wirklich graufame 
Art, mit der man die Redemptoriften, und befonderd die Redemp⸗ 
toriftinnen vertrieben hat, hat mein Herz fehr betrübt.“ 

„Ich Hatte zwar eine Ahnung, daß biefer Orden aufgehoben 
werden bürfte, aber die gewaltfame Vertreibung durch Menfchen, 
benen gar Fein Recht beilig ift, Hatte ich nicht ermartet.“ 

„Ich bin dadurch als Erzbifchof in die größte Verlegenheit 
gejebt, weil die vertriebenen Priefter und Klofterfrauen nicht nur 
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feinen Unterhalt haben, fondern nicht einmal eine Ruheſtätte fin- 
den Fönnen. Mehrere haben zu guten frommen Menfchen ihre Zu= 
flucht genommen, allein fie werben, fobald man fte auffpürt, von 
einzelnen Nationalgarden gewaltfam vertrieben, und Niemand ge= 
traut ſich, aus Furcht ſelbſt Mißhandelt zu werben, ſie in dns 
Duartier zu nehmen.“ 


„Mehrere diefer SKlofterfrauen, die doch bei ihrer zurückgezo⸗ 
genen Lebensweiſe gewiß Niemand beleidigt haben, fuchen bei mir 
Hülfe, und einzelne Priefter werben felbft auf dem Lande beunru⸗ 
bigt und vertrieben. So wurde B. Detrat im Schloße zu 
Baumgarten von dreißig bis vierzig Nationalgarden in der Nacht 
aufgefucht, welche alle Zimmer durchfuchten und denen er nur durch 
die Flucht entging.“ 


„Euer Excellenz Einficht bürgt mir dafür, daß Sie nicht 
verfennen werben, wie dringend nothmwendig es ift, durch eine Ver⸗ 
fügung dafür zu ſorgen, daß die vertriebenen Individuen doch den 
nothmendigften Unterhalt befommen, und in den Zufluchtöorten, 
welche ihnen gutmüthige Menfchen gewähren, nicht ferner beunru= 
higt werden.“. 


„Diejenigen Priefter, welche geſetzmäßig meiner Didcefe an« 
gehören, bin ich Willens, in fo ferne fie geeignet find, 
in der Seelforge auf dem Lande anzuftellen; die meiften dieſer 
Priefter aber find aus fremden Didcefen, und Fönnen ohne das 
erforderliche Neifegelb und ohne einen ordentlichen Paß nicht in 
biefelben zurückkehren. — Ih muß daher bitten, daß Eure Excel⸗ 
Yenz die Güte haben, aus dem mit Befchlag belegten Vermögen 
ben zur Seelforge nicht geeigneten Individuen den Unterhalt, den 
andern aber das erforderliche Neifegeld, und die Koften zu ihrer 
anftändigen Bekleidung bei ber Landeöregierung anzuweiſen.“ 


„Was die Klofterfrauen betrifft, welche ihr Patrimonialver- 
mögen in das Klofter gebracht Haben, und daher gerechten An⸗ 
ſpruch auf die Erfolglaffung deffelben befiten, Bitte ich dieſe Er- 
folglafjung bei der Landesftelle fo ſchnell als möglich zu verfügen, 
und denfelben einftmeilig den Lebensunterhalt anzumelfen, indem 
es doch unmöglich der Wille der conflitutionellen Regierung ſeyn 
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ann, biefe armen Perfonen, die nichts verbrochen haben, dem 
Hunger und Elende Preis zu geben.“ 

„Ich zweifle nicht, daß die an Verzweiflung gränzende Lage 
mehrerer Opfer der blinden Wuth zu dem Herzen Euerer Excellenz 
iprechen und die Gewährung meiner Fürbitte erwirfen wird.“ 

„Wenn Euere Excellenz diefe meine Bitte nicht gewähren, fo 
kann weder das Conſiſtorium noch dad Ordinariat, ber unglüdlis 
chen Lage diefer Individuen abhelfen, oder diefelben auch nur bes 
ruhigen und vor Verzweiflung fichern.“ 


„Sch babe die Ehre mit aller Hochachtung zu fehn 
Wien, den 18. April 1848. 


Euerer Erxcellenz 


gehorfamfter Diener, 
Bincenz Eduard Milde.“ 


Der Minifter fandte beide Zufchriften dem nieveröfterreis 
chifchen Regierungspräfidenten, Freiherrn von Talatzko, zu 
mit folgendem Begleitfchreiben : 


„Hoch = und wohlgeborner Freiherr! Die Anzeige Eurer 
Greellenz vom 16. v. Mts. 3. 948, von mehreren Verfügungen, 
welche Eure Ercellenz in Betreff der P. P. Redemptoriften zu 
Wien und zu Eggenburg getroffen haben, nehme ich zur Kenntniß 
und genehmige die von Eurer Ercellenz an bie Regierung erlaffene 
Aufforderung und Ermächtigung an Mitglieder diefer Congregation 
über ihr Anfuchen aus dem nieberöfterreichifchen Religionsfonde 
gegen Rüderftattung aus dem Vermögen biefer Congregation zu 
erfolgen.“ 

„Aus der Unlage wolle Eure Excellenz erjehen, wie dringend 
der hieſige Herr Fürſt-Erzbiſchof um Schug und Unterflügung 
‚ biefer Prieſter, dann der Frauen diefer Congregation einfchreitet.* 

„Sch kann Eure Excellenz nur angelegentlichft erfuchen, nach 
meinen wieberholten Weifungen vom 7., 9., 12., 15. und 17. 
dv. M., 3. 526, 593, 651, 721, 811 fchleunigft für diefe Pries 
fer und dieſe Frauen Sorge zu tragen, was, wenn nach dieſen 
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Weiſungen vorgegangen mworben wäre, wohl ſchon hätte ges 
ſchehen feyn Fönnen.“ | 

„Ich berubige unter Einem den Herrn Fürft- Erzbifchof mit 
ber DVerfiherung, daß Eure Excellenz die von ihm gewünfchten 
Verfügungen, fo weit e8 nicht ohnehin fchon gefchehen wäre, fo= 
gleich treffen werden, und erfuche ihn Eurer Excellenz bei den zu 


treffenden Vorkehrungen auch feiner Seitd alle Beihülfe zu ges 
währen.‘ 


„Schlieplich übergebe ich Eurer Ereellenz ein von unfern 
Bürgern Wiend an mich gerichtetes Gefuh um Schu und Gi- 
herheit für diefe Redemptoriſten und um Ausfolgung ihres Ver⸗ 
mögend an fle zur angemeffenen Erledigung.‘ 


„Senehmigen Eure Greellenz die Verficherung meiner audges 
zeichneten Hochachtung 


Wien, den 20. April 1848. 
Pillersdorf.“ 


Die Angelegenheit wurde endlich dem geiſtlichen Regies 
rungsrath, Herrn Propft Reichel, zur Begutachtung überwies 
fen, der am 23. April folgendes Referat darüber ausfertigte : 


„Der unterzeichnete Referent hat fich wiederholt dafür aus⸗ 
gefprochen, daß es dringend nothwendig fei, daß fich die hohe 
Staatöverwaltung erkläre, ob file das Beiſammenwohnen der Mits 
glieder der Redemptoriftens Congregation, fo wie der Frauen biefes 
Ordens noch fernerhin geftatten wolle oder nicht.” 


‚Würde aus politifchen Gründen fich gegen den Fortbeftand 
diefer Congregation ausgefprochen, fo wäre es Pflicht der Behör⸗ 
den, fich nach den bei Aufhebung von geiftlichen Communitäten 
beftehenden Directionen und Uebungen zu benehmen.‘ 


„Erklärt fich die Staatöverwaltung für ben ferneren Fortbe⸗ 
fand dieſer mit allerhöchfter Bewilligung in Defterreich eingeführten 
Gongregationen, fo ift es Pflicht der Behörden, die gewaltfam von 
Unberufenen vertriebenen Ordend« Mitglieder in ihre Orbenshäufer 
zurüdzuführen, fie in ihrem Eigenthume und in ihren Rechten zu 
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fhüßgen, und biejenigen, weiche ſich die gewaltfame Vertreibung 
haben zu Schulden kommen laffen, zur Verantwortung zu ziehen.‘ 


„So lange hierüber nicht entfchieden ift, laſſen fih nur pros 
viforifche Maßregeln vorfehren, und dieſe find, wie die Regierungs- 
acten bewelfen, nach Möglichkeit eingeleitet worden.‘ | 


„Die Inventur de8 Vermögens der Nedemptoriften und Res 
demptoriftinnen ift im Zuge, und es ift dem Wiener Magiftrate 
aufgetragen worden, insbeſondere die Wäfche, ben einzelnen Mit⸗ 
gliedern audzufolgen. Drei Rebemptoriftenprieftern ift bereit3 ber 
Tifchtitel aus n. ö. Neligionsfonde, und zwei Individuen find. 
Aushilfen aus demfelben Fonde angewiefen worden, und alle der⸗ 
gleichen anlangenden Gefuche werden in ähnlicher Welfe erledigt. 
werden.’ " 

„Das hohe Regierungs⸗Präſidium bat unterm 16. April 
1848, Nr. 948, den Obercommandanten ber Nativnalgarde aufs 
merffan gemacht, daß die Nedemptoriften als Hfterreichiiche Staats⸗ 
bürger den vollen Anſpruch auf Sicherheit der Perfon und bes 
Eigenthums haben, und hat daher das Erfuchen geftellt, der Nas 
tionalgarde das Auffuchen und Verfolgen der Redemptoriften zu 
unterfagen, die Ausfolgung des vorhandenen Vermögens erft dann 
Statt finden, bi8 die Inventur vollendet und fo nach der Meinung 
des Unterzeichneten, bis entfchieben fehn wird, ob die Redemptori⸗ 
ften und Redemptoriftinnen noch ferner als Congregationen in 
Defterreich geduldet werden. Unter diefen Umſtänden gefteht ber 
Unterzeichnete offen, daß er gegenwärtig Feine neue Verfügung als 
angezeigt findet, fondern nur darauf antragen kann, den vorliegen« 
den Erlaß zur Wifjenfchaft zu nehmen.” 


Mien, den 23. April 1848. 
Reichel, Regierungsrath.“ 


Somit ſchien die Sache auf erwünſchtem Wege zu feyn, 
wenigftend das fchreiende Unrecht theilweife gut gemacht wer⸗ 
den zu wollen. Man hätte glauben mögen, die Urheber und 
Volführer des Gewaltftreiches dürften fich an der Auseinans 
dertreibung ber verfchiedenen Gongregationen erfättigt haben, 
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und den getrennten Gliedern verfelben wenigſtens dasjenige 
gönnen, weſſen der Menfch zu feinem unentbehrlichiten Lebens⸗ 
unterhalt bedarf. Man täufchte fih. Nicht allein die. Ge⸗ 
fammtverbindung follte aufgelöst, fondern jeder Einzelne dem 
Untergange Preis gegeben werden. Die Entmenfchung trat 
mit dem Fanatismus der Glaubensfeindfchaft in einen Bund. 
Man erzählte fich, daß der türfifche Gefandte über ein folches 
Verfahren angeblicher Ehriften gegen Priefter ihres Glaubens 
ſich entfegt habe mit dem Bemerfen: etwas dieſer Art wäre 
unter den Mufelmännern nicht denkbar. Selbſt ehrliche Ju⸗ 
den (d. h. folche, die Feine Zeitungen ſudeln und nicht in 
Klubbs agitiren) konnten ihr Befremden nicht zurüdhalten. 


Daß jene vier Bürger, daß der Erzbifchof für die Re 
demptoriften und die Nedemptoriftinnen fich verwendet hätten, 
daß Bedacht darauf wolle genommen werden, ihre Eriftenz zu 
fihern, . wurde ruchbar. Alsbald machte Die gegenwärtige 
Providenz von Defterreich ſich auf, um diefem mit aller Macht 
entgegenzutwirfen. Eine Deputation derfelben erfchien bei dem 
Regierungsfecretär und verlangte ohne weiters die Ausliefe— 
rung der betreffenden Acten. Der Regierungsfecretär erwies 
derte: ein Eid verbiete ihm, Acten an irgend Jemand zu übers 
geben; fie möchten fi an ven Referenten wenden. Der Res 
ferent verfegte: über Acten habe nur der Präſident zu gebie- 
ten, er habe zu deren Ablieferung Feine Befugniß; fie möchten 
den Regierungspräftventen angehen. Der Regterungspräftdent 
gab zu wiſſen: die Auslieferung von Acten, zumal an Unbe- 
theiligte, ftreite wider alle Gefchäftsform; er fünne dem Ber: 
langen nur dann wilffahren, wenn er von dem Miniſter dazu 
. ermächtigt werde. An dieſen alfo wendete ſich die Deputa⸗ 
tion. Nicht vergeblih. Der Minifter nahm feinen Anftand, 
unberechtigten Leuten in einer Angelegenheit, welche dieſel⸗ 
ben rechtlich gar nicht berührte, Auslieferung der Acten zu 
gewähren. 
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Run begann die Hege von Neuem. Die Aula, d. 5. der 
dirigirende Senat von Wien, befchloß, die Acten druden zu 
laffen, und es erfchien ein Flugblatt unter dem Zitel: „Habt 
Acht! habt Acht! die Ligorianer find wieder da!" Man ſprach 
abermals im Namen des Bolfes, man gab vor, im Namen 
ded Volkes zu handeln. Denn allenthalben pflegen ſich bie 
Treiber und Zerftörer mit dem Volk zu fventificiren; d. h. mit 
denjenigen aller Stände, die ihnen gleich gefinnt find, oder bie 
ihre Gefinnung ſich auftrumpfen oder anzittern laflen. Der 
Erzbifchof hatte feine Bürfprache unverweilt durch eine Katzen⸗ 
muflf zu büßen; eine folche hatte der Regierungspräftdent für 
feine Pflichttreue in Empfang zu nehmen, und überdem wurde 
er wenige Tage hernach feiner Stelle entlafien, um in dem 
Grafen Montecuculi einen noch minder glüdlichen Nachfolger 
zu erhalten. Das gräulichfte Conſtitutions-Concert aber wurde 
wieder dem ehrenwerthen Peter Barth gebracht unter Beigas 
ben, die, wenn fie wahr feyn follten, an dem rafchen Fort 
fchritt zur empörendften Roheit feinen Zweifel übrig laflen 
würden. Neuerdings wurbe auf die Redemptoriften in ihren 
Verfteden Jagd gemacht und ever genöthigt, wenn er fich 
fiher fielen wollte, abermald den Wanderſtab zu ergreifen. 
Die Schanvblätter mehrten fich wieder. Selbſt die verwittwete 
Kaiferin wurde nicht verfchont. Sie mußte ald Schüßerin ber 
Medemptoriften gelten, ungeachtet fie dieſes niemald war; 
die von jeher zwar philantropifche, nie aber ascetifche Zwecke 


foͤrderte. * 
(Schluß folgt.) 
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XXVII. 


Prophetenſtimmen. 


(Fortſetzung.) 


Noch merkwuͤrdiger als dieſe Auffaſſung der drei erſten 
Perioden der chriſtlichen Kirchengeſchichte iſt das, was Holz⸗ 
hauſer über das Mittelalter im engern Sinne ſagt. Dieſe 
Zeit, deren Glaube und Liebe, deren Gottesdienſt und Ge⸗ 
duld, deren jüngfte Werke, die die erſten übertreffen, der Herr 
in feiner Botfchaft an die Kirche von Thyatira lobt, — aber 
an der er tabelt: daß fie geftatte, daß das Weib Jezabel, wels 
ches fich eine Prophetin nennt, lehre und feine Knechte vers 
führe, Unzucht zu treiben und zu efien von den Gößenopfern, — 
diefe Zeit tft die des Friedens (status pacificus), welche mit 
Karl dem Großen und Papft Leo II. beginnt, und bis auf 
Karl V. und Leo X. geht. Ihr entfpricht der vierte Tag ber 
Schöpfung, an welchem Gott die Keuchten des Himmeld und 
die Sterne machte; ferner: die vierte der himmlifchen Gaben: 
der Geift der Frömmigkeit; endlich das vierte Weltalter: bie 
Zeit von Mofes bid zur Vollendung des falomonifchen Tem⸗ 
yeld. So wie David den Gefang der Pfalmen ftiftete und 
den Gottespienft erweiterte, fein Sohn Salomon aber die weis 
ten Räume des Tempeld baute, und prächtige Gefäße zu deſſen 
Dienfte und zum Dienfte des Altars ſchenkte, dazu eine weife 
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Ordnung und Zucht der Diener und Ehrfurcht gebietende Pracht 
der Opfer ſchuf, und unangefochten von jedem äußern Feinde 
berrfchte, — fo wurden auch in jenem vierten Zeitraume heil 
fame Concilien zum Unterriehte der Kirche gehalten, der Chri⸗ 
ftenglaube blühte überall, die Kirche war frei von äußern und 
innern Feinden; Kirchengefang und Brevier, Ceremonien und 
Riten und die Sayungen für den Dienft des Altard wurben 
vermehrt und vervollfommnet. Aber indem alfo die Kirche in 
Ruhe und Reichthum und Ehren faß, ficher unter dem Schute 
frommer Kaiſer, Könige und Fürften, löste fich allmählig bie 
Zucht, und jene weibifche Weichlichfeit der Chriften, die unter 
dem Bilde des Weibes Jezabel verftanden wird, brach herein. 
So wuchfen in ven Dienern der Kirche: Begierde des Flels 
ſches, Begierde der Augen und Hoffart des Lebens. Als fie 
fahen, wie ergößlich die fleifchlichen Lüfte waren, und wie ih⸗ 
nen nichts Uebles aus ihrer Nachficht gegen die Sünde zus 
ftieß, fielen fie, wie ed der Menfchen Gewohnheit tft, in Si⸗ 
cherheit und Stolz, und fchliefen den Schlaf der Sünde bie 
der Zorn Gottes über fie kam. — Holzhauſer fchildert bie 
Sünden jener Zeit mit eben fo großer, von tiefer Einficht in 
ihre Gebrechen zeugender, in's Einzelne gehender Genauigfeit, als 
mit biblifcher Einfalt des Ausdrucks. Dann legt er die Worte 
aus, die Ehriftus zur Kirche von Thyatira fpricht: „ich habe 
ihr Zeit gegeben, daß fie Buße thue.” In diefen Worten wird 
die Langmuth Gotted bezeichnet, womit er Jahrhunderte hin« 
durch die Buße der griechifchen Kirche erwartete, bis fie im Jahre 
1453 dem Sultan Mahomet II. erlag. Auch vie Iateinifche 
Kicche war, mit alleiniger Ausnahme Berengars, der die Ges 
genwart Chriſti im heil. Sucramente des Altard läugnete, von 
Karl dem Großen bis auf Heinrich V. von jeder Ketzerei frei 
geblieben. Bon da an aber tauchte eine Härefie nad) der an⸗ 
dern auf, ald Borfpiel der fünftigen Geißel Gotted. Alle aber 
wurden noch durch gute Fürften und die Vorſehung Gottes 
unterdrüdt, bis endlich im Sahre 1517 unter Karl V. und 


Leo X. Luther alle frühern Irrlehren wieder aus dem Abgrunde 
25 * 
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emporrief und über Europa ausſchüttete, „denn ſie“, die latei⸗ 
niſche Chriſtenheit, „wollte nicht Buße thun wegen ihrer Un⸗ 


zucht.“ 


So erfolgte alſo der große Abfall, deſſen Beginn und 
Verlauf der fünfte Zeitraum in der Geſchichte der ſtreitenden 
Kirche umfaßt. Dieß iſt der Stand der Betrübniß (status 
afflietivus), welcher, von Leo X. und Karl V. hinübergreifend 
in die Zufunft, bis auf einen ftarfen Kaiſer (monarcham for- 
tem) und einen heil. Papſt reichen fol, die Holzhaufer im 
Geifte geſchaut und deren Ankunft er bereits feinen Zeitgenof- 
fen verheißen hat*). Daß bier der fromme Seher, feine 
menfchliche Vermuthung mit der ihm gewordenen myſtiſchen 
Anfchauung verfchmelend, die Erfüllung feiner Weidfagung 
für näher gehalten, als fie wirklich gewefen ift, — dies be- 
weist heute der Augenichein. Welchen Werth man fonft auf 
feine Verfündigung deſſen legen will, was da fommen fol, 
dieß ftellen wir, wie es ſich einfach von felbft verfteht, ledig— 
lich und unbefchränft der vollen Freiheit jedes chriftlichen Le— 
fer anheim. Defto größeres Gewicht legen wir auf die höchft 
beachtenswerthe Schilderung jenes fünften Zeitraums, in wels 
chem wir, wenn Holzhauſer's Eintheilung der SKirchenge- 
ſchichte richtig ift, heute noch leben. ever Unbefangene wirb 
wenigftens zugeben, daß es vor zweihundert Jahren bei weis 
tem ſchwerer war, als heute, ſich im dunkeln Labyrinthe der 
drei lebten Jahrhunderte fo einfach und klar zurechtzufinden, 
als es in diefer Auslegung der Apocalypfe gefchehen iſt, de= 
ren Berfafler den innerften Nerv der neuern Gefchichte mit eis 
ner Sicherheit und Beftimmtheit vor unfern Bliden bloß gelegt 
hat, wie nicht leicht ein anderer Schriftfteller. 


—— 





*) „Venturus nostro saeculo“, ſagt er von dem ſtarken Herrſcher, 
der der Unordnung ein Ziel feben und in Semeinfchaft mit einem 
Heiligen auf dem Stuhle Petri Staat und Kirche wieder herflels 
Ien fol. 
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Dieß ift, fagt er nämlich, der Zuftand der Betrübniß, der 
Troftlofigfeit, ver Demüthigung und der Armuth der Kirche, der 
mit Recht ein Reinigungszuftand genannt wird, in welchem 
Ehriftus der Herr fein Korn gefchwungen hat und ferner noch 
fhwingen wird, durch graufame Kriege, Aufftände, Hunger, 
Met und andere Gräuel, durch Betrübniß und Armuth, die 
er über: bie lateinifche Kirche verhängt, durch viele Ketzereien 
und fchlechte Ehriften, die ihr die meiften Bifchofsfige und un⸗ 
zählige Kiöfter und Stifter, in&befondere die reichen, entziehen 
werden. Sie wird unterdrüdt felbft durch Fatholifche Fürften, 
und durch Abgaben, Steuern und andere Erprefiungen beraubt 
werden, alfo daß wir in Wahrheit feufzen und mit dem Pros 
pheten Jeremias fagen fünnen: (Klagl. 1) die Herrin aller 
Länder ift unter das Joch gebracht; armfelig und elend ift Die 
Kirche geworden, weil fie von den Ketzern geläftert wird und 
die Geiftlichen gering gefchäßt werben von den fchlechten Chris 
ften, die ihnen feine Ehre und feine Achtung erweifen. Durch 
diefes Alles wird Gott fein Korn ſchwingen und die Spreu 
herauswerfen, daß fie in Feuer verbrannt werde, das Korn 
aber wird er in feine Scheuer fammeln. — Diefer fünfte Stand 
der Kirche ift der Stand der Betrübniß, der Stand des Abs 
falls und voll von jedwedem Ungemach. Wenige werben übrig 
bleiben auf Erden, vor dem Schwerte, dem Hunger und der 
Peſt. Ein Reich wird gegen das andere ftreiten, und andere 
werden in fich felbft getheilt und vermwüftet werden; die Fürs 
ftienthümer und Monarchien werden geftürzt und faft alle wers 
den verarmen. Die höchfte Troftlofigfeit wird auf Erben feyn. 
Dieß Alles ift theils fchon *) erfüllt, theild wird es noch 





*) 1656! — Die Worte der Offenbarung: „befeftige das, was fterben 
wollte“, bezieht Holzhaufer auf die Mahnung an die Seelenhirten: 
in biefer Zeit der Trauer die Ueberrefte der Katholiken, nach ihrem 
beften Wiffen und Können davor zu fchüben, daß fie aus Mangel 
an Seelſorge in Ketzerei und Gottesvergefienheit fallen. Die Sees 
lenhirten follen wiflen, ſagt er, daß das Heil oder der Tod ber, 
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erfüllt werden. Diefes Alles aber wird durch das allergerech- 
tefte Gericht Gottes zugelaffen, wegen des aufgehäuften und 
eingevrüdten Maßes unferer Sünden, das wir und unfere Vä⸗ 
ter in der Zeit der Gnade voll gemacht haben, wo Er uns 
erwartete, daß wir Buße thäten. Ein Bild diefed Standes 
{ft die Kirche von Sardes. Sardes heißt nämlich verdollmetſcht: 
Anfang der Schönheit. Denn weil diefer fünfte Stand ein 
Stand der Trübfal und der Berrüdung und deßhalb ein Reis 
nigungszuftand ift, wird er mit Recht ein Anfang der Schön» 
heit, d. 5. der Vollfommenheit genannt, die im fechöten Stande 
folgen wird. Denn die Mühfeligfeiten und die Armuth und 
die andern Widerwärtigkeiten find ein Anfang und eine Urfache 
der Befehrung, und der Anfang der Weisheit ift die Furcht 
des Herrn. Denn wir fürchten Gott und öffnen die Augen, 
wenn die Waſſer und Fluthen der Trübfal auf uns einftürmen. 
Wenn wir aber im Glück fißen, Jeder unter feinem Feigen 
baum und unter feinem Weinftod, unter dem Schatten feiner 
Ehre, feiner Reichthümer und feiner Ruhe, dann vergefien wir 
Gottes unſers Schöpfers und fündigen mit Sicherheit. Deß⸗ 
halb hat die Vorfehung Gottes es immer alfo geordnet, daß 
feine Kirche, von der er will, daß fie ftehen foll, biß zum Ende 
der Zeiten, immer wieder angefeuchtet werde von dem Waffer 
der Trübfal, gleichwie ein Gärtner feinen Garten zur Zeit der 
Dürre befprengt. 

Diefer Zeit, „welche den Namen hat, daß fie lebe, wäh⸗ 
rend fie todt iſt“, entfpricht die Gabe des Nathes, die fünfte 





durch das Foflbare Blut Chrifti erfauften Seelen, nicht vom Zufall 
oder einer blinden Vorherbeftimmung abhängt, wie ſich die Faulen 
und Gottlofen einbilden, fondern von der Sorge, der Wachfamfeit 
und dem Eifer der Hirten, dnrch deren Nachläßigfeit, Sorglofigfeit 
und böfes Beifptel Jene dem ewigen Tode anheimfallen. Durch 
das Goncilium von Trident, die Geſellſchaft Jeſu und den Eifer 
anderer frommer Männer feien die noch übrigen Katholifen in Eu⸗ 
zopa erhalten worden, bie, wenn jener Widerſtand nicht flatt ges 
funden hätte, ebenfalls geiftlicher Weiſe geftorben wären. 
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des heil. Geiſtes. Denn des Rathes bedarf man, um Uebel 
abzuwenden und auch größere zu verhindern, und um das 
Gute zu erhalten und zu fördern. Gleichmäpßig entfpricht dies 
fem Stande der Kirche das fünfte Weltalter, welches vom Tode 
Salomons bis zur babylonifchen Gefangenfchaft einfchließlich 
dauerte. Wie in dieſem auf den Rath Jerobeams Israel im 
Söpendienft fiel, und Juda und Benjamin allein beim Dienfte 
des wahren Gottes blieben, fo fiel auch in ver fünften ‘Periode 
der Kirchengefchichte der größere Theil ver lateinifchen Kirche 
in Kebereien, und nur ein Eleiner Theil blieb dem Fatholifchen 
Glauben treu. So wie ferner die Synagoge und das ganze 
jüdische Volk deßwegen von den Heiden bevrängt und ihnen 
Öfter6 zum Raube überlaffen wurden, fo werben deßhalb die 
Chriften, und mit ihnen das römifche Reich und die übrigen 
Staaten, mit jedem erdenklichen Ungemach heimgefuht. Wie 
endlich Afjur mit den Chaldäern von Babylon auszog und 
Serufalem eroberte, den Tempel zerftörte, die Stadt verbranntg, 
das Allerheiligfte entweihte und das auserwählte Volk gefan« 
gen wegführte, fo ift zu fürchten, daß in Kurzem die Türken 
hereinbrechen und ver lateinifchen Kirche Fein milderes Loos 
bereiten werden *). Wie im fünften vorchriftlichen Zeitalter 
das Reich Israel und das Reich Juda fehr gefchwächt wa⸗ 
ren, bis endlich zuerft das israelitifche und dann das jüdiſche 
Reich völlig vernichtet wurde, fo fehen wir in diefem fünften 
Stande der Kirche das römische Reich getheilt und voll Vers 
wirrung, fo daß die Gefahr nicht mangelt, daß ed ganz uns 
tergehe, wie einft das morgenländifche Kaifertbum im Jahre 
1452. Endlich entfpricht diefem fünften Stande der fünfte Tag 
der Schöpfung, wo Gott ſprach: daß die Waſſer allerlei Ges 
würm und Vögel hervorbringen follten. Beide beveuten bie 





*) Die Zukunft Europas fcheint fich anders geftalten zu wollen. Die 
Barbarei, die heute Hereinbricht, dringt nicht von außen herein, 
fondern von unten herauf, obgleich wir auch vor neuen Groberunges 
zügen von Oſten her leineewegs gang ficher find. 
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die höchfte Freiheit; denn was iſt freier als der Fiſch im Waſ⸗ 
fer und der Vogel in der Luft? ... Dieß find, ſagt Holzhaus 
fer, jene elenden und fleifchlichen Menfchen, die in Kraft der 
Freiheit der Religion und des Gewiſſens, nach ihren Gelüften 
und Begierden friechen und fliegen, indem Jeder thut und glaubt, 
was er will, und von denen der heil. Apoftel Judas in feinem 
Fatholifchen Briefe fchreibt: fie läftern was fie nicht kennen, 
darin aber, was fie von Natur, wie die ſtummen Thiere wif- 
fen, fommen fie um u. f. w. — In 'eben Diefem traurigen 
Stande der Kirche aber werben bie göttlichen und menfchlichen 
Vorfchriften der Kirche aufgelöst und entfräftet, die heiligen 
Canones werden für nichts geachtet, die geiftliche Disciplin 
wird im Clerus nicht befier beobachtet, wie die politifche Ord⸗ 
nung im Volke. Deßhalb find fie wie dad Gewürm auf der 
Erde und im Meer und wie die Vögel des Himmels, denn 
jeder wird, indem er thut und glaubt, was er will, vom 
Rade feines natürlichen Geſchickes fortgerifien. 

Auf diefen Stand der Betrübniß folgt, nad) Holzhaufers 
Auslegung, der ſechste Zeitraum, der ein Stand der Trös 
ftung iſt. — „Diefer fechdte Stand der Kirche”, fagt der ehr- 
würdige Seher, „wird feinen Anfang nehmen, von jenem ftarfen 
Herrfcher, und von dem heiligen Papfte und wird dauern bis 
zur Geburt des Antichrift. Dieß ift der Stand der Tröftung, 
wo Gott feine heil. Kirche wegen aller Leiden und fchiweren 
Trübfale tröften wird, die fie im vorhergehenden Zeitraume ers 
duldete. Denn alle Völker werden zurüdgeführt werben zur 
Einheit des wahren Glaubens; der geiftlihe Stand und das 
Prieſterthum werben blühen; die Menfchen werden mit aller 
Sorge das Reich Gottes und feine Gerechtigkeit fuchen. Gott 
wird ihnen gute Hirten geben, weßhalb fie in Frieden leben 
werden, Jeder unter feinem Weinftod und auf feinem Ader, 
weil Friede auf Erven feyn wird, den Gott alddann den Men- 
ſchen gibt, die mit ihm in Frieden leben, und dieß zwar unter 
dem Schuge der Fittige jenes ftarfen Monarchen und feiner 
Nachfolger. Diefen Stand hat typifch das ſechste Alter der 
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Welt vorgebildet, welches von der Befreiung des israelitiſchen 
Volkes und der Widerherſtellung des Tempels und der heiligen 
Stadt anfängt und bis zur Ankunft Chriſti dauerte. Denn wie 
in dieſem Zeitalter das israelitiſche Volk von Gott dem Herrn 
erfreut wurde durch ſeine Befreiung und durch die Wiederher⸗ 
ſtellung des Tempels, ſo wie der Tempel und das wieder her⸗ 
geſtellte Jeruſalem, und alle Reiche, Stämme und Voͤlker dem 
römischen Reiche unterthan waren, welchem Caeſar Auguftus, 
ein gewaltiger und hochanfehnlicher Monarch, ſechsundfuͤnfzig 
Jahre lang vorftand, der, nachdem er alle feine Feinde befiegt 
und unterjocht hatte, dem ganzen Erdkreiſe den Frieden gab’ 
und allein bis zur Ankunft Ehrifti des Herrn regierte und weis 
ter, — fo auch wird Gott die Fatholifche Kirche in ihrem- 
fechöten Stande mit dem höchften Troſte überfchütten. Denn 
während wir im fünften Zeitraume überall die größten Wider 
wärtigfeiten erbliden; während Alles durch den Krieg verwüftet 
wird; während die Katholifen von Den Häretifern und fchlechten 
Ehriften unterbrüct werden; während man bie Kirche und ihre 
Diener tributpflichtig macht; während die fürftlichen Herrfchafe 
ten geftürzt, die Monarchen umgebracht werden, die Unterthanen 
abfallen, und Alle darin übereinftimmen Republifen 
zu errichten, fo wird demnach durch die Hand des allmächtis 
gen Gottes eine wunderbare Veränderung gefchehen, die fi 
menfchlicherweife Niemand einbilden kann. Denn jener ftarfe 
Herrfcher, der da fommen wird von Gott gefandt, wirb bie 
Republiken von Grund aus (funditus) zerflören, wird fich Als 
les unterwerfen und wird eifern für die wahre Kirche Chriftt. 
Alle Härefien werden vertilgt, dad Reich der Türken gebrochen 
werden *). Er wird aber im Drient und Occident herrichen 


*) An einer andern Stelle fagt Holzhaufer (S. 408) von eben bems 
felben farfen Monarchen: er werde die türkifche Herrfchaft bis auf 
ein Fleines Reich zerflören, welches bis zur Ankunft des Anti⸗ 
chrift beftehen bleiben werve, aber ohne Macht. (Imperium Turci- 
cum (ad orcum missa secta Mahometica) confringet usque ad 
pusillum regnum; quod stabit, sed sine potentia, usque dum 
veniat filius perditionis, qui non reputabit Deum.) 
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und alle Völker werden kommen und Gott den Herrn im rech⸗ 
ten Tatholifchen Glauben anbeten. Zu derſelben Zeit werben 
viele gerechte und gelehrte Männer auf Erven leben, die Men⸗ 
chen werden Recht und Gerechtigkeit lieben, und ed wird 
Friede auf der ganzen Erbe ſeyn, weil die göttliche Macht den 
Satan durch viele Jahre binden wird, bis Jener fommt, der 
da Fommen wird, — der Sohn des Verderbens, wo dann der 
Satan von Neuem losgelafien werben wird. Diefem fechöten 
Stande entfpricht al6 Bild der Vollkommenheit der fechöte Tag 
der Schöpfung, an welchem Gott den Menfchen nach feinem 
Bilde fchuf, und ihm alle Ereaturen der Welt unterwarf, daß 
er ihr Herr ſei.“ — Der Geift der Weisheit, der dieſem ſechs⸗ 
ten Stande der Kirche entfpricht, wird ſich in jenen Tagen 
auf die ganze Erde nieverlaffen; die Kenntniffe werden fich vers 
vielfachen und vervolllommnen, die heilige Schrift wird eins 
flimmig ohne Streit und Ffegerifchen Irrthum verftanden wers 
den, die Menfchen werben erleuchtet feyn, fowohl in natürlis 
her als in Heiliger Wiſſenſchaft. Die Kirche zu Philadelphia 
ift der Typus dieſer Zeit. 

Auf diefe Erhebung fol dann als fiebente und lebte Pe⸗ 
riode der Kirchengefchichte der Stand der Troftlofigkeit folgen, 
der mit der Geburt des Antichrift anfängt und dauern wird 
bis zum Ende der Welt. — In diefer Zeit wird jener große 
und allgemeine Abfall vom Glauben erfolgen, den der Herr 
vorausgefagt hat, dann aber wird die Zeit ihr Ende erreichen 
und da6 Wort des göttlichen Willens erfüllt werden. Deßhalb 
entfpricht dieſer Stand dem fiebenten Tage der Schöpfung, wo 
Bott fein Werk befchloß und den Sabbath feierte. So wird 
er auch im flebenten Stande ver Kirche fein geiftliches Werk 
vollenden, welches er durch Jeſum Chriſtum zu thun befchloß, 
und dann mit allen feinen Heiligen in Ewigfeit ruhen. Dann 
wird auch der Glaube zum Wiffen werden, weßhalb dieſem 
großen Schluße aller Gefchichte, als deren fiebentem Momente, 
die Gabe des Geiſtes der Wiffenfchaft entfpricht. Denn aller- 
dinge, fagt unfer frommer Gewaͤhrsmann, wird mannigfache 
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MWiffenfchaft auf Erden feyn, wenn das Zeichen des Menfchen- 
fohnes am Himmel erfcheinen und jedes Auge ihn fehen wird. 
— In dem diefem Gerichte zunächft vorhergehenven Zeitraume 
aber, welcher durch die Kirche von Laodicen abgebildet wirh, 
wird die Liebe erfalten, der Glaube erlöfchen, alle weltliche 
Ordnung fich verwirren, unter den Menfchen Lauheit und Eis 
genfucht herrfchend werden. Die Hirten, Borgefegten und 
Fürften aber werben thöricht ſeyn, herbftliche Bäume ohne 
Blätter und ohne die Früchte guter Werke, Irrſterne und 
Wolken ohne Waſſer. Dann aber wird Chriftus feine Kirche 
ausfpeien aus feinem Wunde, und zulafien daß der Sohn des 
Berderbens zu feinem Reiche komme. 

Mir fordern, wie oben fchon erwähnt, nichts weniger von 
unfern 2efern als den Glauben an die Wahrheit diefer Prophes 
gelungen. Aber wir würden und glüdlich fchägen, wenn biefe 
großartige Auffaffung der Weltgefchichte in ven Leiden ugb 
Drangfalen, die auf ganz Europa Taften, Manchem einen Mes 
ment des Troftes und der Erhebung verfchaffte. 

Zum Schluße wollen wir aus einigen andern Stellen des 
bolzhaufer’fchen Commentars noch einige Züge zur Charafterts 
ftif unferer Gegenwart entlehnen, die der Aufmerkſamkeit katho⸗ 
liſcher Leſer werth ſeyn dürften. Es bedarf befanntlih nur 
eines geringen Grades von Redlichkeit und Einſicht, um in 
unſern Tagen den nothwendigen und innern Zuſammenhang 
zwiſchen dem (ehemaligen) Proteſtantismus des ſechszehnten 
Jahrhunderts, und den politiſchen Ummälzungen unſerer Tage 
zu begreifen und bis zur Evidenz darzuthun. Wenn aber Holz 
baufer fchon vor zweihundert Jahren der Härefie, wie er es 
wirklich gethan, dieſelbe Rativität fell, wenn er, vorwärts und 
rüdmärts fehend, fchon damals den ganzen Entwidelungegang 
der neuen Geichichte mit einem Blick überfchaut, fo verräth 
dieß einen Scharfblid, der felbft heute, unter Gelehrten wie 
unter Staatdmännern, wenigſtens nicht zu ven alltäglichen 
Erfcheinungen gehört. „Der Schweif der Härefle, fagt Holz 
haufer, iR die falfche Staatslehre (Pseudopoliticismus) und 
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der Indifferentismus, dem ſich zuletzt der Atheismus anſchließt. 
Denn ſo wie alle Folgerungen aus dem wahren katholiſchen 
Glauben zuletzt zur erſten und urſprünglichen Wahrheit zurück⸗ 
führen, fo führt die Häreſie in die Pſeudopolitik (Vergötterung 
des Staats) und den Atheismus. Jene Fürften und einſichts⸗ 
vollen Köpfe unferer Zeit, welche einerfeitö fehen, wie die neuen 
Secten im Glauben verfchieden find, und andererfeitö den Papſt 
und die lateinifche Kirche haffen, find deßhalb, wenn fie fich 
auch noch des fatholifchen Namens rühmen, in Wahrheit Fet- 
ner Religion zugetban, fondern nur um des Staatswohls und 
des Friedens willen heucheln fie Uebereinftimmung mit den von 
den Vätern ererbten Geremonien und fagen in ihrem Herzen: 
es ift fein Gott. (Pf. 13.) Die Härefie, fagt er an einer 
andern Stelle, hat einen noch verpefteteren Samen erzeugt als 
fie ſelbſt ift, nämlich die falfche Staatslehre und den Atheis- 
mus, welche Macchiavell, Bodin und Andere in die Welt ges 
bracht haben, deren Bücher die Fürften und Evelleute und viele 
andere berühmte Männer, felbft folche, die fich mit dem katho⸗ 
lifchen Namen brüften, in hohen Ehren halten. Diefe Häs 
tefie hat das, was die frühere unberührt ließ, mit ihrem füßen 
Gifte angeftedt. Sie hat die Gemüther der Menfchen in Befiß 
genommen , lenkt die Rathfchläge der Fürſten, regiert den 
Staat, wohnt und verkehrt an den Höfen. Sie lehrt anders 
reben, anders denfen, über Alles wegichen, Alles erlauben, 
nämlich zur Erhaltung des Staates. Dieß ift der Schweif 
und das Ende der Srriehre Luthers und feiner Gehülfen. — 
Diefe Lehre ift es, welche die wahre Reformation und die 
Rückkehr zur Kirche binberte, die Wiebererftattung der geiftlis 
chen Güter vereitelte, den Glauben heucheln lehrte und befons 
ders einen großen Theil des Fatholifchen Adels zu den ſchlech⸗ 
teften Grundſätzen verlodte. So fonnte bis jetzt Niemand Eu⸗ 
ropa und befonders unfer Deutfchland heilen, obgleich dieß oft 
mit dem Worte und mit dem Eifen verfucht ward. Jeder bil 
det fi) aus feinen politifchen Grunvfähen, Scheine halber, 
fein Gewiſſen und feine Religion. Denn die Religion ver 
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Atheiften und Staatsgläubigen ift nichts als bloße Heuchelel. 
In ihrem Herzen fagen fie: was geht mich der Glaube an? 
es ift fein Gott, es ift fein anderes Leben, und die zufünftis 
gen Dinge verachten fie.” | 

Iſt Holzhaufer Kein Prophet, fo bat er doch wenigften® 
den Schlüffel zu vielen Greignifien feiner und unferer Zeit 
befeffen. 


— — — 0 — —— — 


XXVII. 
Gloſſen zur Tagesgeſchichte. 


Den 28. Anguſt 1848. 


Es iſt eine merkwuͤrdige Erſcheinung, daß das Nationa⸗ 
litätsprincip in der auswärtigen Politik des europäifchen 
Continents gerade in demſelben Augenblide feine entfcheidende 
Rolle zu fpielen begonnen hat, wo unter dem Banner ber 
frangöfifchen Republik faſt alle volksſouverainen Verſammlungen 
Deutichlande, Frankreichs und Italiens mit ver Seele aller 
Rationalität, der gefchichtlichen Vergangenheit ihres Landes, 
gebrochen, und bie kosmopolitiſche Uniformirung aller Zungen 
und Stämme nach gallifchem Mufter, oft felbft mit pebantis 
ſchem Eifer zu betreiben begonnen haben. Defto interefianter 
ift es jebt von England aus, wo die Bolfseigenthümlichkelt 
weniger verfchliffen und abgeflacht iſt, als fonft irgend wo in 
Europa, ein Wort der Kritik über die Rationalitätspolitif zu ver» 
nehmen. Lord Brougham trat derfelben im Oberhaufe (18. Aus 
guft) mit der Bemerkung entgegen, daß die folgerechte Durch« 
führung dieſes Principe fi) weder in den Staatenbildungen 
der alten, noch in denen der neuen Welt nachweilen laſſe. 
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Was würde, fragt er, nach diefem Princip aus dem brittifchen 
Reiche werden, in welchem Angeln, Schotten, Walifer, Iren, 
Franzoſen, Holländer, Staliener, Spanier, Griechen, Inpier, 
Ebinefen u. f. w. mit einem wahren Babel von Spradyen 
zufammenhaufen? Nenne Italien den Kaifer von Defterreich 
einen Ausländer, fo fei e8 Karl Albert nicht minder. — Noch 
eindringlicher fpricht im Unterhaufe (16. Auguft) Herr Benja⸗ 
min d'Israeli gegen venfelben yolitifhen Wahn. In einer 
denfwürdigen Rede, welche im Namen der Ehre, des Rechts⸗ 
gefühls und des gefunden Verſtandes von England die aus⸗ 
wärtige Politik des Lord Palmerfton einer fchneidenden, aber 
nur allzu wohlverbienten Kritif unterwirft, bemerft er: daß der 
Staatsfefretär des Auswärtigen, der befanntlich in diefem Aus 
genblide zwifchen Defterreich und Sardinien „vermitteln“ will, 
hierbei fchwerlich irgend ein politifches Princip zum Ausgangs 
punfte nehmen koͤnne. „Vielleicht“, fährt der Redner fort, 
„ir er im Begriff, nad) jenem gefährlichen Princip zu vermit- 
teln, mit welchem er fchon einige Male gefpielt hat, und das 
ich fchon früher die Ehre hatte das „„ſentimentale““ Princip 
zu nennen *). Eine gewiſſe, gefühlfame Politik erkennt heuts 
zutage bei Hanbhabung der Angelegenheiten auswärtiger Nas 
tionen das Princip der Nationalität an, und wenn der 
edle Biscount in Norditalien vermittelt, fo thut es vielleicht, 
um die italienifche Nationalität entwideln zu helfen. . . Wenn 
der edle Lord diefem Nationalitätsprineip gemäß dem SKaifer 
von Defterreich rathen will, auf feine Herrichaft in der Lom⸗ 
bardei zu verzichten, warum foll denn dieſes Princip nur für 
die Lombardei gelten, warum nicht auch für das eben fo große 
und dabei viel wichtigere, venezianifche Gebiet? Und wenn der 
edle Lord das Nationalitätsprincip in der Lombardei aufrecht 
hält, warum verteidigt er denn, wie er es allerding6 zu thun 





® Sentimental if dieß Princip wohl nur in Beziehung auf bie 
Dupes, deren Zahl freilich Legion iſt. Die Wortführer wiffen hier, 
wie in andern Faͤllen, mur zu wohl, was fie von der Nationalis 


tätasielomatie und ihren Crfolgen zu halten haben. 
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verbunden ift, im Norden die Intereffen Holands und Däne 
marks gegen Invaflonen, die aus eben jenem Grundſatz des zu⸗ 
fammengebörigen Voltsthums unternommen find? Auch wünfcht 
ich, infoweit es ſich um das fentimentale Princip handelt, zu 
wiflen, was ber edle Lord wohl thun würde, wenn ein andes 
res intereffante® und wichtiges Königreich, Ungarn nämlidy, 
Englands Vermittelung anriefe, was es wirklich vor vier Mo⸗ 
naten beabfichtigte. In Ungarn wohnen vier Volksſtaͤmme nes 
ben und unter einander — Magyaren, Slaven, Deutfche und 
Wlachen. Wünfcht der edle Lord, daß drei diefer Volfsftämme 
fi unterwerfen, und alle Macht dem vierten überlafien? Nein 
Str! wenn das Parlament nicht bald diefe fentimentale Politik 
in der Behandlung der Anliegen fremder Nationen auf das 
entfchiedenfte rügt und zurüdweist, fo bin ich überzeugt, Eng⸗ 
land wird in die fchlimmften Schwierigfeiten hineingerathen, 
und wenn Sie dieſes Princip unterftügen, fo werben Sie Ei 
ropa in feine Urelemente auflöfen und kein einziges politifches 
Intereſſe, wie es jett befteht, unverrüdt laſſen.“ — Es ift ers 
freufih, daß es heute in der Stunde der Verwirrung noch 
irgend ein Land gibt, wo die Politif des gefunden Menfchen- 
verftandes mit Ruhe und ohne perfönliche Gefahr für den Red⸗ 
ner zu Worte fommen Tann, betrübend dagegen, daß es troß 
der hohen Givilifation des Jahrhunderts in foldyem Grade noths 
wendig if, den einfachften, fich von felbft verſtehenden Begrifs 
fen aller Staatöfunft durch weitläuftige parlamentarifche Des 
batten erft zu ihrem Rechte verhelfen zu müflen. Uebrigens 
liefern uns die eben angeführten Reden eine Probe, wie bie 
denfende Schichte der Bevölkerung in England das auffaßt, 
was die heutige Zeit Nationalität nennt, und wofür die euro⸗ 
päifche Menfchheit in wirklicher oder eingebilveter Schwaͤrmerei 
entbrannt if. — Der, aller Gefchichte und Erfahrung Hohn 
fprechende Sa — (er würde freifich mit Rothwendigkeit und 
dem Grunddogma der Rationalitätöpolitif fließen!) — der 
Sag: daß alle englifch fprechenden Menfchen auf dem ganzen 
Erdboden eines Stammes felen, und deßhalb nothwendig in 
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einem und demſelben Staate, unter einem und demſelben poli⸗ 
tiſchen Oberhaupte leben müßten, — diefer Sat und feine ab⸗ 
furde Vorausfegung ift innerhalb der drei vereinigten Reiche 
noch nie in eined Menſchen Hirn gekommen. Jeder Engländer 
- weiß, daß von Stammeseinheit unter feinen Landsleuten eben 
fo wenig die Rede ſeyn könnte, wie bei irgend einem andern 
heutigen europäifchen Bolfe *%). Nicht minder weiß er, daß das 
Band, welches den Engländer an den Engländer bindet, nicht 
die englifche Sprache ſeyn Fünne, fchon deßhalb nicht, weil tn 
der Regel wenige Monate hinreichen würden jeden Fremden 
in deren vollftänvigften Beſitz zu ſetzen, — die Gränze zwifchen 
Nationalen und Fremden mithin eine fehr bewegliche und dehn⸗ 
bare wäre. — Diefe Thatfache, deren fich der praftifche Engs 
länder fehr wohl bewußt ift, gewährt ihm den Vortheil, jed⸗ 
wede auf Stammeshaß gegründete Sprachichwärmerei dorthin 
verweifen zu Fünnen, wohin fie gehört: in das Gebiet der nes 
beihaften Chimäre und phantaftifchen Idealpolitik. Defto fefter 
fieht er, den weltgebietenden Dreizad in der Hand, auf dem - 
Boden der Wirklichkeit. Das alle Staatsgenoſſen bindende Efes 
ment, die Gebärmuter der Vaterlandsliebe, tft für ihn die polts 
tifche Verfaffung, welcher er angehört, die Privatfreis 
heit, welche er ihr verdankt, der Comfort, ven fie ihm gewährt. 
— Alles Uebrige, — (Nationalftolz, Vorliebe für die Sitte von 
Altengland, Anhänglichkeit an feine heimathliche Infel und des 
ren Sprache, Stolz auf die Erinnerungen feiner Gefchichte) — fins 
det fi) auf dem Boden jener erften und wefentlichen Voraus⸗ 
ſetzung von ſelbſt. Es ift für ihm nicht nöthig, ſich Fünftlich 
‚dafür zu erwärmen und erft in eine gemachte Vaterlandsgluth 
hineinzuphantafiren. 





*) Reine, d. h. unvermifchte Nationalität findet fi nur bei den Nach⸗ 
fommen Abrahams, deren ungehenre Macht darin liegt, daß fie 
eine große, über den ganzen Erdboden zerftreute Familie bilden, 
die fich ihrer Verwandtfchaft flets volllommen bewußt geblieben iſt. 
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Den 30. Auguft 1848. 


Die Kölnifche Zeitung vom 30. Auguft d. J. bringt fols 
genden leitenden Artikel: „Aus Italien find fortwährend nur 
Trauerbotfchaften zu bringen.” (Die Kunde nämlich von dem 
Siege der deutfchen Waffen und die Nachricht, daß das vom 
Soche der revolutionären Adelsfaction befreite Landvolf den 
Defterreichern freudig entgegenjubelt!) „Der einft fo fchöne 
harmonifche Aufſchwung“ (im wüthenden Haße gegen die Deuts 
fchen), „der alle alten Feindſchaften und Particular » Interefien 
vergaß, um eine neue Zeit der Einheit, Unabhängigkeit und 
maßvollen Freiheit zu gründen, ift dahin. Die alte Trennung 
tft wieder da“ (wer hätte das denken follen? nur der, welcher 
Stalten kannte!), „die ertremen Parteien, die vor einem Sahre 
noch zu Boden lagen unter dem Fuße eines großen, majeftäti- 
ſchen Bolföwillens, haben fich neu erhoben und wühlen Zwiſt 
und Unfrieden auf; der edle Stolz des nationalen Bewußtſeyns, 
der fih allein der Aufgabe gewachfen fühlte, Freiheit und Uns 
abhängigfeit des Vaterlandes zu gewinnen, windet fich zer⸗ 
Inirfcht im Staube, um von Cavaignac'ſcher Freiheit Hülfe ges 
gen Monk-Radetzky zu erfleben.” ..... Aber um Alles in 
der Welt, dad Volk in feiner ungeheuern Mehrheit wollte ja 
diefe Revolution gar nicht; fie war ein reines Machwerf ber 
Advokaten, Literaten und Nobili! Beweis deſſen das Berhals 
ten der Maſſe der Bevölferung, allenthalben wo bie fiegreichen 
öfterreichifchen Waffen erfchienen. Ganz richtig! erwiedert uns 
fer liberaler Doctrinär, eben deßhalb muß jebt das lombardi⸗ 
fhe Bolt von denfelben Defterreichern, welche die rewolutios 
naire Faction durch Gift und Dold vom Erdboden vertilgen 
wollte, unter den Willen eben jener unpopulären Zwingherrn⸗ 
kaſte gebeugt werden. „Unfere Politik“ (d. h. die des Litera⸗ 
ten in der Fölnifchen Zeitung) „wäre nicht die, welche wir 
wahrfcheinlich befolgen werben: nämlich in der Lombardet 
Stimmregifter auszulegen oder fünftliche Demonftrationen hers 
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vorzurufen, um vermittelft der rohen Maffe, des armen Lands 
volks, das ohne politifchen Willen ift, auf eine fcheinbare Ma- 
jorität deuten zu können, welche die Herftellung des alten Stan- 
des der Dinge rechtfertigte.” ... (Nämlich) das allgemeine 
Stimmredht gilt nichts, und iſt eine höchft verwerfliche Spie⸗ 
gelfechterei, fo oft die unläugbare große Majorität die Revo- 
Iution nicht will, und ihrer Forderungen fatt if. Was fol 
alfo fonft gefchehen?). „Wir müflen die Lombardei bis an die 
Etſch aus freien Stüden aufgeben“ (damit ed, heute durch 
wüthenden Partelfampf zerfleifcht, morgen die leichte Beute der 
Franzofen werde). „Die Lombardei” (d. 5. die Klubbs; auf 
das „Volk“ fieht die revolutionsfreundliche Politif mit unfäg- 
licher Verachtung herab, fobald es fid) nicht als willenlofes 
Merkzeug folcher Führer gebrauchen laffen wil!) „die Lombar⸗ 
dei will und nun einmal nicht als Herrfcher; mögen arme 
Bittadini die einrüdenden Defterreicher mit Jubel 
empfangen haben — das Volk im Ganzen will feine deut⸗ 
fhe Herrſchaft; ed nährt einen tief eingewurzelten Haß ges 
gen Oeſterreich.“ (Seltfam! und dennoch jubelt e8 bei der 
Räckkehr der Oefterreicher, und unfer Literat felbft mißtraut 
dem Ergebniß einer allgemeinen Volksabſtimmung?) „Das 
wäre unfere Politif: durch eine einfache Abftimmung in ber 
Paulsfirche den Herzog von Modena von der Erbe verſchwin⸗ 
den zu machen”; (ja, aber warum denn? das Landvolf, die 
Mehrheit der fouverainen Bevölkerung, ift ja doch zu feinen 
Gunften aufgeftanden und hat die öfterreichifchen Heere herbei⸗ 
gerufen? Das kömmt, ald antirevolutionär, nicht im Gering- 
ften in Betracht; er gefällt eben nicht dem Terrorismus der 
radifalen Klubbs — und damit genug! Das ift das Bölfer- 
recht der Revolution;) „durch eine Invafions- Armee” (sic), 
„die am Bo aufgeftellt würde, dem Könige von Neapel die 
Luft zu nehmen, bie freien Sicilianer zu unterwerfen; durd) Ver⸗ 
mittelung und Garantie der neuen TerritorialsBergrös« 
Berungen für das Königreich Sardinien uns dieſes 
felbft dankbar und abhängig zu machen, fo dag wir darin“ 
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(in Karl Albert's jüngft bewährter Treue nämlich!) „einen fe⸗ 
fien Bundesgenofien, ein Bollwerf gegen das Eindringen des 
franzöfifchen Einflußes in Italien hätten. Sardinien fürchtet, 
Savoyen an Frankreich verlieren zu müflen, Genua an die 
Kepublifaner und Wühler Mazzini's. Seien wir ihm ein 
Schuß gegen beide” (verwifchen wir zu biefem Ende alle noch 
jo blutigen Erfahrungen aus unferm Gedächtnifie, die wir fo 
eben erft. an der polnifchen Emigration und ihren Mitverfchwors 
nen machten); „überhaupt thun wir felbft alles das in reichem 
und vollem Maße, was bie Staliener jetzt von einer hülfrels 
chen, fremden Macht im Interefie der Freiheit gethan wüns 
chen”; d. 5. entfchlagen wir und jedes Beſitzes im nörblichen 
Stalien, werfen wir Sftrien und Dalmatien binterdrein, fügen 
wir, der Bonfequenz des Nationalprincips folgend, dem großs 
müthigen Gefchenfe noch Trieft hinzu, feßen wir dann ben 
Gränzpfahl zwilchen Deutfchland und dem neuen Reiche auf 
den Brenner, und überlaflen wir die politifche Schöpfung ei⸗ 
nem Volfe, welches feine Unfähigfeit ſich felbft zu regieren oder 
auch nur feine Unabhängigkeit zu vertheidigen, fett tauſend 
Jahren glänzend durch wie That bewährt bat. Daß folche 
Lehre heute in deutfcher Zunge geprebigt werben darf, ohne 
fid) grängenlo® lächerlich zu machen, ift, wenn nichts Nerges 
res! jedenfalls ein Armuthszeugniß für den praftifch-politifchen 
Berftand der heutigen Deutfchen. Aber wir haben es immer 
geſagt: der deutfche doctrinäre Liberalismus iſt unheilbar. Wie 
die alte Garde bei Waterloo: er ftirbt, aber er ergibt fich nicht, 
felbft nicht an die Evidenz der Thatfachen. 

In der (am 23. Auguft) im englifchen Unterhaufe gepflor 
genen Berathung über die jährliche Unterflügung an die polnis 
ſchen Flüchtlinge, wurden auch dort bereitd mehrere Stimmen 
laut, welche die Erfprießlichfeit dieſer Subfidien in erheblichen 
Zweifel zogen. Ein übrigens rabifaled Mitglied meinte: bie 
Mehrzahl jener Almofenempfänger habe weniger für Freiheit 
und Baterland, ald für die Intereſſen ihrer Kafte gefochten, — 
„für die Intereſſen des polnifchen Adels, diefer lieverlichften, 
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duͤnkelhafteſten, innerlich hohlſten, excluſivſten und dem Land⸗ 
volk gegenüber grauſamſten und zwingherrlichſten aller Ariſto⸗ 
kratien des Continents.“ — Daß dieſe Erkenntniß ſich aller 
Orten durch die Nebel einer falſchen und lügenhaften Senti⸗ 
mentalitaͤtspolitik Bahn zu brechen beginnt, iſt auch eine „Er⸗ 
rungenfchaft“ des Jahres 1848, und wahrlich nicht die kleinſte. 
Europa hat diefe Erfahrung und feine Vorliebe für den vers 
bannten polnifchen Adel theuer genug bezahlen müflen*). Scheint 
es doch auch in Paris auf dem Felde der öffentlichen Meinung 
tagen zu wollen. Nach der Aeußerung eines Correspondenten 
der allgemeinen Zeitung (vom 23. Auguft) find dort die Zuftänbe 
feit der Revolution -von der Art, daß fie rein politifche Wünfche 
und Hoffnungen gar nicht zu Worte kommen laſſen und allen 
Sonderinterefien der politifchen Parteien, die früher bloß um die 
Staatsform und um die Herrfchaft ftritten, gewaltfam Schweis 
gen gebieten. „Wenn eine Gefellfchaft von der Hand in ben 
Mund lebt, wenn fie am Abend nicht weiß, ob fie am folgens 
den Morgen noch eriftiren oder die Beute der Anarchie gewors 
den feyn wird, wenn fie mit Bereitwilligfeit, ja fogar mit 
Freude dem Genuß ihrer Rechte und Freiheiten entfagt, um 
nur dad Dafeyn zu friften, dann tft feine Rede mehr von Dies 
fer oder jener Fraction, von dieſer oder jener Partei. So if 
es bei und; Seyn oder Richtfeyn, das ift die Frage und nicht 
Republif oder legitime Monarchie; zwei Lager ftehn fi) ge 
genüber, das der öffentlichen Orbnung und das der Anarchie, 
und in jenem reichen fi), wenn auch nicht aus Brüberfchafts 
lichfeit, fo doch aus Furcht vor dem gemeinfchaftlichen Feinde, 
Legitimiften und Republifaner, Philippiften und Imperialiſten 
bereitwillig die Hände.” — Iſt aber dem wirklich alfo, wie 
wir nicht zweifeln, was folgt daraus? Das, was jeder den⸗ 





*) Kurz vor den Gränelfcenen vom 21. Anguft in Berlin hielten, ei⸗ 
ner dortigen Zeitung zufolge, ſechszehn Polen in einem ber größten 
Bafhöfe eine geheime Sitzung und vertheilten dann Geld an die 
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kende und ruhige Beobachter von jeher vorausſah. Die politi⸗ 
ſche Revolution mußte, indem ſie ſich im demokratiſchen Sinne 
vollendete, nothwendig und unvermeidlich zur ſocialen Revolu⸗ 
tion führen. In dieſer aber findet die politiſche Revolution 
ihr Grab. Mit andern Worten: während die politiſchen Par⸗ 
teien (Abſolutismus, Ariſtokratie, Bourgeoifte, reine Demokratie) 
um die Staatsform und um die Herrſchaft ſtritten, iſt hinter 
ihnen eine andere Partei aufgeſtanden, welche die Frage von 
der Gleichheit an der Wurzel faßt. Sie will, um gründlich mit 
jeder Art von Ariſtokratie aufzuräumen, die Ungleichheiten des 
Eigenthums nivelliren, den Begriff des Privatrechts ausrotten, 
dem Kapital den Krieg erklären, die Gemeinſchaft des Elends 
und der Armuth über alle Klaſſen der Geſellſchaft ausbreiten. 
Daß diefe Bewegung alle Bildung, alle Gefittung, alle Tra- 
ditionen des europälfchen Lebens zu verfchlingen, und das 
Abendland mit derfelben Nacht ver Barbarei zu bebeden droht, 
in welcher vor vierzehnhundert Jahren die antifsrömifche Welt 
unterging, bieß bedarf keines Beweiſes. Auf dieſem Punfte 
und Angefichts dieſes Abgrundes hören dann freilich alle Erör- 
terungen über die vollfommenfte Staatdform von felbft auf. 
Beginnt man heute in Paris dieſe Lage der Dinge zu begrei⸗ 
fen, fo if dieß ein, wenn auch noch fo theuer erfaufter, wah⸗ 
rer Fortfchritt, und die Franzoſen find in dieſem Punkte und 
Deutfchen um ein Merlliches vorausgeeilt. Wenn aber bie 
franzöfifche Geſellſchaft wirklich mit Freuden dem Genuß ihrer 
„Rechte und Freiheiten“ entfagen würde, um nur ihr Dafeyn 
zu retten, — fo iſt dieß für uns, Die wir und in Allem in 
die Fußſtapfen der Parifer zu treten gewöhnt haben, eine fehr 
traurige PBerfpective. Wir haben es feit achtzehn Jahren wies 
derholt: weit entfernt, der Freiheit zu dienen, hat die Revolu⸗ 
tion zu allen Zeiten nur ver Knechtſchaft eine breite Gafle 
geöffnet. Gerade jene Stimmung der Verzweiflung, die fi 
in fo kritiſchen Augenbliden Aller bemächtigt, die Etwad im 
Leben zu verlieren haben, ift ein höchft bedenkliches Symptom. 
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Sie iſt ein unfehlbares Vorzeichen des, ihr auf dem Fuße fol⸗ 
genden, eiſernen Militärdespotismus. 


Weit entfernt, dieſe gefahrvolle Lage der Dinge zu ahnen, 
ſind wir Deutſche, die wir in mannigfacher Hinſicht mit den 
Franzoſen den Charakter und die Denkweiſe getauſcht haben, 
noch immer luſtig und guter Dinge, und haben fortwährend 
unſern unendlich kindlichen, gutmüthigen Spaß an unſerer Re⸗ 
volution, die und ja täglich fo viel prächtig Neues zu hören 
und zu fehen bringt. „Ich reiste”, fchreibt ein nichts weniger 
als reactionärer Berichterftatter im Feuilleton der Kölner Zei⸗ 
tung „von Linz auf der Donau mit dem Dampfichiff herab.“ 


„Ich Hatte längere Zeit von Wien entfernt zugebracht, 
und fam nun zum erfien Male aus der ruhigen Gebirgswelt 
wieder hinaus in das bewegte Leben, in vie gährennen Ele⸗ 
mente der öfterreichifchen Staatsentwidelung. Sch lehnte am 
Verdeck; öfterreichiiche Studenten, die aus Innsbruck und 
dem italtenifchen Kriege Famen und ſich nicht wenig auf ihr 
rothes Kreuz zu Gute thaten, Wiener Nationalgarden, die zum 
Befuche waren in den oberöfterreichifchen Städten, und in des 
nen die Wiener Gutmüthigfeit eigenthümlich mit dem militärts 
fchen Anftrich, den fie aus allen Kräften affectirten, und dem 
entfchtevdenen Jacobinismus, in den fie fi) von Augenblid zu 
Augenblick warfen, contraftirte, bevedten den Hintertheil des 
Schiffes. Man gab fich viele Mühe, unendlich demokra⸗ 
tifch zu fen; ein dider Oberöfterreicher, dem die Revolus 
tion einen großen Schnurrbart gefchenft hatte, verwidelte ſich 
in republifantfche Phrafen und endigte feine Rede mit fol« 
genden Worten: „„Wenn der Kaiſer nicht nach Wien zurüds 
fommen will, fo fol er's bleiben lafien; wir haben bei uns 
zu Haus eine Menge Kaiſer, unferen Fleifchhauer, dann den 
Knecht vom Bräumeifter und den Schulgehülfen; ich werbe den 
Wienern einen binunterfchiden.*" Man fah ed dem Manne 
an, daß ihm wahrhaft leichter um's Herz wurde, als er feine 
entfchiedene Geſtnnung vom Herzen, hatte. Die Zuhörer aber 
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fehrten fich nicht daran, nur ich bemerkte ganz ruhig dazu: 
Mein Herr, find Ste Republifaner Und wie vom Eturme 
zerfioben war al der Hörer Schwarm. Das Eine Wort hatte 
die wüthenden Jacobiner zum Schweigen gebracht.“ 

„Sch fand Wien noch demokratifch zerlumpter, als ich es 
mir vorgeftellt hatte. Eine Phafe der Revolution nad) ber 
andern bat Wien einen Fetzen feines Glanzes, ein Symbol ber 
Eigenthümlichkeit nad) dem anderen heruntergeriffen, und num 
fieht e8 fo farb» und glanzlod aus, daß es felbft das Auge des 
Demokraten, der noch ein wenig Schönheltsfinn fich gewahrt 
bat, unangenehm berühren muß. Die deutfche Revolution bat 
eine Stadt Deutfchlands der andern gleich gemacht: jeder her⸗ 
vorftechende Zug ift vernichtet, jede Farbe verwifcht, es if. 
überall diefelbe Eintönigfeit, die uns entgegenfommt, und eine 
Reife durch Deutfchland hätte jeßt weiter Fein Intereſſe, als 
die todten fleinernen Häufermaffen zu fehen, weldye noch die 
alten find; das, was ſich zmwifchen ihnen herumbewegt, ift 
dafielbe in Wien wie in Berlin, in Hamburg wie in Franfs 
furt.“ 

„Gleich beim erſten Eintritt erſtaunt man über dieſe fas 
loppe Bernachläßigung ded Aeußern: die Männer in Bloufen 
oder einfachen, fadenfcheinigen Röden mit einem Nationalgars 
denfäppchen auf dem Haupte oder einem runden Bauernhut, 
dazmwifchen Studenten, die immerfort in der Uniform, weil ſie 
fein anderes Kleid befigen, und dem deutfchen Calabrefer eins 
berfpazieren.. Dann unenblich viel PBroletariat, entweder in 
größeren Zügen von der Arbeit kommend, ober bier und ba 
die Hand um eine Gabe ausftredend, oder mit der Literatur 
befchäftigt, Die es im Wiener Jargon an den Straßeneden 
ausbietet. Alles ungeheure Bärte, wie moberne Gimbern und 
Teutonen, viel deutfche Schwerter drohen, einige Kavalleriefäs 
bel rafjeln, und dazwifchen tönt einförmig: Die heutige Con⸗ 
fitution, Friſche Judenkirſchen; was tft zu thun, wenn der 
Kaifer net Fommt!” 


„Dieß wäre wohl alles noch nicht fo arg, aber wahrhaf⸗ 
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tig traurig ift die Vernachläffigung der fchönen Frauen und 
Mädchen Wiend. Daß wir feine eleganten, grazios ariftofras 
tifchen Toiletten mehr fehen, ift natürlih. Aber felbft bie 
Grazie, die Feinheit, das reizende Weſen ift verfchwunden, als 
ob ed auch in's ancien regime gehörte. Die Coquetterie wird 
nicht mehr wie feine Pfeile, wie zarte Dolche gehandhabt, fons 
dern wie deutſche Schwerter; es rafjelt und klappert fo ein 
Frauendlid. Der Fuß ſchwebt nicht mehr fulphidenartig das 
bin, er ift fich in jedem Augenblide bewußt, daß er auf ches 
maligem oder Fünftigem Barrifadenftoff fchreitet, und das zarte 
Weſen der Schöpfung wird eine Amazone. Das Gefpräc hat 
etwas von der Gaflenphrafeologie angenommen, und die pi⸗ 
fante, geiftoolle (!?) Converfation von ehevem hat fich in po⸗ 
Iitifche Lectionen verwandelt, zu denen die Ausrufe der Literas 
turhauftrer wie ein Refrain prächtig paſſen.“ 

„In den Gaſſen fieht man höchft felten eine elegante Equis 
page, dafür aber deſto mehr lächerlich beflebte und angeftris 
chene Käften, in denen die Straßenzeitungen herumgefahren 
werden; an den Straßeneden hungern bie politifchen Proletas 
rier herum und leſen die PBlacate, und hören die Straßenreden 
unferer demagogifchen und republifanifchen Gaffenjungen; jede 
Straßenede if ein — Klubb. Dazwiſchen gehen die Deputir- 
ten, die fouverainen Abgeordneten des fouverainen Volkes herum 
und bewundern das Treiben der Hauptftabt oder ihre eigenen 
Collegen — die galligifchen Deputirten, die in diefem Augen 
blicke die einzige Eigenthümlichkeit Wiens find. Es find fläms 
mige, rohe Geftalten mit zottigen, verwilderten Haaren, im 
galizifchen Kittel mit einem breiten Gürtel umbergehend, einige 
auch in der Pelzjacke — die nicht veutfch verftehen und nicht 
lefen und fchreiben Fonnen, und auch fein Schnupftuch haben 
und jest auf den eleganten Bänfen des Reichstages figen und 
furchtbare fouveratne Langeweile haben. Sie wohnen zum Theil 
in den Kafernen, um ihre Diäten zu fparen, die fie daheim . 
mit ihren Wählern theilen müſſen. Das war der widhtigfle 
Gontract bei den galiziſchen Wahlacten. . Ein intereflantes Sei⸗ 
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tenftüc zu dieſen bilden die oberöfterreichifchen Bauern, welche 
zwar Deutich verftehen und auch zur Noth lefen und fchreiben 
fönnen, bie aber die fomtfchften Begriffe vom Reichötage has 
ben. Einen fragte ich, der eben gewählt worden, was er denn 
fagen oder thun werbe, wenn darüber abgeſtimmt würbe, ob 
Eine Kammer oder zwei feyn follten. „„Was geht denn das 
mich an!““ Tautete die Antwort, „„das follen die beim Reiches 
tag abmachen. 3 werd fagen, daß dem Michel und dem 
Berghanfel und dem Maurer Seppel und noch a Menge Ans 
derer Unrecht than haben, und daß fle zu viel Steuern zahlen, 
und daß wir foane Zehenten und koane Roboten mehr zahlen 
wollen und nit mehr, als recht und billig iſt.“ Die Bauern 
aber fürchteten, daß man ihn herumkriegen fünnt’ drin in Wien, 
und fagten ihm: Wennſt du dich anfchmieren (betrügen) läßt, 
fo drehn wir dir den Hals um! — Als man fie darauf auf⸗ 
merffam machte, daß ihr Abgefandter von den Staatöfragen 
nicht den leifeften Begriff habe, antworteten fie: Macht nir, 
wir halten ihm an Advokaten, der fol für ihn reven, und 
dann ſchicken wir drei Bauern mit, die follen auf ihn Acht 
geben !* 


Dieß find Lebensbilder aus der beutfchen Revolution. Und 
ady! fie hat erft begonnen! — 





Den 8. September 1848. 


Während die Welt mit gefpannter Aufmerffamfeit auf bie 
in der Paulsfirche langſam fortfchreitenden Verhandlungen über 
bie Grundrechte des deutfchen Volkes blickte, und mit fcheins 
bar großem Rechte unfere Zufunft von der hier gefällten Ent» 
ſcheidung abhängig glaubte, find plöglich auf dem Gebiete der 
auswärtigen Politik des jungen Reiches Verwickelungen einges. 
treten, von denen eö*fcheint, als ob fie faſt unvermeiblich zu 


410 Gloſſen zur Tagesgeſchichte. 


einer raſchen und gewaltigen Kriſis anderer Art führen müßten. 
Deutſchland iſt auf drei Punkten in Verhältniffe gekommen, 
beren jedes, unabhängig vom andern, einen europäifchen Krieg 
in feinem Gefolge haben Tann. Diefe drei wunden Stellen 
find: Schleswig⸗Holſtein, Limburg und die Lombardei, die 
zwar nicht zum Bundesgebiete gehört, aber ein deutſches Nes 
benland ift, deſſen Schidfal in das Herz unferer innern Vers 
hältnifje greift. 

Wir glauben nicht zu irren, wenn wir annehmen, daß 
der wegen Schleswig⸗Holſtein von Preußen gegen Dänemark 
begonnene Krieg mit dem Entfchluße Friedrich Wilhelms IV. 
zufammenhängt: Preußen in Deutfchland aufgehen zu laffen. 
War, wie jüngft ein höherer Offizier aus dem preußifchen 
Kriegsminifterium eingeftanden, die geheime Nebenabficht dieſer 
Erklärung feine andere, ald daß Preußen zur Belohnung für 
fein patriotifche® Opfer nunmehr auch an die Spite des neu⸗ 
geichaffenen Reiches treten folle, fo dürfte der eigentliche Bes 
weggrund zu der plöglichen SKriegserflärung Preußens an eine 
Macht, von dered unmittelbar weder bedroht noch beleidigt 
war, nicht allzufern liegen. Die Losfagung Holfteind von 
Dänemark, die Errichtung einer proviforifchen Regierung zu 
Kiel, die Erbitterung einer Provinz gegen den bisherigen 
Herrfcher, dieß Alles waren hinreichende Gründe, nach der 
damaligen Stimmung des großen Publifums in Deutfchland, 
die Auflehnung in den dänlfch-beutfchen SHerzogthümern zu 
einer unzweifelhaft populären Sache zu machen. Hätte fie fich 
auch nicht, wie fie es Fonnte, auf Rechtögründe zu flügen ver⸗ 
mocht, die deutfche öffentliche Meinung würde ſchwerlich weni⸗ 
ger für fie Partei genommen haben. Was konnte Preußen 
eine reichere Aerndte an Popularität und deutſch⸗nationalem 
Einfluße verfprechen, als ein Heereszug zu Gunften zweier, 
mit Recht und Unrecht (dieß galt dem großen Publikum ziem« 
lich gleicht), gegen eine noch beftehende monarchiſche Regierung 
aufgeftandener Provinzen! Daß dieſer Krieg neue Lorbeeren 
um bie Schläfe der preußifchen Krieger flechten werde, Die fo 
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fange keinen Feind geſehen, daß er durch eine Reihe glaͤnzen⸗ 
der Waffenthaten den voltsthümlichen Ruhm des Heeres von 
4813 wieder auffrifchen werde, galt als unbeftreitbare Baſis 
jeder weitern Berechnung. Die Stege, die unter dem ſchwarz⸗ 
rothsgoldenen Banner in den norbifchen Marten zu erfechten 
fanden, mußten in Preußen wie außerhalb deſſelben die Auf⸗ 
merkſamkeit von deſſen Innern Wirren abziehen, die für bie für 
nigliche Würde eine fo bevenflidhe Wendung genommen hatten, 
Ließ fich noch ernftlih daran zweifeln, daß der einftimmige 
Subelruf des vaterlandstrunfenen Deutfchlande fich beeilen 
werde, dem Zürften, deſſen triumphirende Heeresmacht Tam, 
fah und flegte, die Kaiſerkrone als wohlverdienten Preis feines, 
dem Zeitgetfte huldigenden Entfchlußes darzubringen ? 

Es if jedoch Alles anderd gefommen. Zuvörberft fcheint 
in der That der deutfchsnationale Enthuſiasmus gerins 
ger geweſen zu fen, als jenes abftracte und uneigennüßige 
Intereſſe für die Revolution und Alles, was irgendwie als 
folhe galt, worauf wir fchon öfter hingerviefen haben. Die 
Berwechfelung der einen Gelfteörichtung mit ber andern war 
vieleicht der Grundirrthum des Berliner Hofes in dieſer Ans 
gelegenheit, und die Duelle aller fpätern, bittern Enttäufchun« 
gen. — In Folge deffen war das vermeintlich ypatriotifche 
Zeuer ſchon in demfelben Augenblicke beveutend abgefühlt, wo 
Preußen dadurch, daß ed den Abfall Holfteind in feinen 
Schus nahm, den Krieg gegen Dänemark zu einem quafi⸗legi⸗ 
timen machte. Diefen Rüdfchlag in der öffentlichen Meinung 
ſchildert ein, nichts weniger als reactionärer Gorreöpondent ber 
Allgemeinen Zeitung, der an Ort und Stelle „Reifeeinprüde* 
empfing in einer Weife, die viel zu denken gibt *). „Es liegt 
außer allem Zweifel, daß der Gedanke der Einheit Deutſch⸗ 
lands hier im Norden, in Preußen, Hannover, Hamburg, 
Oldenburg, felbft Meftenburg, wo die Bevölkerung eigentlich 
noch politiſch todt iſt, einzelne glühende Patrioten ausgenom⸗ 





*) ©, bie Beilage zur Allgem. Seitung vom 6. Sept. 1848. 
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men, keine Fortſchritte, ſondern bedeutende Rückſchritte gemacht 
bat... Aus einem ganz andern Geſichtspunkte als im Süs 
den *) wird bier im Norben der Krieg mit Dänemark aufges 
faßt, den man, foweit er Schleswig betrifft, als einen unges 
sechten, und im Ganzen ald einen wiberfinnigen betrachtet. 
Biele Familien haben Verwandte, oft Söhne auf beiden Sei⸗ 
ten. . . Daher find audy die Intereſſen durchaus getheilt und 
von der Begeifterung, wie fle bei uns ift, findet fich felten 
eine Spur.” Hätte aber auch die frifchefte und vollfte Begeis 
flerung von 1813 die Gemüther ergriffen gehabt, ver Verlauf 
des Krieges hätte fie nothwendig erftiden müſſen. „Ganz ents 
rüftet, und mit Recht“, fagt der eben erwähnte Eorreöpondent, 
„ir man über die Art der SKriegführung, welche, bictirt durch 
bie Furcht von England und Rußland, und nur ſchadet. Ent⸗ 
weder Friede, wie fi) das bald entfcheiven wird, oder Krieg 
in Gottes Namen mit jevem Feind, nur nicht diefer Zwitters 
zuftand, der für und Alle die übeln Folgen eined Krieges hat, 
ohne ed zu feyn, welcher die Soldaten, die Fampfmuthig kom⸗ 
men, an ber eigenen Kraft verzweifeln läßt, die Offiziere ver⸗ 
brießt und fo unfere guten Truppen ſchwächt und vor fich ſelbſt 
berunterfeßt.” — Das war wahrlich nicht die Abficht des 
Königs von Preußen, ald er zum Schwerte griff. Aber der 
Menfch denkt und Gott lenkt, und biefer Fall beweist wieder, 
dag man auch auf die wohlfeilften Lorbeeren fo lange nicht 
mit Gewißheit rechnen folle, bis man fle errungen hat. 

Das Verhaltniß Deutfchlands zu Limburg und die dar⸗ 
aus hervorgehende Verwidelung mit Holland bat in der Par⸗ 
famentöverfammlung vom 1. September Anlaß zu den lebhafe 
teften Erflärungen der Linken gegen das Reichdminifterium ges 
geben. Es habe die Würde Deutfchlands nicht gewahrt und, 





e) uUmgekehrt beflagten Stimmen ans Preußen die Lauigkeit der Süd⸗ 
deutfchen und ihre umverholene Abneigung gegen Preußen. Siehe 
die oben &. 314 diefes Bandes der hift.:polit. BL. befprochene Bro: 
fhüre: „Die ventfche Centralgewalt und bie preußifche Armee.“ 
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Holland zu glimpflich behandelt. Der Streitpuntt, um ben 
es fidy der nieverländifchen Regierung gegenüber handelt, if 
einfach der, daß ein („veutfchgefinnter”) Theil der Bevölkerung 
von Limburg das Doppelverhältniß dieſes Herzogthums zu Hols 
land und Deutfchland gelöst, und jened als ausfchließlichen 
Beftandtheil Deutfchlands anerkannt wiffen will. In Bol 

defien follen alle Berbinvlichfeiten Limburgd gegen Holland au 

hören, vorläufig aber feine Abgaben an die holländifche Res 
gierung mehr bezahlt und für den in Antrag gebrachten Yall 
der gänzlichen Puföfung des bisherigen Berhältnifies, Limburg 
von jeder Betheiligung bei der niederländiſchen Staatsſchuld 
freigefprochen werden. Begreiflicherweife ift die hollaändiſche 
Regierung nicht geneigt das, dieſen Aufftellungen zu Grunde 
liegende Bölferrecht anzuerkennen; fte ruft vielmehr, indem fie 
fi) auf den Standpunkt pofitiver DBerträge ftellt, die europäts 
fchen Mächte der Londner Gonferenz an, welche den Tractat 
vom 19. April 1839 gewährleifteten, welcher befanntlich dem 
Könige der Niederlande für den angetretenen Theil des Groß⸗ 
herzogthums Luremburg mehrere Diftrifte von Limburg über« 
wies, die ſeitdem unter holänbifcher Verfaffung und Verwal⸗ 
tung flanden. Ueber dieſe ganze Ungelegenheit fanden bereits 
öftere Verhandlungen im Yranffurter Parlamente ftatt, unter 
denen die, in der Eikung vom 20ften Juli ih fofern zu den 
merfwürbigften gehören, als fie einen intereffanten Aufſchluß 
über das Syſtem der auswärtigen Politik eines nicht unbebeus 
tenden Theile unferer deutſchen Rationalverfammlung gewäh⸗ 
ren. „Zu unferer großen Verwunderung“, fagt der Berichters 
ftatter der Allgemeinen Zeitung, „nimmt ein Abgeorbneter aus 
Scleswig-Holftein, Herr Michelfen, das Wort, um bie 
Sache Hollands gegen Limburg und Deutfchland zu führen. 
Es ſei bier ein Bertrag gefchloffen, welcher ven Berhältniffen 
von 1839 entiprocyen habe, der aber auf den heutigen Stand 
der Dinge allerdings nicht mehr paffe, und der daher auf dem 
Wege der Unterhandlung mit Holland abgeändert werden müſſe. 
Die Berfammlung nimmt diefe „„Unparteilichfeit“ 
mit eifiger Kälte auf.” Herr Benedey verlangt, daß vie 
Uebernahme eined Theild der holländifchen Staateichuld von 
Seite Limburgd und Deutfchlande nur unter der Bedingung 
ftatt finde, daß Holland einen entfprechenden Theil feiner Cos 
lonien, feiner Flotte und feiner Feſtungen herausgebe, denn 
im Intereſſe der Colonien, der Flotte und der Feftungen feien 
jene Schulden gemacht. Der Publicift der Aligemeinen Jets 
tung meint: der Gedanke fet fo übel nicht, werde aber wohl 
fchwerlich zur Anwendung kommen. — Als gar noch Herr v. 
Linde, bekanntlich ein tüchtiger praftifcher Juriſt und vieljähs 
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tiger Rechtslehrer, fich der Anficht des Herrn Michelfen an- 
ſchließt, reißt dem Correöpondenten jenes gemäßigten, die Ers 
treme haffenden Blattes die Geduld. Er bricht in die wüthends 
ften, den perfönlichen Charakter antaftenden Schimpfreden ges 
gen ein Parlamentsmitglied aus, welches, vertrauend auf Die 
angeblich in jenem Kreiſe geltende Freiheit der Dleinungsäußes 
rung, ed gewagt hat, in einer politifchen Frage wie die vors 
liegende eine, auf Rechtsgründe fußende Anficht auszuſpre⸗ 
chen. Dieß zieht ihm den Yluch der Allgemeinen Zeitung zu, 
„daß er in der Kanzleiftube einer PVolizeidirection jedenfalls befs 
fer an feinem Plage feyn würde, als in dem großen Rathe 
einer willensfräftigen und freiheitspurftigen Nation.” — Das 
gegen wird Herr Zacharlä aus Göttingen, der Berichterftats 
ter im entgegengefegten Sinne, der ſich „mit großer Entſchie⸗ 
benheit gegen die ſtaatsrechtlichen Anficdyten und Bedenken der 
Seen Michelfen und v. Linde erflärt”, gebührend belobt. 

ieß fei ein neuer Beweis zu vielen andern, „daß die fo lange 
und leider nicht mit Unrecht verrufene deutfche Wiffenfchaft fich 
mit den gebieterifchen Forderungen des politifchen Lebens 
endlich zu befreunden angefangen, daß fie das politifche Leben 
befier verfteht ald die abgeftandene, alte Bureaufratie, als des 
ren würdigen Vertreter wir Hrn. v. Linde gehört haben“, der 
(in der That wahrhaft unbegreiflih!) e8 heute noch wagte, 
fih auf pofitived Recht und Verträge zu berufen, mit deren 
fünftiger Ungültigfeit und Unanwenpbarfeit freilich aber auch 
die Sache Holſtein's rettungslos verloren wäre. Wir begreis 
fen daher nur zu gut die Stellung auf dem Boden des urfund« 
lichen Rechts, welche Herr Michelfen in der Limburger Ans 
gelegenheit nahm, eben fo gut aber auch andererfeitd die auf 
der Balis der Convenienz, ded momentanen Intereſſe und des 
Belieben ſich bewegende, dießmal von der Allgemeinen Zeitung 
vertretene Bolitif. „Der Antrag”, fährt deren Correspondent fort, 
„mit welchem Hr. v. Linde feine Rede gefchloffen, dahin ge⸗ 
hend, daß die ganze Angelegenheit der Gentralgewalt zur Ver⸗ 
einbarung mit der holländifchen Regierung überwiefen werde, 
wird nur von drei Abgeorpneten unterftügt, unter denen zu 
meinem Bedauern neben Herrn v. Bally auch Hr. v. Rado⸗ 
wig, und fommt demnach verbientermaßen gar nicht zur Abſtim⸗ 
mung.” Wir fennen die inneren Gründe diefer Minorität nicht 
näher, aber wenn fie, Angefichts des von Schleswig⸗Holſtein über 
Deutichland heraufzsiehenden Gewitterd, gemeint haben folte: 
es fet, zumal bei der gegenwärtigen Innern Lage Deutfchlands, 
nicht nöthig, eine neue Gelegenheit zum allgemeinen Kriege 
vom Zaune zu brechen; eine diplomatifche Verhandlung mit 
Holland, präjudizire Niemand; Deutfchland habe, wenn dieſe 
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Regotiation zu keinem Ergebnig führen follte, immer noch Zeit, 
unter günftigen Umftänden energifch aufzutreten, und jedenfalls 
fei es befier, leiſe und höflich zu beginnen, und fräftig und 
entfchieden aufzuhören, als umgefehrt; — wenn, fagen wir, 
die in der Minorität bleibenden Abgeorpneten etwa diefer Ans 
ficht gewefen feyn follten, — fo würde dieß begreiflichermweife 
unfere ohnehin von ihnen gehegte gute Meinung nicht zu ſchwaͤ⸗ 
chen im Stande feyn. Einftweilen fiel die Entſcheidung der 
Rationalverfammlung im entgegengefehten Sinne aus. Die 
bisherige Bereinigung des, zum deutfchen Bunde gehörigen Her⸗ 
zogthums Limburg mit dem Königreich der Niederlande unter 
einer Berfaffung und Verwaltung wurde ald unvereinbar mit 
der Bundesverfafiung erflärt, dad von der Rationalverfamm- 
lung zu gründende, bdereinftige allgemeine Verfaſſungswerk das 
gegen auch für Limburg verpflichtend, ohne Rüdficht auf Die 
abweichenden Beftimmungen ver bisherigen yartifulären Ver⸗ 
faffung des Herzogthums. Dagegen folle die Eentralgewalt in 
Betreff der Verpflichtung Limburgs zur Thellnahme an der 
bolländifchen Staatöfchuld zur Vermittelung und zu einer die 
Rechte Limburgs wahrenden, definitiven Regultrung ermächtigt 
feon, deren Ratification der Rationalverfammlung vorbehalten 
wurde. 

So lautete im Wefentlichen die Entfcheidung vom 20ften 
Juli. — Holländifcher Seits wird nun behauptet, dieſer Bes 
ſchluß und die Befanntmachung deffelben, welche in Form einer 
Proflamation zweier PBarlamentsmitgliever an die Einwohner 
Limburgs erfolgte, habe eine Aufregung hervorgerufen, welche 
die öffentliche Ruhe und Sicherheit compromittirt und militäris 
fhe Maßregeln nothwendig gemacht habe. Diefe aber führten 
ihrerfeitS wieder einen Sturm von Petitionen der deutſchſinni⸗ 
gen Partei in Limburg an das Parlament herbei, der die Mi⸗ 
nifter zu dem Verſuche nöthigte, fich mit dem niederländifchen 
Gefandten zu verftändigen. Es iſt nicht zu verfennen, daß der 
legtere in einer Weiſe antwortete, welche den Wunfch einer 
friedlichen Ausgleichung deutlich zu erfennen gibt. Aber gerade 
diefer Ausgang fcheint die Außerfte Linfe des Barlaments mehr 
zu entrüften als zufrieden zu ftellen. Herr Wernher aus 
Nierſtein trug darauf an, die Nationalverfammlung möge aus⸗ 
fpredhen: das Minifterium des Aeußern habe in diefer Anges 
legenheit nicht den Grad von Beflifienheit bewiefen, ven es 
hätte beweifen follen. Auch Herr Vogt aus Gießen legte 
feine Unzufriedenheit in fehr naiven Formen an den Tag. „Die 
Gentralgewalt ift feit acht Wochen conftituirt, und erft jebt 
erfährt man, daß man nach fo langer Zeit einen Gefandten 
geichidt habe, der eine Erläuterung fordern fol, Meine Her⸗ 
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zen! das ift nicht die Art, wie man die Einheit Deutfchlands be- 
gründen fol, und wie man dem Auslande Refpect vor Deutfch- 
land einflößt; das iſt nicht die Art, wie man im Namen eines 
großen einigen Deutfchlande auftritt. So trat früher der Bun- 
dedtag auf, dieſes jämmerliche Werkzeug der Repräfentation 
einzelner Staaten, und der nur handelte im Ramen eines viels 
föpfigen Willens.“ Der Reich&minifter des Aeußern erwieberte 
darauf fehr Furz und paflend: daß er in aller und jever Bes 
jiehbung das Berwußtfeyn habe, feine Pflicht zu thun, und daß 
er beim leifeften Tadel der Verſammlung auf der Stelle abtres 
treten werde. — Es fcdheint und, als wenn dieſe Vorgänge 
die Perfpective in eine Zukunft eröffneten, wie fie in Deutfch- 
land nie dageweſen; deßhalb haben wir ihrer ausführlich ger 
dacht. Die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten war bis⸗ 
her, der Ratur der Sadye nach, nicht nur in Monarchien, 
fondern eben fowohl in Republifen und conftitutionellen Laͤn⸗ 
dern (wie in England und Frankreich) ein Poſten des höchften 
Bertrauend, ein Eigenthbum und ein Geheimniß fehr Weniger. 
In unferm, von ftürmifchen Leidenfchaften ftürmifch bewegten 
Parlamente nehmen mehr als fünfhundert Perfonen an ber 
Führung des Details der diplomatifchen Gefchäfte Theil. Die 
Entfcheidung ift bier allen Wechfelfällen unterworfen, welche 
große DVerfammlungen, wie die Woge des Meeres, herüber 
und hinüber werfen. Wird das Parlament, nad) den Erfahs 
rungen, die der Minifter Hedfcher zu machen bereitd Gele 
genheit hatte, auf die Dauer Organe feines Willens finden? 
und zu welchen Ergebniflen wird, dem übrigen Europa gegen- 
über, diefe Diplomatie in fürzefter Friſt führen müffen? 

Ob Frankreich in Italien interveniren, ob es, nach dem 
Beifpiele der Beſatzung von Ancona, Benedig in Befig neh⸗ 
men werde, deſſen Räumung Albini, mit gewohnter, feines 
Heren würdiger Treue, von einem Tage zum andern verzö⸗ 
ert? — Wir wagen nicht dieſe Frage zu beantworten. Die 

örfe und die Allgemeine Zeitung, — in folchen Fällen zwei 
ewichtige Autoritäten, — glauben an feinen öſterreichiſch⸗ 
Franzöfifchen Krieg in Italien. Hoffen wir, daß ſich ihr uns 
läugbarer, vorfchauender Tact in Beriehung auf Alles, was 
den thatfächlichen Gang der Ereigniffe betrifft, auch dieſes 
Mal bewähren werde, zugleich aber auch, daß Cavaignac 
nicht bloß warte, „bis die Birne reif if.“ 





XXIX. 


Zur Statiftit der politifchen Parteien in 
Deutſchland. 


Heute gibt es in Deutſchland drei große politiſche Par⸗ 
teien; die, welche die Anarchie will; die, welche ſie nicht will, 
und die, welche nicht weiß was ſie will. 


Die erſte dieſer Parteien beſteht aus zwei Fractionen. Die 
eine derſelben will die Anarchie um der Anarchie willen, die 
andere will fie eines andern, durch die Anarchie zu errei⸗ 
chenden Zweckes halber. Sie will in der allgemeinen Verwir⸗ 
rung plündern, fi der Gewalt bemächtigen und eine tyrannifch- 
terroriftifche Herrfchaft begründen. 


Iene Sraction, welche die Anarchie um ihrer felbft willen 
und aus reiner Luft und Freude an Krawall und Lärm will, iſt 
die minder bösartige, deßhalb aber nicht weniger gefährlich als 
die andere, deren eigenfüchtigen Zwecken fie dient, ohne es zu 
wiffen und ohne eines beftimmten, klaren Gedankens fähig zu 
feyn. Sie leidet an verhaltener Burfchifofität, an ftehen ge- 
bliebener Knabenhaftigkeit. Das polittfche Leben ift ihr nichts 
als ein großer Studentencommers. 

Die, welche dieſer Richtung angehören, leben, in fofern 
fie überhaupt über den nächften Augenblid hinausvenfen, des 
findlichen Glaubens: viefer Zuftand des Raufches koͤnne wirf- 
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lich ein dauernder und permanenter werden. eben, der fie 
aus ihrem Jünglingstraume weden will, fchimpfen fie reac= 
tionär. 

Eine derartige Unfchuld, wie verderblich und zerftörend 
fie auch wirfen möge, ift in fofern ächt deutſch, als man ſchwer⸗ 
lich in irgend einem andern Lande Eremplare derfelben auffin- 
den würde. Der Franzoſe kann fich zwar für ein unmögliches, 
rein chimärifches Ideal eines politifchen oder foctalen Zuftandes 
erwärmen oder begeiftern. Beweis deſſen St. Simon, Fourrier, 
abet, 2. Blanc und fo viele Andere. Aber für die reine 
Verneinung der Ordnung, für die bloße Aufhebung aller 
Geſellſchaft zu ſchwärmen, ohne dabei einen neuen, pfeudowelt- 
beglüdenven, pofltiven Plan zum Umbau der Societät im Hins 
terhalte zu haben, — dieß wäre nicht mehr franzöfifch. Deß⸗ 
halb hat der, jenem Volke unläugbar beimohnende, praftifche 
Sinn das Auffommen einer aufrichtig und ſpezifiſch anarcdhis 
ſchen PBartet als folcher dortlandes bis jetzt verhindert, troß 
deſſen, daß Frankreich drei der tiefgreifendften, politifchen Revo⸗ 
Iutionen erlebte. Diefes deutfchen Sfeptizismus, der bis auf 
die tiefunterften Fundamente jubelnd zerftört und nicht ablaflen 
will von der Zerförung, ohne auch nur mit einem Gedanken 
zu erwägen, wann, und wie, und womit man wieder aufs 
bauen werde, biefer reinen Verneinung wäre der Franzofe nicht 
fähig. Sie iſt das letzte Nefultat unferer deutfchen, außers 
firchlichen und negativ philofophifchen Entwidelungsgefchichte. 
Die Leere der puren Negation wäre dem Franzoſen zu einfam 
und langweilig. Er muß fich zuerft das, was dahinter liegt, 
mit allen phantaftifchen Reizen fchmüden, um im Namen der 
glüdfeligen Zufunft der gegenwärtigen Wirklichkeit den Krieg 
erklären zu Fünnen. 

Robeöpierre und Marat trugen einen fertigen Grund» 
riß der fünftigen, wenn gleich unmöglichen demofratifchen 
Gefelfchaft mit fi herum, als fie alle Zeitgenofien, bie 
das fünfzigfte Jahr zurüdgelegt, dem Moloch dieſes Bas 
terlanded auf der Guillotine opfern wollten. Wir Deutiche 
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bedürfen nicht einmal eines falfchen Poſitiven, um für die Zer⸗ 
ſtörung alles und jedes Vorhandenen in wilder Luft zu ent⸗ 
brennen. In der That wir fonnen ſtolz fenn, wir haben heute 
im Bache dieſes Fortfchritts unfere weftlichen Nachbarn über⸗ 
holt, die und fo lange unfern Bedarf an politifchen und fos 
cialen Ideen lieferten. Die unpartetifche Gefchichte wird uns 
ein Patent zum ausfchließlichen Gebrauch unferer Erfindung nicht 
verfügen. 

Selbft die zweite der oben genannten anarchifchen Fractio⸗ 
nen, jene, welche die allgemeine Auflöfung und Verwirrung 
aus egoiftifchen Motiven will, dürfte in Deutfchland in dieſem 
Augenblide mehr Anhänger zählen, als in Sranfreih. Dort 
möchten ihr hauptfächlid) wohl nur die entiprungenen Züchts 
linge angehören. Der Grund davon liegt wahrlicdy nicht etwa 
in einem höheren Grade von fittlicher Bildung und Gewiſſen⸗ 
haftigfeit unferer Nachbarn. Nach Herrfchaft und Gewalt 
fireben auch dort, ohne um die Mittel verlegen zu feyn, ale 
Barteien ohne Ausnahme. Jede der bisherigen Revolutionen! war 
auch dort nichts Anderes, als ein Krieg einer nad) Herrſchaft 
ftrebenden Partei, gegen eine im Beſitz der Negierungdgewalt 
befindliche. Aber auf eigentliche Anarchie, ald Mittel zu Dies 
fem Zwecke, hat bis jegt in Frankreich ſchwerlich Jemand mit Abs 
ficht und Bewußtſeyn ſpeculirt; jeder Sranzofe, der etwas zu verlies 
ren bat, und wäre ed felbft nur pad nadte Leben, weiß, was er bei 
diefem Einfate wagt, und wie unficher der Gewinn der Herrfchaft 
wäre. Abgefehen von ver eigenen Gefahr würde er durch ofr 
fene Darlegung eigentlich anarchifcher Gelüfte fürchten müffen, 
feinen Credit in der öffentlichen Meinung zu vernichten. Aber 
die deutfche Revolution hat in diefem Punkte noch feine Ers 
fahrungen gemacht. Man muß es unfern Neulingen zu Gute 
halten, wenn fle, fich im trügerifchen Hoffnungen wiegend, es 
überfeben, daß fie felbft die erften nothmwendigen Opfer ber 
anarchifchen Criſis ſeyn werben, welche fie abfichtlich und mit 
Vorbedacht herbeirufen. Nur in Deutfchland, wo die hohle 
Phraſe laͤrmt und Die Achte Lebensweisheit verftummen muß, 
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nur in Deutfchland kann es gefchehen, daß, wie neulich auf 
einem Abſchiedsſchmauſe des nach Amerifa überfiedelnden He⸗ 
der, ein Toaft audgebracht wird: „auf die blutige Wiedertaufe 
Deutfchlands, das nur in der Anarchie feine Zufunft finden 
kann.“ 


Die Partei, welche die Anarchie nicht will, zerfällt eben⸗ 
falls in zwei Bruchftüde; in Iene, welche heute fchon die 
Ordnung um jeden Preis, und in Sene, welche fie nur in 
Verbindung mit der rechtlichen, Achten, vernünftigen Freiheit 
wollen. Wächst die Gefahr der Anarchie, rüden ihre Schres 
den näher und näher, fangen (was Gott verhüte!) die rebli- 
chen und aufrichtigen Freunde der Freiheit an zu glauben, daß 
ihr Ziel in Deutfchland und in unferer Zeit nicht mehr erreiche 
bar fet, dann iſt fein Zweifel übrig, daß die Mehrzahl derſel⸗ 
ben auf das Feld Derer hinübergedrängt werden wird, welche 
die Freiheit für die Sicherheit opfern. Diefen Entwidelungss 
gang nimmt früher oder fpäter jede, in der Auflöfung begrifs 
fene Geſellſchaft. Tritt diefe Verzweiflung an der Möglichkeit 
‚ber Sreiheit bei dem denfenden und reblichen Theile der Nation 
ein, dann bleibt freilich nur die Wahl zwifchen ftrenger Herrs 
fchaft und anarchifcher Verwirrung; danr ift die Aerndte reif 
und der Militärdespotismus wird feine Sichel fchwingen, wie 
er fie einft über Griechenland und Rom, über die ttalienifchen 
Freiftaaten und über das revolutionäre Frankreich des Directo- 
riums geſchwungen hat. 


Die Glieder der dritten im Eingange genannten Partei 
(Jene, welche nicht wiſſen was fie wollen und für wen ſie 
arbeiten) werden auf die Frage: ob fie die Anarchie wollen? 
ohne Zaudern und Bedenken mit Nein antworten. Sie wer« 
den behaupten, fie feien revliche Freiheitsfreunde, obgleich 
Zwinghermgelüft und Knechtſinn bei ihnen aus jeder Phrafe 
grinfen. Am entfchledenften werden fie die Befchuldigung von 
ſich weifen, ®efeglofigfeit zu wollen. Aber fie wollen die Nas 
tionalkatzenmuſik, fie wollen den freien Krawall, fie wollen 
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wahnfinnige Preßlicenz, fie wollen Straflofigfeit jedes Auf 
ruhrs, fie wollen lächerlicye Unbedeutenheit der Minifter und 
Nulität der Fürften, fie wollen die Machtlofigfeit und Entwürs 
digung der öffentlichen Gewalt; vor Allem aber wollen fie die 
Auflöfung der Disciplin im Heer. Dieß Alles wollen fie 
theild aus Fetgheit und Eitelfeit, theils aus theoretifcher Bes 
fchränftheit (oder was daſſelbe ift: aus Schwärmerei für den 
doetrinären Liberalismus), theild aus Unfähigkeit, das yraftis 
fche Leben praftifch aufzufaffen. Sie wollen alfo zwar nicht 
die Anarchie, aber fie wollen alles dad, was mit mathematts 
scher Nothwendigkeit in fürzefter Friſt zur Anarchie führen muß. 


Die Zahl diefer Partei ift Region. Ihr verdankt bie 
Anarchie ihre bisherigen Siege in Deutfchland. Ihr gehört die 
Mehrheit ver „Gebildeten“ der veutfchen Stäptebevölferung, ind» 
befondere ver Gelehrten, und faft ohne Ausnahme die Totalität 
aller Halbgelehrteen an. Biele deutfche Minifter fchwören zu 
ihrer Sahne. Sie hat fich wie ein bleierned® Gewicht an den 
Arm der Freunde der Ordnung gehängt, fo oft er ſich zum 
Schuße der Gefellfchaft erhob, und wie ein ſchützender Wall um 
die Anarchiften gedrängt, wenn irgendwo die Staatögewalt fidy 
ermannen wollte. Wir fürchten, daß dieſe Partei, — leider 
müffen wir auch fle eine fpezififch deutfche nennen! — Deutſch⸗ 
lands Schidfal entfcheiden werbe. 





XXX. 


Ein Fanffurter Brief. 
(Während der Minifterfrife.) 


Ste fordern mich auf, Ihnen einen Auffa für die hiſto⸗ 
rifch-politifchen Blätter zu ſchicken; aber leider bin ich in Dies 
fer Auferftehungezeit der deutfchen Einheit und Freiheit nicht fo 
fruchtbar wie die Kartfaturenzeichner der Paulskirche, deren 
Wis und Unwiß fo geil aufſchießt, wie Fliegenſchwämme nady 
einem lauen Regen im Auguſt. Ich bin eine arme Zufchauers 
jeele mit fchmaler Hoffnung und geringer Einfiht, die Ihnen 
höchftens einen wohlüberlegten Frankfurter Brief fchreiben kann, 
dem ed an Gefühl für Menfchenwürde und fchwarze Frads 
in der Richtung nach Bodenheim zum Reichöverwefer noth- 
wendiger Weiſe fehlen muß. Denn gewiegte Lebensart lernt 
man doch nur in höhern Kreifen, in denen fich die „Abfchaffer 
ded Adels“ troß aller angebornen Demuth und Niedrigfeit weit 
behaglicher fühlen, als im ewigen Tabafrauche des deutfchen 
Hofed. Zudem hat die Herbftmeffe für eine banaufifche Natur 
wie die meinige ift, einen unbefchreiblichen Zauber entfaltet, 
und in der That Jeder, der nicht atheiftifch gefinnt iſt, wie 
Vogt und Ruge, eilt, fi warme Winterfleider beizufegen, 
da die Begeifterung der PBauldfirche nur Robert Blum und 
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Genoſſen vergeftalt erbitt, daß fie irdiſchen Anzug entbehren 
fonnen. Die Wunder des Paradeplatzes find vollends finnvers 
wirrend für und einfache Menfchen, die fein Minifterium zu 
flürzen oder zu bilden haben. 

Hier fteht eine Bude aufgerichtet im orientalifchen Ges 
fchmade mit der Auffchrift, daß in biefelbe nur derjenige Ein» 
tritt Habe, „welcher mit Heder gelitten und tapfer geftritten, 
oder ihm doch wenigften® freundlich und gleichgefinnt fei*, ums 
ter der unerheblichen Nebenbevingung von ſechs Kreuzer Entree. 
An der Thür fleht ein Mann mit fchwarzem Bart, aus deſſen 
Berwilderung nur ſchwache Menfchenfpuren durchſchimmern. 
Er bellt mit heiferer Stimme den ganzen Tag, und preist in 
überfchwänglichen Redensarten die größten Helden aller Zels 
ten, welche die Pariſer Barrifavden gebaut, und mit der frans 
zöfifchen zugleich die deutfche Freiheit mit ihrem Blute gegrüns 
det haben. Sie athmen fämmtlich lebensähnlich hinter den 
buntblumigen Vorhängen der Tapetenthür und find bereit um 
einen Spottpreis, ſechs Kreuzer nämlich, der deutfchen Jugend 
die wahre Tapferkeit begreiflich und geläufig zu machen. „Denn 
einft“, fuhr der Marftichreier fort, „ſaßen die Fürften auf dem 
Raden des deutſchen Michels und drüdten ihm blutige Wunds 
mahlen in die abgemagerten Schultern; jetzt aber feit der ewige 
denfwürdigen Pariſer Barrikadenzeit fiht der deutſche Michel 
den Yürften auf dem Halfe und freut fich feiner erhabenen 
Stellung und des Schwerathmens feiner hundertjährigen Uns 
terdrüder. Alles das fann man um fech® Kreuzer hinter der 
Tapetenthür fehen, und die Freifchaaren der Schweiz, wie fle 
die gottedfäfterlichen Sefulten aus Luzern verjagen, und bie 
Studenten von Wien, wie fie dem lanvesflüchtigen Kaiſer eine 
Spottfeige in's Geficdht machen, und die Berliner Höderweiber, 
wie fie gegen den Bolföverräther im Pallaſt die Zähne flet« 
‚ ſchen! Gewiß, meine Herren und Frauen! dad Volk allein 
hat das Recht zu regieren, das haben und die Barrifaden von 
Paris, Wien und Berlin unmiberftehlich bewiefen, und weh 
den ZTyrannenfnechten, die unfere Bolfömajeftät mißfennen!“ 
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Die Fluth ſolcher Redemächtigkeit ſchwemmte ein Dutzend juns 
ger Burſche durch die Tapetenthür, und eine dicke Frau mit 
glühendrothem Geſicht beäugelte in ſüßer Herzensfreude die eins 
gegangenen Sechskreuzerſtücke, während ein zerlumpter Knabe 
dem Redner einen Trunk Bier zur Lungenſtärke darreichte und 
den Vero trillerte: „Schleßwig⸗Holſtein, ſtammverwandt, o du 
theures Vaterland!“ In dieſem Augenblicke ging Herr Vogt 
von Gießen an uns vorüber, ſonſt wie alle großen Männer, 
denen die Unſterblichkeit allein am Herzen liegt, nicht am ſorg⸗ 
faͤltigſten gekleidet, aber heute zu unſerm Erſtaunen im reinſten 
Schwarz mit weißer Kravatte und mit den auferbaulichſten 
Glacehandſchuhen, ſogar einige Runzeln auf der göttergleichen 
Stirn, ohne das anziehende Lächeln um die beredten Purpur⸗ 
lippen, welches den Frankfurter Damen ſo tiefe Sehnſucht in 
der Seele weckt. „Der Miniſter der Zukunft! er kommt eben 
vom Reichsverweſer!“ flüfterte und ein Mann mit feiner Naſe 
vom Bureau zu, der Alle weiß, nur in der Stimmenzählung 
zu Vogt's Gunften nicht ungern an Gedächtnißfehlern labo⸗ 
rirt. Denken Eie ſich unfer Erftaunen über die Propheten 
gabe des Meiſters Steinle, ded frommen, zartlinnigen Mas 
lerd im deutfchen Haufe! Als nämlih Vogt unlängft auf 
öffentlicher Tribüne der Reichsverſammlung bei Gelegenheit der 
wichtigen Religionsfragen fich unverholen für den Atheismus 
als die Fünftige Staatdreligion Deutfchlande ausgeſprochen 
hatte, erfchten von Steinle's Hand eine geiftreiche Federzeich⸗ 
nung, die befte unter den unzähligen Karikaturen der Pauls 
firche, in welcher Bogt auf der Erde Friecht, mit Thierglies 
dern, die fi) im Kraut des Waldes umberbalgen und ein 
ſchönes Menfchenangeficht, Gras im Munde, aus dem klauen⸗ 
haften Ungethüm emporbliden laſſen, mit der Unterfchrift: 
„Nabuchodonofor, der Minifter der Zufunft!“ Diefer Tiefſinn 
des einfamen Malers fcheint einer fchnellen Löfung und Vers 
wirflihung entgegen zu gehen. 

Dahlmann, der fteiffte Pedant unter feinen doctrinären 
BVettern, mit den Aojutanten Waitz von Göttingen und Beſe⸗ 
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ler von Greiföwalde, wovon der erftere als Reichsblindſchlei⸗ 
che und der letztere als Reichslangeweiler fattfam bezeichnet 
find, Dahlmann, der gerade alt genug iſt, um mit einer 
deutfchen Profefiorengrille, das ganze Reich deutfcher Nation zu 
Grunde zu richten und auf der deutfchen, das heißt dahlman⸗ 
nifchen Brofefforenehre umberzureiten wie die Heren des Blocks⸗ 
bergs auf einem Laubfrofh. Dahlmann, der in Schleßwig 
gewählt tft, und aus Dankbarkeit dieſes nie deutſchgeweſene 
Land durchaus Deutfchland einverleiben will, verband fich mit 
der Iinfen Seite der Paulskirche und flürzte das erfte Miniftes 
rium der deutfchen Gentralgewalt, weil e8 einem verberblichen 
und ungerechten Kriege für unfer Volk ein Ziel jegen wollte. 
Bereitd hat diefer unfelige Krieg viele Millionen Kriegskoſten 
verfchlungen, und einen unberechenbaren Schaden an den noͤrd⸗ 
lichen SKtüftenländern angerichtet, welcher fich tief in's Herz 
von Deutfchland erftredt durch ververblihe Wirkungen auf 
Handel und Verkehr, fo daß verftändige Finanzmänner behaups 
ten, man fönnte damit das arme Schleßwig zweimal Ader für 
Ader kaufen. Und alle diefe muthwillig angerichteten Koſten 
und Schäven foll ganz Deutfchland tragen, und fomit den Reiz 
der Einheit durch unerfchwingliche Geldzahlungen koſten zu eis 
ner Zeit, wo die tieffte Armuth des Volkes und der Banke⸗ 
rott der Staatskaſſen felbft Hoffnungsreiche Staatswirthfchaftes 
lehrer in Verzweiflung bringen. Aber was kümmert das einen 
deutfchen Profeſſor, deſſen Staatsfunde ihm ohne befondere® 
Verdienſt fo viel Rumor eingetragen, daß er ein echtveutfche® 
Recht hat, auf Koften der Nation ftarrfinnig zu beharren an 
der eifernen Weltweishelt: „secundum legem debet mori!“ 
Sa, er bat noch den Muth, ein befferes Minifterium zu bils 
den, um den Staatdwagen aus der felbftverfchulveten Patfche 
zu ziehen, aber es will Niemand ihm verantwortlich werden, 
als feine profefjorlichen Mitcollegen, und bet aller Blindheit 
entgeht ihm doch nicht, daß ein ſolches Miniftertum weit eher 
mit einer Studentenverfammlung, als mit der deutfchen Eins 
heitsconfuſion fertig werben würde. Er tritt zurüd mit ber 
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Fläglichften Miene von der Welt, die den Zeichnern der Par⸗ 
(amentöfarifaturen durch fcharfe Nüancirung die Porträtähns 
lichfeit fehr erleichtert; Dahlmann ift der getroffenfte Mann 
der ganzen ehrenhaften Verfammlung und der Gegenftand uns 
auslöfchlichen Gelächter für alle Edenfteher, Biertrinfer und 
Pflaftertreter. Wir find gewiß, in Zufunft werben feine wohls 
feilen Compilationen der englifchen und franzöftfchen Revolu— 
tion faum ausreichen, den Strahlenfrang um dieſes theure 
Haupt der Göttinger» Sieben aufrecht zu erhalten. 

Hermann von München, in feiner vierfchrötigen Geftalt, 
mit feiner merklich ftolpernden Zunge, deren Melodie ganz gut 
geeignet wäre, die Kirfchvögel und andere Sternbeißer aus ihren 
lüfternen Diebftählen zu verfcheuchen, ift nicht in mindefter 
Berlegenheit, Dahlmannd unterbrochenes Geſchäft aufzuneh⸗ 
men, und ein Minifterium aus feinen Freunden zu bilden, bie 
früher im Würtembergerhofe, jebt in Weſtendhall tagen und bet 
geringem Talente ſich ganz herzig und pußig abrichten in ber 
parlamentarifchen Stimmgebung. Echon feit mehreren Tagen 
hatte der zweite Vizepräfivent aud Bayern mit fleigender Vor⸗ 
nehmigfeit geräufpert neben Gagern, dem Feld ver deutſchen 
Einheit, und füßer zur Linfen hinüber gelächelt, ald e8 feinen 
nicht fehr fügfamen Gefichtszügen vortheilhaft war. Auch die 
Bürfte war forgfamer über den Leibrod gefahren und eine faft 
antiffomifche Schalfhaftigfeit leuchtete aus feinen beweglichen 
Augen. Minder Unterrichtete hätten auf eine erfte Jugendliebe, 
auf den Traum, den man nur einmal träumt im Leben, ges 
rathen; ed war aber nur das Wohlgefühl homerifcher Götter, 
welche das Anduften heiliger Bettgerüche vom Opferheerde füh⸗ 
len, und die felige Empfindung, fi) bald auf der Alche des 
früheren Miniftertums niederzulaflen. Aber, o weh! feit zweit 
Tagen erfchien er nicht mehr auf feinem Chrenplage in ber 
Nattonalverfammlung, aus angeborner Scheu vor den Inter⸗ 
pellationen ded Herrn Wefendond, der allerdings nicht mit 
den PBofaunen des Weltgerichted, aber mit dem Audbunde von 
Waldgebräll und voffifchem Donnergepolter die Herzen der Mis 
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niſterkandidaten verzagen macht. Das war ein boͤſes Omen 
für ein Minifterium Hermann und nicht umfonft fchritt Vogt 
jo gemefien an und vorüber. Er hatte vie letzten Grashalme 
feiner fiebenjährigen Verthierung in atheiftifchen Gehegen aus⸗ 
gefpieen; ob er auf zu Gott emporblidt, ob er chriftlidy 
geworden, ich weiß es nicht, aber man muß auf alles ges 
faßt feyn in unferen Tagen, wo fogar Juden mit Kerzen die 
Fronleichnamdprogeffion mitmachen. Aus dieſem Grunde darf 
man auch an nichts verzweifeln. Ganz treffend zeigte eine ans 
dere Bude am Plage Kanarienvögel, die in Kutfchertracdht ges 
kleidet, die fchönften Wagen- und Rennfpiele vor den Augen 
der Zufchauer aufführen, zum deutlichen Beweife, wie unend⸗ 
(ih viel verftändige Anordnung und gewifienhafte Uebung 
über die widerfpenftigen Naturen leiften fann. Und der Mann, 
welcher vor diefen Wundern des neunzehnten Jahrhunderts 
ftand, hatte Recht vor allem Volke zu fagen: Das ift die 
Reichöverfammlung in nuce zu Franffurt am Main! Kluge 
Meifter wie ich, ziehen am Fädchen menfchlicher Vorurtheile, 
überall vorhandener Eitelfeit und raffinirter Liederlichfeit, und 
auf einen ſolchen fühnen Zug oder Griff tanzen die Menfchens 
puppen vortrefflich die Weife, die man ihnen vorpfeifft. Und 
der Vogt erft, der goldene Mann von Gießen, wird dieſes 
Spiel zur höchften Vollfommenheit bringen! Zuhörende Mägde, 
fchlummernde Kindlein auf dem linfen Arm, griffen nach ver 
baummollenen Schürze und wifchten fi} die Augen aus: „Ya 
der Vogt! Ad! wenn nur alle fo wären, wie dieſer Vogt, 
Deutfchland wäre ein Himmel !“ 

Bon diefen honigtriefenden Betrachtungen über den Mini⸗ 
fter der deutfchen Zufunft zog mid) das Verhängniß vor ein 
anderes Kabinet, das rings mit lodenden Infchriften „Erwach⸗ 
fene” einlud zum feligften Vergnügen, das ein gebilveter Menſch 
genießen Fönne, zu „den Damen im Babe, welche eine übers 
menfchliche Schönheit zur Schau ftellen“, zu „Herkules, ber 
im Schooße der Omphale eingefchlafen ift und von feiner Ges 
liebten träumt”, zu ben „höchft reizenden Heimlichfeiten des 
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Jupiters mit den herrlichften Schönen des Alterthums“, zur 
fhlafenden Venus, welche jedermann das Herz rühret”, und 
ähnlichen Wundern „menfchlichreiner” Liebe. Das Gebränge 
um diefe Bude wucho dergeftalt, daß mich eine Volfswelle auf 
die Eeite hinaustrug und unfanft an den Ellbogen des bayeri« 
fchen Kuftusminifters warf, welcher fich für das tiefe Nach⸗ 
denfen über eine deutſche Reichsſynode zur Ordnung der Kir⸗ 
henangelegenheiten mit den rein menfchlichen Unterhaltungen 
des Paradeplatzes ftärfen wollte. Auf den erften Anblid gleicht 
diefer bayerifche Kultusminifter auf ein Haar dem bravften uns 
ter den Braven in den Abruzzo's. Das Leben hafte mit der 
Unzartheit, die man an ihm gewohnt ift, tiefe, mitunter höchft 
lehrreiche Furchen in dieſes Cultusgeficht gegraben, und ein 
fhmerzlicher Ausdruck wie Reue und Schamgefühl fchien zu 
fhweben auf den fcharfmarfirten Zügen, als hätte der Mund 
fagen wollen: „Heiliger Vater Pius, fieh deinen Diener zu 
den Füßen des oberften Kirchenhirten auf Erden! Es kommt 
nicht darauf an, was idy früher gewefen, jebt bin ich ganz 
dein, damit id) das Vertrauen meines Königs nicht täufche, 
und des Volkes, dem ich ein gutes Beifpiel fchufdig. Ich bin 
in der eilften Stunde durch König Mar in deinen Weinberg 
gekommen, ich will mein eigenes Alter ehren durdy genaue Er« 
füllung defien, was das fouveraine Volf in Bayern von mir 
erwartet!" Und gewiß ein ſolches Geſtändniß mit der fchlottern« 
den, jeden Augenblid zu brechen drohenden Stimme würde dem 
Herrn v. Beisler weit eher geziemt haben, als der Vorſchlag 
einer Trennung Deutfchlands von Rom. Aber davon will der 
bayerifche Gultusminifter mit der blaßen Geberde, mit dem 
hohlen Ton des Grabes, nichts wiffen, Neue ift der Antheil 
ſchwacher Seelen, und Beisler ift noch Fräftig troß des 
äußeren Zerfalls, er kann Broden verbauen, die felbft auf den 
fatholifchen Thron des Bayerlandes bedenkliche Schatten wers 
fen, und den Schrei entrüfteter Katholiken herausfordern in eis 
nem Augenblid, wo alle Stügen menfchlicher Autorität wan⸗ 
fen unter den Schlägen einer unchriftlichen Zeit, die ſich durch 
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folche Eultusminifter mit Schmach bevedt. Selbft die Karrifatur 
bat ihre Verachtung vor folchen Erfcheinungen fund gethan, fie 
fand es ihrer unwerth, fich damit zu befaffen, weil geiftreiche 
Schelmenſtreiche doch eigentlich nur da möglich find, wo noch 
einige Funken von Geift und Wit aus der Aſche fliegen. 
Während dieſer profaifchen Gedanken über den bayerifchen 
Kultusminifter trat ein Mann an ihn heran, und drüdte ihm 
mit der Zärtlichkeit eines Meinungsgenoſſen die Hand. „Gritz⸗ 
ner“, flüfterte die Menge, aus der fashionablen Grägerfchufe, 
ein Defterreicher comme il faut, welcher das „fittenverderbende 
Gift des Coͤlibats“, wie man ed an den treuen Ehemännern 
täglich im Widerfpiele erproben Fann, muthig ausrotten, und 
aus den beweibten Prieftern „ganz berechtigte Volkslehrer“ bils 
den will. Die Zerſtörung ded Lebensglüdes von Tauſenden 
follte aufhören und die Beleidigung des Naturs und Eittenges 
ſetzes! „Ganz im Widerfpruche mit meiner Erwartung fpielte 
bei diefen Worten ein unbefchreiblicher Hohn um die Lippen 
des Volkes, wenn es gleich faft ausſchließlich proteftantifch 
war. Keine leife Spur von Beiftimmung für diefe Emancipas 
tion des Fleiſches in den Dienern der Fatholifchen Kirche, und 
ih muß geftehen, bdiefer gefunde Sinn der Ungelehrten in 
Deutfchland ließ wieder einen fernen Hoffnungsftern in meiner 
Seele aufiteigen. Grigner, der ſich in feinem ultraradifalen 
Nonfenfe dergeftalt vergraben hat, daß er vernünftiger Weiſe 
für feine Thorheit zurechnungesfähig ift, fpielte mit feinem Pros 
jefte gegen vie Ehelofigfeit der Priefter ein rafches Spiel, das 
vielen Defterreichern, die unvorfichtig eingingen,, eine unaus⸗ 
löfchliche Makel angehängt Hat. Somaruga, Möring, 
Schreiner, Schilling, Jeitteles, Gutherz mit unge 
fähr 20 anderen Genoſſen des großen jofephinifchen Polizei⸗ 
ſtaates wollen nody nicht politifch todt feyn, ihr Ehrgeiz ftrebt 
nach höheren Dingen ald wir arme Nebenmenfchen und träus 
men lafien, und die Zeit ift ihnen überaus günftig, weil bie 
Spreu vom Korn nody nicht ausgeſchieden iſt. Aber biefer 
Beitritt zum Unternehmen des Herren Grigner wird ihnen 
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nie vergefien werben, weder im Amte noch außerhalb deſſelben. 
Die Fatholifchen Bauern des Kaiferftaated haben Beamten⸗ und 
Scyullehrer-Wittwen genug, fie tragen feine Luft auch die arme 
Baftorin mit den verlaffenen Kindlein aus dem Gemeinvdefädel 
zu ernähren, und werden fich ein guted Abfehen aus Männern 
nehmen, weldye für das Volk gewählt, immer neue Laften dem 
Volke aufbürden. Selbft der offene Rücktritt mehrerer Unter⸗ 
zeichner wird wenig helfen, die Herzensmeinung ift verrathen, 
die Gelüfte gegen den Bau der fatholifchen Kirche liegen zu 
Tage, und das nimmt man felbft in Defterreich weit genauer 
als diefe galanten Herren denken. Die Karikatur, welche dars 
über erfchien, drüdt nicht bloß Die hiefige, fondern auch bie 
Volksmeinung in Oeſterreich trefflih aus. Eine Schaar von 
Juden näfeln mit unbefchreiblicher Geilheit um einen Schweins⸗ 
fopf, der befränzt auf einem Tiſche fteht, währen andere bes 
reitö emfig an den Schweinefüßen nagen, mit der Unterfchrift: 
„Dringender Antrag von hundert fompetenten Sachverftändigen, 
eine hohe Nationalverfammlung wolle die proviforifche Central⸗ 
gewalt veranlaffen wegen Aufhebung des unnatürlichen Vers 
botes des Schweinfleifches für die Juden, mit Mofes und dem 
hohen Eynedrium zu Jeruſalem in Verhandlung zu treten und 
zu diefem Ende vorläufig, in Anfehung der Wichtigfeit und 
Eigenthümlichfeit ded Gegenftandes einen befondern Ausschuß 
zur Berichterftattung zu beftellen. Folgen die Unterfchriften.‘‘ 
Diefe auf Gritzners Antrag faft wörtlich angepaßte, mit 
raufchendem Beifall von den verfchiedenartigften Standpunften 
aufgenommenen Verhöhnung roher Fleiſchesluſt, im Vergleiche 
mit den fittlichen Erfcheinungen der Stirchenverbefferer zu Frank⸗ 
furt am Main vor unfern Augen, fchlug die öfterreichifche An⸗ 
tragftellung nach Inhalt und Urfache mit einem Schlage tobt. 
Die zwei katholiſchen PBriefter, Sprißler und Kuenzer, der 
erftere aus Sigmaringen , der letztere aus Konſtanz, Männer 
mit grauen Haaren und dem Fluche innerlicher Zerrifienheit, 
daher von Freunden und Feinden mißachtet, erhielten bei dieſer 
Gelegenheit als Mituntergeichner den Lohn, womit die Welt 
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auszahlt, die alle Mittel zum Schlechten emfig braucht und 
diefelben nach volibrachter That verächtlich auf die Seite wirft. 
Spottliever aud alter Zeit klangen auf die bejahrten Zwils 
linge der leifchesemancipation. Sprißlerd Stellung wurde 
fogleich unhaltbar, weil er durch feine ärgerliche Mitftimmung 
alle Nachficht auf fein Leben verwirft hatte. Er nahm zuerft 
Urlaub und gab bald darauf die Stellung in der Reichövers 
fammlung ganz auf, durch „mißgünftige Umftände*, fol heißen 
durch felbftgeflochtene Etride genöthigt. Kuenzer aber, den 
die Stadt Konftanz zu ihrer ewigen Schmach in die Reiches 
verfammlung zu fenden die Blindheit hatte, der das juvenalis 
ſche animam praeferre pudori zur Geläufigfeit gebracht, vers 
fuchte mit anderen Genoffen doch noch die widerfpenftige Welt 
mit feinen Begierden in Einklang zu bringen, und reichte einen 
andern, den Gritzner'ſchen weit überbietenden Antrag ein, wel⸗ 
cher forderte, daß die priefterliche Civilehe ungehindert ftattfins 
den dürfe. Er fam unter allgemeiner Heiterfeit wirklich zur 
Abflimmung, und wurde mit großer Maforität verworfen, 
während Kuenzer mit Nauwerk, Vogt, Blum und Zims 
mermann in aufrechter, alfo zufagender Stellung, mit feiner 
Sehnſucht nad) Hymen, Hymenaee, fid) ausnahm wie eine 
traurige Ruine, deren Epheu hoffnungslos audgeftorben ift. 
Das Gedränge auf dem Paradeplage war indeffen fo groß 
geworden, daß ich zu meinem Verdruße die Friegerifche Geftalt 
des Herrn v. Beisler und feines behaglichen, lanpjunferlichen 
Freundes Gritzner ganz aus den Augen verlor. Sie entfchwans 
den mir gerade an der volföthümlichen Stelle, wo über einer 
Bude in großen rothflammenven Buchftaben gefchrieben ftand: 
„Herein! Herein! Hier innen zeigt ein großes mechanifches 
Gtüdsrad jedem Herrn und jeder Dame feine Liebe over Ges 
liebte.“ Sie fehen, die Sprache holpert und ftolpert ein wes 
nig, thut aber nichts zur Sache, die mit ihrer hoffnungsfüßen 
Zukunft ganz geeignet war, empfindfame Herzen zu rühren. 
Eine züchtige Dame gefegten Alterd machte mit einem rothen 
Stäbcdyen in der Hand die berebte Auslegerin der tieferen, 
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geweihten Bliden entzogenen Heimlichfeiten. Ste redete unges 
fähr alfo: „Lieben Leute von Frankfurt und der neuerftandenen 
deutfchen Republif! Mer fein treued Herz gefunden, dem 
nüßt die Neichöverfammlung in der Paulskirche gar wenig. 
Sie disputiren da drinnen über fterile Kirchenfragen und wol⸗ 
len Unabhängigkeit der Kirche vom Staate. Aber glaubt mir, 
Unabhängigfeit ift verderblich, unfer Glück auf Erven befteht 
in der Abhängigfeit von einer geliebten Seele, und wer das 
verfennt, ift ein Feind der deutfchen Republif, ein Feind He⸗ 
ders, welcher das Wohl Deutfchlands am großen väterlichen 
Herzen trägt. In meiner Bude wird vereinigt, was die 
Paulskirche trennt, verfühnt, was Radowitz, der deutſche 
Papft, verlegt hat, gezeigt, was die Bifchöfe der Reichsver⸗ 
fammlung dem fchmachtenden Herzen verhüllen wollen. Diefe 
füße Abhängigkeit der Perfon von einer andern gleichartigen 
ift das erfte und größte Geheimniß der Welt, wiederholt ſich 
millionenmal in der deutfchen Republik, und bilvet fich in der⸗ 
felben zur Freiheit, Gleichheit, Brüderlichfeit aus, wo alle Uns 
abhängigfeit, alle Kirche, alle Religion aufhört, denn ed herrfcht 
nur die Liebe, die vollfommene Abhängigfelt der Intelligenz 
vom Herzen!" Ein edled Roth hatte fich bei diefen Morten 
über bie verblühten Züge der geiftreichen Republifanerin gezo⸗ 
gen, und ein fchallendes Bravo der gevrängten Volksverſamm⸗ 
lung belohnte die patriotifche Rednerin. Ja noch mehr! Zwölf 
Paar Herren und Damen traten in das heilige Eleuſis und 
die Frau war darüber dergeſtalt entzüdt, daß fie verfprach, ih⸗ 
nen am Ende umfonft den Tod des Generald von Gagern 
durch die Hand des unvergleichlichen Heder zu zeigen, weil 
fie fo gediegene Republifaner vom reinften Waffer wären. Das 
aurücdgebliebene, weil geldloſe Volk murrte über dieſe unglets 
che, fürftenhafte Behandlung, und klagte über die Pauldfirche, 
bie noch immer zögere, die allgemeine Gütertheilung auszu⸗ 
ſchreiben. „Daran“, rief ein flämmiger Hanauer, „find bie 
Pfaffen ſchuld, die verderben's und noch mit ihrer Unabhäns 
gigfeit!" „Die wollen wir ihnen verfalzen”, fiel fein Nachbar 
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ein, „die Zufunft gehört uns an, hat Vogt gefagt, und dabei 
hat e8 zu verbleiben.” „Mit der Zeit allein”, erwiederte der 
Hanauer, „ift und nicht geholfen, wir wollen das Fürftengut, 
wir wollen das Kirchengut haben, mit der Liebe, die nur durch 
beide leben fann. Und denfe daran, wenn im Parlament 
auch die ſchwarzen Ritter der Unabhängigkeit noch fo leiſe und 
befcheiven thun, Simon von Trier läßt es nicht gefcheben, 
fie dürfen nicht unabhängig werden, wir müffen fie ausziehen 
bis auf’8 Hemd, die Fürften fallen dann von felbfl.” Man 
muß fagen, der alther berühmte Bauernverftand erweist ſich 
auch in Deutfchland noch immer Fräftig, und weiß mit wuns 
derfamer Sicherheit den Kern der Sache herauszufinden. Man 
tief, die Jeſuiten und Ligorianer ftedten hinter der Unabhäns 
gigfeit der Kirche, und der Abgeordnete Rheinwald hat im 
Häglichen Tropfbade feiner Antijefuitenreve fo auferbaulich res 
nommirt, daß ihn beftändig fchallennes Gelächter begleitete, 
weiches wenig Glauben an's Sefuitengefpenft in der Berfamms 
lung vorausſetzte. Stenzel, der Gefchichtfchreiber der fränfi- 
ſchen Kaiſer, meinte, die geiftliche Polizei verſchanze fich hinter 
der Firchlichen Unabhängigkeit, und diefe wolle Deutfchland um 
feinen Preis länger am Halfe haben. Es lag aber auf der 
Hand, daß ein fo rühriger, nach Geift und Form harmonifch 
ausgebildeter Mann wie Stenzel von der geiftlichen Polizei 
nicht viel gelitten haben fonnte. Seine etwas Fräftig ausge 
äfteten Gefichtözüge blieben bei dieſer Furcht fo heiter, fein 
Gluthauge blinzelte fo fchalkhaft, fein feingefchnittener Mund 
ließ eine fo anmuthige Spalte auf die nicht ganz weißen Zähne 
offen, daß die Nachbarfchaft, früher bereit ven Gefchichtemann 
aus feinem Polizeifchreden zu erlöfen, die Werkzeuge der Ab⸗ 
wehr fallen ließ und daftand wie die Bauerfchaft in der Fa⸗ 
bel, welche den Hirtenfnaben aus dem Rachen des Wolfes zu 
erlöfen herbeigeftröomt war. Und ald Stengel mit feinen Freun⸗ 
den gar fo eifrig bemüht war, alle jene Artikel zu verwerfen, 
xxu. 28 
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fogar den Dahlmann’fchen, ver profefforlich raſirt und ges 
fhoren war, welche das Kirchengut fichern follten, jo famen 
ſelbſt die Kurzfichtigften zur Ueberzeugung, daß zwifchen Stenzel 
und dem ftämmigen Hanauer weit engere Berührungen flatt« 
fanden als zwifchen Stenzel und der geiftlichen Polizei. 

Lag alfo dieſe fette Abficht gegen die Unabhängigkeit der 
Kirche als Knotenpunkt aller Einzelabneigungen im tieferen 
Hintergrunde, jo ſpann fi) doch der Haß gegen biefelbe in 
fehr mannigfaltigen Gewinden in die MWirklichfeit heraus, Die 
einer näheren Erwägung wohl werth find. Zunächft richtete 
ſich der pharifäifche Eifer gegen den Urheber des erften Mino— 
ritätögutachtend, den Profefior Laffaulr aus München, eis 
nen Mann, der, unter den Opfern der fpanifchen Tänzerin, 
weder Muth noch Kraft für feine Neberzeugung eingebüßt Hatte. 
Mer ed nicht täglich fieht, Tann es kaum begreifen, was für 
eine tödtliche Furcht den meiften Mitglievern der Reichsver⸗ 
fammlung einwohnt vor einem ganzen Manne, wie ed Lafs 
faulr ift, vor einer feften, unverbrüchlichen Entfchievenheit, 
die etwas zum Ziele bringen könnte. Davor läuft alles in 
wilder Flucht auseinander wie vor Naumwerf, wenn, er zu. 
reden anfängt, und überall ertönt der faule Ruf: „Der Löwe 
tft auf der Gaſſe!“ Zudem hatten fich die Katholiken, weldhe 
mit ganzer Seele an der Kirche bangen, im Hirfchgraben in 
einen Klubb zur Befprechung der Kirchen- und Schulfragen 
zufammengethan mit Vorficht und Auswahl, wie ed die Linke 
für ihre Zwede eben fo forgfältig zu thun pflegt. Diefe „Mon⸗ 
fterverfchwörung der Ultramontanen“ wirkte nach zwei Seiten 
nachtheilig für die Sache. Die Nichtgeladenen fanden ſich be= 
leidigt, darunter jelbft Männer, denen man weniger Eitelkeit 
und mehr Liebe für bie Kirche zugetraut hätte. Und da ber 
Ausſchluß vorzüglich viele Defterreicher traf, weil ſie fich ſelbſt 
ausfchloffen und gegen die Fatholifche Kirche in ver Regel 
feindlicher gefinnt find, als felbft die Juden, fo war die Op⸗ 
pofition auf dieſer Seite der Paulsfirche von vornherein ents 
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ſchieden. Dazu fam, daß diefelben den Beamtenftaat und bie 
willführliche Polizeigewalt fo tief im Leibe fteden haben, daß 
fie fogar in unferen demofratifchen Zeiten biefen jofephinifchen 
Teufel nicht auszutreiben vermögen, fie müflen mit ihm leben 
und flerben. Der Minifter Doblhoff mit feinem Gelüft nach 
dem Kirchengut, mit feinem fieberhaften Centraliſationsdrange, 
mit feinem Abfchen gegen die Provinziallandtage, mit feiner 
Koketterie gegen die wälfchen Empörer und tfchechifchen Sepas 
ratiften, mit feinem räuberifchen, wandelbaren, ſervilen Wiener 
Reichötage athmete leibhaftig aus den meiften biefer Herren, 
verächtlich felbft ihren hiefigen Freunden, vie fich gegen biefe 
öfterreichifche Influenz durch eine Karifatur rächten, die wohl 
verdient, hier berührt zu werden. Der Zeichner griff mit dem 
Gefühl der unermeßlichen Mehrheit der Verftändigen, aus ven 
Miener Abgeorvneten, Herrn Wiesner heraus, und ſtellte 
ihn als Arzneiflafche dar, deren Hals in fein Portrait aus⸗ 
läuft, mit dem Gebrauchszettel: „Für die Nationalverfamm» 
lung zum Abführen, wöchentlich zwei- oder dreimal zu nehmen, 
und darunter die Inſchrift: Aqua laxativa Viennensis.” Sein 
Freund Giskra, das treuefte Abbild gottlofer Beamtenherrs 
ichaft des alten öfterreichifchen Syſtems, von jedem freien eis 
genthümlichen Gedanken verlaffen, ald Docent an der Wiener 
Hochfchule abgefeht, hier oft zweideutig wie gefauft, ein Wort⸗ 
fprubler ohne Kraft, ging leer aus wie Beisler, und mit 
Recht wie alles Wefenlofe. Parallel mit diefen Wiener Herren 
gingen die meiften Altpreußen, Sachen und Kleinftäätler Deutſch⸗ 
lands aus Haß gegen den General Radowitz, welcher dem 
Tatholifchen Vereine präſtdirte. Der überlegene Geiſt dieſes 
Mannes in Wort und That, feine unerbittliche logiſche Schärfe, 
feine eiferne olgerichtigfett ohne Menſchenfurcht im feinften 
und anfchmiegenpften Welttone Fränft alle gemeinen, alle hals 
ben, alle fchwanfenden Seelen in der Reichöverfammlung vers 
geftalt, daß fie dem „kriegeriſchen Mönche” aus dem Wege: 


geben, wie einem böfen Hauche, der ihre eigene Gebrechlichkeit 
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nieberblafen könnte. Daher das durch feinen Wit eben nicht 
audgezeichnete Stichblatt, worauf er unter der hochfchwebenven 
Tiara dargeftellt wird als Hauptſtütze des römifchen Papſt⸗ 
thums, während er mit großer Machtherrlichkeit einem dienſt⸗ 
baren Geiſte Geſetze dictirt, der römiſche Legat den Schlepp 
feines Mantels fügt, und Bifchöfe und Fromme aller Art ihn 
wie Berzüdte umfchweben, unter Andern auch Laffaulr. Auf 
der Tafel, die er in feinen Händen hält, fteht gefchrieben: 
„PBroferiptionglifte für Vernunft, Wahrheit, Freiheit, Gleich» 
heit, Bolföfouverainetät, Heder, Blum, Ruge, Vogt, Zik, 
Brentano, Zimmermann, Rösler und fo weiter.” Zu feinen 
Füßen liegen allerlei Masfen, Rofenfränge, und ftatt der Ma- 
lervevife; „Ipse ſecit.“ Sie fehen, daß man auf ihn und dem 
von ihm präftdirten Verein weiter nichts aufgebracht hat, als 
den alten, blinden, der deutfchen Einheit feinplichen, verläums 
derifchen Haß ver Proteftanten gegen die Fatholifche Kirche, 
und das kann ihm nur zum Ruhme gereichen. 

Ein weiteres, allerdings fehr ernfthaftes Bedenken gegen 
die Kirchenunabhängigfeit, welche die Katholifen verfochten, bil 
dete fich im Laufe der Verhandlung bei den PBroteftanten aus, 
namentlih bei den Doctrinärs, an deren Spite Dahlmann, 
Beſeler und Waitz fiehen, daß nämlich eine völlige Unab- 
hängigfeit ver Kirche vom Staate folgerichtig der Ruin ber 
proteftantifchen Kirche feyn müffe, die des Rebſtockes weltlicher 
Macıt gegen die innerlich feftgeglieverte Fatholifche Nebenbuh⸗ 
Ierin nicht entbehren Tonne. Und in der That lag in diefer 
Befürchtung viel Wahrheit, aber zugleich auch das demüthi- 
gende Geftändniß, daß das Kirchenweſen der Proteftanten vom 
Anfang an Menfchenwerk gewefen, und nur durch Außere Hülfe 
aufrecht erhalten werben koͤnne. Dieß Geftändniß war um fo 
fhmerzlicher, da troß der Verwerfung firchlicher Unabhängig- 
feit fo viel freier Spielraum für unfere Kirche gewährt werben 
mußte, daß fie fich weit freier ald früher bewegen kann, und 
im Verlaufe ver Zeit ihre göttliche Kraft fiegreich über alle 
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deutfchen Volksſtaͤnmme verbreiten wird. Den Schweif des Wis 
derftandes dagegen bildeten die Hegelinge, Gottesläugner und 
Deutſchkatholiken, Wigard, Blum, Vogt, Zimmermann 
und Genofien, die von ihrem eigenen, früheren Zugeftänpnifie 
der Freiheit aller Gonfeffionen abfielen, und aus Haß gegen 
Ehriftus und alles PBofitive den Haufen der Majorität an- 
fchwellten, im offenbaren Widerſpruch mit ihren eigenen Er- 
flärungen, die fie am Anfange der Reichverfammlung gegeben 
hatten. MWeberhaupt fiel die Unabhängigfeit der Kirche aud) 
dadurch, weil die Vorbereitungen zu ihrer Feftftellung zu lange 
gedauert und taufenderlei grundlofe Verdachte aufgeregt hatten, 
ganz nach ächtveutfcher Art, wo der confeffionelle Hader, Firchs 
lichangeregted Mißtrauen und die entfegliche Gründlichkeit der 
Profefforen ftärfere Wurzeln gefchlagen, als jede Märzrevolus 
tion, und nicht ermangeln werden, das Vaterland wo möglich 
in Schmadh und Schande zu führen. Alle dieſe vereinzelten 
Antipathien gegen die Kirche wurden, wie bereits bemerkt, 
in einen Strom verfchlungen von der räubertfchen Gier nach 
dem Sirchengute, welche die Außerfte Peripherie um den Stern - 
der Majvrität zogen, eine aus Aller Augen funfelnde Säculas 
tifation der Klöfter, Domkapitel und Kirchenftiftungen. So 
blieben nur neunundneunzig unabhängige der Kirche oder ber 
Freiheit treu ergebene Männer übrig, die ihr Zeugniß ablegten 
für die Wahrheit, und im kurzer Zeit mit ihrer Ueberzeugung 
durchdringen werben, wenn es auch gelingen follte, ihre Con⸗ 
feffton vorläufig alles Kirchengutes zu berauben. Aber bie 
göttliche Kraft berfelben wird fich im Unglück am herrlichften 
bewähren, merses profundo, pulchrior evenit! Sn foldyen 
Gedanken war ich an die Foloffale Reitmafchine des Parades 
platzes gekommen, wie man fie im Brater zu Wien nach Ges 
nügen, bier nur zur Meffe, fehen fann. Die Mäpchen und 
Knaben von Frankfurt ritten forglo8 auf weißgefprengelten 
Rofien, während die Eleineren Kinder in zierlichen Wägelchen 
dahinroliten. Ein gebräunter Knabe ſpielte zu diefer Kreisfahrt 
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die Drehorgel. Mich rührte die deutfche Jugend, die Wolfen 
der Schwarzfeheret theilten fich größtentheild, und fo beftieg ich 
das einzige noch ledige Rößlein und flog mit den Kindern fin- 
gend umher, wie in der Paulskirche gefchrieben fteht: 

„Des Paterlande Größe, 

Des Vaterlands Glück, 


O ſchafft fie, o bringt ſie 
Dem Volke zurüd.“ 


Und auf dem Heimmege erzählte mir ein Freund den Aus⸗ 
gang der Berathungen über den Schleßwigholftein’fchen Waf- 
fenftillftand, den die Linfe fo emfig für die Nepublif und ein 
Minifterium aus ihrer Mitte audgebeutet hatte. Es war wie- 
der ein ungeberdiges Reden vom deutfchen Volke, das Robert 
Blum in der Rodtafche trägt, durch die Eifenbahn und zu⸗ 
geführtes, der Arbeit auf dem Lande entzogened Gefinvel von 
jungen Burfchen und alten Zaugenichtfen unter dem Gallerie 
birector Metternich, der an Geftalt und Haltung einem 
Mafaniello auf ein Haar gleicht. Sogar Schoder, ein jun- 
ger, fetter Würtemberger, mit fpröden Bormen, und einem lä⸗ 
cherlichen Zornanlaufe, der feiner Geftalt widerftrebt, gebans 
fenarm und ideenlos, drohte mit Heilbronner reifchaaren, 
wenn die Mehrheit des Haufe nicht zum Kriege fchritte, eis 
gentlich zur Republif, oder zu einem Convente der Linfen, ven 
man im Trüben des Kriegdzuftandes nach den audprüdlichen 
Worten des leichtfertigen Vogt zu gründen fuchte. Mehrere 
Männer der Linken ritten fich in dieſem Streite um Port⸗ 
feuille8 und Weltverwüflung zu Schanden, zunächft der bayeri⸗ 
fche Vicepräſident Hermann mit der Vollmacht, ein Mint 
fterinm zu bilden. Er hielt eine fchauderhafte Rede gegen das 
frühere Minifterium und feine politifche Capacität, wie fie in 
der gemeinften Bierfneipe anftändiger gehört wird, und die 
Hohlheit des Inhalts ward meifterlich überboten von einem 
toben Bortrage und einer ‘Proletariergeberve, daß felbft feine 
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Freunde mit Entfegen zurüdwichen. In der That, Beisler 
und Hermann beweifen audy in Bayern den Thatbeftand eines 
fühnen Griffes, der in unferen Tagen fchwere Folgen haben 
fünnte. Die Gemeinheit ift ein Fluch, den nichts verfühnen 
und löfen fannı. Blum appellirte mit flaren Worten an die 
Fauft des Geſindels außer der Pauldfirche, forderte die deut⸗ 
fhen Heere zum Meineive gegen ihre Bahnen auf, und nannte 
Heder den edelſten Mann des deutſchen Volkes. Simon 
von Trier brüllte eine volle Stunde, ded Inhaltes, nichts fei 
gefährlicher, als einige Rüdficht auf die Vernunft und den Vers 
fand im Menfchen, die Leivenfchaft allein bewirfe Großes, 
mit Maß und Befonnenheit gehe das deutfche Vaterland ver- 
loren. Es ift überhaupt ein Zeichen der Zeit, daß es möglich 
ift, für eine ftündige Rede folchen Inhalts Zuhörer in Deutfch- 
land zu finden. Das ganze Verfahren ver Linfen in dieſer 
Sache war mit Heder in Straßburg und mit Itzſtein in 
Bingen unlängft verhandelt worden im Beifeyn des Volksauf⸗ 
wieglerd Metternich, wo man fich über die Nothwendigfeit eis 
nigte, die Reichöverfammlung zu. fprengen und durch einen 
Völferfrieg die Fürften fammt und ſonders zu flürzen, damit 
der Pla frei würde für den Convent, deffen rothe Mübe und 
Guillotine nothwendig feien zum Heile Deutfchlanne. Nun 
ging dieſes kuͤhne Spiel vor der Hand freilich verloren, Hers 
mann gab feine Vollmacht mit Schmerzen zurüd, und es fteht 
dahin, was und der nächfte Tag bringen wird. Es handelt 
ſich um Seyn oder Nichtfeyn, und diefer Zuftand treibt fonft 
einige Kraft in's Leben. Ohne dieſelbe armes deutſches Volk! 





XXXI. 
Zur Geſchichte der Revolution in Oeſterreich. 


V. 


Am Morgen des fünfzehnten März, deſſelben Tages, wel⸗ 
cher Oeſterreich das Verfprechen einer Eonftitution brachte, 
hob der öfterreichifche Beobachter, — feit vier Jahrzehnten das 
vielgefchmähte Organ des Wiener Kabinets! — einen Gefichte- 
punft hervor, der in der That im Straßentumulte der lebten 
zwei Tage rein vergefien war. Man möge, — ſo lautete der 
Schwanengefang des Blattes, welches fich die Ungunft des 
Publifums weniger durch Das zugezogen, was es fagte, als durch 
das, was ed nothgedrungen und vergebend zu verfchweigen ſu⸗ 
chen mußte, — man möge im Augenblid der Krife die große 
Wahrheit nicht aus den Augen verlieren: daß Oeſterreich eine 
europäifche Stellung und eine Ehre in der Gefchichte zu vers 
treten habe, und daß die Welt und Deutfchland insbeſon⸗ 
dere, ein großes, einiges Defterreich nicht emtbehren Fönne. 
Diefe Mahnung war richtig und zeitgemäß. Wenn aber der 
Beobachter hinzufegte: daß dieſe Stimmung in den beiden 
füngft verfloffenen Tagen in allen Klaſſen der Geſellſchaft die 
vorherrfchende geweſen ſei, fo befolgte er hierbei, kraft einer 
dem Zeltungsfchreiber ohne Zweifel erlaubten, rhetoriſchen Licenz 
die Politik der alten Wegyptier, welche an ihren verftorbenen 
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Königen gerade diejenigen Tugenden vorzugsweife lobten, von 
denen fie am fehnfüchtigften wünfchen, daß der gepriefene Herr⸗ 
fcher fie befeffen haben möchte. Leider hat, wie der weitere 
Verlauf der Revolution dargethan, diefe Tactik, wenn es eine 
folhe war, bei der Wiener Volfsmajeftät nicht anfchlagen wol 
len. War aber das geſpendete Lob wirklich ernfthaft und buch⸗ 
ftäblich gemeint, fo haben die Ereigniffe den Irrthum des Vers 
faffers in wahrhaft tragifcher Weife Lügen geſtraft. Daß 
Oefterreich einen Rang in der europäifchen Gefelichaft zu ber 
haupten habe, war die geringfte Sorge der Wiener Revolus 
tionsmänner. Im Oegentheil: die Abwefenheit alles und jedes 
öfterreichifchen,, politifchen Gefammtbewußtfeyns, die für jeven 
Franzoſen und Engländer wahrhaft unbegreifliche Verläugnung 
jedweder Mahnung und Erinnerung an eine öfterreichifche Ras 
tionalehre, entwidelte fich in der Reſidenz des Kaiſers (in dem⸗ 
felben Wien, welches ohne eine große, mächtige und ftarfe 
öfterreichifche Gefammtmonarchie nichts als eine unbedeutende 
Provinzialgrängftadt feyn würde,) in den erflen Wochen der Res 
volution dahin: daß das Tragen der öfterreichifchen Farben 
nicht ohne Gefahr für jene Feine Zahl von Patrioten war, 
die fich zu folchem Beweiſe ihrer Treue gebrungen fühlten, und 
daß die auf Gefinnungen und Menfchen angemwendete Bezeiche 
nung: „ſchwarzgelb“ ald Vorwurf und Beichimpfung galt. 
Ein folcher Fall fteht in der Weltgefchichte ohne Gleichniß und 
Exempel da. Wir wollen ed verfuchen, ihn Hiftorifch zu ers 
flären, um ihn in feiner innern Nothwendigkeit zu begreifen. 
Ein Blick auf die Karte und in die Gefchichte zeigt, 
daß die öfterreichifche Monarchie eine auf Hiftorifchem Wege 
und unter vollfommen rechtmäßigen Erwerbungßtiteln gefchehene, 
in fofern alfo naturmüchfige und legitime, fonft aber durchaus 
unorganifche Anhäufung von Ländern und Völkern if. Weni⸗ 
ger al& irgend ein anderer europätfcher Staat wird Defterreich 
durch natürliche Grängen, noch weniger durch dad Band einer 
Rationalität zufammen gehalten. Das wirkliche, thatfächliche 
Defterreich iſt die ſchlagendſte Widerlegung der in den bisheri⸗ 
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gen öfterreichifchen Schulen gelehrten und auswendig gelernten 
Staatötheorie, nach welcher eine Anzahl homogener und fouver 
rainer NRechtsfubjecte „im Anfange” einen Gefellichaftsvertrag 
fchloffen, und mit Vorbehalt ihrer eigenen Souverainetät Einem 
aus ihrer Mitte die ausübende Gewalt übertrugen. Daher 
war, um ed beiläufig zu bemerfen, die Gejchichte dortlandes, 
wenn auch nicht geradezu verboten, fo doch als eine unbequeme 
und ftörende Wiffenfchaft fcheel angefehen. Die einzige und 
wirfliche Verbindung zwifchen den Theilen und Gliedern jener 
Monarchie lag von jeher in dem Haupte, welches die Krone 
trägt, in der Dynaftie der Habsburg »Lothringer. Ohne diefe 
gäbe es Feine öfterreichifche Monarchie. Ste allein war das 
centrum unitatis; fie war der Magnet, welcher die disparate⸗ 
ſten Bolfdeigenthümlichkeiten urfprünglih an fich zog und fie 
fortwährend zu einem politifchen Körper einigte. Deßhalb hatte 
auch die ältere Bezeichnung: „Haus Defterreich“ einen fo ties 
fen, die innerfte Natur der Sache bezeichnenden Sinn, und 
einen guten, volfsthümlichen Klang im „Reiche.“ 

Das genannte Herrfchergefchlecht hatte feit Albrecht IL 
bie römifch-veutfche Kaiferfrone getragen. Im Geifte des deut- 
fchen Volks waren daher die Begriffe: Reich und Defterreich 
untrennbar zufammengewachfen. Der römifch-deutfche Kaifer war 
der Schirmherr der Kirche, der Aufrechthalter alles Friedens auf 
Erden, die Duelle aller Gerechtigkeit, ald König in Germanien das 
Oberhaupt und der Mittelpunft der deutfchen Nation. Der 
Glanz und die Ehre diefes höchften Amtes in der Chriftenheit 
war, auch nachdem feine innere Bedeutung längft gebrochen 
und erlofchen war, an dem Gefchlechte der Habsburger haften 
geblieben, und hatte fich im Glauben und in der Verehrung 
des Volfes auf die Nachkommen der großen Kaiſerin Maria 
Therefia vererbt. Als man daher das taufendjährige Reich zu 
Grabe trug, ging zugleich mit der alten Kaiferfrone für Defters 
reich eine große moralifche Macht verloren, obwohl dieſe fei⸗ 
nere geiftige Beziehung einer hiſtoriſchen Tradition, vie ſich 
weder nach Gulden und Kreuzern, noch nad) Seelenzahl und 
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Duadratmeilen veranfchlagen Tieß, von der materiafiftifchen Politik 
der diplomatifchen Schule des achtzehnten Sahrhunderts weder vers 
ftanden noch gewürdigt wurde. Zwar rettete Kaifer Franz den 
Kaifertitel, indem er die Krönung des erften Eonfuld durch den 
Papſt dazu benußte: den gefammten Verband aller öfterreicht- 
fhen Staaten für ein erbliches Kaiferthum zu erklären. Allein 
die höhere Weihe, welche der alten Würde anflebte, und mit 
ihr die traditionelle Ehrfurcht aller Völker des Abendlandes auf 
die neue Schöpfung zu übertragen, dieß lag außerhalb ver 
Macht der Diplomatie. 

So wie überhaupt jedes Volf fo ſtark ift wie feine Göt⸗ 
ter, fo ift jede politifhe Macht auf dem Gebiete des Geifte® 
der Völker und der öffentlichen Meinung fo ſtark wie die Idee, 
welche fie in ber Gefchichte vertritt. Nur wenn Hinter ber 
trdifchen, materiellen Gewalt ein ewiger, göttlicher Gedanke 
ſteht, wenn ſie fich deſſen bewußt ift, daß fie ein höheres Ges 
ſetz auf Erden vollftreden fol, nur dann fpüren die Völker in 

der hiftorifchen Thatſache einer beftchenden Macht den Hauch 
des MWeltgeiftes, nur dann fönnen ſich für biefelbe, als für 
den Träger einer gefchichtlichen Miffton, die Herzen begeiftern 
und die Gemüther entflammen. ine völlig ideenlofe Macht, 
die nichts will ald das handgreiflich Gemeine und Gewöhnli⸗ 
che, was Feiner höhern, poetifchen Auffaffung Raum gibt, eine 
folde Macht ift unfähig Wurzel zu fchlagen im Herzen und 
in der Phantafle der Menfchen. Sie fann Diener und Freunde 
um fich verfammeln, die ihr aus Eigennug oder Pflichttreue zu 
Gebote find, und dieß kann für den gewöhnlichen und alltägs 
lichen Bedarf des Lebens ausreichen, aber fie wird nie und 
nimmer vermögen die geheimnißvollen Mächte des Gemüthes 
aufzubieten; ſie kann keinen Fanatismus erweden, feine Begel- 
ſterung erregen, feine Partei bilden, die mit ihr flehen und 
fallen, fiegen oder untergehen will. 

Fragen wir nach diefer Vorerinnerung, was bie belebenbe 
Idee des im Jahre 1804 gefchaffenen, öÖfterreichifchen Kaiſer⸗ 
thums war, fo ift ed Kar und gewiß, daß es Defterreiche 
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natürlicher Beruf gewefen wäre, — nachdem das Wahlreich 
mit feinen veralteten Formen Schiffbruch gelitten und die gol⸗ 
dene Bulle das 2008 alles Irdiſchen getheilt hatte, — nunmehr 
mit feiner großen concentrirten Hausmacht in die Stelle des 
Reiches zu treten, in foweit die Vorfehung ihm dazu die Mit⸗ 
tel geliehen, der Erbe der Idee des alten, chriftlichen Kaiſer⸗ 
thums zu werden und der Kern zu feyn, an den ein wieder« 
hergeftellteß einiges Deutfchland und eine neue völferrechtliche 
Ordnung in Europa anfchießen konnte. Diefer Gedanke lag 
nahe und fand fein Echo in vielen Millionen Herzen; Oeſter⸗ 
reich fehlen durch die ganze Strömung der Zeit darauf hinge- 
drängt. Leider aber haben diejenigen, in deren Händen Defter- 
reichs Schidfal lag, deffen Aufgabe in der europätfchen Gefells 
ſchaft, obwohl fie eine Ahnung davon hatten, nur ganz Außer- 
(ih, mechaniſch und materiell aufgefaßt, und deren Löfung in 
einer fo unvollftändigen und einfeitigen Weiſe verfucht, “daß 
das Beitreben nothwendig fcheitern mußte. Kurz angegeben tft 
unfer Gedanke folgender. Das chriftliche Kaiſerthum begriff in 
fi), feiner Idee nach, drei Elemente der fittlichen Macht und 
Autorität: die Schußherrfchaft über die Kirche, das Königthum 
der Deutichen, die Stellung eined unpartetifchen Moderators 
auf dem Gebiete des europälfchen Wölferrechtd. Dieſe letztere 
Aufgabe hat Defterreich feit dem großen Frieden wirklich vor 
Augen gehabt; es hat fich auf diefem Felde das unläugbare 
Verdienft erworben, die große Sündfluth, welche über die eus 
ropäifche Gefellfchaft hereinzubrechen drohte, um drei Jahr⸗ 
zehnte hinausgefchoben zu haben. Aber es hat die beiden ans 
dern Glieder des Problems mißfannt und gering geachtet; es 
hat europäifche Polizei machen wollen in einer von Deutfch- 
land und von der Kirche tfolirten Stellung. Es hat Deutſch⸗ 
land theils ausfchließlich mit negativen Mitteln und deßhalb 
falfch behandelt, theil® ignorirt und von fich geftoßen. Die 
Kirche aber hat es, zu feinem eigenen augenfcheinlichen, baas 
ten Nachtheil und im Widerfpruche mit fich felbft, nicht bloß 
nicht gefchüßt und geförbert, fondern von dem, im übrigen 
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Europa geiftig längft überwundenen Standpunkte eines unfäg« 
lich dürren, verfmöcherten, höchft befchränften Bebronianismus 
aus, gleihfam aus Gewohnheit, bis auf die neueften Zeiten 
untergraben und befämpft. 

Dieß war die Signatur der europäifchen Stellung Oeſter⸗ 
reich8 vor dem Jahre 1848. Es ſei uns erlaubt, jede ber 
bier angebeuteten Beziehungen durch einige Bemerkungen näher 
zu bezeichnen. 

Wenn wir bier und überall auf das VBerhältniß der Pos 
fitif zur Kirche ein fo großes und entſcheidendes Gewicht legen, 
fo ift e8 und nichts weniger als unbekannt, daß die vom 
Geiſte Voltaire's durchfäuerte Diplomatie aus Kaunitz's und 
Choiſeul's Schule diefe Auffaffungsweife, als poetiſche Schwärs 
merei und hiftorifche Romantif, mit maßlofer Verachtung abs. 
zufertigen pflegt. Wir wiſſen dieß und nehmen das Kreuz Dies 
fer Verachtung in Geduld und Demuth auf und. Möge es 
dafür und aber auch frei ftehen, ebenbefagte Staatsweisheit, 
unbefchadet des ihren Künften und deren glänzendem Erfolge 
gebührenden Reſpects, gerade in dieſem einen Punkte bis zur 
Abgeſchmacktheit oberflächlich, befchränft, unmiffend und zu 
dem Allem noch längft veraltet und in der Gegenwart jchlecht 
orientirt zu finden. Dieß find, auf der einen und auf der ans 
dern Seite, Meinungen. Thatfache aber tft e8, daß Bonas 
parte, von dem wir nie gehört oder gelefen, daß er an poeti⸗ 
ſcher Schwärmeret gelitten habe, die Wiederherftellung der Kirche 
fuͤr fein erftes und dringendes Gefchäft erfannte, nachdem die wils 
den Waſſer der Revolution in Franfreich vorübergebraust waren. 
Er muß alfo doch wohl, wenn auch wieder in feiner Weife ein« 
feitig und einen geiftig untergeordneten Standpunkt behauptend, 
bie Religion für einen gewaltigen, politifchen Hebel, und in ihr 
den nothmwendigften Unterbau aller gefelligen Ordnung erfannt 
haben. Auch Nicolai Pawlowitſch, der Selbftherrfcher aller 
Reußen, der ficherem Bernehmen zufolge ganz und gar nicht 
mit hiftorifcher Romantik behaftet feyn fol, behanvelt den res 
Iigiöfen Glauben feines Volkes wie eine der flärffien Säulen: 
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feiner Macht, und hütet fich wohl, auf diefer Saite einen Miß« 
ton anzuflingen. Preußen bat nicht minder mit confequentem 
Eifer den Plan verfolgt, fi) im Proteftantismus eine kirch⸗ 
liche Baſis für ein künftiges „evangelifches’ Kaiſerthum zu 
bereiten, und ſich vorläufig bereit8 Jahrzehnte lang ald natür⸗ 
liche Schugmacht für die Broteftanten aller Zonen, Reiche und 
Länder geltend zu machen geftrebt. Der Gedanke an ein fols 
ches Protectorat war freilich eine Ehimäre, denn auf eine Ne⸗ 
gation wird nimmermehr eine dauernde, politifche Schöpfung 
gegründet, und eine im Herabrollen begriffene Kugel ift in 
diefem Stande der Bewegung nicht füglich geeignet dad Funs 
dament eines Faiferlichen Thrones zu ſeyn. Auch hat der Er⸗ 
folg gezeigt, daß der von preußifcher Seite gemachte Verfuch : 
den Proteftantismus in feinem Gährungsprocefie anzuhalten 
und aus ihm eine, nach englifchem Muſter geformte, deutſche 
Hochfirche zu bilden, den großen Bankbruch im März biefes 
Jahres weſentlich befchleunigt hat. Ließ fich daher aus allen 
diefen Gründen leicht vorausfehen: daß Breußen, indem es ſei⸗ 
ner Zufunftsfirche nachjagte, die Wolfe flatt der Göttin ums 
armen werde, fo muß dennoch, felbft in diefem Srrfal, ber 
richtige Gedanke nicht verfannt werden: daß feine politifche 
Macht, die eine welthiftorifche Stellung einnimmt oder einzus 
nehmen ftrebt, fich, zumal in unfern Tagen, eines innigen 
Bündniſſes mit der Religion entfchlagen könne. Alle diefe Bei⸗ 
fpiele und Erwägungen waren jedoch an Defterreich rein vers 
foren. Während Preußen die .Proteftanten zu ködern fuchte, 
ftieß Defterreich die, in ihrer Unverwüftlichkeit wahrhaft rüh⸗ 
rende Sympathie der Katholifen in Deutfchland mit gefliffents 
licher Härte von fi. Hätte ein Fatholifches Intereffe, an den 
Tag gelegt von der erften Fatholiichen Macht der Ehriftenheit, 
doch irgend wo, und irgend wie, von irgend wem übel vermerkt 
werben fönnen, ober vielleicht gar Defterreich mit feinen breißig 
Millionen Fatholifcher Unterthanen In den Verdacht Fatholifcher 
Tendenzen gebracht! Weit entfernt alfo dem Belfpiel Preußens 
und Rußlande, wenn auch in nody fo ruhiger, milder und ger 
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mefjener Form zu folgen, und ſich jenen Brotectoraten gegenüber 
einfach auf den fatholifchen Standpunkt zu ſtellen *%), — fand 
es das öfterreichifche Kabinet mit feiner Würde verträgfich, die 
grimmige Katholifenverfolgung in Rußland, Preußen und 
Syrien, mit heroifchem Gleichmuth zu ignoriren. Sollten 
wirklich zu Gunſten der Berfolgten Vorſtellungen gewagt ſeyn, 
fo find fie wenigftens ftrenges, diplomatiſches Geheimniß geblier 
ben, und die Welt hat nie die geringfte Wirkung davon gefpürt. 
Doch darf nicht verſchwiegen werben, daß biefe Gleichgültigfeit ger 
gen dad Schidfal auslänpifcher Katholifen, vieleicht weniger freie 
willig war, als durch die Umſtände geboten. Defterreich konnte, 
ohne fich den befchämenpften Entgegnungen auszufegen, nicht 
zu Gunften der Fatholifchen Unterthanen fremder Mächte inter⸗ 
cediren, fo lange feine eigene Geſetzgebung ein Arſenal ver: 
empörendſten Staatsmaßregeln, der fchmachvolliten Polizei⸗ 
mittel zur Knechtung und Unterbrüdung jedweder Fatholifchen 
Lebensregung blieb. Der Bureaufratie und Diplomatie der eben 
erwähnten Schule mag dieß Alles eine, faum der Erwähnung 
würdige Kleinigfeit, vieleicht gar tiefe politifche Weisheit dün⸗ 
fen. Als folche geberbete ſich wenigftend die Feigheit, welche 
die wahre Lage der Dinge durch dad Sophisma zu verdeden 
fuchte: Defterreich dürfe fich der Fatholifchen Sache gegen Preu⸗ 
fen und Rußland nicht annehmen, um ja nicht etwa einen 
Religionskrieg herbeizuführen, der unfehlbar folgen müffe, wenn 
Defterreich auf kirchlichem Gebiete thäte, was feine Pflicht, 
feine Würde und fein Intereſſe als katholiſche Großmacht mit. 
fih brachten. Aber wenn man, in der That ohne allen Grund, 
dieſes Aeußerfte fürchtete, warum gefchah denn mwenigftend nicht 





*) Der geneigte Lefer wolle nicht vergeffen, daß hier und Im Nachfols 
genden nur von ber Tirchlichen Stellung Oeſterreichs vor der je tzi⸗ 
gen Krifis die Rebe ift. Seit der Revolution ift deſſen Stellung 
viel einfacher: ehrlich gewährte Freiheit für Jedermann. Die Res 
gierung hat heute nicht mehr die Kirche als ſelche, fondern bie 
Freiheit ber Kirche, als eines religiöfen Briontvereius, zu ſchützen. 
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dem Gebiete der einheimifchen Gefehgebung das Nothwendige, 
um den wohlverdienten Vorwurf einer fchmachvollen Befehdung 
der Fatholifchen Kirche zu entkräften? Oder war Defterreich 
in feinen Grängen nicht eben fo fouverain wie Rußland und 
Preußen in den ihrigen? Wahrlich, die bis zur Selbftvernich. 
tung getriebene Selbftverläugnung, welche die öſterreichiſche 
Politik fi) auch in dieſem, wie in fo vielen andern Punften 
auferlegte, hat fich ſchwer umd bitter gerächt. Doch über dieß 
Altes ift bei fo augenfcheinlichem Widerfpruch in den oberften 
Grundfägen füglich nicht zu flreiten. Wir aber haben aus 
allem bisher Gefagten nichts weiter folgern wollen, als daß 
Defterreich feine Aufgabe: Erbe des Reiches zu feyn, in einer 
der wichtigften Beziehungen nicht erfannt, und felbige nicht 
nur nicht gelöst, fondern dabei feinem eigenen augenfcheinlis 
hen Intereſſe direct entgegengehanbelt hat. Die Folge da- 
von war, daß es, ohne die Sympathien des Radikalismus zu 
gewinnen, die Achtung der Fatholifchen Welt vom Aufgange 
bis zum Niedergange in einem fchwer zu fchildernden Maße 
und Grade verlor. Auch hier bewährte fich der alte Satz: 
daß ein abgefallener Freund fleben Feinde gilt. Was aber 
auch die liberale Preſſe davon fagen möge, die Fatholifche äfs 
fentliche Meinung ift auch eine Macht. Wir wollen im ges 
tingften nicht läugnen, daß ihre Abneigung gegen Oeſterreich 
fih Häufig, namentlich in Polen und Italien, auch mit fehr 
unlautern, jeder religiöfen Gefinnung fremden Elementen vers 
quiet habe, aber es fcheint und doch, als wenn ein gutes 
Stüd des Haſſes gegen die Teveschi eigentlich dem febronias 
nifchen Sofephinismus heim falle. 

So wie dad Joſephinerthum Defterreih in Widerſpruch 
und Conflict mit der, neu durch Europa fluthenden Fatholtfchen 
Geiſtesſtrömung gebracht, fo war es eben daſſelbe Syſtem, 
welches die Flaffende Trennung zwiſchen Defterreich und dem 
übrigen Deutfchland herbeigeführt hatte Den erſten Grund⸗ 
ftein zu dieſer Scheidewand hatte der despotiſche Territoria- 
ljomus Kaiſer Joſeph's IL gelegt... So lange aber der Schein 
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des Reiches noch beftand, fo Tange konnte die Abſchließung 
unmöglich bis zu ihren letzten Folgerungen durchgeführt wers 
ben. Als aber diefe Verbindung auch dem Namen nach ges 
fallen war, wurde mit immer fleigender Conſequenz jene chines 
fiiche Mauer aufgeführt, welche die Scheidung Oeſterreichs 
von Deutfchland nicht bloß in commerzieller, finanzieller, wiſ⸗ 
fenfchaftlicher und literarifcher Beziehung, fondern in Bildung, 
Sitte und Denkweiſe vollzog; felbft die Sprache blieb von ber 
politifchen: Abſperung nicht unberührt, Die höhern Stände in 
den größern Städten fprachen franzöftfch geläufiger und reiner 
als ihre Mutterfprache, und das mit einer Art Kanzleiftyl 
durchfpickte Deutfch des Mittelftannes gewann einen halbſlavi⸗ 
fchen Beigefchmad, welcher, mit Vorbehalt rühmlicher aber ziem⸗ 
lich feltener Ausnahmen, den Defterreicher jedem deutſchen Ohre 
fchon in den erflen Minuten nicht zu feinem Vortheil kenntlich 
machte. Die Eigenthümlichkeit des Katfer Franz, ver die 
„neuen Ideen“ haßte, und dem SHereinbrechen der Revolution 
durch immer engere, intellectuelle Mauthgrängen wehren zu föns 
nen glaubte, reichte zum Zwecke diefer Abfonderung dem egoi⸗ 
ftifchen Intereſſe der Bureaufratie die Hand. Früher hatte 
Defterreih die Reihen feiner böhern Beamten häufig®aus den 
feinen Tatholifchen, befonderd aus den geiftlichen Reichsländern 
ergänzt und davon ben erheblichen Bortheil geärntet, das Lehr⸗ 
geld für viele feiner Staatdmänner erfparen zu Fünnen. Mit der 
Abfchließung von Deutfchland hörte dieſe, für alles Mittelgut ge⸗ 
fährliche Concurrenz des Auslandes auf, oder wurde auf die fel- 
tenften Fälle befchränft*). Schon das öfterreichtiche Studienwefen 





*) Nur in der Diplomatıe und im Heere blieb felbft in diefer Periode 
der Eintritt von Fremden noch geftattet. Daß der patriotifche Geift 
des legtern darunter nicht gelitten habe, beweifen die jüngften Er⸗ 
niffe in Italien. Dagegen wurde im Lehrfache die Ausfchließlichkeit 
auf den Gipfel gefrieben. Als vor etwa zwölf Sahren über bie 
Wahl eines offiziellen Lehrbuches der Philofophie gerathfchlagt wurs 
de, flaud, glaubwürbigem Bernehmen nach, unter den, von ber Bes 
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war durch feine eigenthümliche Geftaltung darauf berechnet, eine 
Kluft zwiſchen Defterreich umd dem übrigen Deutfchland zu bes 
feftigen. Die Folge davon war, daß durch Diefes Monopol 
für inländifche Erzeugnifle Nepotismus und Protectionswefen 
bet den Anftellungen in faft allen Zweigen des öffentlichen 
Dienftes deſto freiere Hand gewannen, und daß die Mittel- 
mäßigfeit um fo dreifter auftreten Tonnte, je ftrenger Defterreich 
darauf angewiefen war, feinen Bedarf an „Eapacitäten” aus» 
fchlieglich aus dem Inlande zu ziehen. Bielleicht iſt dadurch 
auch mit die ftarfe Nachfrage nach dieſem Artikel erzeugt worden, 
welche uns im ernften Augenblide der gegenwärtigen Noth und 
Gefahr fo klaͤglich aus allen Zeitungen entgegen fchallt. Uebri⸗ 
gend würde man fehr irren, wenn man glauben wollte, daß 
die Iſolirung von Deutfchland eine unpopuläre, dem Volke 
rein aufgedrungene Regierungsmaßregel geblieben fei. Auch bie 
gefpanntefte Aufmerkfamkeit auf die Bewegungen der Zeit Eonnte, 
bis zu den Märztagen dieſes Jahres, felbft nicht die erfte leifefte 
Spur einer Regung von deutfch-nationalem Enthufiasmus vers 
nehmen. Der Oefterreicher fühlte fi) im Ganzen durch die 
ihn bevorzugende Abfchließung eher geſchmeichelt als gedrückt, 
und hoͤchſtens in ſo weit verletzt, als die Sperre ihm das Rei⸗ 
ſen erſchwerte oder ausländiſche Genüße vertheuerte. Nur wenn 
er deutſchen Ausländern gegenüber ſeine, mit dem Fluche des 
Lächerlichen geſchlagene „Sonderthümlichkeit“ zu vertheidigen 
hatte, fühlte er ſich verlegen und befchämt. Einen Beleg, wie 
tief troß deffen die Sfolirung von Deutfchland, — felbft in⸗ 
nerhalb eines Kreifes, der mit dem „Syſteme“ im offenen Kriege 
lebte! — in das Öfterreichifche Leben gedrungen war, erzählt 
Karl von Holtei in feinen Memoiren. Beim Regierungsantritt 
des Kaifers Ferdinand war ihm, während feines bamaligen 





hoͤrde aufgefiellten Exforberniffen obenan: der Verfaffer müffe ein 
Snländer feyn. In Folge defien entſchied fich die Stunienhofcoms 
miffion für das Kompendium eines gewifien Garpe, eines obfru: 
sen Kantianers aus dem Anfange bes Inufenden Jahrhunderts. 
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Aufenthalts in Wien, durch zufällige Vermittelung eines deut⸗ 
hen Landsmannes in der Staatskanzlei, der Auftrag gewor⸗ 
den, zur Melodie: „Gott erhalte Franz den Kaiſer“, einen 
neuen Tert zu dichten. Ueber diefen, einem „Ausländer“ zus 
gewendeten, vermeintlichen Vortheil gerieth die Wiener Poeten⸗ 
zunft in einen Zuftand der Wuth und Erbitterung, den Holtei 
gar komiſch und ergöglich ſchildert. Erſt als ver freifinnige, 
über jenem Treiben ftehende Gril lparzer vermittelnd dazwiſchen⸗ 
trat, und der verfolgte Bönhafe ver beleidigten Innung bes 
wies: daß er ein Honorar weder gefordert noch erhalten habe, 
durch ihn alfo wenigſtens fein Geld aus dem Lande gehe, Iegte 
fi) der Sturm. Umgekehrt fand der Gedanfe eines Anfchlufs 
ſes von Defterreich an den deutfchen Zollverein zwar bei eint« 
gen Literaten lebhaften Anklang und begeifterte Champagner« 
toafte, dafür aber bei den betheiligten Imbuftriellen einen Wis 
derfpruch, der wahrlich nicht auf feurigen Deutfchpatriotismus 
deutete. Wenn gar, wie bei Gelegenheit der Berufung von 
Hurter und Andern, engherzige und furchtfame Abneigung gegen‘ 
das auferöfterreichifche Deutfchland und feindlicher Grimm ges’ 
gen die katholiſche Kirche ſich die Hand reichten, fo läßt ſich 
die Frucht diefer Umarmung und die Stellung, der von biefer 
doppelten Wucht erbrüdten Opfer denken; der längft vor dem 
Eintritte in den öfterreichifchen Dienft erfolgten Belehrung des 
redlichen Antiſtes wurden Motive unterlegt, deren Schmach auf 
diefenigen zurüdfältt, welche irgend ein, für eine religtöfe Ueber⸗ 
zengung gebrachtes Opfer ald möglich und denkbar zu begrets 
fen unfähig find. | 

Die eben gefchilverte Stellung zu Deutfchland machte 
Defterreich in Feiner Weiſe geeignet, an die Spike einer Pos 
litif zu treten, welche zu einer innigern Bereinigung der ver- 
ſchiedenen deutfchen Staaten geführt, und jene gemeinfamen 
Einrichtungen gefchaffen hätte, welche das Wohl und die Si⸗ 
cherheit des gemeinfamen Baterlandes gebieterifch forderten. Seine 
Maxime in ver Behandlung Deutfchlands war feit dem zwei⸗ 
ten Pariſer Frieden einfach die: der revolutionären Bewegung 
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den Stilfftand entgegen zu fehen; nichts Pofitives zu thun, und 
im Uebrigen die Ereignifie zu erwarten. Defto leichter wurde 
e8 Preußen, dem Faiferlihen Kabinet alle jene Bortheile zu 
entwinden, welche diefem der vieljährige, wohlverbiente Ruf 
unzweifelhafter Uneigennübigfeit und Redlichkeit unter allen 
Gliedern des ehemaligen Reichs verfchafft hatte. Preußen war 
raſtlos bemüht, von allen oben gefchilderten Mißgriffen Defter- 
reich8 das Gegentheil zu thun. Nicht nur hatte es einen gro⸗ 
en Theil von Deutfchland in dem weiten Nebe feines Zoll 
vereind eingefangen; auch in anderer Beziehung hatte es vors 
längft ſchon zu einem kühnen Sprunge näd) ver SKaiferfrone 
angefeßt. Im Gegenſatze zu der öfterreichifchen Sperre gegen 
das Ausland Fonnte in Deutfchland jedes, in Kunft oder Wif- 
fenfchaft ausgezeichnete Talent (mit einer, gleich näher zu bes 
zeichnenden Ausnahme) ficher feyn, in Preußen eine wohn 
liche Stätte zu finden, und jeder Deutfche, wenn er dem preu⸗ 
Bifchen Staate feine Kräfte widmen wollte, durfte darauf rech⸗ 
nen, daß Niemand ihn fragen werde: ob er bießfeitd oder 
jenfeitS der preußifchen Gränzpfähle das Licht der Welt erblickt, 
ob er in einer preußifchen Schule oder mo immer fonft feine 
Bildung empfangen habe. Um Blücher und Scharnhorft nicht 
zu erwähnen, waren und find heute noch eine große Zahl 
preußifcher Minifter und Staatsmänner der höhern und höch⸗ 
fien Stufen des Eivilvienftes (Hardenberg, Stein, Kamptz, 
Schuckmann, Bunfen, Eichhorn, Savigny, Bedevorf, Reh⸗ 
fues, Bethmann- Hollweg u. f. w. u. f. w.) geborme Nichts 
preußen. Häufig pflegten junge Leute aus benachbarten Län, 
dern in Preußen ihre Bildungscarriere zu beginnen und zu 
vollenden. In dem Maße ald fie fich durch Fleiß, Fähigkeit 
und Eifer auszeichneten, wurden fie bei Anftellungen den In⸗ 
ländern gleichgeftellt oder vorgezogen. Das akademiſche Lehr- 
perfonal beftand mindeftens zur größern Hälfte aus „Auslän- 
dern.” So hätte Preußen bie völlig unbeftrittene Stellung 
als Haupt aller Deutfchen nicht entgehen können, wenn nicht 
(und dieß war bie oben angebeutete Ausnahmel) die freifinnige 
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Politik, die wir fchifverten, doch wieder nur eine particulär 
proteftantifche, Feine allgemein deutſche geweſen wäre. Jeder 
Deutfche als folcher, dieß war die Abficht, follte fich in Preußen 
wie zu Haufe fühlen; nur der Katholik — voraudgefeht daß 
er fich nicht al8 Freimaurer oder fonft als im Stande der Ex⸗ 
communifation, ober wenigftend der innerlichen Trennung von 
feiner Kirche befindlich Tegitimiren konnte! — nur dieſer war 
und blieb ein, mit unverholener Abneigung behandelter Fremb⸗ 
ling und Ungenoffe. An diefer, feiner feftlen Umfchreibung 
fähigen Chimäre eines proteftantifchen Staates, welche Preußen 
zuerft mit der Tatholifchen Kirche und feinen Tatholifchen Uns 
terthanen in die herbften Gonflicte, zugleich aber in eine Ders 
bindung mit dem politifchen und religiöfen Radikalismus brachte, 
die, ob die Regierung ſie fefthalten oder zu Iöfen verfuchen 
mochte, nur zum Verderben führen fonnte, — an biefer Chi⸗ 
märe fcheiterte die preußifch-deutfche Hegemonte, gerade fo wie 
Defterreich feine naturgemäße Stellung als Haupt des deut⸗ 
fehen Bundes durch fein zähes Fefthalten an ven politifchen 
und firchlichen Marimen des Yofephinismus verlor, die feine 
moralifche und intellectuelle Spannkraft vernichteten. 

Mir haben in dem Bisherigen unparteitfch die fchwachen 
Seiten der öfterreichifchen auswärtigen Politik gefchilvert. Ihre 
Stärfe lag ohne Zweifel darin, daß Defterreich es war, wel⸗ 
ches unter allen europäifchen Mächten feit dem erften PBarifer 
Frieden den Kampf gegen die europälfche Revolution am cons 
fequenteften und ehrlichften, mit allen ihm zu Gebote ftehenden 
Waffen der Diplomatie, der Polizei und der Militärgewalt 
führte. Wer den dreiunddreißigjährigen Frieden, den Europa 
genoß, und die materiellen Vortheile, welche derſelbe gewährte, 
für ein Glück anfteht, der muß dafür dem. öfterreichifchen Kas 
binet feinen Danf abftatten; Kaiſer Kranz und Zürft Metter- 
nich haben die Erplofton zurüdgehalten, vie heute viele Exi⸗ 
ftenzen vernichtet hat, und deren noch mehrere vernichten wird. 
Vergefie Niemand, daß wer den Zweck will, auch die Mittel 
wollen muß! 
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Defterreich behauptete diefe Stellung als Haupt und Mits 
telpunft der europäifchen „confervativen” Politik mit entſchie⸗ 
denem Glüde bis zur Julirevolution. Wie oben dargethan, 
hatte ed hierbei feine Stüße in der üffentlichen Meinung; es 
wurde aus Gründen, die wir früher auseinanderfegten, von 
feiner Partei von Freiwilligen getragen; es hatte feinen Auf- 
fchwung irgend einer Begeifterung zu feinem Gebote. Aber es 
hatte die materielle Macht und den Reſpect für fi), den eine 
georbnete Kraft ungeordneter Auflehnung zu allen Zeiten ein⸗ 
zuflößen weiß. 

- Dieferubige, ein ftolzes Bewußtfeyn der Lleberlegenheit gewäh⸗ 
rende Stellung änderte fich mit der Zulitevolution. Nachdem das 
Prineip der Volksfouverainetät In Frankreich einen entfchienenen 
Sieg davon getragen, und die confervativen Mächte e8 nicht nur 
gefchehen laflen mußten, daß fich dort ein unficherer Mittelzu- 
ftand zwifchen Revolution und monardhifcher Ordnung feſt⸗ 
ftelte, fondern auch: daß die Julimonarchie, im Bunde mit 
England, das Königreich der Niederlande in feine Beſtandtheile 
auflöste, und die pyrenäiſche Halbinfel revolutionirte; ſeitdem 
war die Einheit der confervativen Politik in Europa gebros 
chen, und Oeſterreich namentlich in eine jener rein befenfiven 
Stellungen gedrängt, die eine halbe Niederlage find und nur 
zum völligen Untergange führen koͤnnen. Bon jenem Zeitpunfte 
an fonnte feine menfchliche Macht verhüten, daß Italien, Defter- 
reich und Deutichland von denſelben Grundſaͤtzen in allen Rich⸗ 
tungen Durchfreffen und unterwühlt wurden, welche in der weft 
lichen Hälfte Europas entweder ſchon den Sieg errungen oder 
doch wenigftens offen ihr Banner entfaltet hatten. In dieſer 
Lage mußte Defterreich im Kampfe mit den geiftigen Strömuns 
gen der neuen Zeit um fo gewiffer unterliegen, als felbft bie 
einſichtsvollern Freunde des Friedend und alle Jene, weldye bie 
Ordnung nicht ohne Freiheit wollen, ed fich unmöglich vers 
hehlen konnten: daß die confervative Politif des Wiener Ka- 
binet8 zwar das unläugbare Verdienſt habe, die Revolution zu 
befämpfen, niemal® aber, auch nur mit einem Worte oder 
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Zeichen, den fchreienbften Mißbräuchen abfolutiftifcher Gewalt 
entgegen getreten ſei. Die lebte Kraftanftrengung der Politik 
des Kaiſer Franz war die Beruhigung der italienifchen Schwin⸗ 
del in den Fahren 1831 und 1832. — Dann trat ein langer 
Stillſtand ein, der allmählig die Furcht vor der öfterreichifchen 
Uebermacht minderte; mit ihr ſchwand die letzte Stübe des 
conjervativen Syſtems. Der gallizifche Aufftand offenbarte auch 
dem größern Publikum Defterreich® innere, geheime Schwäche. 
Die paffive Rolle des Wiener Kabinets während der Schild⸗ 
erhebung des Radikalismus gegen den Sonderbund war der 
Tropfen, der den Becher überfließen machte. Jetzt wußte es 
bie Revolution: die ftarfe Hand, welche fo lange den Zügel 
des fchnaubenvden Roſſes gehalten, war erlahmt. Nun noch 
ein raſcher Schlag in das Centrum des Gegners, und Defters 
reich, welches fo lange als Schubmacht des Rechts und der 
Drdnung gegolten, Tag, von der Revolution überwältigt, ges 
feffelt, an ihren Triumphwagen gefchmiedet zu Boden. 

Wir haben im Eingange die Frage aufgeworfen: warum 
Defterreich, im Gegenfate gegen England und Franfreich, beim 
Ausbruche der Revolution, Kein Volksbewußtſeyn feiner welthi⸗ 
ftorifchen Stellung und feiner Ehre in der europälfchen Gefell« 
haft in die Wagfchaale zu legen hatte? Die Antwort darauf 
ergibt fih aus der hier vorausgefchieten Erörterung. Der 
Gedanke: daß das Haus Defterreich vier hundert Jahre lang 
die Reichskrone getragen, daß das faiferliche Amt fein Beruf 
in der Gefchichte fei, — diefer Gedanke war, nad) dem Geifte 
und Standpunkte der in Defterreich gangbaren Hiftorifchen und 
fonftigen Bildung, nicht geeignet Eindruck auf die Gebilveten 
zu machen. Dagegen fonnte die im frifchen Andenken befind« 
liche, europätfche Politik des Wiener Kabinets ver lebten drei⸗ 
unddreißig Jahre nur im der allerentfchiedenften Ungunft eines 
Publikums ftehen, welches feine Weltanfchauung feit Jahr⸗ 
zehnten aus der Allgemeinen Zeitung gefchöpft hatte. Rechnet 
man Dazu noch, daß feit dem Zrieven ftatt eines centripetalen 
Enthuflasmus für die Einheit des neuen öfterreichiichen Kaiſer⸗ 
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thums, fich in immer beftimmterer Form ein centrifugaler, fanatifch 
magyaͤriſcher, tfchechifcher, illyriſcher, ttalienifcher, polnifcher 2c. 
Nationalismus und Seperatismus hervorgebildet hatte, enblich : 
daß die Regterung felbft, ftatt die vermittelnden, bindenden und 
verföhnenden Elemente (das Tatholifche und das deutſche!) 
zu fördern und zu heben, ſie abzufchwächen und zu neutra= 
Iifiren befliffien war, — fo dürfte das Näthfel gelöst feyn, 
warum in der Stunde der Gefahr ein öfterreichifcher Geſammt⸗ 
patriotismus entweder nicht vorhanden oder wenigſtens nicht 
fo weit entwidelt war, daß er hätte laut werben können. 

Den eben genannten Sonderthümlichfeiten gegenüber war 
die Entwidelung eines Nationalbewußtfeynd der deutfchen 
Bevälferung Oeſterreichs beveutend zurüd geblieben. Perſonen, 
die es erlebt haben, verfichern, daß es während der Blüthen- 
zeit der Magyaromanie, in ver Taiferlichen Reſidenzſtadt Wien 
ehrliche Deutfche gegeben habe, die fich ftatt ihres angebornen 
Dialectd ein verftümmeltes, graufenhaftes Kauderwälſch anges 
wöhnten, oder daß Kaufleute ihren deutfchen Namen in's Tartaris 
fche überfebten, um, irgend eines commerciellen Interefie halber, 
für ächte Magyarof zu gelten. An derartigen Demonftrationen 
nahm das Publikum nie den leifeften Anftoß. Werfen wir jevoch 
hierüber, wie über die Legion von deutfchen Ausreißern zum 
Tſchechenthum, den Mantel der Liebe und bevenfen wir, daß 
feit dem Beginn unferer Gefchichte Ausländerei das deutſche 
Erbübel geweſen, heute aber, trog der Einheit in der Pauls⸗ 
firche mächtiger und bebrohlicher ift, als jemals. Jedenfalls 
glauben wir nicht zu irren, wenn wir annehmen, baß ber 
Stammbaum der Schwärmeret, für ein einziges franzöfifch-cen- 
tralifirtes Deutfchland, die in Wien plöglicy über Nacht aufe 
tauchte, nicht über die Märztage hinausreicht. Heute fcheint 
dieſe Art von deutfchem Auffchwunge dortlandes bereits wieder 
ftarf im Abnehmen begriffen. Aber auch in feiner Blüthenzeit 
reichte er fchwerlich über ven Kreis jener Leiter und Führer 
der Bewegung hinaus, die heute mit der Außerften Linfen in 
Sranffurt fraternifiren und Heder und Ronge nad) Wien 


Sur Geſchichte der Revolution in Deſtertelch. 457 


eingeladen haben. In biefem Kreife entfland der Gedanke, wels 
cher ſich feitvem durch alle Innern Kämpfe Oefterreichs zieht, 
und mehr oder weniger Far ausgefprochen die Deviſe des dor⸗ 
tigen confequenten Radikalismus ift: Auflöfung und Zerftüdelung 
der Monarchie, Lostrennung Polens, Italiens und des mit 
Siebenbürgen verbundenen Ungarns vom Gefammtförper, Ein- 
fchmelzung des Reſtes in das centrafifirte und repubfifanifirte 
Deutichland. 


Man würde den, dem üfterreichifchen Scepter unterwors 
fenen Völkern ſchweres Unrecht thun, wollte man annehmen, 
daß diefer Gedanfe in den eigentlichen Maflen zur Herrichaft 
gefommen fei, oder überhaupt erheblichen Anklang und freudige 
Zuftimmung gefunden habe. Die vorherrfchende Stimmung 
in dieſem weitern Kreiſe war in Beziehung auf Defterreichs 
Verhältniß zum Auslande, eine, mit der tiefften Unfunde ges 
paarte Gleichgültigfeit, die nad) dem oben ©efagten nur zu 
erflärlich ift, aber nichts weniger als eine pofitive Neigung: 
fih vom Haufe Defterreich loszumachen. Auch die deutſche 
Tricolore hatte in Wien und in Defterreich überhaupt, weder 
von der Burfchenfchaft noch von Hambach her, eine Hiftorifche 
Wurzel. Noch weniger waltete in den Maflen ein beutfch« 
patriotiſches Bedürfniß ob, fie anzunehmen”). Erſt als ſich 
in Wien, gerade unter gut öfterreichifchen Patrioten, die Mei⸗ 
nung regte: Defterreidh dürfte jest nicht Hinter Preußen zu⸗ 
rüdbleiben, welches augenfcheinlich im Trüben fiſchend, nach 
der Kaiferfrone trachte, erft da gelang es jener, von ganz 
entgegengefegtem Standpunfte ausgehenden Partei, welche mit 
dem damaligen Treiben im fünmeftlichen Deutfchland in engfter 
Verbindung fland, am Sonntage Lätare (2. April) eine Des 
monftration im Sinne der deutfchen Einheit zu Stande zu brin⸗ 





*) Mur unter den Deutfchböhmen gewann, dem Haffe der Tſchechen 
gegenüber, die neue Barbe bald den Werth eines Erkennungszei⸗ 
chens. 
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gen. Ein Haufe von zwei⸗ bis dreihundert Menfchen z0g vor 
die Faiferliche Hofburg, und während unten der Eängerverein : 
„was ift des Deutfchen Vaterland“ fang, überreichte eine Des 
putation dem Kaiſer eine ſchwarzrothgoldene Fahne. Zwei Pers 
fonen aus feiner Umgebung ftelten dem überrafchten Monars 
chen vor: ed werde einen guten Eindrud machen, wenn er, 
nach dem Vorgange Friedrich Wilhelms IV., zum Fenfter bins 
aus die deutfche Tricolore ſchwinge. Dieß gefchah unter ihrer 
Beihülfe, und Nachmittags fahen die erftaunten Spaziergänger 
die nie gefehenen Farben aus dem Faiferlichen Audienzzimmer 
wehen. Eine Erflärung, daß Defterreich nunmehr in Deutfch- 
land „aufgegangen“ ſei, tft jedoch weder damals noch fpäter 
erfolgt. Ob in jenem Fatferlichen Privatact eine ftaatsrechtliche 
Bedeutung liege, dürfte zweifelhaft ſeyn; doch beruhigte er 
Viele, die fonft um feinen Preis der Welt ein anderes Zeis 
chen, als das altgewohnte, fieg- und ehrenreiche Schwarzgelb 
getragen oder geduldet hätten. Die antiöfterreichifche Partei 
dagegen begann jebt durch Drohbriefe, und bald auch durch 
Katzenmuſiken, die Haudeigenthümer zur Ausftefung von „Deuts 
fchen“ Bahnen zu zwingen, und die flublerende Jugend erflärte 
an mehrern Orten Jenen, welche flatt deren die alten Faiferlis 
chen Farben gewählt hatten, „fe fei unfähig, ſie zu ſchuͤtzen“, 
ein technifcher Ausdruck, der in jenen Tagen die Bedeutung 
einer Proferiptionsandrohung hatte. In weffen Hände unter 
folchen Umftänden (wo die Maſſe des Volks nicht verftand, 
wovon bie Rede, war und der wildeſte Radikalismus die öf⸗ 
fentliche Meinung terrorifirte) die noch dazu indirecten Wahlen 
zum Frankfurter Reichötage geriethen, bedarf unferer Bemerfung 
nicht: die Haltung der überwiegenden Mehrheit der öfterreichi- 
fchen Deputirten in Frankfurt fpricht für fich felber laut genug. 
Ernften Beobachtern des Weltlaufs aber mußte die Wandelbarfeit 
aller menfchlichen Zuftände eindringlich vor Augen treten, wenn 
fie fahen, wie im Laufe weniger Wochen der engherzigften 
Ausſchließung aller Deutfchen eine, das Beftehen der öfterreis 


Zur Geſchichte der Revolution in Deſterrelch. 459 


chiſchen Monarchie aufhebende, überfluthende Hingabe -an die 
Beftrebungen des deutfchen Radifaliemus folgte. 

Erft als den Maflen klar wurde, worauf diefe Bewegung 
hinauslief, fing, zuerft weniger in Wien als in den Provinzen, 
und mehr in den flawifchen als in den deutfchen Beftandtheilen 
ber Bevölferung, eine dynaftifche Gontraoppofition an Gewalt zu 
gewinnen. Es regte ſich das patriotifche Beduͤrfniß, die Ins 
tegrität der Monarchie um jeden Preis aufrecht zu erhaltenz 
ein immer lauter heroorbrechender Zorn gegen Jene machte fich 
Luft, welche zu frühzeitig verratben hatten, daß bad eigentliche 
Ziel ihrer Wünfche doch Fein anderes ſei, ald der Untergang 
und die Vernichtung des Haufes Defterreiche. Beſonders vor« 
berrfchenn war dieſe Stimmung im Heere, in weldyes merk 
würbigerweife der frühere, pfeudo-patriotifch jofephinifche Geiſt 
der Ausfchließung aller Deutfchen niemals hatte Eingang ges 
winnen fönnen. Wir können ftols darauf feyn, daß in dieſem 
Organismus der deutfche Geift ftarf genug geweſen ift, alle 
flavifchen und italienifchen Elemente zu durchdringen, und an 
ihnen feine affimilirende Kraft zu bewähren. Noch heute wagt 
der magyartfche Kriegsminifter Meszaros nicht, das Deuts 
fche Kommanbowort und die bisherige Uniformirung der magyas 
rifchen Regimenter zu ändern; der Haß des barfüßigen, Fleinen 
Adeld gegen die „Schwaben“ ift alfo wenigſtens nicht in den 
Kriegerftand eingedrungen. „Man weiß in Peſth zu gut“, fagt 
ein dortiger Correspondent des conftitutionellen Blattes aus 
Böhmen, „daß die Stimmung des Militärs, namentlich ber 
Offiziere, gut Faiferlich ift, daß es mit großer Liebe und ver 
Macht der Gewohnheit an der alten Fahne hängt, mit einem 
Worte, daß Ungarn fo lange auf fein ächtsmagyarifches Heer 
zu zählen bat, al8 die alten Negimenter, als eben fo viele 
Pflanzſchulen öfterreichifchen Soldatengeiftes, beftehen. — Mag 
auch der ungarifche Soldat, zuweilen von Heimweh ergriffen, 
altmagyarifche Weifen fummen und eine dreifarbige Nofe vor 
die Bruft fteden; das Herz darunter fchlägt nach dem Tacte 
des Grenadiermarfches, den fie in der Salzgried- Kaferne in 
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Wien trommeln; ed hat, wie der gläubigfte Mufelmann, auch 
ein Meffa, und das liegt auf dem Hofe der Kaiſerſtadt. Der 
vielbefproche Esprit du corps ift ein magifches Band, er iſt ein 
unſichtbares, doch in der Kriegergemeinde augenblidlich verftan- 
dened Freimaurerzeichen, an dem fich die einzelnen Glieder ber 
großen militärifchen Kirche in den fernften Provinzen erfennen, 
md um defientwillen fie fich von der Erfennungsftunde an 
brüberlich bi8 in den Tod lieben. Diefer Zauber haftet fo ge- 
waltig in der Seele, daß jahrelanges Fortfeyn vom activen 
Dienft ihn nicht zu Töfen vermag. Mag auch in dem bereits 
alt und well gewordenen Herzen der Sinn für .und der Stoß 
auf die Waffenehre ver Faiferlichen ahnen feit taufend Tagen 
wie begraben liegen; es iſt nur eine Scheinleiche, das Raffeln 
der geliebten alten Trommel, das Schmettern der wohlbefann- 
ten Trompete, das magiſche „Habt Acht“ wedt fie aus ihrem 
alten Schlummer, und der Menich zieht den alten öſterreichi⸗ 
fhen Soldaten an. Und wahrlich, manche Holterqualen haben 
die Invaliden der Armee feit den Märztagen in Oeſterreich 
überftanden, ohne in ihrem Glauben zu wanfen. Ich habe 
alte gediente Männer, morfche Wraks aus der alten Soldaten- 
Sündfluth, wie Kinder weinen fehen, als hier die offizielle 
Nachricht verlautete, Radetzky fei aus Mailand herausgefchla- 
gen, Venedig von einer Memme übergeben und die ſchwarz⸗ 
gelbe Fahne von den Händen ungedienten, Tateinifchen Land⸗ 
volks in den Staub geworfen worden.” Das ift in einer 
aufgelösten Zeit, die nichts ald Atome und gränzenlofen Egois⸗ 
mus fennt, die Macht einer alten, organifch geglieverten Kör- 
ſchaft! Wenn überhaupt, fo wird das hiftorifche Defterreich, 
jenes Defterreich, für welches das Gemüth ſich erwärmen und 
das Herz höher fchlagen kann, durch fein Heer gerettet, und 
Grillparzer hat Recht, wenn er vom Sieger von Cuſtozza und 


Mailand fingt: 
„In Deinem Heere ift Defterreich !« 





— 





XXXII. 
Gloſſen zur Tagesgeſchichte. 


Den 11. September 1848. 


Wir haben neulich in dieſen Gloſſen die Behauptung aufs 
geftellt, daß eine gewiffe Bartei nicht die Freiheit, auch nicht 
bie Einheit und die Ehre Deutfchlands, fondern in abstracto 
die Revolution wolle, gleich viel wo, und gegen wen und mit 
welcdyen Mitteln unternommen. Einen interefianten Beleg für 
diefe Behauptung bringt eine Erklärung in der Beilage zur 
Allgemeinen Zeitung vom 6. September. Ein Herr Louis 
Vogel, Literat im Herifau, Herausgeber der Monatsfchrift 
„Rord und Sid“ erfucht Herrn Jakob Ziegler in Neapel 
feine Monatsblätter für Unterhaltung und Civiliſation mit Cor⸗ 
reöpondenzen zu unterſtühen. Diefer ſchickt ihm darauf eine 
Charakteriſtik der letzten ttalientfchen Revolution, eine Beſchrei⸗ 
bung desjenigen, was er felbft mit eigenen Augen und Obren 
gefehen und gehört hatte. Was gefchieht? Herr Vogel läßt 
den Auffah druden, ändert aber den Schluß, der eine Beſchrei⸗ 
bung des neapolitanifchen Aufftandes vom 15. Mat enthielt, 
im demofratifch «revolutionären Sinne feiner Zeitfchrift um. 
„Die Ramen der Mitarbeiter, die ich Ihnen nannte”, fchreibt 
er feinem Correspondenten, „mußten Ihnen doch den Beweis 
geben, daß wir vor Allem revolutionär ſeien.“ Wer 
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hätte da noch einen Anfpruch auf Wahrheit in Betreff von 
Thatfachen? Die Ereigniffe find ein Stoff, welcher der leiten⸗ 
ben, revolutionären Grundidee zu dienen hat. Mithin muß er 
e8 ſich gefallen lafien, nach) dem Bedürfniſſe der Bartei zurecht 
gemacht zu werden. Dieß gefchieht jeden Tag auch von andern 
Leuten, als von denen, welche die Monatsfchrift von „Nord 
und Süd” ſchreiben. Daß aber diefe Praftif mit der unbes 
fangenften Offenheit eingeftanden, daß fie als eine ganz er⸗ 
Taubte, naturgemäße, fich von felbft verftehende Tactik vertre- 
ten, daß der Correspondent, der des einfältigen Dafürhaltens 
war: vor Allem fei man der Welt Wahrheit fchuldig, darüber 
gleichfam von oben herab zurechtgewiefen wird, dieß zeigt, in 
welchem Grade. der Sinn für Wahrheit und Recht in der deut⸗ 
fchen Riteratenwelt erlofchen, und wohin es mit unferer Bils 
dung gediehen if. Noch gräßlicher wäre e&, wenn, woran wir 
nicht zu zweifeln wagen, gerade diefe faubere Procedur der ges 
nannten Zeitfchrift (die jebt ald „Athlet” in Deutfchland forte 
gefeßt wird) gar nicht einmal erheblichen Abbruch thäte, viel 
leicht gar noch größeren Zufpruch verfchaffte. Auch ein großer 
Theil der Lefewelt will Feine Wahrheit, fondern vor Allem durch 
Pikantes gefigelt werden. Das find Zuftände, die ed kaum 
bedauern laflen, wenn immer drohendere Zeichen auf dad nahe 
Hereiubrechen einer Sündfluth deuten, welche leicht unfere ges 
fammte Bildung und Eultur, die wahre wie die falſche, bie 
gute wie bie fchlimme, vom Boden wegfpülen dürfte. Beſſer 
noch die Barbarei der Rohheit als die der Neberfeinerung! 





Den 19. September 1848. 


Die Achſe, um welche fich in Deutichland feit den lebten 
Wochen die öffentliche Aufmerkfamfeit dreht, ift der Waffenftill- 
fand, den Preußen am 25. Auguft d. 3. zu Malmoe mit ver 
Krone- Dänemark gefchloffen. Diefe Angelegenheit, welche in 
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das Herz der Geſchicke unfered Vaterlandes greift, kann aus den’ 
mannigfachften Standpunkten aufgefaßt werden, und jede dies 
fer Betrachtungen gewährt, wenn fte leidenſchaftslos angeftellt- 
wird, Aufichlüffe über die Lage Deutfchlands, welche in ho⸗ 
hem Grade belehrend, wenn gleich nichts weniger als erfrens 
lich find. 

Faſſen wir zunächft das Verhältnis Preußens zu biefer 
gefammten Frage in's Auge. Kein Billigpenfender wird den 
hiftor. = polit. Blättern den Vorwurf einer fanatifchen Borliebe 
für Preußen zu machen geneigt fen; der rheinifche Beob- 
achter, wenn er noch lebte, koͤnnte vollgültige® Zeugniß für 
und ablegen, daß wir dieſen Abweg ftetd zu melden mit ges 
wifienhafter Sorgfalt befliffen gewefen find. Aber auf der ans: 
dern Seite fühlten wir und audy außer Stande, in jene lei⸗ 
denfchaftlichen und bitteren Vorwürfe einzuftimmen, mit wels 
chen Preußen wegen Abſchluß dieſes Vertrages von mehr ale 
einer Seite her überhäuft worden ift. 

Die Frage nach den Innern Motiven, aus welchen Preu⸗ 
fen den Krieg unternahm, haben wir fchon früher angeregt 
und zu beantworten gefucht. Seine Abficht, wenn fie übers 
haupt vorhanden war, ift nicht erreicht. Der Feldzug kann 
unmöglich ein glängender genannt werben, auf feinen Fall hat 
er Preußend Popularität in Deutfchland vermehrt. Breußen, 
auf dem die Laft und der Rachtheil des Kriegezuftandes zunächſt 
und am fchwerften vrüdte, fühlte auch und zuerſt am meiſten 
das Bedürfniß der Waffenruhe. Es ſchloß den vielbefproches 
nen Bertrag, weil es ihn fchließen mußte, Hierin liegt, uns 
fered Erachtens, das Hauptmoment feiner Rechtfertigung. 
Kann überhanpt eine Frage diefer Art nach den ſtreng juriſti⸗ 
fhen Grundfägen des Pandectenrechts und der Proceßordnung, 
oder muß fie nicht vielmehr, als eine wefentlich politifche, rein 
nach den thatfächlichen Umftänven entfchieden werben? Preußen 
gefteht in feiner Inftruetion an ven, zur Abfchließung des Waf⸗ 
fenſtillftandes bevollmächtigten ®eneral v. Below vom 27. Zull 
d. I. unumwunden die Nothwenbigfeit ein: fich fchnell und 
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mit möglichft geringer Beichämung aus dem übeln Handel zu 
ziehen. „Das einzige Mittel der weitern Kriegführung, das 
uns zu Gebote ſteht“, heißt es in dieſem intereſſanten Acten⸗ 
ftüde, „wäre ein erneutes Weberfchreiten der Jütiſchen Gränze 
und event. eine Befehung der Zütifchen Halbinfel. Aber jelbft 
durch dieſes Mittel wäre nicht einmal die Hoffnung vorhan- 
den, diejenige Einwirkung auf Dänemark auszuüben, welche 
zu einem unmittelbaren Frieden führen Fünnte. Gegen ben eis 
gentlichen Kern der däntfchen Macht, die Infeln und Eopen- 
hagen felbft, haben wir feine Mittel der Kriegführung. Die 
Vortheile aber, welche felbft eine Befebung von. ganz Jütland 
darbieten könnten, ftehen in feinem Verhaͤltniß zu der Gefahr 
der Verwidelungen, welche eine ſolche Maßregel hervorzurufen 
geeignet wäre.” 

„Dänemark hat gegen jedes aggreffive Verfahren gegen die 
eigentlich dänifchen Länder die Unterftügung Rußlands und 
Schwedens und die Sympathien Englands, und vielleicht felbft 
Frankreichs für fih. Eine Veberfchreitung der Fütifchen 
Gränze von unferer Seite in Folge des Abbruchs 
der Unterhbandlungen, bei denen Dänemark in den Augen 
aller Mächte feinen guten Willen gezeigt hat, würde als ein dis 
recter Angriff auf Dänemark angefehen werben. Die 
nächfte und ganz unausweichliche Folge davon würde feyn, daß 
Die fchon auf Fünen ftehenden ſchwediſchen Truppen nach Juͤt⸗ 
land binüberfegten, und, von Schoonen aus in Fürzefter Frift 
verftärft, mit den dänifchen Truppen activ cooperitten. Zu 
gleicher Zeit würde Schweden alle ihm zu Gebote ftehenven 
Mafregeln zur See gebrauchen; die große Menge deutſcher 
Schiffe, welche in fchwebtfchen und norwegifchen Häfen Zu⸗ 
flucht gefucht und gefunden haben, würde unmittelbar mit Bes 
flag belegt werden; — die Blofade der deutfchen Häfen 
würde von der vereinigten ſchwediſchen und daͤniſchen Flotte 
mit der größten Energie gehanphabt werden, und das Bons 
bardement einiger Küftenftädte des nörblichen Deutfchlands wäre 
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die fehr mögliche, der gänzliche Ruin des ganzen norddeutſchen 
Handels aber die fichere und unausbleibliche Folge." 


„Eine weitere Folge aber würde in dem nothwendigen 
Laufe der Dinge die Theilnahme Rußlands ſeyn; und wenn 
Deutfchland fo den Kampf mit dem ganzen Norden und Often 
zu beftehen hätte, fo würde es von feiner Seite her auf mater 
rielle oder auch nur moralifche Unterftügung rechnen können; 
denn felbft wenn England nicht activ am Kriege Theil nähme, 
fo bieße es doch die Rage der Dinge und die in England herr- 
ſchenden Grundfäge ganz verfennen, wenn man in irgend einer 
Weiſe auf defien Unterftügung für Deutfchland rechnen wollte, 
Eben fo wenig hat fich Franfreid in dieſer Angelegenheit ir⸗ 
gendwie zu Gunften Deutfchlande ausgefprochen *). Euere 
Hochwohlgeborn wollen zu bevenfen geben, in welche Lage 
Preußen einer folchen Eventualität gegenüber gerathen würde. 
‚Der Ausbrudy oder auch nur die drohende Befürchtung eines 
Krieges im Oſten würde die Eönigliche Regierung ſelbſtredend 
in die Nothwendigkeit verfeben, zum Schute Deutfchlande, 
ihrer Bundespflicht gemäß, ihre Truppen von der nördlichen 
Gränze, von welcher zu Lande die mindere Gefahr drohen 
würde, zurüdzurufen und an die öftliche Gränze zu verlegen; 
und in welche traurige Lage die Herzogthümer felbft dadurch 
gerathen würden, bedarf wohl Feiner weiteren Ausführung.” 


„Aber es iſt nicht einmal nöthig, folche Eventualitäten 
in's Auge zu faſſen, um die dringende Nothwendigfeit 
einer fchleunigen Beendigung des Kriegszuftandes 
klar zu machen. Die Eönigliche Regierung fieht fi 
in der Unmöglichkeit, venfelben gegen die Wünfche, 
die Intereffen und die Bedürfniffe ihres eigenen 
Landes fortzuführen. Der Krieg ift im ganzen Nord» 
deutfchland, wegen des Druds, den er auf die mas 


*) Die diplomatifche Intervention Frankreichs zu Gunſten Dänes 
marks⸗iſt erſt ſpaͤter erfolgt. 
xxI, 30 
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teriellen Intereffen ausübt, im höchſten Grade uns 
populär geworden. ever Tag fügt neue Verlufte den als 
ten hinzu. Das in däntfchen Händen befindliche deutfche Eis 
genthum, auf deſſen Freigeben feit Kangem mit Sehnfucht ges 
wartet wird, beträgt allein mehrere Millionen ; aber ganz uns 
berechenbar find die Wunden, welche jeder Tag der verlängerten 
Blokade und die Hemmung der Schifffarth unferm Handel und 
dem Wohlftand aller Länder Norddeutſchlands fchlägt. — Uns- 
fere eigenen Häfen und Oftfees Provinzen leiden natürlich am 
allermeiften darunter, und die fönigliche Regierung hat den 
dringenden Anforderungen, die von diefer Seite her ohne Auf- 
hören an fie ergehen, nichts entgegenzufegen. Sie befindet 
fidy in der vollfommenen Unmöglichkeit, den dringen- 
den Anforderungen und Bedürfniffen des Landes gegenüber, 
gegen deſſen Willen, noch länger den Krieg fortzu- 
ſetzen.“ 

Aufrichtiger hat, ſo lange es eine Diplomatie gibt, viel⸗ 
leicht noch nie ein Kabinet geſprochen; wir vermuthen daher, 
daß die, dem preußiſchen Unterhaͤndler hier ertheilte Weiſung, 
urſprünglich nur unter der Vorausſetzung gegeben fei, daß fie 
firenged Geheimniß bleiben werde. Wenn aber dem Allen fo 
ift, wie der preußifche Minifter v. Auerswald in der eben 
angeführten Stelle feiner Inftruction fagt — und wer Eünnte 
beffer über Preußens Lage urtheilen als er! — fo hatten Hols 
ftein und Schleswig noch von Glück zu fagen, daß der Waf⸗ 
fenſtillftand auf der Grundlage des Zuftandes abgefchloffen 
wurde, der vor dem Kriege in den SHerzogthümern gegolten 
hatte. „Die Rechte der Herzogthümer”, fagt- das erwähnte 
Actenftüd, „ihre nationale Selbftftänpigfeit und Selbftregierung 
find in den Bedingungen deſſelben vollftändig gefichert; beide 
Herzogthümer bleiben während ver Dauer deſſelben eng verbun- 
den unter einer gemeinfchaftlichen Regierung von Eingebornen 
der Herzogthümer, an deren Einfegung Deutfchland mit dem 
Landesherrn gleichen Theil nimmt; Fein Recht, kein Anfpruch 
wird für Die bießfeitige Feſtſtellung des Friedens aufgegeben; 
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kein Intereſſe der Herzogthümer kann in der Zwiſchenzeit ver⸗ 
letzt werden. Ein weiterer Krieg über dieſe, vom deutſchen Bunde 
ſelbſt geſteckte Gränze hinaus, würde alſo in dieſer Beziehung 
vollkommen zwecklos ſeyn, und weſentlich nichts mehr erreichen 
konnen, als ſchon erreicht iſt; er würde in den Augen 
von ganz Europa nur als Eroberungskrieg er— 
ſcheinen.“ | 

So lautet ihrem wefentlichen Inhalte nach die preußifche 
Darftellung des Streitpunftes. Es ift bekannt, daß dieſe den 
Eindrud der Kunde vom Waffenftilftande zu Malmoe nicht 
verwifchen, und die Stimmung, welche derfelbe, nicht bloß in 
Frankfurt, fondern an vielen andern Orten, vornämlich im Sü- 
den, gemacht hatte, nicht zu Gunſten von Preußen verändern 
konnte. Die radikale Linfe zu Frankfurt, welche in allen de⸗ 
mofratifchen Vereinen Deutfchlands ein lautes Echo fand, nahm 
mit -leidenfchaftlicher Erbitterung auf das Entfchievenfte Partei 
gegen Preußen, und eine Sraction der fonft fo gemäßigten und 
milden Mitte, an deren Spite ſich Profefior Dahlmann 
ftellte, reichte ihr mit freudiger Haft die Hand zum Bunde für 
diefen Kampf. Bergebend waren die flehentlichen Bitten Derer, 
welche ruhiger Weberlegung Raum gaben, daß das Parlament 
feinen Befchluß nur um achtundvierzig Stunden und fo lange 
aufichieben möge, bis es Kenntniß von der eigentlichen Bes 
wandnig der Sache und den darauf bezüglichen Actenſtücken 
genommen habe. Vergebens! Dahlmann, der wie e8 fcheint 
den alten, aus der Zeit feiner Kieler Profefiur herrührenden, 
perjönlichen Grol gegen die dänifche Regierung noch nicht vers 
wunden hat, konnte ſich mit dem vorliegenden Ergebniß der 
preußifchen Schilverhebung, welches freilich dem geträumten 
Radye= und BVernichtungsfriege gegen Dänemark nichts weni⸗ 
ger als ähnlich ſah, unmöglich zufrieden geben. Die bekannte 
gehäfftge Leivenfchaftlichkeit diefed Mannes, deffen Furzfichtiger 
und rein theoretifcher, doctrinärer Liberalismus ihn zur Würs 
digung praftifcher Lebenöverhältniffe wenig geeignet macht, riß 
das Parlament zu dem, ‚mit ſchwacher Mehrheit gefaßten Bes 

30 * 
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ſchluſſe fort: daß Die Ausführung der Bedingungen des Waf⸗ 
fenſtillftandes von Reichswegen fiftirt werben follte. Ueber 
die unmittelbaren Folgen dieſes Schritted würde gewiß heute 
fhon jeder Freund des Vaterlandes einen Schleier werfen, 
wenn ed möglich wäre, fie dadurch aus den SJahrbüchern ver 
Geſchichte zu ftreichen, in denen fte, leider! für alle Zeiten ein 
unvertilgbarer Zleden bleiben werden. Denn fchwerlich wird 
die Nachwelt einem alten, im Rufe ernfter Bepächtigfeit ſtehen⸗ 
den Volke eine Webereilung zu Gute halten, weldye höchftens 
an heißblütigen, in Fedem Jugendmuthe überfchäumenden Jüng⸗ 
lingen Entfchuldigung finden Fönnte. 





Den 20. September 1848, 


Oft liegt, in der Shafefpeare’fchen Tragödie wie in der 
Weltgefchichte, die herzdurchbohrendſte Ironie gerade darin, daß 
dicht neben dem Medufenhaupte einer ungeheuern Kataſtrophe 
die Kappe des Schalfed emportaucht. Eine ähnliche, tras 
gifomifche Wirkung macht dem, in unferen Tagen weniger 
wie je zum Scherze geſtimmten Lefer, troß ihrer manierirten 
Wichtigthueret, eine Kleine Schrift des befannten ehemaligen 
Halbdiplomaten und preußifchen Staatsftyliften, Herrn Varn⸗ 
bagen von Enfe. („Schlichter Vortrag an die Deutfchen über 
die Aufgabe des Taged.") In demfelben Augenblide, wo in 
Berlin ein, man weiß nicht ob von Tollhäuslern oder eigens 
füchtig fchlauen Demagogen gehebter, fouveräner Pöbel, mit 
den legten im Mittelftande lebenden Erinnerungen an die alte, 
bureaufratifchsmilitärifche Ordnung der Dinge ringt, und Alle, 
die noch) ein Leben oder ein Eigenthum zu verlieren haben, mit 
ſtummem Entfegen die Kunde vernehmen, daß die legte Säule 
ihrer Hoffnung wantt, feitdem das preußifche Heer ſich in wil« 
der, meuterifcher Unordnung aufzulöfen drohte, in demfelben Au⸗ 
genblide, wo das preußiſche Königihum im Todeskampfe zu liegen 
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fcheint, Friedrich Wilhelm IV. aber, wie die Zeitungen berichten, 
in der Heinen Feftung Spandau oder anderöwo eine unflchere Zus 
flucht fuchen will, in demſelben Augenblide tritt Herr Barnhagen 
von Enfe vor, um dem geneigten Publikum den ſchwergeprüf⸗ 
teften Dulder aus dem Stamme der Hohenzollern als Kandi⸗ 
daten der Kaiſerkrone beftens zu empfehlen. „Alles, was bis⸗ 
her fchief und unhaltbar fand, wird dann“ (wenn Preußen 
erft an der Spige von Deutfchland fteht!) „gerade und feft, 
alle Schwierigfeiten ebnen fich von felbft, alle Unftetten (2) 
hören auf, verwandeln ſich in Vortheile.“ Recht fchön! nur 
würden wir dieſem politifchen Arzte rathen, zuvor an ſich und 
ben feinigen die Kur zu verfuchen. Er ftelle in Preußen und 
in deſſen Haupftadt, fichtbarlich und vor den Augen aller Welt, 
die Ordnung neben der Freiheit her, dann wird es feiner 
Empfehlung nicht bedürfen, damit Deutfchland wiederum an⸗ 
fange, an Preußen zu glauben. 





% 
Den 27. September 1848. 


Mer den Ereigniffen der deutfchen Revolution und ben 
Verhandlungen unfered Parlaments aufmerkfam gefolgt ifl, 
fann über die Bedeutung des Frankfurter Aufruhrs vom 18tem 
September feinen Augenblid zweifelhaft feyn. Es war jene 
gegen die Paulsfirche felbft gerichtete Schilverhebung des Ras 
dikalismus der Außerften Kinfen, auf die jeder Berftänpige 
fchon feit Monaten gefaßt feyn mußte. Nachdem Heder uns 
terlegen, die linfe Seite dauernd in die Minderheit gefallen, 
die Gallerie, durch welche die Schredensmänner eine Zeitlang 
die Verſammlung terrorifirt hatten, verkleinert und weniger ges 
fährlich gemacht war, — feit dem ließ fich ein Schlag, wie 
der jüngft erfolgte, mit einer Sicherheit erwarten, die. an mas 
thematifche Gewißheit grängt. 

Fragen mir weiter nach der eigentlichen Urfache des Uns 
heil, fo liegt diefelbe ungemein nahe. Der confequente Radis 
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kalismus will die Anarchie, die Auflöfung, die gränzenlofefte 
Berwirrung von ganz Deutfchland; dieſe ihrerfeits fol dann 
wieder den Leitern der Faction als Durchgangspunft und Mit⸗ 
tel zur Tyrannei und zum wildeften Terrorismus dienen. Die 
befannten Führer der Parthei wollen herrfchen; das Mittel 
dazu foll ver Schreden feyn, und als Prätorianergarde und 
hauptfächlichftes Werkzeug ihrer Macht wollen fie den, durch 
alle Künfte der Demagogie aufgehebten und zugerichteten Pö⸗ 
bel der größeren Städte benügen. Dieß ift das Ziel und ver 
Zwed der Mord⸗ und Greuelfcenen. Als moralifches Motiv 
wirft hauptfächlich die dämoniſche Lüfternheit nach Mord, Plüns 
derung und Knechtung aller ehrlichen Menfchen; höchftend 
ſchwebt ihnen als Mufter und Vorbild die franzöfifche Schres 
dendzeit vor. Das Maas jener Gräuel zu erreichen, es den 
Furien der Hölle und den Marfeiller Banden wo möglich noch 
zuvor zu thun, iſt die einzige Ehrenfache dieſer Species von 
Deutſchthümlern. | 

Diefer Gefinnung war begretflicherweife die Waffenſtill⸗ 
ftandöfrage und das fi) an diefe fnüpfende, gegen die Reichs⸗ 
minifter gerichtete Spiel der Herren Dahlmann und von 
Hermann nidts als eine gute und bequeme Gelegenheit: 
„an die Leivenfchaften (anarchifche Krawallſucht nämlich, und 
blinden Preußenhaß vieler Süd- und MWeflveutfchen*) zu ap⸗ 





*) Der Pöbelaufftand gegen einen der geachteften Bürger von Koblenz, 
der für ven Waffenftillftand geftimmt hatte, iſt nur dadurch zuwege 
gebracht, daß die Senvboten der Anarchie an den Preußenhaß des 
Pöbels appellirten, und vorftellten: der Abgeordnete von Koblenz 
habe doch gewiffermaßen zu Gunften der preußifchen Regierung ges 
flimmt. Die weitere Thatfache, daß fein Haus zwei volle Stuns 
den lang ber Zerflörung Preis gegeben war, ehe die preußifchen 
Autoritäten e8 für nöthig erachteten Lärm fchlagen zu laſſen, erklärt 
fih einfach aus dem Umſtande, daß der Angegriffene zu den Füh⸗ 
rern der ultramontanen Partei gezählt wird. Unter folchen, fich im 
taufend Formen wiederholenden Umftänden, wo entgegengefekte Par⸗ 
teten fih in die Hand arbeiten, kann und muß in Deutfchland zuletzt 
nur die wildeſte Ochlokratie Siegerin bleiben. 
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pelliren“. Die einzige Frage, auf die ed in Beziehung auf 
den Waffenſtillſtand zu Malmde anfam, war feine andere, ald 
die: will das deutfche Volk, unter den heute obwaltenden Um⸗ 
fländen und um den Rachedurſt des Profefior Dahlmann 
zu ftlllen, gleichzeitig den Krieg mit Rußland, Schweben, Däs 
nemarf, England und Frankreich? — Die Antwort kann für 
feinen, der feines Verſtandes in der Zeit einer mehr ald baby⸗ 
logifchen Sprach⸗ und Gebanfenverwwirrung noch mächtig ges 
blieben ift, auch nur einen Augenblid zweifelhaft feyn. Daß 
das deutfche Volk den Frieden will, ift eine fo offenfunbige 
Thatfache, daß wir feinen Augenblid zweifeln: derſelbe Radi⸗ 
kalismus, der heute im Namen der gefränften Ehre von 
Deutfchland die Majorität Achten will, welche für den Wafs 
fenftilftand ſtimmte, derfelbe würde im umgekehrten Falle alle 
erdenkliche Schmach, verbunden mit der obligaten Anklage des 
Verraths, auf das Haupt derer gehäuft haben, welche zum 
Kriege gerathen hätten. Dann hätte man das Gebet des 
Landmannd um Erhaltung des Friedens; die Thorheit des Vers 
ſuchs gegen die erklärte Uebermadht von ganz Europa ftreiten 
zu wollen; die Zwedlofigfeit des Kampfes; die hinter jedem 
Kriege lauernde doppelte Gefahr (Unterjochung durch das Aus⸗ 
land, oder im Falle des Sieges inländiiche Militärherrfchaft) 
geltend gemacht. — Waren doch Radetzky's gefährlichfte und 
ingrimmigfte Gegner befanntlich nicht die Piemontefen, fondern 
die Wiener Demagogen. Wer wäre der Menfchen und der 
Dinge unfundig genug, um auch nur einen Augenbli die von 
Polen, Branzofen, SItalienern und Juden geführten Meuchler⸗ 
banden einer ehrlichen und aufrichtigen Kriegsluſt fähig zu 
halten, oder zu glauben, es fei der heimathlofen und kosmopo⸗ 
litiſchen Anarchie wirklich um Deutfchlands Ehre zu thun! — 
Zu wähnen, daß dieſer Rotte der Name: Deutfchland etwas 
Anderes fei, als eine Formel zur Erregung von Krawall und 
Unordnung; ein Beldgefchrei, woran die Feinde der beftehenven 
Geſellſchaft fih erfennen; eine Devife, unter ver fie fich zu 
Mord und Plünderung vereinigen könnten, — dieß bieße den 
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Männern und Buben des 18. September in jeder Beziehung 
zu viel Ehre anthun. 

Mar dieß die Natur und der Charakter des allein und 
lediglich durch militärtfche Hülfe niedergefämpften Aufruhrs, fo 
frägt e8 fich: welches waren feine Streitkräfte? Wir glauben 
nicht zu irren, wenn wir die bewehrte und Fampfwillige Manns 
fchaft, welche die rothe Republik als Kanonenfutter auf die Barrifade 
zu ftellen hatte, ihrer Zahl nad) ungemein gering anfchlagen. 
Slaubwürdigen Berichten nad) fol das active Heer der Anars 
hie an jenem, lange vorher fchon anberaumten, entſcheidenden 
Tage, zu welchem doch alles zuchtlofe Gefindel am ganzen 
Kheinftrom aufgeboten war, Faum 500 Mann und unter die- 
fen blos 200 mit Büchfen oder fonftigem Schießgewehr Bes 
waffnete betragen haben. Unter dieſen endlich hielten beim 
Stürmen der Truppen nur etwa 20 auf der Barrifade mit 
wirklicher Todesverachtung und Ffrtegerifchem Muthe Stand. 
Dieß wären feine ſonderlich drohenden Afpeeten für Deutſch⸗ 
land, wenn nicht die eigentliche Macht der Zerftörungsyarthei 
in denen läge, die zwar zu ihr halten, fich aber geflifientlich 
hüten, mit Büchfe, Senfe und Keule bewehrt, den Truppen ge« 
genüber zu treten. Ihre Stärke liegt in jener heldenherzigen 
VBürgerwehr, die 6000 Mann ftarf ift, aber als der Ruf des 
©eneralmarfches zu dreien Malen durch die Straßen von Frank⸗ 
furt wirbelte, wirffich nur in der Perfon von 35 Streitern 
auf dem Kampfplage erfchien. Sie liegt in jenen Gelehrten 
und Halbgelehrten, achtbaren Männern, die aus feiger Koket⸗ 
terie und ftillfchweigendem innern Einverſtändniß mit dem Ges 
findel, an deſſen endlichem Siege fie Tängfl nicht mehr zweifeln, 
gegen die einzigen Strafmittel declamiren, welche der anarchi⸗ 
fche Krawall fürchtet: Eörperliche Züchtigung und Todesftrafe. 
Sie Tiegt in Jenen, welche allen fogenannten yolitifchen Ver⸗ 
brechern, unter allerlei nichtigen Umrebungen, der Sache nach 
Straflofigfeit zufichern möchten, bis diefe aber ein für alle Mat 
ausgefprochen feyn wird, regelmäßig am Tage nad) den ver- 
übten Gräueln, die Amneftie dafür wie ein gutes Recht der 


Gloſſen zur Zeitgeſchichte. 473 


überwundenen und gefangenen Meuchelmörver und Mordbren⸗ 
ner fordern. Sie liegt endlich in Jenen, die, fei es aus Furcht 
vor dem Meeuchelmorve, oder aus Furzfichtiger Schwäche, ober 
weil der Gerechtigfeitsfinn bei ihnen felbft erftorben ift, oder 
in der eitlen Hoffnung, durch ſolche Schonung die Gunft der 
rothen Nepublif zu gewinnen, bei Gelegenheit der Berathungen 
über die Gicherftellung Deutfchlands gegen die gräuelvolle 
Anarchie, der wir entgegengehen, viel zu fagen wiffen, aber 
niemals die einfache Forderung: Gerechtigkeit — außfpres 
chen wollen. In Berbindung mit allen diefen verfehrten oder 
fchlechten Richtungen iſt dann freilich die rothe anarchifche 
Republik eine furchtbare, ungeheure Macht geworben, und wir 
glauben, daß Deutfchland, wenn ed nicht all feine fittliche 
Kraft zufammen nimmt, ihr faft unvermeidlich wird erliegen 
müffen. 

In diefer Beforgniß beftärft und Vieles, ja das Meifte, 
was feit der Dämpfung des Frankfurter Aufſtandes unter den 
Augen der deutfchen Nationalverfammlung gefchehen, noch mehr 
aber das, was in ihrer Mitte nicht gefchehen if. Wir wer 
den darüber nächften® unfere Anficht ausfprechen. 

In der Eirchlichen Frage, auf die wir ebenfall® noch oft 
zurüdfommen werben, hat das Parlament bei Feftftellung der 
Grundrechte am 11. September den Beichluß gefaßt: „Jede 
Religionsgefellfchaft ordnet und verwaltet ihre Angelegenheiten 
felbftftändig, bleibt aber, wie jede andere Gefellfchaft im Staate, 
den Staatögefegen unterworfen.” Wir wagen nicht zu hoffen, 
daß dieſe zweideutige, die Rabbulifterei beinahe herausforbernde 
Faffung, zumal da fie mit der Verwerfung mehrerer andern, 
ver Freiheit ungleich günftigern Borfchläge Hand in Hand 
ging, die Gefahren befeitigen werde, denen Deutfchland entges 
gengeht, wenn deſſen volfsthümliche Regierungen den Verſuch 
machen, wie die frühern bureaufratifchsabfolutiftifchen, auf den 
Wegen des Territorialismus und Febronianismus fortzumandeln. 





XXX. 


Die Gewalttbaten gegen die Nedemptoriften 
und Nedemptoriftinnen in Wien. 


(Schluß.) 


Der nächſte Zornerguß traf die fruͤher erwähnten vier 
. Bürger, welche bei dem Miniſter ſich verwendet hatten, 
die ſogar zu einer Art Widerruf oder Abbitte genöthigt 
wurden. Durch wen? durch irgend eine Behörde? Derglei⸗ 
chen beſtand ja nicht. Nein, durch die überall herumſpukende, 
nirgends in einem anerfannten Organ hervortretende Wilführ 
und Gewalt. Diefer mußten fie durch einen Maueranfchlag 
fi fügen. Aber wie gefchah es? Wären die actuellen Inhas 
ber der Gewalt weniger plump, weniger täppifch, weniger ra⸗ 
biat, um das, was eben nicht Gnade finden kann vor ihren 
Augen, brutal zu zerftampfen, fie würden dieſe Beichämung, 
die bleiben wird, fo lange auch nur ein einziges Exemplar des 
erwähnten Anfchlages vorhanden tft, fich erfpart haben. Ein 
zermalmenberer Urtheilöfpruch über das unfichtbare und doch 
bei jeder Veranlaſſung hervorbrechende Wefen, vor welchem zu 
diefer Zeit Wien wie im Staube lag, fonnte nicht gefällt wer: 
den. Bier unbefcholtene, ehrenhafte Bürger der Reſidenzſtadt 
Wien erklären öffentlich, damit gefehlt zu haben, daß fie für 
wiltührlich DVerfolgte um gefeglichen Schug, für Beraubte um 
nothbärftige Unterſtützung aus dem ihnen Abgenommenen fid) 
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verwendet haben. Welches Document zur Beurtheilung der 
jebigen Zuftände! Welches Urtheil wird die regenerirte Nach⸗ 
welt (wenn anders Regeneration zu hoffen ift!) über eine Zeit 
fällen, die dergleichen Verfuche unter die Verbrechen reihte, des 
ren wohlverbiente Beftrafung nur durch fchleunigen Widerruf 
fidh abwenden ließ? 

Darauf erfchien am 8. Mai in dem amtlichen Theile der 
Wienerzeitung nachſtehender Minifterialerlaß: 

„Da die in der neuern Zeit in die Monarchie eingeführte 
Congregation der Redemptoriſten und Redemptoriſtinnen, dann 
der Orden der Jeſuiten, mehrmal zu Störungen der öffentli⸗ 
chen Ruhe Anlaß gegeben haben, da ſie bei dem Widerſtande, 
welchen ſie in den Geſinnungen und in dem Beſtreben aller 
intelligenten Klaſſen gefunden haben, nicht im Stande 
waren, ihre Beſtimmungen zu erfüllen, und da die beſtehenden 
kirchlichen Inſtitute hinreichen, um für die Bedürfniſſe der Res 
ligion, des Unterrichted und der Volksbildung entfprechend zu 
forgen, fo hat der Minifterrati den Entfchluß gefaßt, auf die 
Aufhebung der Congregation der Revdemptoriften und Redemp⸗ 
toriftinnen und ded Ordens der Sefuiten bei Seiner Majeftät 
anzutragen, welchem Antrage Seine Majeftät die Allerhöchfte 
Genehmigung zu ertheilen geruhte.” 

War ed eine Nederei des Zufalls, war es Vorbevacht, 
daß diefem amtlichen Erlaß in dem gleichen Zeitungsblatt ein 
anderer unmittelbar vorausging, der das allerhöchfte Mißfallen 
über die in Preßburg gegen die Juden ausgebrochenen „gefeßs 
Lofen Vorfälle und Verlegungen der öffentlichen Sicherheit, wels 
che jedes Mitglied des Staates, ohne Unterfchied des 
Standes und der Religion, anzufprechen berechtigt tft“, 
ausbrüden folte? Wer an der Priorität des Zartgefühls für 
die Juden vor der Entrüftung über Leute, „welche ihre Bes 
fiimmung nicht zu erfüllen im Stande find”, fich ftoßen möchte, 
der wolle bevenfen, wie viel lieber edle, im Sonnenlichte der 
Zeit fih labende Seelen Acte der Gnade ald des Unmwillens 
erlaffen, und daß die ihrer Beflimmung fo unverdrofien oblies 
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genden Juden vor denen, welche in ähnlicher Pflichttreue mit 
ihnen niemals wetteiferten, doch offenbar den Vorzug verbien- 
ten. Böswilligen Krittlern koͤnnte es einfallen, auf einen uns 
vereinbaren Widerfpruch zwifchen dem erften und dem zweiten 
Erlaß hinzuweifen; indem jener befage: „jenes Mitglied des 
Staates habe, ohne Unterſchied des Standes und der 
Religion, Anſpruch an die öffentliche Sicherheit”, indeß 
durch den Erlaß Nummer 2 die grelffte Vernichtung der öf⸗ 
fentlichen Sicherheit mittelft nachträglicher Aechtung verjenigen, 
die folches hätten erdulden müffen, fei fanctionirt worven, jene 
Erflärung mithin in Anbetracht des Nachfolgenden entweder 
feinen Sinn oder Feine Wahrheit habe. Es kommt alles dars 
auf an, zu beftimmen, was Stand fet, und ob den Redempto⸗ 
riften u. f. w. ein Stand dürfe zuerkannt werden? „Herr! es 
ift eigentlich gar Fein Wetter", antwortete einft ein Bedienter 
feinem ©ebieter, der ihn an's Fenfter gefchidt hatte, um zu 
fehen, wie die Witterung ſei. Auf ähnliche Welfe ließe fich 
auch diefe höchſt unbefcheidene Frage nach vollem Verdienen 
abfertigen. 

Doch hält es immer fchwer, eine Abfertigung folcher Art 
fo mir nichts dir nichts als untrüglichen Orafelfpruch hinzus 
nehmen. Die Leute, felbft wenn fie fich nicht zu den Intelli⸗ 
genzen zählen, laſſen fich nicht mehr fo ſchmiegſam um die 
Finger wideln, .wie vor Zeiten. Darum traute felbft ein fol- 
her, wenn er noch fügfame Servilität gegen allerhöchfte Ers 
lafie fich angezopft hätte, kaum feinen Augen, wenn er beide 
in einem Athemzug lefen mußte. Die Klugheit hätte wenig» 
ftend geboten, eine Frift zum Verfchnaufen zu geftatten, und 
am 8. die Seufjer, am 9. das Quos ego erfcheinen zu laffen. 
Denn wer wird fih in unferer zeitungshungerigen Zeit noch 
an das Futter des vorigen Tages erinnern ? 

Wer aber vor dem feit fieben Wochen durch Zeitungen, 
Kaffechäufer und Straßen bröhnenden Gelärme feine Ohren, 
vor dem aufgewirbelten Staube feine Augen frei gehalten hatte, 
mußte nothwendig ſtutzig werden, als er dieſe Kundmachung 
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Ind. Er Eonnte fich geftehen, hier fei mehr gefchehen als in 
Frankreich bei den Stürmen gegen die Jefuiten unter Karl X. im 
Sahre 1828, unter Ludwig Philipp im Jahre 1844. Alle 
Diatriben der Radifalen in der fchmeizerifchen Tagfatung ges 
gen die Jeſuiten und ihre Anhänger mußten ihm mit einemmal 
ale höchft befcheiden, gemäßigt, ehrenhaft und gerecht vorfoms 
men im Vergleich zu dem, was das anderthalb Monat alte, 
verantwortliche Minifterium des neuen Defterreich® in wenige 
Zeilen zufammengebrängt hatte. Entfchievene Feindfchaft gegen 
Jeſuiten und Redemptoriften auf der einen Ceite, Neigung zu 
ihnen, ja felbft bloßer Nechtöfinn oder Parteilofigfeit in Bes 
ziehung auf diefelben auf der andern Seite, galt ihm ald uns 
trüglicher Prüfftein des Gehaltes der Geifter; wo jene, da Ins 
telligenz; wo diefe, da gänzliche Abwefenheit aller Intelligenz. 
Mie prächtig, wie bündig, wie kurz! Die Ukaſe war erlaflen, 
der Spruch gefällt, eine Welterziehung gab es nicht. Jeder 
mag es ſich nun felbft fagen, unter welchem der beiden Haus 
fen, in die jest die Gefammtbewohner der Monarchie gefchies 
ben find, er fich einzureihen habe; Jeder mag hiernach — da 
ja die Intelligenz allem vorangehen fol — felbft .entfcheiven, 
ob er ferner zu irgend Etwas brauchbar fe. Das Urtheil 
Salomos ift nicht bloß gefällt, fondern wirklich vollzogen; das 
Kindlein (Defterreichd Volk) liegt jetzt, in zwei Theile zerfpals 
ten, vor unfern Augen. 

Wäre dieß von den Urhebern des Erlafjes auf eigene Fauſt 
und Verantwortung hin gefchehen, man Fönnte es noch hins 
nehmen und denken: wer weiß, ob fie fich nicht befinnen, ober 
mit der Zeit erfahren werden, daß es felbft unter den Nichte 
intelligenten, wenn nicht gefcheibte, doch brauchbare Köpfe ges 
ben koͤnne; redliche Seelen aber immer noch fo viele, als unter 
den intelligenten aller Klaſſen, die jest fo erftaunlich viel von 
fih reden machen. Daß fie im Grunde als die allein Bors 
handenen und ausfchließlich Berechtigten gelten follen, die ans 
dern eigentlich gar nicht in Betracht kommen Tönnen? Aber 
fie haben ſich nicht darauf. befchränft, . ven Orafelfpruch. aus 
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eigener Machtvollfommenheit, anneben in unterwürfiger Huldis 
gung gegen diejenigen von fich zu geben, die alle Denke, 
Sprach⸗, Drud- und Thatfreiheit feit dem 15. März als 
Monopol in Verwahrung genommen haben; fondern felbft der 
gute, fromme Kaifer follte in ihren Begriffsfreis hineingezo⸗ 
gen werden. Man weiß zur Genüge, wie er ver harten Ca⸗ 
binetsordre, welche Berurtheilung ohne Unterfuhung und Vers 
antwortung verhängte, nur mit biutendem Herzen zuftimmte. 
Gott weiß, was fie ihm da für einen Popanz von Gefahren 
dürften vorgegaufelt, wie fle jenes Spectrum, welched mar 
nach Belieben bald für das Sublimat aller Weisheit, bald für 
den todten Nieverfchlag auf dem Boden der Staatdretorte aus⸗ 
gibt — das Volf — vor feinem Blick mögen heraufgezaubert 
haben. Dießmal mußte da8 Spectrum die erfte diefer Geftals 
ten annehmen, und fo haben fie dem fchwergeprüften Monars 
chen die Zuftimmung abzuliften gewußt, Tauſenden und Tau⸗ 
fenden feiner getreueken ruhigſten, reblichften, anhänglichften 
Unterthanen die theure Gottesgabe des Werftandes rundweg 
abzufprechen. Wird ver Reichstag einen Berryer aufzumeifen 
haben, welcher ſich ver noch weit ärger „Gebrandmarkten“, 
als jener, die Heinrich dem Fünften in England ihre Aufwar⸗ 
tung machten, annähme? Wir bezweifeln ed. Nicht jeder Bo- 
den kann diefelben Früchte tragen, die ein anderer hervorbringt. 
Es ift Bier auch fchwer, weil das Verantwortliche mit der 
unverantwortlichen Majeftät fich zu veden gewußt hat. Da 
hätten wir nun zu den manchen früher ungefannten Erfcheis 
nungen in der Gefellfchaft eine neue: den ausgefprochenen Gei⸗ 
fteöpauperismus, welcher offizieller Erklärung zufolge auf eine 
zahllofe Menge von Individuen fich abgelagert hat. Auch ein 
Tortfchritt, aber gerade fein befonders erfreulicher! Thäte es 
nicht Noth, um vor Mißgriffen ficher zu gehen, an die Stelle 
der vormaligen Gonduitenliften, Intelligenzenliften treten zu Taf 
fen? Einen danfenswerthen Vorgang hat hierin die kaiſerlich 
privtlegirte Wiener Zeitung vom 21. Juni gemacht. 

Die Logik ift nicht gerade die ftärfite Seite der heutigen 
——— Staatenerneuerer und derjenigen, die ihnen 
hülfreiche Hand bieten. Sie kennen ihre Leute, auf welche fie 
fowohl durch das gedruckte ald durch das gefchriebene Wort 
wirfen wollen, zu gut, als daß fie mit jener fich viel follten 
zu ſchaffen machen. Die Leivenfchaft ift das Agens, welches 
fruchibarlich in Bewegung foll gefeßt werben. Auf dieſes wirken 
das glühende Wort des Haſſes und der blaue Dunft beffer als 
alle Logik, welche hier verhindernden Einfluß üben könnte. Alfo 
ift diefelbe Eingangs des Erlaſſes wohlberechneter Maßen bet 
Seite gefeht und mit braftifcherer Wirkung gefagt worben: 
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„Redemptoriften, Rebemptoriftinnen und Jeſuiten haben mehr: 
mald zu Störungen der öffentlichen Ruhe Anlaß gegeben ;“ 
dieß zwar nicht in Lemberg, Tarnopol, Benebig, Brescia, 
wo die öffentliche Ruhe wirklich in etwas bedenklichem Maße 
geftört worden iſt; auch nicht in Innsbruck, welches die erfors 
derliche Anzahl Intelligenzen hiezu nicht aufzutreiben vermochte, 
wohl aber in Gräß, Wien, Eggenburg und Krems, wo alles 
in fo füßem Frieden geruht und fein Pfeifchen geſchmaucht 
hätte, wären nur jene, deren wegen die guten Leute fich beuns 
ruhigen mußten, nicht vorhanden gewefen. Ein Juwelier auf 
dem Kohlmarft mag nur fein Gewölbe gut verwahren, denn 
würde ihm zweimal hinter einander eingebrochen, fo läge doch 
far am Tage, daß Niemand anders ald er die Einbrüche vers 
anlaßt hätte, für folche unverantwortliche Gefährdung der St- 
cherheit nur er zu beftrafen wäre, denn wer hat ihn geheißen 
Juwelier zu feyn, den Appetit Anderer auf fo unverantworts 
liche Weife zu reizen, feine Beftimmung al& Bürger fo wenig 
zu erfüllen. | 

Redemptoriſten und Nebemptoriftinnen waren demnadh, 
gleich menfchenfeindlichen Gefchöpfen, erft gehebt, hierauf der 
bitterften Noth preißgegeben, endlich durch den erwähnten Ers 
aß geächtet worden; noch blieb dem Schreibervolf übrig, an 
ihnen ſich zu verherrlichen. In einer fo betriebfamen und fes 
derfertigen Zeit, welche der dreiundpreißigjährige Friede mit eis 
ner früher ungefannten Art Ungezieferd — Fiteralen genannt — 
heimgefucht hat, konnte auch viefed nicht ausbleiben. Echon 
in der Mitte Aprild Fündigte ein gewiſſer Nordmann (weiter 
ein unbefannter Name) an, er werde in zehn Heften ein Werk 
erfcheinen laſſen: „Die Liguorlaner, ihre onftitution und Cor⸗ 
reöpondenz.” Er lud zur Supfeription auf fein Gefchreibe ein 
mit folgender Ankündigung : 

„Siguorianer! ... Kein ehrlicher Mann fpreche dieſes 
Wort ohne einen zähnefnirfchenden Fluch aus; es fei befchimpft 
und gebrandmarft für alle Zeiten. Wir haben Diefes verfluchte 
Wort in den breimal heiligen Märztagen für immer ungültig 
gemacht; man wird ed und nie und nimmer aufpringen kön⸗ 
nen . . . das mögen fich die Herren von der religiöfen Reacs 
tion gefagt feyn laſſen.“ 

„Die Xiguorianer find endlich verjagt worden. Es war 
die hoͤchſte Zeit! Die Intelligenz hat fie angeflagt, der ges 
funde Sinn des Volkes hat fie verurtheilt, eine energifche 
That Aller hat fie gerichtet. Anklage, Urtheil und Gericht 
waren gerecht . . und nur ein fanatifcher Dummfopf oder ein 
jefuitifcher Schuft wird die gerechte Volksprocedur verdächtigen 
wollen“ u. f. w. | 
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Der „ehrliche Mann“, Johannes Nordmann, kündigt mit 
feiner Schrift „ein Hiftorifches Document” an. Welche Be⸗ 
deutung Geſchichte und Document für ihn haben, läßt+fich 
daraus erfennen, daß er alle diejenigen zu Mittheilungen auf⸗ 
ruft, welche etwad gegen die Liguorianer mitzutheilen wifien ; 
das für natürlich kann der zeitgemäße Hiftoriograph nicht brau⸗ 
en Wie vortrefflich er als folcher, aber nur in ungetrennter 

bindung mit jenem Beimort fich qualificire, bewährte er 
ſchon auf den erften Seiten feines erften Heftes, zwar in un- 
bedeutenden Sacdyen, die aber doch den gründlichen Hiftorifer 
zu erfennen geben. So läßt er den Vater Hoffbauer erft im 
Sabre 1815 nad) Wien fommen, während er zu biefer Zeit 
fchon eine bedeutende Wirkfamfeit fich erworben hatte; aus dem 
Erzbifchof von Wien, Grafen Hohenwart, macht er zwei 
Perſonen; ferner macht er jenen zum Beichtvater der Congres 
gation der Mechitariften, während er bloß in der dortigen 
irche Laien Beicht zu hören pflegte; die Zufammenfünfte 
gu geiftlichen und wiffenfchaftlichen Befprechungen verwandelt 
Nordmann in „Abendgefellfchaften”, die Hoffbauer gegeben ha⸗ 
be; als den entfchievenften Gönner deſſelben nennt er den PBrä- 
fiventen der Bolizeis Oberhofftelle, Grafen Sedlnitzky. Auch 
das Wahre ift mit feyn follendem Wie zu dem beabfichtigten 
Zwede zurecht gemacht. Es läßt fich erwarten, mit welchem 
gehaltvollen Werk die Literatur durch gedachten Johannes Nord⸗ 
mann wird bereichert werben. 

Es fcheint aber, Alles, was binnen zwei Monaten 
auf fo entfegliche Weife gegen die Berfolgten vollführt 
worben ift, genüge nicht, fo lange man von dem Dafeyn 
auch nur eined Einzigen noch eine Spur habe. In der zwei⸗ 
ten pälfte ded Juni meldete ein Wiener Blatt: „ein ehemali- 

er Liguorianer wurde arretirt, welcher feit mehreren wagen 
ülfelos herumirrte.” — Welcher Mapftab für unfere Clvi⸗ 
Iifation! Das Hülfeleiften bringt Ruhe, Sicherheit und Exi⸗ 
ftenz in Gefahr, das hülfelos Herumirrrn in den Kerfer. Und 
eben dieſe Leute, welche dem Erzbifchof durch Katzenmuſik Fund 
eben, wie fie eine pflichtmäßige Verwendung veffelben für 
Berfolgte und Beraubte beurtheilen, fragen nun: „warum forgt 
denn das erzbifchöfliche Ordinariat nicht dafür, daß dieſe Mit- 
gliever der ehemaligen Congregation auf angemeffene Weiſe 
endlich verwendet werden?” Gefchähe ed aber, würden nicht 
vieleicht ebenviefelben wieder herumbrülfen: „Die Ruhe ver 
Stadt ſei dadurch gefährdet?“ 











XXXIV. 


Rede und Antwort. 


I. 
Rede des Herrn von Beisler. 


.  &in weitverbreiteter Ruf diefer Zeit ift der nach Freiheit ber 
Kirche, nach Unabhängigkeit der Kirche und nach Trennung derſel⸗ 
ben von dem Staate. Diefen Ruf hört man nicht etwa nur von einer 
Seite, fondern man kann ihn von allen Seiten vernehmen. Man 
hört ihn von den Noyaliften, von den Republifanern, von den 
Freunden, wie von den Feinden der Kirche. Es iſt offenbar, 
daß die verfchiedenen Schattirungen, wenn fie hier dad Wort 
„Freiheit“ gebrauchen, fich gleichwohl jede etwas Anderes das 
runter denfen muß, als die andere. Wenn id) mir die Sache 
Har zu machen fuche, fo fcheint e8 mir, daß die Einen bier 
unter der Freiheit wirklich die Freiheit nach dem gemeinen Begriffe 
„Freiheit“ meinen; die Andern mögen bie Freiheit der Stirche 
meinen; wieder Andere mögen darunter bie Freiheit verftehen, 
der Kirche fo viel als möglich Abbruch zu thun, und wieder 
Andere mögen darunter die Freiheit verflehen, unbeirrt durch 
die Staatögewalt und unberüdfichtigt über die ftaatlichen Ver⸗ 
hältniffe, das zu ihun, was man eben zu. thun für angemeflen 
Xxxu. 31 
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findet, und nebenbei nach den Zügeln der weltlichen Regierung 
zu greifen. Diefer Verhalt legt die Verpflichtung auf, fich 
nad) Anhaltspunften umzufehen, wie denn fo eigentlich dieſer 
fo weit verbreitete Ruf entftanden feyn möge? Sehen wir uns 
hierüber in der Gefchichte um, fo finden wir darin nichts be- 
fonderd Dienliches zu diefer Trage; wir finden da, daß na⸗ 
mentlich durch das ganze Mittelalter hindurch viel Hader zwis 
fchen Kirche und Staat war, daß diefer Hader fich bisweilen 
befchwichtigte, dann wieder anfing. Das Refultat davon ifl, 
daß in diefer ganzen Zeit von Jahrhunderten Kirche und Staat 
fich nicht einander miffen, aber auch nicht fich mit einander 
vertragen Fonnten; und als weitere Thatfache zeigt fich hier, 
daß, wenn der Hader befchwichtigt war, er jedesmal und als 
ſogleich wieder aufloderte, fo oft der Staat fich der Kirche 
nicht fügen wollte. Der Eintritt der Reformation bat in Dies 
fer Beziehung eine Aenderung hervorgebracht: in Folge der Res 
formation nämlich haben die proteftantifchen Fürften das höchfte 
Epidcopat der Kirche an fi) genommen; in Folge der Refor- 
mation ift der Papft abfoluter Monarch der Fatholifchen Kirche 
geworden, oder vielmehr hat fich dazu gemacht. Bon da an 
hat begreiflicher Weife der Zwift eine lange Zeit hindurch zwi⸗ 
fchen Kirche und Staat größtentheild aufgehört. Bei den pro⸗ 
teftantifchen Monarchen war, wie gejagt, das Episcopat mit 
der Monarchie verbunden; in den Fatholifchen Ländern hat fich 
die Kirche an die Monarchen enge angefchloffen und hat fie 
ohne Ausnahme beherrfchtz der Unterricht der Jugend, die Ers 
ziehung der Prinzen lag in ihren Händen. Diefer Zuftand der 
Dinge ift in feine höchfte Blüthe zu der Zeit getreten, als 
Cardinäle Minifter, als Mönche Gefandte waren. Es hatte 
fi) damals die Kirche ganz verweltlicht und die verweltlichte 
Kirche hat damals die Drachenzähne der franzöfifchen Revolu⸗ 
tion gefäet. Der Ruf nad) Trennung der Kirche vom Staate 
gehört num gänzlich der Neuzeit an; es ift etwas, was noch 
nicht da gewefen iſt; es ift etwas, was einen taufendjährigen 
Zuftand in unferen Verhältniffen aͤndern fol. Es fragt ſich 
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nun: ift diefe Trennung, die gefordert wird, naturgemäß? 
Was fich trennt, Tiebt fich nicht, was naturgemäß und zweck⸗ 
mäßig von einander gefchieven werden fol, muß naturges 
mäß fi) von einander abftoßen. Ich kann mich nun und 
nimmermehr mit dem Gedanfen vertraut machen, daß dem 
wirklich fo fe. Das Chriftenthum durchbringt feit mehr als 
taufend Jahren, fo weit reicht die Gefchichte des Chriften- 
thums in Deutfchland hinauf, alle Verhältniffe des menfchlts 
chen Lebens, dad ganze Staatöleben. Wen ed eine Aufgabe 
ded Staates iſt, dafür zu forgen, daß die Menfchheit einem 
edleren Ziele zuftrebe, fo kann ich mir nicht denfen, wie ihm 
das Chriftenthum gleichgültig feyn fol; ich Fann mir nicht 
denfen, daß das Chriftenthum wie eine Zunft, wie eine Ins 
nung, wie eine Gafinogefellfchaft beftehen fol, um welche fich 
der Staat in Nichts anzunehmen habe. Hier tritt nun auch 
noch eine weitere Frage vor: ich habe von dem Rufe gefpros 
chen, der von vielen Seiten nad) Trennung erfchallt; hat denn 
bis jetzt die Kirche felbft diefe Trennung gefordert? Wenn ich 
von der Kirche fpreche, meine Herren! fo verftehe ich übers 
haupt die chriftliche Kirche, die proteftantifche, wie die katho⸗ 
liſche. Ich frage hier: hat denn hier die Kirche durch ihre 
Organe diefe Trennung gefordert? Mir ift nichts davon ber 
fannt, ich habe bloß Stimmen einzelner Mitglieder diefer Kits 
che gehört, von einer Forverung der Kirche noch fein Wort! 
Wenn ich nun alle diefe Verhältniffe bevenfe, fo komme ich 
auf einen andern Bunft, der vielleicht Licht in die Sache brins 
gen möchte. Es ift der Kirche der Trieb, zu herrfchen, über 
die weltlichen Verhältniffe zu herrfchen, durch eine verhängniß- 
volle Erbfchaft aus einer Zeit überfommen, wo er eine Noths 
wenbigfeit war: als unfere Voreltern Gallien eroberten, fanden 
fie dort die Kirche als einziges, Fräftiges, wohlgeglieverted Ins 
fittut, welches zugleich der Träger der Intelligenz war. Alle 
übrigen waren faul, verkommen, unbrauchbar. Wollten bie 
veutfchen Fürften, die Gallien eroberten, ihre verweichlichten, 
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tertbanen, die Römer, oder vielmehr die romanifirten Gallier 
beberrfchen, fo konnten fie dieß nur durch die Kirche, Diefe 
ganze Kirche beftand aber aus Römern, daher fam es, daß in 
den erften Generationen die höchften Beamten ded Staates 
durchaus Kirchenbeamten waren, und noch lange Zeit hindurch 
hat das vorgewaltet. Unfere Voreltern ließen ſich taufen, fie 
wurden aber damals noch nicht Priefter. Dieß Verhältniß der 
Herrfchaft der Kirche über den Staat hat bei den Merovingern 
und Karolingern fortgedauert, wenn auch hie und da ein kräf⸗ 
tiger Regent den Webergriffen des Elerus Schranken zu fegen 
ſuchte. Die Wurzeln der Herrfchaft hat er nicht angetaftet, 
wie beifpielöwelfe Karl der Große zeigt, der die Kirche zur 
Mehrung feiner Macht gebrauchen wollte. Schon unter ſei⸗ 
nem Sohne, Lubwig dem Brommen, auch der Einfältige ges 
nannt, zeigt es fich, wer dem Anderen gebient habe, der Staat 
der Kirche, oder die Kirche dem Staate. Dieſes Verhältniß 
dauerte noch einige Zeit fort, bis unter den deutſchen Kaifern 
der Kampf der weltlichen Macht mit der geiftlichen begann. 
Auch da war die Herrfchaft der Kirche über das Weltliche eine 
Rothwendigfeit, fie war der ſchützende Damm gegen die Des⸗ 
potie, die von den Kaifern drohte. So ging es bis zur Zeit 
der Reformation. Seit diefer hat die Nothwendigfeit der Herr⸗ 
ſchaft der Kirche über den Staat aufgehört, nicht aber bie 
Gewohnheit und Luft,’ zu herrfchen. Was indefien früher von 
der Kirche, aus dem Gentrum der Kirche gefchehen ift, hat 
von da an eine Partei übernommen, welche das, was übers 
haupt von der Kirche, aus dem Centrum, gefchah, auf eigene 
Rechnung, von der Peripherie aus vollzieht. Diefe Partei, 
bie fich überall als Mandatar der Kirche gerirt, und bie von 
den meiften Mitgliedern derfelben fo angefehen wird, ald wenn 
fie wenigftend ein mandatum praesumtum habe, diefe Partei 
hat verfchiedene Namen befommen; ich will fie hier bloß die 
clerifalspolitifche nennen und zwar aus dem Grunde, weil ihr 
Wirken rein politifch tft, nämlich der Kirche zur weltlichen Ges 
walt zu verhelfen, weil ihre Kührer eben fo gut Dem Laienftanve, 
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als dem Priefterftande angehören. Was nun die Erfolge dies 
fer Partei betrifft, fo fcheint die Kirche das, was fie ihr ers 
ringt, gleichwohl nicht von der Hand zu weifen. Es ift eben 
fo wenig befannt, daß dieſes Wirfen von ber Kirche desavouirt 
wurde, als ed befannt wäre, daß fie es gebilligt hätte. Es 
fcheint, die Sachen machen fidy da fo hiſtoriſch, und wenn ſte 
hiftorifch geworben find, nimmt man ſte fo wie fie find, wie 
man fie gebrauchen kann. Auf diefe Weiſe entfteht nun eine 
ganz eigenthümliche Lage der Kirche, der übrigen Weltlage ges 
genüber. Alles in der gebildeten Welt ift jet in einer Um⸗ 
wandlung begriffen. Die Staaten, weldye bisher unumfchränfte 
monarchifche Formen gehabt haben, geftalten fi) um, und ums 
geben fich mit demofratifchen Inſtitutionen. Diefem gegenüber 
fteht die abfolut monarchifche Kirchengewalt, mehr beftrebt als 
jene, diefen Abfolutismus zu erhalten. Es entfteht da ein Zwie⸗ 
fpalt, der fich in feiner Weife mit unferer Zeit verfühnen will. 
Es entftehen da übrigens Nachtheile in zwei Richtungen; in 
der einen Richtung auf dem innern Gebiete der Kirche felbft, 
in der andern in weltlicher Beziehung. In Beziehung auf bie 
Kirche felbft hat das unumfchränfte Walten in verfelben den 
Nachtheil, daß man fo gern Religion macht, d. h., daß man, 
ohne den Willen, ohne das Bebürfniß, ohne den Wunſch der 
Kirchengemeinde zu fragen, der Religion eine gewiſſe beftimmte 
Richtung zu geben fucht. Meine Herren! Sie haben die Fol⸗ 
gen dieſes Religionmachens in der jüngften Zeit gefehen. Dies 
ſes Religionmachen hat in die proteftantifche Kirche ein tief 
eingreifended Zerwürfniß gebracht. (Eine Stimme: Es hat 
Niemand Religion gemacht!) 

Präfident: Ich muß bitten, den Redner nicht zu ums 
terbrechen! 

v. Beidler: In Bezug auf das Weltliche hat dieſer Ab» 
ſolutismus der Kirche den Nachtheil, daß fie da und dort forts 
während zu weltlichen Zweden gemißbraucht wird. Es liegt 
ferner ein großer Nachtheil namentlich darin, wo verfchiedene 
Eonfeffionen in einem Staate vereinigt find, und die Ernen⸗ 
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nung zu allen Kirchenämtern ohne entfcheidende Mitwirkung 
der Gemeinden der alleinigen Beftallung des Souverains eis 
ner andern Gonfeffion anheimgegeben if. Es kann da das 
Wohl der Kirche nicht gedeihen, das Vertrauen zur Regierung 
nicht auffommen. In weltlicher Beziehung hat e8 noch den 
Nachtheil, daß die Kirche in fehr auffallender Weife zu welts 
lichen Zweden mißbraucht werden fann. Ich mache Sie auf 
einen Borgang aufmerffam, welcher unter unfern Augen 
vorgefommen ift, nämlich auf ben italienifchen Krieg, Wir 
haben da das unerhörte Scandal erlebt, daß die Truppen des 
Papſtes fich mit dem Kreuz gefchmüct haben, um einen Kreuz⸗ 
zug gegen einen chriftlichen Staat, und zwar gegen denjenigen 
hriftlichen Staat zu unternehmen, der von jeher die Haupt⸗ 
flüge des päpftlichen Stuhles war. Man fage nicht, der Papft 
fet gezwungen worben, er habe unter dem Drude der Umftände 
gehandelt, er habe fich gemweigert, den Krieg zu erklären. Run 
ja, ich gebe zu, er hat fich geweigert, er hat fich aber ges 
firäubt wie eine Braut. (Bravo. Große Heiterfett.) 


PBräfident: Es ift dabei nichts zu lachen, im Gegen⸗ 
theil, ich möchte den Ausdruck tadeln. 


v. Beidler: Ich nehme die Rüge hin. Meine Herren! einen 
Papſt zwingt man nicht, man kann ihn tödten, aber nicht zwingen, 
am allerwenigften zwingen, ein antichriftliche8 Scandal unter ſei⸗ 
nen Augen vorgehen zu laſſen. Es ift aber nicht der ernftliche 
Verſuch gemacht worden, diefem Scandale Einhalt zu thun; es 
ift vom Papſte dem Minifterium nicht befohlen worden, biefe 
Kriegserflärung zurüdzunehmen, es tft vom Papſt den Trups 
pen nicht der Befehl gegeben worden, über ven Po zurüdzuges 
hen. Hätte der Bapft diefen Befehl unmittelbar und direct an 
die Truppen ergehen laffen, hätte er fie für felpflüchtige Ver⸗ 
räther erflärt, wenn fle demfelben nicht gehorchten, fo würden 
fie gewiß gehorcht haben. Zudem beftanden diefe Truppen 
durchaus nicht bloß aus Stalienern, fondern es waren viele 
Schweizer dabei. (Stimmen auf der Linken und im Centrum: 
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Zur Sacheh) Ich billige es nicht, meine Herren! daß bie 
Schweizer um Geld einer jeden Sache dienen. (Zuruf: Zur 
Sache!) Meine Herren! ich glaube hier auf den Mebelftand 
genügend aufmerffam gemacht zu haben, welcher nicht zum 
Wohle der Kirche dient, wenn ihr Regiment ein abfolut mos 
narchifches if. Wollen Sie nun die Kirche vom Staate trens 
nen, fo werden Sie Damit nichts Guted machen, wie Ihnen 
dieß fchon von diefer Stelle aus bemerkt worven ifl. Sie wer« 
den entweder den Kampf verewigen, oder ed wird dahin kom⸗ 
men, daß entweder die Kirche den Staat, oder der Staat bie 
Kirche unterjocht. Auf diefem Wege ift nicht voranzufommen, 
um fo weniger, als überhaupt die monarchifchen Inftitutionen 
der Kirche fi) mit den demofratifchen Inftitutionen unferer 
Zeit nicht vertragen. Ich erblide daher in dem Ruf nach 
Trennung der Kirche vom Staate, wenigftend von einer Seite, 
lediglich die Abwehr der demofratifchen Einrichtungen. Wenn 
die Kirche mit dem Staat vereinigt bleibt, fo werden natürlich 
die Reichöverfammlungen, die Landtage der einzelnen Stanten 
in denjenigen Gegenftänden, wo die Kirche mit dem Staat vers 
wachen ift, tagen und Beſchlüſſe faffen, fle werden barüber 
in Deliberation treten. Das will ſich der Abfolutismus nicht 
gefallen laffen, und darum mag man von einer Seite vorzugd« 
weife die Trennung beabfichtigen, theils um den Monarchis⸗ 
mus der Kirche rein von den demofratifchen Einwirkungen ber 
weltlichen Inſtitute zu bewahren, theild um durch den Monats 
hismus der Kirche wieder auf die demofratifchen Einrichtuns 
gen des Staats einzumwirfen. Als einen weiteren Beweis, wie 
ſehr dieſer Gang, den die Kirche feit der Reformation einges 
fchlagen bat, zur Vermeltlichung der Kirche führt, will ich 
Ihre Aufmerkfamfeit nur auf die jüngften Wahlen zum Parla⸗ 
ment und zu den verfchiedenen Landtagen Ienfen. Da haben 
wir gefehen, mit welcher Entfchtevenheit, mit welchem Eifer 
überall die Kirche nach dieſem mächtigften Hebel der weltlichen 
Gewalt gegriffen bat. Die Vertretung im Parlament, vie 
Vertretungen in den Ständeverfammlungen ver einzelnen Stans 
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ten möchte ich das yolitifchfte aller polktifchen Rechte nennen. 
Nun wohl, die Kirche, deren "Stifter der Meinung war, Ihr 
Reich fet nicht von diefer Welt, hat fehr feft nach diefem Reich 
der Welt gegriffen. Das, meine Herren! ift die Folge der ab» 
folnten monardhifchen Einrichtungen der Kirche, und in dieſer 
Beziehung tft es nothwendig, daß etwas gefchieht. Wenn Sie 
die Verfaffung der Kirche laffen, wie fle iſt, und die Kirche 
vom Staate trennen, wenn Sie, was ebenfalld verlangt wird, 
die Schule mit hinübergeben, wenn Sie, was wieder verlangt 
wird, ein Wahlgefeg auf breitefter, demokratiſcher Bafis bie 
in die unterfte Hefe des Volks herab beifügen, wenn Ste noch 
das freie Affoctationsrecht und das Einkammerſyſtem geben, 
dann, meine Herren! haben Sie die Priefterherrfchaft fertig 
gemacht, Ste werden aber dem Ehriflenthume eine Wunde ges 
fchlagen haben, wie fie ihm feit achtzehn Jahrhunderten nicht 
gefchlagen worden tft. (Vielfache Zuftimmung und Widerfpruch.) 
Meine Herrn! Es ift wahr, wir haben es hier mit einem 
Zuflande zu thun, der vielhundertjährige Erinnerungen für fich 
hat, der glorreiche Erinnerungen für ſich hat. Es ift ſchwer, 
einem folchen Zuftande die Art an die Wurzel zu legen, ins 
deſſen unfere Zeit hat fo manches taufendjährige Ungehörige 
befeitigt, fie mag auch die Hand daran legen. Das Heil 
mittel fuche ich wo anders, als in der Trennung der Kirche 
vom Staate. Wenn Ruhe und Friede in der Kirche, wenn 
Friede zwifchen Staat und Kirche werden fol, fo muß das 
zur Zelt des Gonftanzer Concils gefprochene päpftliche Wort 
in Erfüllung gehen: „Die Kirche muß fich reformiren an 
Haupt und Gliedern!“ Damit will ich fagen: die Kirche 
muß ihre Berfaffung ändern, fie muß ihre DVerfaffung ändern 
nach dem Geifte der Zeit, fo wie vie weltlichen Regierungen 
fie geändert haben. Man wende mir nicht ein, das Fonne die 
Kirche nicht, die Kirche fei flabil, wie fie jest fei, ſei fie im⸗ 
mer geweſen. Das ift nicht fo, die Kirche hat zu verfchiedes 
nen Zeiten verfchiedene Berfafiungen gehabt, fie war urfprängs 
lich demofratifch, fie tft dann ariftofratifch geworben, dann 
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ariftofratifch-monarchifch und endlich abfolut:monarchifch. Ich 
fehe nicht ein, wie fie nicht zu der urfprünglichen edlen und 
würdigen Form, zu derjenigen Form zurüdfehren kann, die 
ihre Meifter haben wollte. Meine Herrn! Man gebe uns 
die feit dreihundert Jahren fchuldig gebliebenen Hfumenifchen 
Eoneilien, die Reichefynoden, die Landesſynoden zurüd. Die 
öfumenifchen Goncilien werben für die Einheit des Glau⸗ 
bens forgen, die Reichsſynoden werden und die Rationalfirche 
geben, und der Zwiefpalt zwifchen Kirche und Staat wird fidy 
auf einmal dadurch, daß die Kirche fich der Nation anfchließt, 
in Humanität auflöfen, von vielen Millionen Chriften wird das 
drüdende Gefühl, daß fie bei dem jetigen Zuſtande befält, von 
der Bruft weichen, und fie werden fidy wieder frei bewegen, 
fie werden fich wieder der Kirche mit Entfchievenheit anfchlie« 
fen, der Viele fich nicht mehr mit Liebe anfchließen konnten. 
Meine Herren! Ich habe hier von Reichsſynoden gefprochen; 
man hat bis jet in dieſer Frage immer nur von der Kirche 
gefprocyen, ich habe fehr wenig von der Kirchengemeinde ges 
hört; unter Kirche verftehe ich aber nicht bloß vie Cleriſei, 
fondern die Glerifei und die Gemeinde. Die Gemeinde muß 
in diefen Synoden vertreten feyn, nicht die Cleriſei allein, und 
es ift diefes eine Einrichtung, die wohl zu treffen if. Wir 
haben und mit Bielem befchäftigt in den Grundrechten, wos 
von ich wenigftend glaube, daß man Bieled zum Beften ber 
Ruhe Deutfchlands hätte hinweglaffen können; ich meine, mar 
follte fi) mit dem befchäftigen, in welchem Deutfchland einig 
ift oder leicht einig werden kann, anftatt der Fragen, in wel« 
chen die Zwietracht liegt. Hier, meine Herren! if Einigkeit 
zu erzielen, und die Sache tft zu machen. Es hat ein Neds 
ner vor mir von biefen Synodal-Berfammlungen gefprochen, er 
hat mit einer Art Sehnfucht darauf zurückgeblickt, er hat es 
aber fo gethan, als fei es unmöglich, zu diefem Gute zu ges 
langen. Dem tft aber nicht fo; wenn Sie audfprechen, daß 
wir Reich8-Synoden haben follen, fo haben wir fie, denn Sie 
fprechen:etwas aus, was im Weſen des deutſchen Volkes tief 
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Volk tief begründet if. Natürlich haben Sie ein Geſetz 
zuerft zu machen, wie dieſe Synoden befchidt werden ſol⸗ 
en, und worauf ich jet nicht glaube, mich einlaffen zu fols 
len. ch will e8 nur andeuten, um den Antrag zu motivirem, 
den ich in diefer Beziehung ſtelle. Wenn eine folche Ordnung 
der Dinge eintritt, dann wirb fi) die Sache ganz anders ges 
falten. Das oberfte Tatholifche Kirchenhaupt wird nicht mehr 
der gefürchtete Gegner mancher Regierungen feyn, er wird 
der freie Leiter einer großen Weltgemeinde feyn; unfere Kits 
henfürften, unfere Bifchöfe werden nicht mehr abfolut regies 
ren, fie werden nicht mehr Satrapen des Papſtes feyn, fie 
werben aber conftitutionelle Kirchenfürften in der ebelften Bes 
deutung des Wortes feyn, und unfere Pfarrer werben nicht 
mehr der Willführ der Bifchöfe anheim gegeben feyn, fie wer⸗ 
den wirkliche Pfarrherren ſeyn, welche im Bereine mit ihren 
freien Gemeinden ein entfcheidendes Wort in ihren eigenen Ans 
gelegenheiten mitzureden haben. Dieſes veranlaßt mich num, 
folgenden Antrag zu ftelen. Ich beantrage nämlich, an bie 
Stelle des S. 14 folgenden Befchluß zu ftellen: 


„Die Angelegenheiten ver chriftlichen Kirche Deutfch« 
lands, namentlich ihre Beziehungen zu dem Staate, 
werden durch eine Reichsſynode geordnet.“ 


Ich fage hier: „georbnet”, nicht „feftgeftellt”, weil eben Deutfch- 
land meiner Anftcht nach Feine fouveraine Kirche neben Dem 
fowwerainen Staat haben kann. Die Synoden follen die Ges 
genftände vorbereiten, e8 hat dann die Reichdgewalt im Vers 
eine mit der Neichövertretung die nöthigen Geſetze zu geben. 
Sch fpreche hier von einer Reichöfynode, obgleich Deutfchland 
mehrere chriftliche Gonfeffionen hat, und ich bleibe bei Diefer 
Einen Reichsſynode, und zwar aus dem Grunde, weil einige 
Gegenftände allen Confeſſtonen gemein find, nämlich die Stel— 
lung der Kirche zum Staate, diefes ift allen Eonfeflionen gleich, 
und über dieſe Frage wird eine gemeinfame Reichsſynode zu 
tagen haben. Handelt es fi) dann um confeffionelle Gegen⸗ 
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ſtaͤnde, dann trennt ſich die Reichsſynode in confeſſtonelle Sy⸗ 
noden, und verhandelt und beſchließt unabhängig, eine jede für 
ſich. Meine Herren! unſere weltlichen Fürſten haben viel, ſehr 
viel von ihrer Souverainetät ablaſſen müſſen, zum Beſten des 
Gemeinwohles. Machen wir dieſelben Anmuthungen an unſere 
geiſtlichen Fürſten, machen wir ſie an ſie im Namen des Chri⸗ 
ſtenthums, im Namen des Friedens zwiſchen Kirche und Staat. 





I. 


Antwort. 
(Eine Rebe, die in der Panlsfirche nicht gehalten worden iſt.) 


Mein Herr Vorredner*) hat von einem unzweifelhafs 
ten Rechte Gebrauch gemacht. Er hat feine Meinung offen 
und ohne Rüdhalt dargelegt. Es verfteht fich von felbft, daß 
ihn dabei wie ein eherner Schild jene Vermuthung des guten 
Glaubens und der Redlichkeit feiner Abſicht det, die und Als 
len zu Gute kommen muß, wenn nicht die Rednerbühne ber 
Paulskirche ein Tummelpla der wüthendften Leidenfchaften wer⸗ 
den, und das deutſche Parlament jedweden Anfpruch auf Ach⸗ 
tung in den Augen ber deutfchen Nation und aller Völker Eus 
ropas verlieren fol. Diefe rechtliche Vermuthung wird freilich 





*) Mir Deutfche Haben eine unvertilgbare Naturanlage zum Zopfſtyl, 
von welchem das Kanzleideutfch nur eine Spielart if. in foldhes 
ift and) bereits auf beftem Wege, ſich in der Paulskirche zu bilden. 
„Vorredner“ ift nach dem dortigen Sprachgebrauche nicht der, wels 
cher eine Borrede gefchrieben oder gehalten, fondern Iener, wels 
‚her zulegt gefprochen hat. Spötter Fönnten dazu bemerken, daß 
wir, da Jeder nothwendig der Vorrebner feines Nachmannes iſt, 
niemals aus der Borrede heraus und in Ewigkeit nicht zur Sa⸗ 
che (d. h. zur Ordnung und Freiheit) Tommen duͤrften. 
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nicht im Stande feyn, die Gefühle des Schmerzes, der Ent- 
rüftung und der tiefften Beforgniß vor der Zufunft niederzus 
fämpfen, Gefühle, die mein Vorredner leider in den Herzen 
aller Derer wach gerufen hat, die mit treuem Gemüthe an 
dem Glauben ihrer Väter hängen. Sie begreifen, meine Hers 
ren! daß nichts leichter wäre, als viefen Gefühlen Worte zu 
leihen, und dem Abgeordneten von Erding in einer Weife zu 
entgegnen, die ihn vielleicht befchämen, jedenfalls aber Fränfen 
und erbittern würde. Wahrlich, meine Herren! viel ſchwerer 
als jenen Ton zu treffen, iſt eine Antwort, die jeden Anflug 
von Spott oder Zorn von dem fern hält, was um der Sache 
willen zu fagen heilige Pflicht des Gewiſſens ifl. Meine Her: 
ren! ich wähle diefen fchwerern Weg. 

Suchen wir und zuvörderſt unfere beiverfeitigen Stellun- 
gen Far zu machen. Mein Herr Vorreöner fürchtet Webergriffe 
und Befchränfungen der Freiheit Andersdenkender durch bie 
Kirchlichgefinnten. Dieß fcheint mir der rothe Faden, der durch 
feine Rede geht. Wir Andere, meine Herren! fürchten genau 
daffelbe von Denen, die wenig oder gar nichts glauben. In 
der That, nach einer Erfahrung, die wir Alle bereitd gemacht 
haben, oder Doch gemacht haben Fönnten, geht in Zeiten großer 
bürgerlicher Umwälzungen häufig die Gewalt im rafchen Wech⸗ 
fel aus einer Hand in die andere. Wer fie heute hat, rechne 
nicht darauf auch noch morgen und übermorgen im Beftte zu 
feyn. Iſt alfo die Kirche ein Mittel und Werkzeug im Dienfte 
der Staatdgewalt, fo fümmt es nur darauf an, in welchen 
Händen ver lange Arm des Hebels liegt. Das leuchtet, dünkt 
mich, von feldft ein. Mein Herr Vorredner glaubt feiner Ans 
ficht zu dienen, wenn er der Staatdgewalt das Recht und Die 
Macht vorbehalten wiſſen will, nöthigenfald, wie feine Par⸗ 
tet es nennt, Vorkehrungen und Staatdmaßregeln gegen die 
Ultramontanen, Bietiften und Fanatiker aller Art zu ergreifen, 
oder, wie wir fagen würden, eine Verfolgung der gläubigen 
Chriften aller Bekenntniſſe in's Werk zu richten. Er irrt! 
Denn wenn die Woge der Zeit die Handhabe der Macht doch 
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wiederum den Kirchlichgefinnten zuwürfe, — und wer wolle 
Bürgfchaft leiften, daß dieß nie gefchähe, nie gefchehen könn⸗ 
tel — dann fönnten diefe, mit demjelben Rechte und nad 
eben den Grundfägen, die der Abgeordnete von Erding fo eben 
vor Ihnen ausgefprochen hat, — die umgefehrten Borfehruns 
gen gegen den antichrijtlichen Unglauben ergreifen, ober, wie 
Herr von Beisler ed dann nennen würde: bie religiöfe 
Freiheit vernichten und die Tyrannei der Geifter wieder her⸗ 
ftelen. Sie fehen, meine Herren! wir fommen auf diefem 
Wege nimmer aus dem Labyrinth der Firchlichen Kämpfe und 
Berfolgungen heraus; ein Abgrund würde den andern anrufen. 
Wil mein Herr Vorredner diefen Zuftand? Gewiß nicht! Nun! 
dazu führt aber mit mathematifcher Nothwendigfeit dad Sy⸗ 
ftem, welches die Kirche zu einem Gegenftande der Staatsge⸗ 
feßgebung und weltlichen Regierung macht. Gegen diefe Ty⸗ 
rannei der Ertreme gibt ed nur ein Mittel. — Das Gebiet 
ber Religion und Kirche muß, in politifcher Hinficht, ein 
fchlechthin neutrale8 werden; die Staatdeinmifchung tn kirch⸗ 
liche Dinge muß allen Parteien entzogen werden; die Religion 
md was daran hängt, darf von feinem Wechfel der Träger 
der Staatögewalt berührt werden. Dahin zu wirken, meine 
Herren! ift unfere Aufgabe. Sie haben, wenn Sie biefen 
Schritt zur Freiheit thun, ihn nicht für heute und morgen, 
Sie haben ihn für alle Zeiten gethan. Er gereicht auch nicht 
‘bloß, wie man wäÄhnen fönnte, den gläubigen Chriften zum 
Vortheil; er Fommt auch ihren ungläubigen Gegnern zu Gute, 
wenn einft die Gewalt wieder in andere Hände gelangt feyn 
wird. 

Nach diefer Vorerinnerung, meine Herren! gehe ich an 
das Gefchäft: der Auseinanderfegung meines Herrn Vorred⸗ 
ners, dem Baden feiner Rede folgend, einige Bemerfungen bei⸗ 
zufügen, für weldye ich Ihre geneigte Aufmerffamfeit in Ans 
fpruch nehme. 

Es ift verbienftlich, wenn mein Herr Vorredner das Far- 
tum von ‚vornherein bereitwillig anerlennt; daß der Ruf nach 


* 
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Freiheit der Kirche nicht bloß von Einzelnen, ober von einer, 
fondern von allen Seiten her erfchallt, aber es beruht auf eis 
nem Mißverftändniffe, wenn er behauptet: daß Jever fich uns 
ter der geforberten Freiheit etwas anderes denken müfle. Im 
Gegentheil, darüber find Alle einverftanden, was die vom 
Staate verlangte Freiheit der Kirche fet und beveute Alle 
wollen: daß der Staat nicht mehr den Anfpruch machen fol, 
die Kirche zu regieren; er fol fi) um Religion und Kirche 
nicht mehr befümmern; er foll jede der verſchiedenen Religions⸗ 
parteien auf ihrem Gebiete gewähren und walten laſſen; er 
fol die Religionspolizei aufgeben; er fol in Allem, was Glaus 
ben, Cultus und Firdhliches Leben betrifft, eine völlig neutrale 
Stellung nehmen. In allen diefen Punkten find Alle, welche 
ehrlich und aufrichtig die Freiheit der Religion und Kirche vers 
langen, vollfommen. einverftanden. 

Dennoch Liegt in ver Neußerung meines Vorredners ein 
großes Element von Wahrheit. Hätte er gefagt: jede der vers 
ſchiedenen Barteten will die Freiheit aus einem andern Grunde, 
wil fie zu einem andern legten Zwede, fo wäre gegen felne 
Bemerkung nichts einzuwenden. Alle jene verfchievenen Zwecke 
laffen ſich aber füglich auf einen einzigen zurüdführen. — Jede 
der verfchienenen Parteien, welche Freiheit verlangen, glaubt 
und erwartet, daß mit Hülfe und unter dem Schuhe der Frei⸗ 
heit, ihre religtöfe (oder trreligiöfe) Meberzeugung werde zur 
allgemeinen werden. — Nun iſt aber die allgemeine 
Geltung eines Glaubens, einer Meinung, einer Anficht wirk⸗ 
liche Herrſchaft, gleichviel ob dieſe bloß factifch befteht oder 
foͤrmlich und gefeglich anerkannt if. In fofern kann man 
wirflich von Jedem, der ehrlich und aufrichtig einer religiofen 
Ueberzeugung zugethan ift, fagen: er will die Freiheit bloß um 
der dereinſtigen Herrfchaft willen. Aber dieſer Vorwurf, — 
wenn es einer iſt! — trifft den Satholifen wie den Anhänger 
Ronge's, den Altproteftanten wie den modernen Freikirchler 
aus Uhlichs Schule. — Die Frage iſt nur: foll diefe Herrfchaft 
mit den Waffen ver freien Ueberzeugung (Rede, Schrift und 
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Beifpiel), oder fol fie mit Lift und Gewalt, mit dem Schwerte, 
mit tyrannifchen Geſetzen, mit erdrückenden Poltzeimaßregeln ers 
rungen werden? 


Diejenigen, die das leßtere nicht wollen, die überhaupt 
den Staat und feine Gewalt in Sachen der Religion und Kits 
he aus dem Spiele laffen, die feine Allianz zwifchen ihrer res 
figiöfen Weberzeugung und der Staatsgewalt bedürfen, bie fels 
nen Andersvenfenden mit directer oder indirecter polizeilicher 
Hülfe zu ihrem Glauben oder Unglauben befehren wollen, — 
diefe find aufrichtige und ehrliche Freunde der Freiheit, 
welcher Religton fie auch angehören mögen. 


Will man nun wiffen und erfahren, woher biefer allges 
meine Ruf nach Freiheit der Kirche entftanden fei, fo Tann 
darüber, wie über alles in der Zeit Entflandene begreiflicher« 
weife nur die Gefchichte Aufichluß geben. Wenn dicfe wirfs 
(th „nichts beſonders Dienliche zu dieſer Frage“ berichtete, fo 
wäre legtere eben nicht zu beantworten, mithin völlig müßig. Als 
lein unferes Erachtens ließe ſich die gefchichtliche Nothmendig- 
feit des Rufes nach Freiheit jedem Redlichen und Unterrichtes 
ten fehr einleuchtend machen, wenn fich jeder derartigen Be⸗ 
mühung nicht ein Umftand entgegen ftellte, den ich für ein 
großes deutſches Nationalunglüd erflären muß. 


Läugnen wir ed und nicht: auch die Gefchichte, die große 
Lehrerin der Menſchheit, das Surrogat der perfünlihen Er⸗ 
fahrung, ift in neuefter Zeit mehr als je Werkzeug und Mit⸗ 
tel für radikale Parteizwecke geworden. Wer heute nicht in fels 
nem Amte und Beruf, oder in feiner Privatneigung Veranlaſ⸗ 
fung gefunden hat, die Quellen felbft zu durchforfchen; wer im 
guten Glauben, und ohne ein heilſames Mißtrauen gegen die 
gangbaren Mittel der Belehrung gefaßt zu haben, feine hifto- 
riſche Bildung aus der gewöhnlichen, rationaliftifch » liberalen 
Literatur gefchöpft, wer nicht Zeit gehabt hat, fich die Ges 
fhichte zu feinem praftifchen Gebrauche im Geifte ver Wahrs 
heit ſelbſt wieder herzuftellen, vem Tann man es wahrlich kaum 
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zum perfönlichen Vorwurfe machen, wenn er unbarmherzig tn 
die Irre geleitet, fich eine Gefchichtsanfchauung zu eigen ges 
macht hat, die ihn zu Allem, was Kirche, Religion und Geifts 
‚lichkeit heißt, in den bitterften und feindlichften Gegenſatz bringt. 
Leider ift dieß auch dem Abgeorbneten von.Erding gefcheben. 
Mit feiner Auffaffung der Gefchichte hier zu ftreiten, wäre eine 
Aufgabe, deren Löfung nicht in den Umkreis diefer Mauern 
gehört. Wahrlich, meine Herren! das Bedürfniß: Gegenftände 
von unferer Debatte auszufchließen, die nicht ſtreng zur Sache 
gehören, ift hier noch vor Kurzem fo laut und kräftig geäußert 
worden, daß ed Ihre Geduld freventlich mißbrauchen hieße, 
wollte ih Herrn v. Beisler bitten, feine Behauptungen durch 
entfprechende Thatfachen zu beweifen und barzuthun: daß in 
Zolge der Reformation der Papft wirklich abfoluter Monarch 
der Kirche geworden; daß „von da an” der Streit zwifchen 
Staat und Kirche „eine lange Zeit” ganz aufgehört habe, .und 
daß die Kirche ed geweſen fei, welche die Drachenzähne der 
frangöfifchen Revolution gefäet. Auch darüber will ich nicht 
mit ihm rechten, daß er an der ganz unfchuldigen Thatfache 
fo ſchweres Aergerniß nimmt: daß in früheren Jahrhunderten 
Falle vorgefommen, wo Cardinäle Minifter und Mönche Ge- 
fandte waren. Damald wie heute griff die Staatögewalt, zu⸗ 
mal in Zeiten der Noth, zu den Werkzeugen, welche fie am 
tauglichften für den gerade vorliegenden Zweck erkannte. Dieß 
jedoch nur im Vorübergehen. Dagegen muß ich um die Ers 
laubniß bitten, der hiftorifchen Skizze des Herrn Vorredners 
gegenüber eine andere, von ber feinen völlig abweichende Ans 
ficht der Gefchichte des Verhältniffes zwifchen Staat und Kirche 
andeuten zu dürfen. 

Das Mittelalter ruht auf dem Princip: daß es die hei⸗ 
ligſte Pflicht der Staatdgewalt fei, die Reinheit des Olaus 
bend und die Einheit der allgemeinen Kirche zu fchüßen. 
Diefe war daher allenthalben Staatsfirche im eminenteften 
Sinne des Wortes, in einer Ausdehnung, welche jeve Toleranz 
unmöglich machte. | 
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Diefem Zuftande gegenüber Fonnte der Proteftantiömus 
nur durch lange, blutige Bürgerfriege Freiheit für fich und 
politifche Anerkennung erringen. 

Mit der Erreichung dieſes Zieled beginnt die zweite Phafe 
in der Gefchichte des Verhältniffes zwifchen Kirche und Staat. 
In Satholifchen Ländern blieb die Fatholifche Kirche eine, jedes 
andere. Befenntniß ausfchließende Staatöreligion; in den pros 
teftantifchen Staaten, da, wo das regierende Haus fich der 
neuen Lehre zugewandt hatte, war der Proteftantismus eben 
fo, und unter denfelben Bedingungen wie früher die alte Kir- 
che, Staatöreligion. Nur dad Dogma und der Eultus hatten 
fi geändert, die Ausfchließlichkeit gegen Anderögläubige war 
unter der Herrfchaft des ältern Proteftantismud gerade dieſelbe 
geblieben wie im Mittelalter. Niemand duldete, in der Regel, 
anderdgläubige Unterthanen. Nur in Deutfchland hatte der 
weftphälifche Friede ausnahmsweiſe andere Verhältniffe zu Gun- 
ften folcher Einwohner begründet, weldye das Normaljahr 
ſchützte. 

Eine dritte Periode beginnt in Deutſchland mit den 
Veränderungen der ältern Territorialverhältniſſe, welche die 
franzöſiſche Revolution herbeiführte. Dieſe Umwandlung miſchte 
die Glieder der verſchiedenen Religionsbekenntniſſe in den ein⸗ 
zelnen, deutſchen Ländern durcheinander, und führte allmählig 
dazu: den Mitgliedern ſämmtlicher, im Reiche bereits vorhan⸗ 
denen Confeſſionen, in jedem einzelnen deutſchen Lande, wenig⸗ 
ſtens auf dem Papier und nach dem Buchſtaben des Geſetzes, 
gleiche bürgerliche Rechte zu gewähren. 

Diefem Zuftande mußte aber unvermeidlich eine viertes 
Entwidiungsmoment folgen, als diejenigen, die innerlich weder 
der Fatholifchen Kirche noch dem Proteftantismus angehörten, 
fondern fich mehr oder weniger offenfundig von jedem pofitiven 
Glauben loßgefagt hatten, flarf genug waren, auch für fich, 
als befondere Religionspartei, zuerft Duldung, dann Anerfen« 
nung und Gleichheit der bürgerlichen Rechte zu erzwingen. 

xx. 32 
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Mit dieſem legten Schritte, der im Laufe der jüngft verflofie- 
nen Jahre und unter unfern Augen gefchehen, hatte die Staats- 
gewalt ftilfchweigend das Befenntniß abgelegt: es fei ihr gleich- 
gültig, ob ihre Unterthanen noch irgend einer Religion angehören. 
— Sie hat fi) damit der Pflicht entfchlagen: irgend eine be- 
flimmte Gonfeffton, oder aud) die beftehenden Befenntniffe übers 
haupt, gegen Neuerung und Abfall zu fchügen. — Begreiflidher- 
weife haben aber auch mit dem Grlöfchen diefer Pflicht alle, 
aus folcher Schußherrfchaft fließenden Rechte ihre Grundlage 
und Bedeutung verloren. Iſt ed der Staatögewalt gleichgül- 
tig, was die Staatsbürger glauben, fo muß fortan jede Re: 
ligionsgefellffchaft oder Kirche lediglich für ſich felbft forgen, 
und der Staat fann über eine Religiondgefellfchaft als folche 
feinerlet Rechte mehr in Anfpruch nehmen. 

Aber ſchon früher, und insbeſondere feit dem Beginne des 
17ten Jahrhunderts, hatten fich die meiften weltlichen Regieruns 
gen, fatholifche wie proteftantijche, in weitausfehende Kämpfe mit 
der Kirche und der religiofen Ueberzeugung ihrer Unterthanen vers 
widelt. Die Grundlage der Bolitif hatte fich geändert. Der Staat 
diente nicht mehr einer chriftlichen Idee, fondern war fein eig- 
ner, höchfter, abfoluter Zwed geworden. Die Staatdgewalt 
wollte den Glauben ihrer Unterthanen höchftend nur noch ale 
Mittel und Werkzeug für weltliche, politifche Zwecke benußen, 
und zu diefem Ende die Kirche beherrfchen und regieren; oder 
fie führte im Namen eines herrfchfüchtigen Abfolutismus Krieg 
gegen die chriftliche Weberzeugung überhaupt, weil fie, beftrickt 
von den Lehren des Febronianismus und Sluminatismus, 
glaubte: daß die Omnipotenz des Staates wachen werde, wenn 
nur erft jede Selbftftändigfeit der Kirche vernichtet fei. Die Folge 
diefed Zuftandes der Dinge war, wie fehon öfter von neueren Ge⸗ 
ſchichtſchreibern ausführlich dargethan, tiefe Unzufriedenheit Aller 
und Jeder, die ed mit ihrem, gleichviel ob wahren over fals 
ſchen Glauben ehrlich meinten. Diefe nur allzu wohl begrüns 
dete Unzufriedenheit, dieſe gerechte Abneigung gegen die Vers 
pflanzung des weltlich - bureaufratifchen Despotismus auf das 
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geiftliche Gebiet, diefe ift Die Quelle, aus welcher der Ruf 
nach Unabhängigfeit der Kirche vom Staate entfprungen ift. 
Diefen wahren Entwidelungsgang beachtet aber Herr v. 
Beisler' nicht, wenn er fih, dem Rufe aller Parteien gegen- 
über, in diefem einen Ball, wo es ſich um Befeitigung des 
bureaufratifchen Einflußes in Angelegenheiten der Kirche han⸗ 
delt, auf einen bis zur Uebertreibung confervativen Standpunft 
ſtellt Ainen taufendjährigen (2%) Zuftand erhalten wiffen will, 
und bie Forderungen der „Neuzeit” mit mißtrauifchem Blide 
betrachtet. Ich achte diefe Anhänglichkeit an das Herfommen, 
auch wo ich fie nicht theilen Fann. Aber ich fordere dann 
auch, daß fie confequent feitgehalten und daß das confervas 
tive Princip nicht aufgegeben werde, fobald fidy eine Gelegens 
heit ergibt, wo ed zu Gunſten der Kirche geltend gemacht 
werden fönnte und follte. Ferner fordere ich, wenn es fidh 
um Beibehaltung oder Abfchaffung von Regierungseinrichtuns 
gen handelt, daß den thatfächlichen Verhältniffen Rechnung ges 
tragen werde, wie fie in der Zeit entftchen und vergehen. Es 
iſt freifich wahr, daß der Ruf nach „Trennung der Kirche vom 
Staate”, wenigftend in der Form, wie er heute vernommen 
wird, erft der neuen Zeit angehört. Aber die Vermiſchung des 
Weltlichen mit dem Geiftlichen ift auch erft in unfern Tagen 
"auf die Spite getrieben, und das freie, durch die That be- 
fräftigte Eingeſtändniß: daß die Religion der Bürger dem 
Staate völlig gleichgültig fei, ift zumal erft"vom neueften Da- 
tum. Der Staatsindifferentismusd kann fich darüber unmög- 
lich befchweren, daß man ihn heute beim Worte nimmt, und 
aus feinen eigenen Grundfägen die Freiheit der Kirche folgert. 
„Der Ruf nach Unabhängigfeit der Kirche iſt bloß der 
Rückſchlag gegen vie Tyrannei des Indifferentismus, 
Auf diefer Basis ift es unmöglich: den „chriftlichen 
Staat”, wie es mein Herr Vorredner will, wieder aufzurich- 
ten. So wie dad Princip eingeräumt und als Ausgangspunft 
angenommen wird: „daß Jeder nach feiner Bacon feelig wer- 
de”, ift der „chriſtliche Staat” aufgegeben. Der Abgeorbnete 
32 * 
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von Erding erflärt: daß er gar nicht begreifen Fünne, wie bem 
Staate das Chriſtenthum gleichgültig feyn folle. Aber er hat 
das Chriftenthum, weich er zur Grundlage des Staates 
machen möchte, nicht näher bezeichnet. Sol e8 die chriftliche 
Religion feyn, die ſoweit hinaufreicht, ald das Chriſtenthum in 
Deutfchland bekannt ift? oder der Altproteftantismus? oder die 
Religion der Herren Ronge, Domwiat und Uhlich? oder, fol 
ein Mifchmafch aus allen diefen, fich wie Sat und Star 
widerfprechenden Elementen zur Staatöreligion erflärt werden? 

Ein anderer Einwand meined Her Vorredners betrifft 
die mangelnde Legitimation Derer, welche die Unabhängigkeit 
der Kirche von der Staatöverwaltung fordern. „Hat denn“, 
frägt er, „die Kirche durch ihre Organe die Trennung gefor« 
dert?" Ihm ſei davon nichts befannt geworden; er habe bloß 
Stimmen einzelner Mitglieder „dieſer Kirchen“ gehört. — Sch 
hoffe, der Abgeordnete von Erding wird bei näherer Erwägung 
diefen Einwand felbft fallen laffen; daß er ihn vorgebracht, 
fann nur auf einer Webereilung des Augenblids beruhen. Auf 
dem Reichstag zu Frankfurt ift eben gar Feine Gemeinde, 
fein Stand, Feine Corporation irgend einer Art vertreten. 
Se 50,000 Individuen haben einen Abgeorvneten gefchidt. Und 
in diefer Verfammlung hätte die Kirche, als Körperfchaft, 
durch ihre Organe fprechen follen? Wohl aber hat in ihr das 
Fatholifche Volk als ſolches, gefprochen, — ein wefentlicher 
und wohl zu beachtender Beftandtheil des hier als fouverän an⸗ 
erfannten deutfchen Volkes. — Es hat gefprochen durch viele 
feiner Abgeoroneten und durch eine Menge, mit zahllofen Un- 
terfchriften verfehener Adreſſen. Wird mein Herr Borredner 
fi) vor dieſem Volkswillen hinter dem einftweiligen Schweigen 
der, von ihm fonft fo wenig geachteten und fo eifrig befämpften 
Kirchengewalt verfchanzen wollen? 

Ich übergehe, meine Herren! aus den ſchon oben anges 
führten Gründen, die weitern Digreffionen, die dad ehrenwer- 
the Mitglied von gegenüber auf das Gebiet der Gefchichte 
macht. Nur auf den, gegen die Kirche erhobenen Vorwurf ber 
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Gewohnheit und Luft zu herrfchen, die er aus der dereinſtigen 
Eroberung Galliens herleitet, möchte ich mit einer Erwägung 
anderer Art antworten. Kraft eines Naturgefeges, welches fo 
alt ift wie die Welt, hat zu allen Zeiten ver Gevanfe, die 
ee, der Geift die Materie beherrfcht. — Nur der Inhalt 
dieſes Gedankens, die Träger des Geifted haben gemwechfelt. 
Im, Mittelalter war es der Priefter, der direct oder inbirect, 
ver Welt Geſetze vorfchrieb. In feine Stelle trat in proteftans 
tifchen Ländern der Prediger, der theologische Profeſſor. Ihn 
lösten die Adepten der macchiavelliftifchen Staatslehre, die 
Epopten des Illuminatismus ab. Die Hierarchen unferer Tage 
find die vom Geifte der Wiffenfchaft der Negation trunfenen 
Literaten, die als Zeitungsfchreiber und Volksredner die Maffen 
bewegen, welche einft ein Werkzeug waren in der Hand von 
Peter von Amiend und Johannes Gapiftrenus. Ich will mit 
Herrn v. Beisler, der Ach andern Autoritäten zu eigen erge- 
ben als ich, über feinen Geſchmack nicht rechten, aber er irrt, 
wenn er frei zu feyn glaubt, weil er die Kirche nicht hört. 
Wir Alle haben nur die Wahl, welchem Geifte wir gehor« 
chen wollen. Der eine oder der andere Geift aber herrfcht 
immer und allenthalben über die, welche ihm bewußt oder un- 
bewußt dienen und fchafft fich die Werkzeuge feiner Herrfchaft, 
wie er fie braucht. 

So entfchleven ich die gefchichtlichen Anfchauungen mei⸗ 
ned Herrn Vorredners beftreiten muß, fo wenig Fann ich feine 
Folgerungen aus mandyen Thatfachen der Gegenwart theilen. 
Allerdings verdankt Preußen, worauf Herr von Beisler aus 
genfcheinlich hindeutet, feine heutige Lage zum überwiegend 
größten Theile der Einmifchung feiner drei legten Regierungen 
in dad Gebiet des Glaubens und der Kirche. Daraus fann 
aber meined Erachtens ein gewöhnlicher Verftand nur folgern: 
daß es heute nicht gut fei, „Religion zu machen”, und daß jede 
Staatögewalt dermalen wohl thun werde, vom Gebiete der Kirche 
fo fern zu bleiben wie möglich. Umgefehrt mein Herr Vorred⸗ 
ner! Ungewarnt durch „die Folgen Diefes Religionsmachens in 
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jüngfter Zeit”, legt er, wie wir fehen, in berfelben Rede dem 
Parlament den Plan zu einer neuen Monfterfirche vor, neben 
welcher alle mifchfirchlichen Velleitäten Friedrich Wilhelms III., 
wie tief und gewaltfam fie auch in die Gewiffensfreiheit der 
Lutheraner wie der Katholifen einfchnitten, nichts als furcht⸗ 
fame Berfuche eines fehüchternen Neulings find. 

Nachdem der Spott, den der Abgeordnete von Erking in 
feinen Angriffen auf Pius IX. gelegt hat, ihm bereits eine 
Erinnerung von Seiten unferd Vorfigerd zugezogen, will ich 
im Intereſſe meined Herrn Vorredners über die von ihm ges 
wählte Form fchweigen. Zur Sache felbft aber muß ich Eie, 
meine Herren! bitten, von einem biplomatifchen Actenftüde 
Kenntniß zu nehmen. Es ift die Note des Freiherrn v. Wefe 
fenberg an den Grafen Montani, Auditor der apoftolifchen 
Nunciatur zu Wien, vom 24. Auguft 1848. (Abgedrudt in 
der Allgemeinen Zeitung vom 2. Sept.) Wir Fünnen aus Dies 
fem Schreiben eines Minifters einer Macht, welche jedenfalls 
ein größeres Recht hätte über die Angriffe der römifchen Frei⸗ 
fchaaren entrüftet zu feyn, als der Abgeordnete von Erding, 
Manches lernen. Erſtens nämlich: die, auf die Stellung 
Rom's zu Defterreich bezüglichen Thatfachen, von denen, wie 
das Beifpiel meined Herrn Vorredners zeigt, wohl nur eine 
verwirrte und entftellte Kunde bis in das größere Publikum 
gedrungen iſt; zweitend: die Art und Weife, wie fih, wir 
wollen nicht einmal fagen Staatsmänner und Minifter, fon- 
dern anftändige und ehrenhafte Männer auszudrüden pflegen, 
‚wenn von dem Oberhaupte der Fatholifchen Kirche die Rebe ift. 

Auf die Nachricht, daß der Feldmarfchallieutenant Fürft 
Lichtenitein nad) Ferrara vorgerüdt fei, legte nämlich die päpft- 
liche Regierung durch ihren Gefchäftsträger in Wien Proteft 
gegen diefe angebliche Verlegung ihres Gebietes ein. Die 
hierauf von dem Faiferlichen Minifter der auswärtigen Angeles 
genheiten ertheilte Antwort ift in Ausdruck und Inhalt ein 
Mufter von Haltung, Würde und meifer Mäßigung. „Sos 
bald die päpftliche Regierung”, dieß find die Schlußworte dies 
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ſes Actenftüdes, „in dem Geifte der Weisheit und Unpartei⸗ 
lichkeit, welcher ihr eigen ift, fämmtliche Umftände der That⸗ 
fache, welche zu ihrer Befchwerde Anlaß gegeben haben, ge- 
hörig gewürdigt haben wird, wird felbige — der Unterzeichnete 
fchmeichelt ſich deſſen — nicht anftehen anzuerkennen, daß es 
ein Erforderniß der Gerechtigkeit ift, die Verantwortlichkeit 
der in Rede ftehenden Thatſache nicht auf dem, das Faiferliche 
Heer befehligenden Feldherrn laſten zu laften, welcher lediglich 
der gebieterifchen Dringlichkeit der SKriegsverhältniffe gehorchte, 
wohl aber auf den Urhebern einer fo abnormen, 
ſchwer zu bezeichnenden Stellung, wie e8 jene tft, 
in welcher fich feit mehreren Monaten die beiden 
angränzenden Staaten einander gegenüber befins 
den, einer Stellung, welche die Faiferliche Regierung zu aller- 
erft beflagt, und deren Aufhören fie fehnlichft herbeimünfcht.“ 
In diefen wenigen eben fo wahren und gerechten, als fchonen« 
den Worten liegt der Inbegriff alles Deffen, was irgend über 
die politifche Lage gefagt werden Fann, in welcher fich der Kir- 
chenftaat Oeſterreich gegenüber befindet. 

Hat mein Herr Vorredner den PBapft fo wenig gefchont, 
fo dürfen wir und auch nicht wundern, daß er die Kirche in 
Deutfchland anflagt, bei den Wahlen zu diefem Parlamente 
nach der Macht gegriffen zu haben. Erlauben Sie mir dar- 
auf wenige Worte. Der gegenwärtige Zuftand Deutfchlandg, 
meine Herren! ift ein Kampf verfchiedener Ideen und Parteien. 
- Er ift, namentlich in Beziehung auf das Verhältniß des Staa- 
$e8 zur Kirche, ein Krieg zweier Religionen, der Staatsido⸗ 
lolatrie gegen den chriftlichen Glauben. Was follen wir, dieß 
voraudgefegt, von der Forderung halten, die man fo häufig 
hört: daß die Kirche und ihre Glieder, ald die eine ber Frieg- 
führenden Parteien, nicht fechten, fondern jeden Streich des 
Gegners wehrlos aushalten, von vornherein ohne Schiwert- 
ftreich die Waffen fireden, noch vor dem Beginne des Kam⸗ 
pfed dem Gegner den Steg einräumen follen? Darauf läuft 
ungefähr auch die Beſchwerde meines Herrn Vorredners 
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hinaus. Bekanntlich aber macht der Apoftel Paulus fein 
politifches Recht in ſehr beftimmter Form geltend. — Civis 
Romanus sum! Ich habe das Recht, römifche Bürger! — 
Wir aber, die wir die Freiheit und Unabhängigfeit der Kir- 
che, nicht um unferer felbft, fondern um Chrifti und unferes 
Glaubens willen verlangen, wir, fo wollen es unfere Geg⸗ 
ner, wir hätten und aus Befcheivenheit und Delicatefie der 
Ausübung unferer politifchen Rechte enthalten follen. Wir hät- 
ten fehr Unrecht gethan, Vertreter, die und gleich gefinnt, in 
das Parlament nah Frankfurt zu fchiden; wir hätten ben 
Herren Ruge, Vogt, Jordan, Giskra u.f. w. u. f. w., 
die ed ja fo gut mit und meinen, dieſes Gefchäft allein über- 
laſſen ſollen. Wahrlich, wo folche Lehre ſich, Angeſichts des 
hohnlachenden Auslandes, vernehmen laſſen darf, da iſt es 
um den Sinn für Recht und um die Fähigkeit zur Freiheit 
noch gar übel beſtellt. 

Ich komme nunmehr, meine Herren! zu den Reformvorſchlägen, 
die mein Herr Vorredner in Beziehung auf die Verfaffung ver 
Kirche macht. Als davon die Rede war, daß der verberbliche und 
unberechtigte, bureaufratifche Einfluß auf dem Gebiete der Kirche 
befeitigt werden follte, war der Abgeordnete von Erding, wie 
wir vorhin fahen, mehr als billig ift, confervativ. Nun, da 
er die vielhundertjährige Verfaffung der Kirche durch einen 
gewaltfamen Act des Staated geändert wiſſen will, nun ift es 
Zeit, „die Art an die Wurzel zu legen”; nun wird hervorge- 
hoben, daß „unfere Zeit fehon manches taufendjährige Unge- 
hörige befeitigt hat”, nun wird dringend gerathen, die Hand 
auch „Daran“, nämlich an die Stiftung des Sohnes Gottes 
zu legen. Ich Iege Berufung ein an fein eigenes Gerechtig⸗ 
feitögefühl. Es muß diefen Widerſpruch anerkennen. 

Wenn Hetr v. Beisler die aus dem Geifte des Natio- 
nalismus geborne Forderung ftellt: die Kirche folle ihre Bers 
faſſung nach dem Geifte der Zeit ändern, fo fpricdht er 
hierin zwar im Geifte feiner Gefinnungsgenoffen, berüdfichtigt 
aber nicht den Glauben Derer, welchen die Zumuthung gemacht 
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wird. Die einfachfte Folgerung aus dem Princip ver Freiheit 
wäre die: wer einer nach dem jedesmaligen, wechſelnden Geift 
der Zeit geformten Kirche bedarf, fuche fich eine folche, over 
ftifte fie, wenn er Feine ihm zufagende findet. Niemand bat heute 
das Recht, ibn daran zu hindern. Aber der Geift der Bu⸗ 
reaufratie will gerade die Freiheit nicht. Diefer will uns, bie 
wir unferer alten, Eatholifchen Kirche treu bleiben, mit tyran⸗ 
nifcher Gewalt in eine, nad) bureaufratifchem Schema von 
Staat&, wegen decretirte, geitgeiftige Kirche bineinzwängen. 
Dahin führt in legter Entwidelung auch der Vorfchlag des 
Hrn. v. Beisler. Käme diefe Theorie je zur Anwendung, 
dann würde Deutfchland diefelben Wege wandeln, auf welchen 
der Terrorismus der frangöfifchen Schredensmänner Frankreich 
im Jahre 1793 der Militärdespotie entgegenführte.e Dann 
würde aber auch dad Andenken an die Gräuel des dreißigiäh- 
tigen Krieged von den Blutfirömen der Zeit hinweggeſchwemmt 
werden, an deren Schwelle wir ftehen. 

Nach den oben ausgefprochenen Bemerfungen über ben 
Geift und die Richtung der Hiftorifchen Anfchauung meines 
Herrn Vorredners, fann ich es nicht wünfchen, mit ihm einen 
Disput zu führen über die Frage: welche Fundamente der Ver⸗ 
faffung der Fatholifchen Kirche unveränderlich und unmandelbar 
find, welche Beftandtheile des Firchlichen Rechte im Laufe ber 
Jahrhunderte einer allmähligen, durch die Kirche felbft guige- 
heißenen Beränverung fähig und bebürftig waren, und wie 
und in welchem Sinne diefe Veränderungen zu gefchehen pfleg- 
ten? Dieß Alles hieße die Geduld diefer hohen Verfammlung 
mißbrauchen. Wer darüber Belehrung wünfcht, findet fie, bie 
nothwendigen Vorſtudien G. B. im Katechismus) vorausgefeht, 
in taufend firchenrechtlichen Werfen. Unter ven neueften dieſer 
Art find die von Phillips und Walter zu empfehlen. Auch 
fommt es hierbei auf canoniftifche Feinheiten und Einzelheiten 
nicht an. 

Wer da verlangen kann: daß die für alle Jahrhunderte 
und alle Völfer beftimmte Kirche fich der „Nation“ anfchließen 
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folle, verlangt eben nichts Anderes, als daß fie aufhöre die 
allgemeine (fatholifche) zu ſeyn. Sollte, ich wiederhole es, 
dieß Project in Deutfchland je mit Zwang und Gewalt durch⸗ 
gefeßt werden wollen, fo wäre ein neuer Religions und Bür- 
gerfrieg die unvermeidliche Folge dieſes Beginnend, und biefer 
Fönnte in der heutigen Weltfage nur damit enden, daß der 
Name Deutfchland von der Karte verſchwände. Polens Schid- 
fal legt warnend vor und. Auch Deutfchland würde fich, 
wie mein Herr Vorredner ed nennt, „in Humanitfit auf- 
Iöfen.* 

Angefichts dieſes Abgrundes, der und Alle zu verfchlingen 
droht, haben aufrichtige Freunde des Vaterlandes und ver 
Freiheit aus allen Firchlichen Bekenntniſſen, ven einzig möglt- 
hen und denkbaren, friedlichen Ausweg in Vorfchlag gebracht: 
der Staat foll fi) von allen und jeden firchlichen Eonflicten 
fo fern als irgend möglich halten, d. h. die Kirche jeder Re⸗ 
ligionspartei fich felbft überlaffen, fle (als Kirche) für unab⸗ 
hängig von feiner Regierung und Verwaltung erklären. 

Diefem Antrage fleht diametral der Plan meines Herrn 
Vorredners entgegen, und in biefem fchroffen Gegenfage, ver 
die Frage deutlich macht, liegt fein Verdienſt. Sein Borfchlag 
nämlich geht dahin: Alles, was Kirche, Befenntnig, Glaube 
irgend einer Art genannt wird, zufammen mit allen negativen 
und atheiiftifchen Secten jeder Gattung zu einer „Reichsſyno⸗ 
de” einzuftampfen, welche dann unter Aufficht, Leitung und 
vorbehaltener Sanetion der Staatsgewalt (welche Feine „ſou⸗ 
veraine Kirche neben ſich haben Tann“), ein neued Staats⸗ 
und Polizeikirchenthum nebft zeitgemäßer Nationafreligion zu 
verfertigen hätte. Das deutfche Volt wird wählen zwtfchen 
diefem Plane und der Freiheit, die wir in Vorfchlag brachten, 
und fich für das entfcheiden, was feinem innerften Wefen zu⸗ 


fagt. Ich habe geiprochen. 





XXXV. 
Die Kirche in Hinterindien. 


Während in Europa, vornämlich in Deutſchland, die Kirche 
mit ihren eigenen Kindern, oder mit denjenigen, die ihre Kinder 
ſeyn konnten und ſeyn ſollten, zu fämpfen hat, daß fie ihr den 
bürren Boden, um darauf zu ftehen, da8 Sonnenlidht und bie 
freie Luft zum Athmen gönnen möchten, wird ihr in heid⸗ 
nifchem Lande jener Boden freundlich gewährt, darf fie des Son⸗ 
nenlichtes genießen, gleich den Singebornen, und denkt Niemand 
daran, daß bie freie Luft durch fie zerfeßt werde, wenn auch fie 
derfelben genieße. Zu Eeiner Zeit, wie in unfern Tagen, ift ein 
fo helles Licht aufgegangen über jenes, von dem Propheten aus⸗ 
gefprochene, dann durch den Apoftel zu feiner wahren Bedeutung 
erhobene Wort: „Ich wi das mein Volk nennen, welches nicht 
mein Volk ift, und eine Gellebte, welche Teine Geliebte ift, und 
eine Begnadigte, welche Feine Begnadigte ift; und gefchehen wird 
e8 an dem Orte, wo zu ihnen gefagt wurde: Ihr feyb nicht mein 
Bolf! Da werden ſie die Kinder des Iebendigen Gottes genannt 
werden.” 

Tröftlich für jeden wahren Chriften deutfcher Zunge ift ed, 
zu fehen, wie das Wort vom Kreuz in fernen Weltgegenden ims 
mer mehr feine Kraft Gottes zur Seligfeit bewährt, indeß er mit 
tiefer Beklimmerniß Zeuge ſeyn muß, wie es in feinem Heimath⸗ 
ande Tauſenden zur Aergerniß oder Thorheit geworben iſt. 
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Wie es unter treuer Pflege, bei apoftolifchem Eifer, mit immer 
fegensreicherem Erfolg Licht auch in folchen Gegenden wird, über bie 
fich bisher die Schatten des Todes mit voller Macht gelagert hat⸗ 
ten, fol in nachfolgenden kurzen Mittheilungen dargethban werben. 


Zur Zeit der Gemaltthaten der aargauifchen Machthaber ge= 
gen. die Ordensgeiſtlichkeit dieſes Cantons verließ der P. Anafta= 
flus Hartmann, SKapueinerordend, feine Heimath und begab fich 
nah Ron, wo er in dem dortigen Mifftond-Collegium des Or⸗ 
dend zwei Jahre lang Borlefungen über Gontroverfen gab. Zu 
Ende des Jahres 1843 wurde er als Mifftonär nach Hindoftan 
gefendet. Seine Sauptitation war Patna, eine Stadt von mehr 
als 300,000 Einwohnern, beinahe durchaus Mufelmänner und 
Heiden, am Ufer des Ganges, unter dem fünfundzwanzigften Grab 
nörblicher Breite gelegen. 


Am 30, Sept. erhob Gregor XVI. Patna zu einem apofto- 
liſchen Vicariat, ernannten den P. Anaftaflus zum Vicar, mit dem 
Titel eines Bifchofs von Darbt. 


Diefer fchrieb unter dem 27ſten Mai des vorigen Jahres 
an einen Landsmann in Wien: „Ich babe diefe Miffton in dem 
beflagenöwertheften Zuftande gefunden. Die eine Hälfte der we⸗ 
nigen hier anwejenden Chriften war vom Glauben abgefallen, die 
andere Hälfte bloß Namen-Chriften, ohne geiftliche Kenntniß, ohne 
höheres Leben. Die Hinderniffe find groß, indeſſen Iebe ich der 
tröftlichen Hoffnung, mit Gotted Beiftand biefelben zu beflegen. 
Meine vornehmfte Sorge ift dahin gerichtet, durch eine gute Er⸗ 
ziehung der Jugend ein neues Gefchlecht heranzubilden. Geflügt 
auf Verfprechungen von Wohlthätern, hoffte ich in biefem Jahre ein 
Collegium und eine Conventſchule eröffnen zu können. Allein bald 
zeigte e8 fich, daß die Verfprechungen nichtig waren, jo daß ich 
beide Inftitute werde aufgeben müffen, wenn anders nicht Unters 
flügung von außen her mir die Ausführung möglich macht. Das 
zerreißt mir das Herz; um fo mehr, da nach einflimmigem Urtheil 
aller Einfichtövollen, wir hier wenig audzurichten im Stande find, 
wenn wir nicht mit der Jugend beginnen können. Deßwegen find 
alle Bifchöfe in Indien auf chriftliche Erziehungsanftalten bedacht; 
und die Erfolge rechtfertigen diefe Maßregel vollkommen. Denn 
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nur wenn bie Kinder dem Ginfluß ihrer Eltern entrüdt, der Um⸗ 
gebung der Heiden und Mufelmänner entriffen werben, Yaflen fi 
die Vorurtheile des Kaftenmwefens befämpfen und die Einflüffe der 
Unftttlichkeit vermeiden. Mit acht- bis zehntaufend Kronenthalern 
wäre ich im Stande, die Conventfchule für die melbliche Jugend 
fogleich zu eröffnen; die Ordensſchweſtern, welche ſie übernehmen 
follen, find verheißen und follten im December hier eintreffen. Der 
König von Neapel bat letztes Jahr dem Bifchof von Agra ſechs⸗ 
taufend Scudi zuftellen laſſen; der König der Franzoſen bewilligt 
ben Eoftenfreien Transport von zwei Miſſionären alle vierzehn Tage, 
und gewährt außerdem noch große Wohlthaten. Sollten nicht die 
faiferlichen Majeftäten, deren Froͤmmigkeit weltkundig iſt, fich ges 
neigt erzeigen, dem dringenden Bedürfniß eines Biſchofs beutfcher 
Zunge, durch welchen die deutfche Nation unter den Ungläublgen 
fi vertreten und geehrt fühlt, in ihrer angeftammten Milde und 
Mohtthätigkeit entgegen zu kommen?“ 


Der Landmann des Biſchofs theilte deſſen Schreiben Ihrer 
Majeſtät der regierenden Kaiferin mit, welche bald darauf den Bes 
weis gab, daß P. Athanaflus kein unbegründetes Vertrauen in 
die chriftliche Wohlthätigkeit des allerhöchften Erzhauſes geſetzt hatte, 
Auch die übrigen Glieder deffelben, allen voran Seine Majeftät 
ber Kaifer, follten angegangen werben; der Landsmann gab fich 
der zuverfichtlichen Hoffnung bin, wenigſtens fo viel zu erwirken, 
um den Beginn bed wohlthätigen Vorhabens möglich zu machen, 
al8 jene Ereigniffe eintraten, welche fo vielem Bortrefflichen der 
Vergangenheit unter Breudengejauchz der Böfewichte den Todesſtoß 
drohen, die Begründung von neuem, zumal in fernen Weltgegen« 
den, zwar nicht ganz vereiteln, aber doch verzögern werden. Ei⸗ 
nige Unterftügung ift dem eifrigen Biſchof auch von Geite des 
bayeriſchen Vereins zur Verbreitung des Glaubens zugefommen. 


Mit der Dankfagung an diefen hat der erwähnte Landsmann 
vor ein paar Tagen von dem apoftolifchen Vicar folgendes zwei⸗ 
te8 Schreiben aus Darjiling vom 25. Juni erhalten: „Seit 
meinem Schreiben an Sie hat fih in meinem Vicariat Einiges 
ereignet, was Sie vieleicht interefftren dürfte. Sie willen, daß 
baffelbe erft vor drei Jahren errichtet und fo zu fagen aus nichts 
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erihaffen wurde. Bei meinem Antritt befjelben fand ich nur vier 
Miffionäre, von denen drei der Sprache des Landes unfunbig. 
Die Sitten und die Gebäulichkeiien zeigten den gleichen Zerfall; es 
berrfchte die fchreiendfte, Hoffnungslofefte Armuth; überall Zerrüt- 
tung, nirgends Zufammenhang, weder geiftliche noch weltliche Bei⸗ 
hülfe, Widerſpruch von manchen Seiten, fo daß ich des zeitlichen 
und des religiöfen Zuftandes ohne bittere Thränen nicht gedenken, 
und nur von einem Wunder der göttlichen Allmacht Hülfe erwar⸗ 
ten Eonnte. Ich war darauf gefaßt, den endlofen Anftrengungen 
und den Hundertfachen Schwierigkeiten erliegen zu müffen. Diefen 
hat wider all meine Berechnung der Herr mich enthoben. Ich er- 
hielt voriges Jahr vier neue Mifftonäre aus Rom, welche bereits 
fehr fegensvol wirken. Zwei überaus tüchtige Männer aus einem 
andern Vicariate waren auf ihrer Heimreiſe begriffen; ich gewann fie 
für meine Miffton; vier andere taugliche Subjecte find in Rom zur 
Abreife gerüfte. Gott, in deſſen Händen die Herzen ber Könige 
ftehen, verlieh mir die Gnade, mit meinen Bitten von einflußrei= 
hen Perfonen gehört zu werden; obenan ſteht das Oberhaupt der 
Kirche und der General des Kapucinerordens, welchem die Miffton 
zugewiefen if. Noch im vorigen Jahre war die Stimmung in 
Patna gänzlich gegen mich; ich murde verfolgt und gewaltthätig 
vor den Gerichten herumgefchleppt. Das hat ſich nun ſowohl bei 
Katholiken ald bei Proteftanten in dad Gegentheil und zu meinen 
Bunften verwandelt, und ein guter Gelft gewinnt in dem ganzen 
Bicariate immer mehr die Oberhand. Die zerriffenen Theile find 
wieder zufammengefügt; die Aergerniffe früherer Zeit, zum Nach 
theil der Religion noch im frifchen Andenken, find durch das gute 
Beifpiel der Miffionäre gehoben. Bei allen meinen Bifttationen 
werden mir durch augenfcheinliche Segnungen neue Tröftungen zu 
Theil. So unverkennbar ift die Hand Gottes hei diefem Werke, 
bag ich mich verpflichtet finde, diefe Leitungen der göttlichen Vor⸗ 
fehung in einer eigenen Schrift aufzuzeichnen. Kurz, ich Tann 
nicht genug fagen, welche günftige Wendung alled nimmt; jeber, 
ber davon unterrichtet wäre, müßte befennen: das ift Gottes 
Finger.“ | 

„Verfloſſenen März kam ich in ben Beſitz eines Conventes für 
Erziehung der weiblichen Jugend und eines Inſtitutes für Knaben 
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hier in Darfiling, von wo aus ich Ihnen ſchreibe. Dieſe zwei 
Erziehungshäufer fanden bisher unter dem apoftolifchen Bicar von 
Calcutta, welcher irrig glaubte, auch der. Ort gehöre zu feinem 
Sprengel; allein der Heilige Stuhl entſchied: derſelbe ſtehe unter 
Patna. Auf den Wunfch des heiligen Stuhls verfländigten wir 
beide Vicare und dahin, daß die beiden Inftitute ber Miſſion von 
Ealcutta angehörten, ale übrige Jurisdiction hingegen derjenigen 
von Patna zuftehe. Diefe Trennung hatte die Folge, daß beide 
Inftitute zu flerben begannen und einer gänglichen Auflöfung ent« 
gen gingen. Der apoftoliche Vicar von Calcutta erfuchte mich das 
ber, diefelben unter mich zu nehmen. Mir Teuchtete ein, daß dem 
apoftolifchen DVirar von Patna Vortheile zu deren Leitung ſich 
darböten, welche derjenige von Calcutta niemals haben Eünne. Ich 
nahm daher den Antrag an. Da ich mic, gerade in Calcutta bes 
fand, erhielt ich nicht ohne mancherlei Schwierigkeiten Ordens⸗ 
Frauen, die mir befonders tauglich fehtenen; fo daß Salcutta über: 
meinen unerwarteten Erfolg flaunte. Beide Inftitute gehen nun 
über alles Erwarten vorwärts; felbft Proteftanten übergeben ihre 
Kinder denfelben und ich Hoffe; im Verlauf der Zeit, in beiden 
eine bedeutende Anzahl zählen zu können. Die Proteflanten ha⸗ 
ben zweimal mit großen Geldopfern Schulen errichtet, allein ſie 
fehen fi zum zmweitenmal genöthigt, diefelben einzuftellen. Frei⸗ 
lich Iaften auf unfern Inflituten große Schulden, weil fie beide 
neu find. Ich hoffe aber, durch milde Gaben. aus Europa, 
mich in den Stand geftelt zu fehen, diefelben allmählig tilgen zu 
können.” 

„Darjiling ift ein durchaus neuer Ort, der vor wenigen Jah⸗ 
ren noch gänzlich ungebaut, daher auch unbekannt war. Er liegt 
nur anderthalb Meilen über Calcutta, in einer durchaus bergigten 
Gegend, fo daß man nicht einen Morgen flachen Landes findet. 
Ringsum ift alles mit Wald bedeckt. Der Sommer ift fo kühl, 
daß wir täglich Abends Feuer anzünden müſſen. Doch iſt der 
Winter nicht Hart; felten fält Schnee. Die periodifche Regenzeit 
beginnt Ende Mat und dauert bis zum Augufl. Dad Clima ift 
eine der gemäßigteften und gefundeften in Indien. Der größte 
Theil der Einwohner Hält fich hier der Gefundheit wegen auf, da= 
her Befuchende immerwährend ab= und zugehen. Eine Menge 
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Gebäude erheben fich fortwährend. Mor wenigen Monaten haben 
bie Behörden befchloffen, diefen Ort zu einem Geſundheitsaufent⸗ 
halt für die Befayung von Patna zu machen, fo daß wir in Kur- 
zem ein europälfches Regiment erwarten. Diefer Sommer, ben 
ich Hier zußbringe, iſt auch ſeit meinem Eintreffen in Indien der 
erfte, in dem ich mich vollfommen wohl befinde, da ich Hier bie 
Temperatur des Aprils und Mais in der Schweiz genieße; daher 
ih in Zufunft jederzeit die beiden gefährlichen Monate Mai und 
Juni hier zuzubringen gedenke. Dem Landbau bieten fich hier 
große Ausſichten dar; bis jet find die Kartoffeln das vorzüglichfte 
Produkt; doch beſchränkt der periodifch eintretende Regen deren 
Gedeihen und Erträgniß.” 


Indem wir diefe einfachen Nachrichten über dad erfreuliche 
Gedeihen der Kirche in fo ferner Weltgegend mittheilen, belebt 
und zweifache Hoffnung, einmal diejenige, daß fo Manche, bie 
dieß lefen werden, mit und die gleiche Meberzeugung hegen dürften, 
daß der Arm des Herrn nicht verkürzt fei, Er vielmehr dem Bekla⸗ 
genswerthen aus der einen Weltgegenn@rmuthigende8 aus einer andern 
entgegenzuftellen wifle; ſodann, daß vielleicht chriftliche Gemüther 
fih bewogen finden dürften, einer neuen und vielverfprechenden 
Pflanzung ihre werkthätige Teilnahme, deren fie fo fehr bedarf, 
zuzuwenden. Damit tragen wir doch nur eine Schuld ab, deren 
Gültigkeit wir ſtets anerkennen müflen. 








XXXVI. 


Die barmherzigen Schweſtern in München und 
ihre Schmäher. 


In einer Zeit, wo von einer gewiſſen Seite her allem 
Religioöſen mit fo maßlofer Feindſeligkeit entgegen getreten wird, 
verfteht e8 fich wohl von felbft, daß die barmherzigen Schwe- 
ftern nicht auf gerechte Würdigung ihres wohlthätigen Wirkens, 
noch weniger auf billige Nachficht menfchlicher Gebrechlich- 
fett, am allerwenigften aber auf dankbare Bewunderung ihrer 
hochherzigen Aufopferung rechnen dürfen; gleich dem Heiland, . 
dem fie dienen, ift dad Kreuz auch ihr Lohn, den ihnen bie 
Melt, deren Eitelfeit fie entfagt haben, darbietet. 

Es tragen in der Regel indeflen die Angriffe und Schmä- 
hungen jener Seite fo jehr ihre blinde Böswilligfeit und unge- 
rechte Einfeitigfeit an der Stimme, daß ihre Widerlegung ver- 
lorne Mühe wäre: denn wie die Angreifer in ihrem blinden 
Haß und ihren Vorurtheilen gegen jede Belehrung und Berich- 
tigung taub find, fo vermögen auch ihre Angriffe nicht leicht 
Jemand irre zu leiten, der nicht fchon Im voraus ihre Gefin- 
nung theilt. Wenn wir indeffen hier eine Ausnahme machen, 
und eine Abweifung folcher Angriffe gegen das Krankenhaus 
in München mittheilen, fo gefchieht es einzig darum, weil ſich 
die Widerfacher in einem fo zuverfichtlichen Tone vernehmen 
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Iaffen, der den Einen oder Anderen, dem die Verhältniffe nicht 
näher befannt find, zu der Meinung verleiten Eönnte, ihre An⸗ 
gaben feien etwas Anderes, als die Cingebungen feindfeliger 
Vorurtheile, denen der Sinn für Gerechtigkeit und Billigfeit 


abhanden gefommen. 
Die Redaction der Hiftor.:polit. Blätter. 





Sn der Beilage zur Ziffer 99 ver k. k. privilegirten Salz: 
burger Zeitung von 1848 werben folgende angebliche Gebre- 
chen im Kranfendienfte des Ordens der barmherzigen Schwer 
ftern aufgezählt *): . 

1. Als Hauptgrund aller übrigen Uebel: anftatt der unbe: 
dingten Unterwerfung der Schweflern unter den Willen 
der Aerzte, die zu felbftftändige Stellung des Ordens 
und feiner „gewöhnlich hochadelichen” Oberin, weßwe⸗ 
gen mehr das Intereſſe des ‘Ordens als das der Krans 
fen beforgt werde; und in Folge deſſen 

2. nicht bloß Ungehorfam, fondern ftändiger, pofitiver Wi⸗ 
derftand gegen die Aerzte und ihre Verordnungen. 

3. „Unglaublicher, Ruhe und Kranfheitsverlauf ftörender 
Unfug mit Beten, Faſten und Auflegen von Heiligen⸗ 
bildern, denen man die Hellungen zufchreibe, während 
man die Aerzte bekrittle. 

4. Zurüdfegung der proteftantifchen Kranfen in Koft, Pflege 

und durch fcheele Gefichter. 

Häufiger Wechfel, ja 

häufige gänzliche Abwefenheit aller Schweftern in den 

Sälen. 

7. Auf alle mögliche Weife verfuchte Weberredungen ver 
weiblichen Kranken, ihre Leiden zu verheimlichen, und 
die phyfifalifchen Unterfuchungen der Studenten zu bins 
dern. 


82 8 





*) Ein ſpaͤterer Aufſatz in der „Juvavia“ vom 24. Sept. (Num. 50) 
beſtaͤtigt die in der Salzburger Zeitung gemachten Vorwürfe, bringt 
aber keine neuen Beweiſe. 
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11. 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


17, 
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Die trog Einführung der Schweitern unvermeibliche 
Nothmendigkeit der Zuziehung weltlicher Beiwärter, de⸗ 
nen die Darreichung von Leibfchüffeln, Uringläfern und 
Clyſtiren obliege, und von denen Viele unter der Laft 
des ihnen Aufgebürdeten erliegen. 


Die Verhinderung der Ablieferung der Leichen auf bie 
anatomifche Anftalt. 


Der Mangel der, bei weltlichen Wärtern erreichbaren 
Tugenden: der Uneigennügigfeit, Aufmerkſamkeit, Pünkt⸗ 
lichkeit, Zuverläffigfeit zu allen Zeiten des Tages und 
der Nacht, fo daß eine viel geringere Zahl weltli- 
cher Wärter den Dienft viel beffer verfehen, ale 
Schweſtern. 

Die Sucht, zu ſparen in Koſt, Wäſche u. dgl. auf 
Koſten der Kranken und zum Vortheil der Töchteran⸗ 
ſtalten. 

Eine nur auf Täuſchung der flüchtigen Beſchauer bes 
rechnete Nettigfeit und glänzende Außenfeite, die aber 
dem Münchener Spitale von jeher eigen geweſen. 

Die Gefahr gegenfeitiger Nähe der Schweftern und juns 
gen Aerzte, wodurch diefe fchon in Unglück geriethen. 


Die Unmöglichkeit oder Schwierigkeit, in folchen Anftals 
ten große Aerzte zu bilden. 


In Folge alles (1 bis 14) Erwähnten die Unzufrieven- 
heit aller Ordinirenden mit den Schweftern, 


das Austreten des geheimen Rathes v. Walther'd aus 
dem Kranfenhaufe, und 


der erft feit dem Krankendienfte der Schweftern herr- 


fchende Widerwille der Kranken in's Krankenhaus zu 
treten. 
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Erwiderung. 


Ein Theil diefer Behauptungen ift offenfundig ganz falich, 
der Andere gleicht der Wahrheit: wie die Affenfratze dem Ant⸗ 
litz des Menſchen. 

Es iſt ungeheuer ſchwierig und faſt nur ein Glücksſpiel, 
für eine kleine Krankenanſtalt, aber völlig unmöglich, für eine 
große die nöthige Zahl tüchtiger weltlicher MWärter zu finden. 
Der Berfaffer der erwähnten Rügen kennt zuverläffig Diefe 
Schwierigkeit weder aus eigener Erfahrung noch aus der Ge⸗ 
fchichte. Hören wir aber die Urtheile der zum Urtheil Berech⸗ 
tigten: 

Der trefflihe Percy, unter Napoleon Vorftand ded gan- 
zen Militär- Mebizinalwefens in Sranfreich, fagt (Dict. des 
sciences medicales, Band 24, Eeite 499): „der größte Theil 
der weltlichen Wärter ift ohne Sitten, ohne Grundſätze, ohne 
Mitleid, nur durch Hunger, Elend, oder Mangel eines andern 
Ermwerbszweiges dahingebracht, dieß Gefchäft zu ergreifen; 
diefe Wärter mißhandeln oder vernachläffigen die Kranken, von 
denen fie im Leben oder Tod nichts zu hoffen haben, ſchmei⸗ 
cheln aber denen, bei denen fie eine Uhr oder Geld wiſſen; 
jedoch war gerade bei den letztern die SterblichFfett 
größer, als bei den Armen.“ Geite 500: „Um den Be- 
trug diefer Wärter zu verhindern, gab man ben. Befehl, den 
zu Verbänden nöthigen Branntwein zu färben, oder mit Brech- 
weinftein zu vermifchen. “ 

In Kuranda’s Grenzboten vom Jahre 1847, Seite 
453 bis 557 heißen die Wärterinnen im Wiener allgemeinen 
Krankenhaufe „Magdalenen, die auch im Kranfendienfte um 
Liebhaber werben, die armen Kranken, die ihnen nicht Ge- 
fhenfe geben, vernachläffigen, fle bedrohen, einfchüchtern,, ja 
auf berechnete Weife reizen und quälen; mit Viktualien, Kaffee, 
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Wein, Bier, Weißbrod, verbotenen Speifen Handel treiben *), 
die Aerzte mit fchamlofer Frechheit belügen, von einer Abtheis 
[ung deßwegen entlaffen, auf einer andern entfernten wieder 
aufgenommen werden.” 

Schon bei meinem einjährigen Aufenthalte im Wiener 
Kanfenhaufe im Jahre 1812 dis 13 hörte ich dieſe Klagen, 
und in der Charlie in Berlin, wo ich mich gleichfalls ein 
ganzes Jahr aufhielt, waren die Klagen des geheimen Rathes 
Horn über die Nichtswürbigfeit der Wärter ein ſtaͤndiger, täg« 
licher Artifel, 

Auch in dem Jahresbericht über das Nürnberger Spi- 
tal Hagen die Aerzte über die große Schwierigkeit, tüchtige 
MWärter zu befommen, über die Nachläffigkeit, Roheit, Wis 
verfpänftigfeit der meiften. 

Was find gegen folche, in jedem großen, von Lohnmwärs 
tern bebienten Spitale unvermeldliche Gräuel alle den barms 
herzigen Schweftern vorgeworfene Gebrechen, felbft wenn fie, 
was keineswegs der Fall ift, in Wahrheit gegründet wären? 
Solche Gräuel find in einem religiöfen Orden unmöglich. Weil 
man aber dergleichen an allen Klaſſen von Xohnmwärtern, die 
man verfuchöweife allmählig in Sranfreich verwendete, felbft 





*) Nicht bloß mit Viltualien handeln Lohnmwärter, fondern feldft mit 
Arzneien, 3. B. mit China, deren fieberftillende Wirkung fie ken⸗ 
nen, und die fie den Kranken gegen Belohnung verabreichen, ohne 
Gefchente aber verweigern; fo wie fie dagegen unrnhige Kranfe 
mit aroßen Gaben von Opium betänben, um felbft nicht im Schlafe 
beunruhigt zu werben. 

Dergleichen Unfug iſt um ſo ſchwerer zu entdecken, wenn, was 
jo häufig der Fall iſt, weibliche Waͤrter in ein vertrautes Verhaͤlt⸗ 
niß mit Affiftenten getreten. Cine ehemalige Wärterin an einer 
Kranfenanftalt hatte die Frechheit, in meiner Gegenwart zu erzäh: 
len, wie fie orbinivende Merzte und Affiftenten belogen und getäufcht, 
mit Kranken und Andern Liebeshändel angefangen, die Nächte mit 
Schlafen oder Liehesbrieffchreiben ꝛc. zugebracht, bei ihrem Aus: 
tritt aus dem Kranfenaufe aber gleichwohl ein treffliches Zeugni 
erhalten habe. 
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bet militärifchen beobachtet hatte, fah man fich endlich genh- 
thigt, die durch die Revolution aus den Spitälern verbannten, 
religiöfen Orden wieder in fie zurüd zu führen. Der ald Arzt 
und Ehemifer und dann als Minifler berühmte und eben fo 
wenig ald Percy des Ultramontanismus verdächtige Ehap- 
tal fagt (Dict. des sciences mdd. Seite 500) im Eingange 
des Napoleonifchen Decrets, wodurch fie wieder eingeführt wur- 
den: „In Erwägung der Unmöglichkeit, die den Kranken nös 
tbige Hülfe anders als durch den Enthuſiasmus der chriftlichen 
Liebe, und eines dem Krankendienſt befonders gewidmeten Stan⸗ 
des zu leiften; in Erwägung ferner, daß unter allen Spitälern 
des Reichs die mit der größten Sorgfalt, Einficht und Defonomie 
verwalteten diejenigen find, welche die noch am Leben gebliebes 
nen, ehemaligen barmherzigen Schweftern wieder zum Dienfte 
beriefen ꝛc. 20.” Percy felber äußert fich Seite 498: „Der 
chriſtliche Phtlofoph Saint Baul machte der Menfchheit das 
föftlichfte Gefchenf durch das Inftitut der barmherzigen Schwe⸗ 
ftern, die feit zweihundert Jahren die Kranken, Schwachen 
und Kinder in ven fatholifchen Spitälern mit der rührenpften 
Ausdauer beforgen, überall die Zierde ihres Gefchlechtes find, 
und Beifpiele einer heldenmüthigen Frömmigkeit geben. “Diefe 
durch den Strom der Revolution nad) allen Seiten zerftreuten 
ehrwürbigen Dienerinnen der Menfchheit, die nur gezwungen 
und mit Thränen ihren Dienft verlaffen hatten, fehrten mit 
Freuden zurüd, als man ſich von der Unbrauchbarkeit ihrer 
Stelivertreter überzeugt hatte, und es macht dem Minifter 
Ehaptal die größte Ehre ıc. 10.“ 

In der reformirten Stadt Neufchatel beforgen, von ei« 
nem Reformirten eingeführt, barmherzige Schmweftern feit Jahr: 
zehnten zur größten Zufriedenheit den Dienft im Spital. 

Die berühmte Schwefter Martha in Befangon erhielt 
wegen der außerorventlichen von ihr und ihren Schweftern den 
kranken Soldaten im Jahre 1814 und 1815 geleifteten Dienfte 
Orden von den Kaifern in Oefterreih und Rußland, vom Kö⸗ 
nige in Preußen und vielen Andern, 
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Nah Rubichon (in feinem Buche: „Die Bedeutung und 
Wirkfamfeit des Clerus in den modernen Staaten, aus dem 
Franzöfifchen, München 1830”, Seite 56) minderten ſich in den 
Pariſer Spitälern die Koften der Verpflegung um zwanzig vom 
hundert, und die Dauer. der Heilungszeit von zweiundvierzig 
Tagen auf fünfundbreißig. 

So die Franzofen, die zuverläfftg nicht die letzten in ber 
Erkenntniß und Anwendung deſſen was nützlich und praftifch. 
Und war e8 denn etwas Anderes ald die wiederholte Erfah 
rung einerfeitd von der Untüchtigfeit aller Arten gebungener 
Wärter, und andererſeits von dem unvergleichlichen Vorzug ber 
aus chriftlicher Liebe dienenden, wodurch auch die Proteftanten 
fi) veranlaßt fanden, ein dem Orden der barmherzigen Schwes 
ftern verwandtes Snftitut, die Diakoniffinnen, für den Dienft 
der Kranken zu gründen? Schon vor vielen Jahren machte 
der Medtzinalrath Doctor Ulrich von Koblenz, ein entſchiede⸗ 
ner Proteftant, in einer Naturforfcherverfammlung dazu ben 
Borfchlag, fich auf die trefflichen Dienfte der barmherzigen 
Schweftern in Koblenz berufend. 


Doctor Gedike in feiner Schrift: „Anleltung zur Kran⸗ 
kenwartung, Berlin 1846”, fchreibt die Mißbräuche, die man 
den barmherzigen Schweftern vorwirft, nicht auf Rechnung des 
Ordens, fondern der Aerzte und der fehlerhaften Adminiſtration 
der Anftalten. 


Geheimer Rath Doctor Schmidt verbreitete fich in eis 
nem Bortrage im wifienfchaftlichen Vereine zu Berlin mit gro⸗ 
Bem Lobe über die thatfächlich erwieſene Vorzüglichkeit der 
barmherzigen Schweftern. 


Nachdem nun ftimmberecdhtigte Franzoſen und Deutfche, 
Katholifen und Proteftanten im Lobe der barmherzigen Schwer 
ftern ganz einig, machen vielleicht die Münchener» und ihre 
Töchter - Anftalten eine unrühmliche Ausnahme? Denn Doctor 
Reyer belegt feine Verurtheilung der Schweftern nur mit An» 
führung der Gebrechen in den genannten Anftalten, 
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Darauf erwidere ich: Der Hauptbefchtwerdegrund, die Uns 
terorbnung der Schweftern unter eine eigene Oberin, ift für alle 
Anftalten derſelbe. Anderwaͤrts aber gab, gemäß dem Angeführ- 
ten, diefe Unterordnung feinen Anlaß zur Klage. Die Schwes 
ftern haben die Verbindlichkeit, den Aerzten zu gehorchen, be⸗ 
züglich auf Darreichung der Epeifen, Getränfe, Arzneien, Wäs 
fche, und den Aerzten über das Befinden der Kranfen Bericht 
zu erftatten. Was hat der Arzt anders zu wünfchen? Diefe, 
den Kranfendienft durchaus nicht beeinträchtigende Unter- 
ordnung hat aber viele andere, bei geringem Nachdenken leicht 
erkennbare Vortheile. „Ia, aber in München u. f. f. zeigten 
fih diedSchweftern nicht bloß ungehorfam, fondern felbft der 
Art widerfeglich, daß fie die Unzufriedenheit aller Aerzte erreg« 
ten.” — Alfo zeigten fich diefe Schweftern in vollem Wider⸗ 
fpruche mit ihrer Regel und ihrer ganzen Aufgabe? Und konnte 
eine in folchem Widerfpruche mit ihrem Zwed handelnde An- 
ftalt auch nur einen Tag lang beftehen? und waren alle Aerzte, 
alle geiftlichen und weltlichen Vorftände fo feig, fo gewiſſenlos, 
oder ohnmächtig, um einen folchen Unfug Jahre lang zu dul⸗ 
den? Trägt nicht dieſe Befchuldigung das Brandmal ihrer 
‚Nichtigkeit fchon an der Stimme? So unwahr und wiberfinnig 
diefe Befchuldigung, fo unwahr find die meiften der Andern. 
Undwahr iſt, daß die Schweftern die phyſikaliſchen Unter: 
fuchungen hinderten; auf allen drei Ahtheilungen gefchahen und 
gefchehen vergleichen. Unwahr, daß die Schweftern die Kranz 
fen berebeten, ihre Leiden zu verheimlichen. Unwahr, weil un- 
möglich, daß fe der Ablieferung der Leichen auf die Anatomie 
ein Hinderniß legten. Unwahr und elenver Klatſch war und 
ift es, daß fie die Proteftanten zurüdfesten. Unwahr, daß fte 
für Tochteranftalten fparten; da wie die Mutter- fo auch jede 
Tochteranftalt durch die betreffenden Gemeinden erhalten wer⸗ 
den muß. Unmwahr, daß die Darreichung von Uringläfern, Cly⸗ 
fliren ꝛc. nur weltlichen Wärtern obliege; denn dieß gefchieht 
nur bei männlichen Kranken; unwahr auch, daß dadurch die 
Koften des Krankendienſtes vermehrt werben; biefer Dienft ko⸗ 
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ftet jet faft ein Drittel weniger, als der Dienft durch welt- 
liche Wärter. Unwahr, daß viele weltliche Wärter unter der Laft 
ihrer Gefchäfte zu Grunde gehen. Unwahr, daß die Reinlichkeit 
und Nettigfeit im Spitale zu München eben fo groß gewefen 
vor Eintritt der barmherzigen Schweftern, als gegenwärtig. 
Bor ihrem Eintritte waren Hunderttaufende von Wanzen im 
Spitale, und Niemand findet jet auch nur eine *). Unwahr, 
daß man die Reconvalescenten zu fchäblichem Faften verr 
anlaßte. Nur einige minder ſchwer Kranfe wurden bis zum 
Empfang des Heiligen Abendmahld zum Faſten aufgefordert. 
Unwahr, daß die Oberin gewöhnlich eine Hochadeliche. Die 
vier biöherigen Dberinnen im Münchener Spitale waren aus 
dem Bürger- und Bauernftande. Unwahr ift, daß die Zahl der 
Kranken fich verminderte; fie vermehrte fich vielmehr um zwei⸗ 
taufend des Jahres. Unwahr, daß alle Ordinirenden unzu⸗ 
frieven waren, und daß der geheime Rath v. Walther deßwe⸗ 
gen aus dem Spitale getreten. Derfelbe fagt vielmehr in einer 
lithographirten Abhandlung vom Jahre 1835, alfo furz vor 
feinem Austritte, Seite 8, Ziffer 4: „durch Einführung des 
Ordens der barmherzigen Schweitern ward dem Kranfenhaufe 
eine große Wohlthat zu Theil bezüglich auf beflere, liebreichere 
Krankenpflege und Sittlichfeit 2c.” 

Lächerlich ift die Behauptung, daß in einem von Schwe- 
ftern bevienten Spitale fich Feine großen Aerzte follen bilden 
fönnen, und bi8 zum SHerzbrechen rührend das Mitleid ver 
Berichterftatter mit den angeblich unglüdlich gewordenen jun- 
gen Aerzten, und den weltlichen Wärtern, die unter den großen, 





*) Ein angefehener Wiener Spitalarzt, den ih im Münchener allge: 
meinen Krankenhaufe herumführte, fragte mich: „Haben Sie Wan: 
zen?“ Ich. „Keine Einzige" Er. „Wie wurden Sie frei?” 
Sch. „Bloß durch unermübliche Neinlichkeit ver Schweftern; alle 
andern Mittel waren vergeblich." Er. „Ich flimmte gegen bie 
Einführung der Schweftern in unferm Spital; hätte ich gewußt, 
daß fie die Wangen zu vertreiben vermögen, fo hätte ich ſchon da⸗ 
ram für fie geſtimmt.“ 
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ihnen aufgebürdeten Laften erlegen ſeyn follen, während biefels 
ben Berichterftatter feine Spur von Mitleid oder der allerge- 
wöhnlichften Billigfeit zeigen für die armen Schweftern, von 
denen feit zwölf Jahren mehr als fechezig in München allein 
als Opfer ihrer Berufstreue geftorben. Was fol man voll- 
ends gegenüber den oben angeführten Thatfachen und Schildes 
rungen der weltlichen Wärter fagen zur Behauptung, daß biefe 
an Uneigennügigfeit, Aufmerkfamfeit, Pünktlichkeit, Zuverläfs 
figfeit die Schweftern weit übertreffen? Risum teneatis amicil 
Wo machten denn die drei Referenten in der Beilage der Salz⸗ 

burger Zeitung ihre Beobachtungen über die Vortrefflichfeit der 
weltlichen Wärter? Sahen fie vielleicht niemal, wie dieß beim 
Referenten über das Münchener Spital, einem ehemaligen Afft- 
ftenten, ver Fall ift, genauer und längere Zeit ein Spital mit 
weltlichen Wärtern? Oper hatten fie weder Ohr nody Auge 
für die oben genannten Vergehen und Verbrechen derfelben? 
Es ift wahr, diefe Wärter quälten die armen Kranfen keines⸗ 
wegs mit Beten, Baften und Heiligenbilder-Auflegen, und ent« 
Ihädigten fie dadurch vollkommen. 


Aber find denn alle gegen die Schweftern vorgebrachten 
Beichuldigungen unwahr? Wozu denn folche maßlofe Ders 
(äumdung? 


Ya, es ift Einiges wahr. Es ift von vornherein begreif- 
lich und zuzugeftehen, daß in einer großen Kranfenanftalt, und 
fet fie die Befte, im Einzelnen Fehler begangen werden, daß 
in einer zahlreichen, mit Ausnahme ver zwei Borfteherinnen 
ganz neu zufammengefeßten Schwefter-Gefellfchaft, wo man bet 
. der Auswahl der neuen Mitglieder Anfangs nicht fo ftrenge 
feyn konnte, als fpäter, nicht alle Glieder gleich einfichtig, ges 
ſchickt und willig, alle aber ohne Erfahrung und Hebung find. 
Ermäge man ferner die Verſchiedenheit der Verhältniſſe und 
Gewohnheiten in Straßburg, woher, und in München, wohin 
fie gelommen. In Straßburg, wie in ganz Frankreich, ges 
nießen die Schweftern nicht bloß die achtungsvollfte Behand 
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lung von Seite der Aerzte und Behörden, und eine große 
Breite ihrer Befugniſſe. Auch iſt dort die Gewohnheit, bie 
Arzneien nur alle zwei Stunden zu reihen. Bei mäßig gutem 
Willen von Seite der Aerzte wäre hierin die Ausgleichung und 
das Verftändniß leicht möglih. Der Unterzeichnete mit feinen 
Affiftenten hatte taufendmal weniger Anlaß, den Schweftern 
eine Grinnerung zu machen, als bei weltlichen Wärtern. 
Münfchte er etwas geändert, fo erklärte er ed den Schmweftern, 
im Nothfall der Oberin, und fand ſtets willige Abhülfe. So 
veroronete er die Darreichung der Arzneien nicht felten alle 
Viertelſtunden, und die Erneuerung der warmen Weberfchläge 
die ganze Nacht hindurch. Nur einmal fand er nöthig, um 
Entfernung einer Schwefter aus feinen Sälen zu bitten; fie 
ward fogleich entfernt, und nachher ganz aus dem Orden 
entlaffen. | 


Es gab wohl hie und da einen Unterarzt, der ven felbft 
gegen gemeine Maͤgde unfchidlichen, rohen und befehlshaberts 
ſchen Ton auch gegen die Schweftern fortfegen wollte, ihnen 
fein freundliches Wort gönnte und verlangte, biefelben follen 
feinen Willen erratben, der lieber allen Ausfagen böswilliger 
Kranken gegen die Schweftern, ald ihren Verficherungen traute. 
Referent ftellte öfters Kranfe und Schweftern, fo wie biefe 
und Affiftenten einander gegenüber, und faft ohne Ausnahme 
war das Recht auf Seite der Schweftern. 


Wahr ift auch, daß die Unterwärterinnen öfters wechſel⸗ 
ten; das ift aber nöthig, um alle Zweige und Arten des Dien« 
ſtes kennen zu lernen. Berichterftatter hatte feine Oberwärtes 
rinnen meiftens drei bis fech® Jahre, bis fie erfranften und 
ftarben, oder in Töchteranftalten, wo man Erfahrene braucht, 
als Oberinnen eingefeßt wurven. Wie die SKranfen, die ja 
noch viel fchneller wechfeln, darunter leiden follen, ift nicht 
einzufehen, wenn die neue Wärterin fo tüchtig, als die vorige. 
Der Wechfel könnte nur den Ordinirenden und nur dann uns 
lieb ſeyn, wenn er flatt einer. Tüchtigen eine minder Tüchtige 
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befäme, in welchem Falle aber der Vortheil auf Seite derje⸗ 
nigen Kranken, welche die Tüchtigere befamen. Der übrigens 
nur ein wenig Nachdenkende findet gewiß mehrere Gründe, aus 
denen es in der Regel nicht zweckmäßig ift, dieſelbe Schweſter 
immer im Dienfte derſelben Abtheilung zu Taffen. 


Wahr ift auch, daß früher manchmal während gemeinfa- 
men Andachten alle Schweftern furze Zeit aus den Sälen ab» 
wefend waren, und ed genügte nicht die Entfchuldigung, daß 
Reconvaleszenten beauftragt wurden, im Nothfall die abwe- 
fende Schwefter aus der nahen Kirche zu holen, oder den Kran- 
fen Hülfe zu leiften. Dieß wurde abgeftelt auf Verlangen ber 
Aerzte. 


Man flieht daraus und aus Anderm, daß Dr. Gedike 
Recht hat, die Mißbräuche in den von Schweftern beforgten 
Spitälern mehr auf Rechnung der Aerzte und der Adminiftration 
als der Schweftern zu fchreiben. Eben fo verhält es fi) auch 
mit dem Vorwurfe allzu großer Sparfamfeit. Daß die Schwe 
ftern als Glieder einer Corporation, von dem Corporationsgeiſt 
befeelt, für die Ehre und den Wohlſtand ihrer Corporation be⸗ 
müht find, tft fehr natürlich. Nicht ihnen, fondern dem Gans 
zen kommen dabei ihre Erfparniffe zu gut. Es mag auch feyn, 
was unbedingt zugegeben werden kann, daß fie im Bewußtfeyn 
ihrer Uneigennübigfeit einer Verfuchung ausgefegt find, Hierin 
zu weit zu gehen. Allein bier ift es gerade wieber an den 
Aerzten und den Directoren, denen fie zum Gehorfam verpflich⸗ 
tet find, darauf zu fehen, daß diefe Tugend haushälterifcher 
Sparfamfeit nicht dad Maß auf Koften des SKranfendienftes 
überfchreite. Thue jeder feine Schufdigfeit an feiner Stelle, 
und die barmherzigen Schweftern werden es gewiß nicht feh- 
len lafien: 


Bor etlichen Jahren reiste die Wittwe des Philofophen 
Hegel, felbft Vorfteherin einer Privatfranfenanftalt in Ber⸗ 
Iin, nach München, ausprüdlich zu dem Zwecke, den Kranken⸗ 
bienft der barmherzigen Schweftern fennen zu lernen. Sie brachte 
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ſechs Wochen von 6 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends im 
Spitale zu, und nahm Einficht von allen Zweigen des Dien- 
fies, und von Küche, Keller und Garten. Am Tage vor 
ihrer Abreiſe von mir gebeten, aufrichtig zu fagen, was fle zu 
rügen habe, ſprach diefe, mit den Aufgaben des Stranfendien- 
fled aus Erfahrung befannte und für dieſen Beruf begeifterte 
rau mit dem größten Lobe von der Anftalt in München, und 
was rügte fie? Nur: daß man zum Trinfen nicht für jeben 
Kranken ein beſonderes Becherchen hatte. 


Dr. Piskevich, Director des Peſther Bürgerfpitals, 
bezeugte im Jahre 1846 in einer Pefther Zeitung, daß das 
Spital in München in Bezug auf Reinlichkeit, Verkoͤſtigung, 
Befleidung, Pflege und Defonomie fich ausgeichne, und er 
es für das Vollfommenfte nicht bloß in ganz Deutfchland, fons 
dern auch außer deffen Gränzen halte. 


Zum Schluß. Wir Deutfche waren ſeit Ludwig XIV., 
befonderd feit den legten Sahrzehnten, in vielen fchlimmen 
Dingen, auf höchft unrühmliche Weife, die Affen der Franzo⸗ 
fen. Warum fträuben wir uns gar fo hartnädig, eines ver 
wohlthätigften Gefchenfe, das fie durch den heiligen Vincenz 
von Paul der Welt gegeben, aus ihren Händen zu nehmen? 

München, den 10. September 1848. 


Dr. v. Ringseis. 





XXXVII. 
Gloſſen zur Tagesgeſchichte. 


Den 29. September 1848. 


Die bekannten Correspondenten der Allgemeinen Zeitung 
bemühen ſich ſeit einiger Zeit darzuthun: daß der eigentliche 
Grund des Vebermaßes von Unheil und Verwirrung, welches 
auf Deutfchland laftet, in nichts Anderem liege, als Darin, 
daß die Nationalverfammlung ſich zuerft mit den Grundredhs 
ten des deutfchen Volkes befchäftigt habe, und nicht alfogleich 
zur Deeretirung einer neuen, allgemein-beutfchen Verfaſſung 
gefchritten fe. „Werfet einen Blick auf unfere Zuflände!“ 
fagt jened Blatt. in einem Artifel aus München vom 14. Sep: 
tember. „Das erfte Miniftertum wird nach faum mehr als 
Monatvauer gezwungen abzutreten, und zwei einflußreiche Maͤn⸗ 
ner zweier verfchievener Parteien geben fich nach einander meh⸗ 
rere Wochen lang vergeblidd Mühe, ein neues zu bilden. In 
der Reichöverfammlung fchlägt die Majorität in einer Lebens 
frage nicht allein des Minifteriumd, fondern der Berfammlung, 
ja von ganz Deutfchland, in verfelben Furzen Frift in die Mi⸗ 
norität um, und die in der Baulsfirche vertretene 
Einheit Deutſchlands wird durch die thatfächliche 
Zerfplitterung, Uneinigkeit und Berwirrung zu 
Traum und Schaum. NAbgefandte der Gentralgewalt wers 
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den fo wenig als dieſe felbft im Ausland anerfannt, und im 
Snland ihre Vollmachten weder befolgt noch geachtet; gleich- 
zeitig erhebt die Rebellion ihr freches Antlig und ihre mordbe⸗ 
gierigen Hände; ja e8 gelingt ihr (nicht der Sieg, aber), eis 
nen“ (mit Nothwendigkeit zu erwartenden) „Schandfleck in bie 
Gefchichte der Erhebung unſers Volks für Necht und Freiheit 
zu bringen, ven feine Zeit und feine That vertilgt; denn bie 
Geſchichte ift fouverainer, als felbft das fouveraine Volk, und 
fennt weder Gnade noch Amneſtie. Was tft die Urfache von 
all diefem Uebel? Wie wir die Erfcheinungen audy drehen und 
wenden, die Endurfache ift immer: die mangelhafte An« 
erfennung von Seiten der Einzelftaaten......» 
Diefe Anerkennung aber durch Adrefien, Volksverſammlungen 
und Petitionen” (oder gar dur) Drohung mit SKrawallen!) 
„erreichen wollen, heißt aller Gefchichte und Staatslehre Hohn 
fprechen; felbft die Decrete der fouverainen Reichöverfammlung 
reihen nur fo weit als ihre Macht, und fie wird bald 
inne werben, in welchen Zaubercirfel fie gerathen, wenn fie 
{hre gegenwärtige Macht von ihrer zufünftigen bedingt ſieht. 
Hier gibt e8 nur ein einziges Mittel: die Berfaffung. Nur 
durch die Verfaffung wird das Reich ein Staat; ohne fie ift 
e8 ein Begriff, fein Körper. Ohne beflimmte Gränzen, ohne 
beftimmte Regierungsform, ohne Feſtſtellung des BVerhältnifjes 
des Ganzen zu feinen Glievern Tann es wohl auf Sympathien 
und Acclamationen Anfpruch machen, . . . aber die Regieruns 
gen dürfen und Fönnen ihre Capitalien nur gegen fichere Hy⸗ 
pothef anlegen, und diefe fichere Hypothek ift allein die Vers 
faffung. Die Reichsgewalt bedarf Geld, Truppen, Flotte 
und zu alle dem Credit. Mit der vollen Anerkennung der Eins 
zelftaaten hat fie Geld, Truppen und Credit. Die volle Ans 
erfennung ift ohne Berfaffung unmöglich; darum ift die uners 
laͤßliche, unauffchiebbare Aufgabe für die Paulskirche: die 
Berfaffung.” 

Wir freuen und der merkwürdigen Eingeftändniffe, welche 
in diefer Erklärung liegen, aber wir bedauern zugleich, daß ver 
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doctrinäre Liberalismus hier wie allenthalben feine abfolute 
Unfähigkeit darthut: die wirkliche Welt zu begreifen, die rich- 
tigen Mittel zur Verwirklichung feiner eigenen Wünfche und 
Forderungen zu wählen, und aus feinen eigenen Aufftellungen 
auch nur die allernächften und einleuchtenpften Folgerungen zu 
ziehen. — Es ift ein eigentlicher Mangel an natürlichem, poli⸗ 
tifchem DVerftande, der fich in ver fpezififch liberalen Doctrin 
fund thut. Diefer Aberglaube: daß ed mit rafch improvifirten 
Berfafjungsurfunden gethan fei, ein Glaube, der den größten 
Theil der heutigen, gebildeten Deutfchen gefangen hält, tft eine 
geiftige Seuche, ähnlich dem Wahn, der die Herenverfolggr des 
fiebenzehnten Jahrhunderts beherrſchte. Er ift unheilbar und 
durch Bernunftgründe nicht zu wiberlegen, wie dieſer. Wie 
diefer muß er mit feinen Adepten ausfterben. 

Das eben Geſagte fchließt begreiflicherweife keineswegs in fich, 
daß der Verfaſſer des mitgetheilten Artifels, nicht in vielen fei- 
nen Borausfegungen Recht habe. Das Parlament fteht Heute, 
zufammt der Gentralgewalt wirklich, wie er mit Recht annimmt, 
auf feinem genügenden Rechtsboden. Im ftaats- und völferrechtli- 
hen Sinne hängen bis jett beide immer noch, als politifche Koͤr⸗ 
per, in der Luft. — Um vom Auslande Anerkennung fordern zu 
fönnen, müflen fie zuerft von den Einzelftaaten Deutſchlands 
anerfannt feyn. Das ift fchlechterdings unbeftreitbar. Eine An- 
erfennung, wie fie dad Staatd- und Völkerrecht fordert, kann, 
wie der Korrespondent der Allgemeinen Zeitung ungemein fchlas 
gend bemerkt, nicht in Petitionen und Acclamationen liegen; 
fie kann eben fo wenig geliefert werden durch Katzenmuſiken und 
Kramwalle gegen die etwa Wiberfprechenden. Ste muß audges 
ben von den zu Recht beſtehenden Gewalten: den einzelnen 
Fürften und Regierungen Deutfchlands. Dieb’ Alles ift voll 
fommen wahr und richtig. Aber der Verfaſſer des Artikels 
merft dabei zwei Dinge nicht. Wenn Alles fo ift, wie er 
fagt, fo hätte erſtens: die Verhandlung, die nöthig gewefen 
wäre der Gentralgewalt eine folche Anerfennung zu verfchaf- 
fen, nie zu etwas Anderm führen Fönnen, als zu einer neuen, 
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wenn auch engern Conföderation ber deutſchen Fürſten und 
Freiſtaaten, mithin zu einem Zuſtande, der immer noch das 
Gegentheil von dem geweſen wäre, was einſt die Leiter der 
Burſchenſchaft träumten und vorbereiteten, welche jetzt zum Theil 
an der Spitze des Parlaments ſtehen. Zweitens: wenn der 
Correspondent eine ſolche rechtliche Begründung der neuen 
Ordnung der Dinge fordert, ſo ſpricht er, ohne es zu wiſſen 
und zu wollen, das entſchiedenſte Verdammungsurtheil über die 
geſammte Entſtehungsgeſchichte des Parlaments und Vorpar⸗ 
lamentes aus, als welches ſich vom erſten Augenblicke feines Zu⸗ 
ſammentretens an, nicht auf den Boden der Geſchichte und des 
beſtehenden Rechts, ſondern auf den des Princips der Volks⸗ 
ſouverainetät ſtellte, wovon die nachmaligen, welthiſtoriſchen 
„kühnen Griffe“ nichts als nothwendige Folgen waren. 

Stand die neue Centraliſation in Frankfurt einmal auf 
dieſem Boden, ſo finden wir den weitern Gang, den ſie wirk⸗ 
lich nahm, ſehr leicht erkläͤrbar. Wir koͤnnen ed durchaus 
nicht bloß für einen zufälligen Mißgriff halten, daß vie Ver⸗ 
handlungen über die künftige Verfaffung Deutfchlands nicht in 
den Beginn der neuen Ordnung der Dinge geftellt, fondern in 
den Hintergrund verlegt wurden. Im Gegentheil, und fcheint 
dabei eine tiefe, in ihrer Art ganz richtige Berechnung vorges 
waltet zu haben. — Se weitwenbiger und unerfprießlicher bie 
Debatten über die Grundrechte wurden, defto weiter waren bie 
unangenehmen Erörterungen mit den einzelnen deutfchen Regie- 
rungen binausgefchoben, ‚zu denen es früher oder fpäter kom⸗ 
men mußte. Inzwiſchen aber ging die Abficht augenfcheinlich 
dahin, fill und unmerflich, durch weitere „fühne Griffe”, rein 
auf dem Wege des Factums, die Gentralifirung der Macht in 
den Händen der Frankfurter „Reichsbehörden” durchzufegen. 
Hauptfüchlich dahin zielte die befannte, auf den Hten Auguft 
angefeste Hulbigung aller deutfchen Truppen, der fpäter, als der 
Anfchlag im Wefentlichen mißglüdt war, die Bedeutung einer blos 
fen Notification unterlegt werden ſollte. War man, mit Vers 
meidung ungeitigen Aufſehens, einmal thatfächlich im wirklichen 
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Beſitze der Macht, — dann ließ ſich mit den Regierungen 
aus einem andern Tone ſprechen. Wer alſo das Hinausſchie⸗ 
ben der Verhandlungen über die Verfaffung tadelt, der bat aus 
genfcheinlich das ganze Syſtem nicht begriffen, wie ed fich im 
©eifte jener Männer ausgebildet hatte, welche im März dieſes 
Jahres, nach vieljährigen, geheimen Borbereitungen, Hand an 
das Werf der Umformung Deutfchlande nad) dem Bilde der 
allgemeinen Burfchenfchaft legten. Darauf aber hatten fie 
freilich nicht gerechnet, daß die rothe Nepublif aus bemfelben 
Princip der Volfdfouverainetät, worauf fie fich flüßten, eben- 
fals ihre, und zwar ertraparlamentarifchen Folgerungen zie⸗ 
ben werde. 





Den 30. September 1848. 


Das, durch den Angriff der Herren Dahlmann und v. 
Hermann gefprengte Reichsminiſterium ift definitiv wieder 
hergeftellt. Nur die Herren Dr. Hedfcher und Fürft Lei⸗ 
ningen ſind ausgefchieden und befeitigt. Dagegen kann Deutfch- 
land fih Glück wünfchen, Herrn v. Schmerling wiederum 
an der Spike ded Innern zu fehen. Wir fennen deſſen poll 
tifche Grundfäge nicht näher; aber felbft wenn fie den unferts 
gen diametral entgegen flünden, würden wir ihm das feltenfte 
und deshalb höchfte Lob nicht verfagen, welches in einer Zeit 
geipendet werden kann, wo die Veit der Feigheit felbft Jene 
ergriffen hat, welche die herrfchende Seuche der weibifchen Eis 
telfeit verfchonte, das unfcheinbare Lob: er ift ein Mann. 
Zu diefer feltnen Eigenfchaft gefellt fich bei Heren v. Schmers 
ling noch der glüdliche Umftand, daß fein früheres Leben rein 
und unberührt dafteht von dem Vorwurfe geheimer, verbreches 
rifcher Umtriebe gegen die früher beftehende Staatsordnung. Er 
kann heute mit voller Kraft gegen die biutgierige Meute ber 
Anarchiften auftreten, ohne vor den Enthüllungen und der Rache 
ehemaliger Bundesbruͤder und Mitverfchwornen jene Furcht hegen 
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zu müſſen, die das mehr als forgliche und leiſe Auftreten ge- 
wiſſer anderer Notabilitäten hinreichend erklärt, welche unſicht⸗ 
bar werden müflen, fo oft von energifhem Handeln gegen 
die Verbündeten der rothen Republik die Rede ift. 

Der Rüdtritt des Herrn Fürſten von Leiningen ruft uns 
die einzige Spur in's Gedachtniß zurüd, welche biefer impro- 
viflrte Staatsmann der Periode feiner nominellen Wirkfamfett 
aufgedrüdt hat. Wir meinen jenes, vom Juli dieſes Jahres 
datirte und in der Frankfurter Oberpoftamtszeitung mitgetheilte 
Programm, welches, wenn auch fchmwerlich feiner Feder entflof- 
fen, fo doch mit der, ihn für den Inhalt verantwortlich ma⸗ 
chenden Namendunterfchrift des Herrn Fürften verfeben tft. 
Diefem merkwürdigen Actenftüde ift bei feinem Erfcheinen bie 
öffentliche Aufmerkfamfeit keineswegs im verdienten Maße zus 
gewendet worden. — Es wirft ein merfwürdiged Licht auf die 
Abſichten und Zwede der Partei, von welcher e8 audging. 
Von bayerifchen, preußifchen, fächftfchen und andern Intereſſen 
im Gegenſatze zu deutfchen fönne feine Rede mehr feyn, denn 
feßtere feten, nicht etwa die Summe der erftern, wie jeder Uns 
befangene, der ſich auf den Boden der Wirklichkeit ftellt, meinen 
follte, fondern die erftern „müßten in den letztern ihre Erledi⸗ 
gung finden.” iferfucht zwifchen einzelnen Staaten, oder gar 
Schmähungen des Südens gegen den Norden, oder umgekehrt, 
feien (als wenn fich Thatfachen durch einen Machtfprudy weg⸗ 
deeretiren ließen!) frevelhafte Abfurbitäten, MWiderfpruch over 
Ungehorfam gegen die Reichögewalt oder die Nationalverfamms 
Iung aber ein Verbrechen gegen die Wuͤrde der Nation felbft, 
Berratd am Baterlande, welchem die Strafe auf dem Fuße 
folgen müßte. „Die dynaftifchen Intereſſen, fo weit folche ſich 
auf die Regierungsgewalt beziehen, Fönnen, fo die Ration Ei⸗ 
nigkeit will, nicht in Betracht fommen; denn die Fürs 
fen haben diefem Willen fich eben fo gut zu fügen 
wie jeder andere Deutfche.” Alfo vollftändiges Einſtam⸗ 
pfen der gefammten, in Deutfchland beftehenven, yolitifchen 


Ordnung, und demnächft franzöfliche Centraliſation, beides vers 
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hängt im Ramen des (vorausgefegten) fouverainen Rational 
willens. Wer diefem widerfpricht, wer feinen Antheil an dem 
fouverainen Bolfswillen im entgegengefebten Sinne geltend mas 
hen will, ift ein Verräther. „Das Zufammenberufen von 
Bevollmächtigten der einzelnen Regierungen, wenn ihr Zwed 
ein anderer wäre ald etwa den gefchäftlichen Uebergang vom 
Alten zum Neuen zu erleichtern, wäre höchſt überflüffig und 
ſchädlich.“ Natürlich! wozu bedarf der fouveraine, omnipotente 
Rationalwille einer ftaatsrechtlichen Baſis? die Rolle der Gleich⸗ 
heit muß über die Häupter der Fürften, wie der Bauern und 
Bürger gehen. „Sollen diefelben“ (Bevollmächtigten) „vielleicht 
mit der Reichögewalt negoriren? Dann müßte die Nationals 
verfammlung ihre eigenen Befchlüffe wieder fchluden (sic), und 
die Kraft und das Anfehen der Reichöregierung wäre in der 
Geburt erftidt.” Im entgegengefehten Falle, wenn die fouveraine 
Nation etwa fühlte, daß ihre bayerifchen, oder hannoverifchen, 
oder preußifchen, oder andere Neminiscenzen und Sympathien, 
fo wie manche damit zufammenhängende Interefien, zu vorwies 
gend feien, um biefelben deutfcher Einheit zum Opfer zu brins 
gen, im entgegengefegten Falle bleibe freilich nur der Staatens 
bund übrig. (Das haben wir von jeher behauptet!) „Allein 
ein neues Reich zu conftruiren, und gleichzeitig unvermeldlichen 
Kampf um die Herrfchaft mit den Einzelftaaten, Uneinigfeit 
flatt Einigkeit, Schwäche flatt Macht förmlich zu organifiren; 
ein Reich zu gründen, welches alle Mängel des Alten in ers 
höhtem Maße in fich fchlöße, weil nun nicht nur wie ehedem 
Fürften mit dem Kaifer und Pürften unter fich ftreiten und 
fämpfen würben, fondern auch Stänveverfammlungen, Aflocias 
tionen mit Aſſociationen; Volksverſammlungen mit Bolfövers 
fammlungen, Clubbs mit Clubbs: dad wäre denn doch ein zu 
unerhörtes Refultat einer Revolution, welche mit großen Opfern 
und Gefahren unternommen iſt, um ein freies und einiges 
Deutfchland herzuſtellen.“ — Wer Fönnte dem wiberfprechen? 
Wahrlid) der Herr Fürſt hat Recht, wenn er hinzuſetzt: „Die 
Ration muß um fo ernftlicher- diefe Frage erwägen, weil. fie 
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fonft leicht in den Ball kommen Fönnte, fich für immer lächers 
fich zu machen, indem fie deutfche Einheit und Macht in bie 
Welt pofaunt, und in der That bald das Gegentheil darftellen 
würde.” Allein daraus zieht der weife Staatsmann, ber dieß 
gejchrieben (oder unterfchrieben) hat, nicht etwa die Folgerung, 
daß der haldbrecherifche und phantaftifche Verfuch: Deutfchlanv 
zu centralifiren, fofort aufgegeben werben müſſe, — fondern 
umgefehrt! — er will, daß die deutfche Nation nunmehr auf 
dem betretenen Wege voranfchreiten müfle, „um ein einigeß, 
ſtarkes Deutfchland im vollſten Gegenfage zu einem unelnigen, 
fhwachen Bundesſtaate“ (aus den von ihm oben felbft aufge- 
zählten Elementen) „herzuftellen.” — Er hat hierbei nur Eins 
nicht bedacht: daß nämlich dieſe Einheitsbeftrebungen feiner 
Bartet fehr bald zwifchen zwei Feuer gerathen würden. Bor 
fich haben fie Jene, welche ihre Interefien und Rechte, die in 
der Gegenwart wurzeln, nicht einer nebelhaften und chimäri- 
fchen Zukunft zum Opfer bringen wollen, Jene, welche der 
Meinung find, daß Niemand über den Boden wegfliegen könne, 
auf dem er einmal fteht, und daß alle nachhaltigen, politischen 
Beftrebungen, wir mögen wollen ober nicht, an den thatfäch- 
lichen Zuftand anknüpfen müflen, ven fie vorfinden, — als 
welches in Deutfchland eben nur der Staatendbund ifl. 
Hinter ihnen aber fteht die rothe Republik, welche, auf 
daffelbe elaftifche Princip des nicht näher zu definirenden, ſou⸗ 
verainen Rationalwillend fußend, ihn etwas anderd auslegt 
und: verfteht, als der mißvergnügte, meblatifirte Adel. — 
Wir haben mit diefem Worte dad Motiv berührt, wel⸗ 
ches allein geeignet ift, Licht zu verbreiten fowohl über das 
Programm des Herrn Fürften, als über einen nicht unwichtigen 
Factor der deutfchen Revolution des Jahres 1848. Der im 
Sahre 1806 mebiatifirte hohe, deutſche Adel tft von Bureau⸗ 
fraten und Diplomaten in einer Welfe mißhandelt worden, 
welche feine jebige tiefe Erbitterung genügend erflärt und theil- 
weife fogar entſchuldigen mag. Ob er mit Hülfe der Demagogen 
gewinnen werbe, was er an die Fürften verloren, wird ja bie 
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nächfte Zukunft lehren. Einſtweilen iſt das eben beleuchtete Pro⸗ 
gramm ein Manifeſt eines Theiles des mediatiſirten, gegen den 
ſouverain gewordenen Reichsadel. „Ihr habt uns zu Grunde 
gerichtet, jetzt ſoll auch Euch der Abgrund verſchlingen, in den 
Ihr uns geſtürzt!“ Das iſt in offenes, klares Deutſch über⸗ 
febt die Summe und der Inhalt dieſes Fehde⸗ und Feinds⸗ 
briefes. Darum die Berufung auf den fouverainen Natio⸗ 
nalwillen. Wir werben ſehen, ob ſich heute die adeliche Res 
volution befier aus dem böfen Handel ziehen wird, als es einft 
Franz von Sidingen und Ulrich von Hutten gelang. 





Den 1. Oktober 1848. 


Während, wie wir bereits gefehen haben, ver boctrinäre 
Liberalismus von feinem Standpunkte aus den bisherigen Gang 
der Parlamentsverhandlungen angreift, wird auch von einem 
andern praftifchen Gefichtspunfte aus, die Entftehungsgefchichte 
jener Verfammlung einer ziemlich herben und einfchneidenven 
Kritit unterworfen und berfelben eine keineswegs troftreiche 
Rativität geftelt. Ein höchft beachtenswerther Artikel in der 
Augsburger Boftzeitung hebt fchonungslos den Umftand her⸗ 
vor, daß es der Partei, welcher envlich nach vieljährigen Bes 
mühungen die Märzummälzung gelang, gegangen ift, wie es, 
feitvem es eine Gefchichte gibt, bisher noch allen Parteien er» 
ging, denen je eine Revolution gelang. Ein Theil ihrer Mit- 
glieder iſt „zufriedengeftellt“, und will ſtehen bleiben; eine ans 
dere Sraction will weiter gehen, und auch zu ihren Früchten und 
„Errungenfchaften“ gelangen. Darum jeht der Streit und das 
grimmige Zerwürfniß. 

„Alfo”, ruft der Verfafier ded eben erwähnten Artifels, 
n„die demofratifchen Vereine““ follen unterbrüdt werden! Wie 
find nicht die Advofaten und Wortführer Diefer Vereine, - wir 
haben fie nicht hervorgerufen oder autorifirt; wenn wir's aber 
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wären, fo würden wir dad „„Barlament”“ fragen, wer 
denn dieſe Vereine hervorgerufen hat, zu deren Unterbrüdung 
man ſich jett berechtigt erachtet? Sie haben nicht eriftirt, bes 
vor bie freifinnigen und patriotifchen Herren zu Heidelberg 
und Sranffurt, die jebigen PBarlamentöpräfiventen Gagern 
und Soiren an der Spite, das Beiſpiel dazu gegeben, 
und die formelle Berechtigung dazu erliftet over erbeutet 
haben. Meinen diefe Herren, die jetzige Berfafiung over 
Richtverfaffung Deutfchlands fol dem „„Volke““ Heiliger feyn, 
als vor ſechs Monaten die zu Recht beftehbenden Berfaf- 
fungen es ihnen gewefen find? Diefe Bereine follen unterbrüdt 
werden, „„wenn der Zufammenhbang unter ihnen in ganz 
Deutichland nachgewiefen werden kann.““ War unter ben 
„„wackern Männern der badifchen Oppofition”” und unter den 
„„der Volksſache ergebenen Männern““, welche feit 1839 all- 
jährlich zu Hallgarten, Hatteröheim, Leipzig, Weinheim u. 
ſ. w. den Umfturz der Berfaffung Deutfchlands beriethen und 
vorbereiteten, etwa nicht auch „„ein Zuſammenhang?““ Frei⸗ 
fich, jene „„iwadern Männer““ find jet Miniſter, Ge 
fandte, Staatsfefretäre, Präfidenten x. .. Run, 
die Herren Metternich und Effelen find auch nicht abgeneigt, 
es zu werden. Haben jene Herren, welche jetzt fo „„conſer⸗ 
vatio*“ find, weil fie die Gewalt in Händen haben, nicht zu 
Heidelberg proclamirt, daß „„die Freiheit, Einheit und 
Ehre der deutfchen Nation (im Zufammenwirfen aller deut⸗ 
fhen Bolfsftämme mit ihren Regierungen, NB. fo lange auf 
diefem Wege Rettung noch möglich fei,) eritrebt wer; 
den müſſe?““ Haben fie nicht felber das Principder „Volks⸗ 
fouverainetät““ auf das Feierlichfte ausgefprochen, nach⸗ 
‚dem fie die Achtung für die beftehenden Regierungen Jahre 
lang durd) jedes denkbare Mittel in den Gemüthern untergra« 
ben und vernichtet haben? Dreißig Jahre haben fie alles 
aufgeboten, um die Schleußen zu öffnen, und jebt, wo fie fe- 
hen, daß der verheerende Strom nicht bloß die alten Zuftände 
und Männer begräbt, fondern auch fie und ihre junge 
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Herrfchaft bedroht und gefährdet, jetzt rufen fie nach Sol⸗ 
daten, nach Beichränfungen, nad) Polizei! Glauben die Her⸗ 
ren Baffermann und Mathy, die Herren von Gagern 
und von Soiron u. f. w. Achtung bei dem Volfe zu genies 
en, weil fie es aufgeregt, weil fle den deutſchen Bund vers 
nichtet, weil fie das beftehende Regiment geftürzt haben? Sol 
len heute fie etwa diejenigen achten und vertheidigen, bie von 
ihnen verhöhnt oder geftürzt wurden, und jener Theil des beuts 
fchen Volkes, deſſen Ruhe und Wohlftand durch fie vernichtet 
oder gefährvet it? Und welcher Achtung fie bei ihren bisherts 
gen Gefinnungsgenoffen fich erfreuen, fönnen fie täglich in des 
ren Blättern lefen, man fieht in ihnen nicht bloß politifche 
Gegner, fondern treulos gewordene Bundesbrüder. Wie, has 
ben Männer, die fchon auf der Schulbank confpirirten, haben 
die Klubbiften von Hallgarten und Heidelberg, die Urheber und 
Mitgliever des „„Vorparlaments““ ein Recht, gegen einen 
Theil ihrer Genoſſen Blut- und Verbannungdbecrete zu ers 
Iaffen, weil dieſe auf der betretenen Bahn noch weiter zu ges 
ben Luft haben, als ihre „„zufrievengeftellten”" Kameraden? 
Wie, müffen fie nicht beforgen, daß die Verurtheilten ihnen 
zurufen: Was wäret ihr ohne und? Wer hat euch auf bie 
Stühle, von denen aus ihr uns jegt richten wollet, erhoben, 
als wir?“ 

Vielleicht erklärt fich daraus auch die überrafchende Milde 
gegen die, fo arg compromittirte, äußerfte Linfe. 

In Beziehung auf das, was jebt gefchehen fol, entwi⸗ 
delt der nämliche Artifel ein volftändiges Syftem, welchem 
wahrlih Mangel an Freimüthigfeit nicht vorgeworfen wer⸗ 
den kann. 

„Sollen nun aber die Dinge bleiben, wie fie zur Stunde 
find, nur mit dem Unterfchieve, daß 20,000 Bajonette den 
Berein der Herren Blum und Vogt, Gagern und Mathy ıc. 
fchirmen und fehügen? Wenn diefem Vereine wirklich an dem 
Wohle Deutfchlands und des deutfchen Volkes gelegen ift, fo 
iſt ihm nur zu rathen, daß er zu guter Stunde erkläre, wie 
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auf dem betretenen Wege ein wünjchenswertbes Ziel 
nicht erreicht werben könne, und ein foldhed nur dann zu ers 
reichen fei, wenn die beutichen Bolföftämme in treuer Buns 
besgenoffenfchaft beharren, und wenn alle rechtfchaffenen 
Bürger, anftatt fi) von hinterliftigen ober verrüdten Worts 
machern zu»unfeligen Demonftrationen und Erperimenten vers 
leiten zu laſſen, fich ihren Fürften fefter als je anfchließen, 
nicht weil fie durch die Weisheit und Vortrefflichkeit ihres Re⸗ 
giments (über welches leider nur zu viel zu fagen wäre und 
in friedlichen Tagen aud) gejagt werden foll), ſondern durdy 
ihre Stellung, ihr Amt und nad) unfern Geſetzen und Gewohns 
beiten und einen Rettungsanfer bieten. Der Bundestag if 
aufgelöfet, feine Herftellung nicht nothiwendig: aber der Bund 
befteht noch und fol erhalten werden. Die Leitung der Anges 
gelegenheiten vefielben ven Händen eined Einzigen anzuvertrauen, 
bat Inconvenienzen, die jeder in politifchen Dingen Erfahrene 
fennt und zu würdigen wiffen wird, ohne daß wir fie erörtern. 
Es wurde früher ein Triumvirat dazu vorgefchlagen, und 
zwar unter Modalitäten, die jene Inconvenienzen und Schwies 
tigfeiten befeitigen. Diefe Inftitution ift praftifch ausführs 
bar und die Bortheile verfelben mußten jedem wahrhaft patrios 
tifch gefinnten Manne einleuchten: daß fie den Beifall ver auf 
rein revolutionärem Boden ftehenden und wurzelnden Fünfzis 
gersBerfammlung nicht fand, hätte fein Grund feyn folr 
len, fie nicht in's Leben zu rufen. Leider faßen die Revolus 
tionäre nicht bloß auf den Bänfen ver Fünfziger und figen fie 
nicht bloß in den Klubbs der Demokraten! Wir haben nichts 
dagegen, daß in Bundesſachen neben den SKönigen des 
Bundes auch noch die Fürſten Deutichlands und die Stände 
ihre Stimme haben, aber eine demofratifche Verfammlung, wels 
che aus dem Princip der Volföfouverainetät eine unbefchränfte 
Geſetzgebungs⸗ und Regierungdgewalt über Deutfchland in 
Anſpruch nimmt oder ufurpirt, Fann Deutfchland nur in einen 
Abgrund von Revolutionen ftürzen, und wer das nicht 
einfieht und erfennt, ſondern in ſtolzer Verblendung dazu behilf⸗ 
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lich ifl, den treffen die Drangfale und Leiden wenigſtens nicht 
unverbient, wie fie Millionen treffen.“ 

„Wir find weit entfernt, zu meinen, daß mit ber Herflels 
lung ded Triumvirats zur Leitung und Ausführumg des 
Bundes, wie es feiner Zeit vorgefchlagen worden, ber Bildung 
eines Bundesrathed aus den Bevollmächtigten: der Yürften 
und Stände allen Uebeln und Leiden, die und heute brüden, 
abgeholfen ſei; wir gehören nicht zu jenen, welche bie Uns 
bedachtfamen verführen, indem fie ihnen bei jedem Schritte zur 
Zerftörung des Beftehenden goldene Berge verheißen; allein es 
wären damit wenigftensd einige der gefährlichften Quellen bed 
Unheils verftopft. Die Sache der Fürften und aller ew 
fahrnen und denfenden Männer, fo wie Aller, die aus Liebe 
zum Vaterlande oder aus Snterefie bei der Erhaltung der Ord⸗ 
nung in der Etantögefelfchaft vorzugsweife betheiligt find, iſt 
ed dann, in ihrem Kreife die gefegliche Ordnung herzuftellen 
und endlich, von den traurigen Erfahrungen der lehten Tage 
wie der vorhergegangenen Jahre gemahnt oder belehrt, nad) 
den Urſachen des Uebeld, wie nach den Mitteln der 
Heilung zu fuchen und zu forfchen. Wenn dieß nicht ges 
fchteht, fo fagen wir jedem Afterpolitifer in's Geflcht, daß wir 
trog der bisher beiwiefenen Ehrenhaftigfeit und treuen Hinges 
bung unferer Soldaten, troß ded Sieges der Rechten im „„Par⸗ 
lament““ und des „„Reichsminiſteriums““ über die Barrifaben, 
und trob des friedfertigen Sinned von Millionen ehrlicher 
Bürger einer unfeligen Zufunft entgegen gehen, Eretgs 
niffen, welche weder ein Lager unter den Mauern von Frank⸗ 
furt, noch das Verbot der demofratifchen Dereine, felbft nicht 
bie Polizei und Genfur, womit man und à la Gavaignac bes 
droht, abwenden werben. Wir fagen dieß nicht bloß von ben 
Betrügern oder Betrogenen, welche die Revolution des 
Märzmonats berbeiführten over ihr Vorſchub leifteten, ſondern 
auch jenen unglüdlichen und hochmüthigen Regimentsmän- 
nern, welche bis dahin am Staatsruder geftanden und Bes 
gebenheiten, die jeder achtiame Beobachter fih vorbereiten 
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und kommen fah, nicht zu verhindern gewußt haben, und 
heute fchweigen, als ob Deutichland in feinem Unglüd von 
ihnen nicht wenigftend eine Berantwortung over den Verſuch 
einer Rechtfertigung zu verlangen berechtigt wäre. Berfe zu 
machen und zu reimen kann ever erlernen, es ift eine jdms 
merliche Kunft; wer aber zu reimen verfteht, ift darum noch 
fein Poet, und wer Verordnungen unterzeichnet, darum noch 
fein Staatömann.” 


Wir haben hierzu nur die Bitte an den geneigten Lefer 
hinzuzufügen: er wolle mit dieſen Anfichten das vergleichen, 
was wir bereit3 am 12. Mai in diefen Blättern über venfels 
ben Gegenftand fagten. 





Den 6. Oftober 1848. 


Während jeder denfende und redliche Menfch in Deutfchs 
land fi nicht den geringften Zweifel daran erlaubte, daß das 
von Berräthern durchwühlte, vom Aufruhr umtobte, von den 
Meuchlerbanden proferibirte Parlament nach den Erfahrungen 
des 18. September feinen Augenblid darüber im Unflaren jeyn 
werde, daß zwifchen ihm und ber rothen Nepublif Krieg ſei 
auf Leben und Tod, und daß es demnach gelte, ohne das ges 
tingfte Zaudern, die Maßregeln zu ergreifen, welche ver Strieg 
vorfchreibt und das Gebot der Selbfterhaltung erheifcht, — hat 
die hohe Verfammlung allerdings einen Schlag geführt, aber 
nicht nach der Seite, wohin man es erwartet hatte. Sin der 
Sitzung vom 26. September wurbe auf den, von bitterm Ka⸗ 
tholifenhaffe dietirten Antrag eines Herrin Rheinwald — ein 
ſchweres Criminalurtheil gefällt, wenn anders, was unfere 
Wiſſens biöher noch Niemand bezweifelt hat, Verbannung eine 
der ſchwerſten, peinlichen Strafen if. So hat man denn end» 
ih gegen Heder, Struve, Metternich oder jene Depus 


uirte ergehen laſſen, Iwas Recht if, welche auf der Pfingſweide 
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einluden, die Wände der Paulskirche mit Blut zu beſpritzen 
und am wirklichen Tage des Aufruhrd auf und Hinter der Bars 
rifade ftanden? Nicht doch! Der von der Mehrheit angenom⸗ 
mene Antrag lautet dahin: „Der Orden der Jeſuiten, Liguos 
rianer, Redemptoriften ift für alle Zeiten aus dem Gebiete bes 
Reichs verbannt.” Das war nad) der erleuchteten Weberzeus 
gung der parlamentarifchen Mehrheit das Eine, was jetzt Noth 
thut und jedenfalls näher und dringender, als unpopulärer 
Widerſtand gegen die Männer der Bewegung, welche ja ihre 
Mäßigkeit und Loyalität fattfam dadurch befündet haben, daß 
fie dem Geifte, der fie treibt, nur zwei unantaftbare Bers 
treter des fouverainen Volkes ald Opfer fchlachteten, während 
doch hundert und zwanzig auf ihren Proferiptionsliften verzeich- 
net flanden. Kann man nody ftärfere Zeichen verlangen, daß 
von der Seite her feine Gefahr droht? Schafft nur die „es 
fuiten, Liguorianer und Redemptoriften“ durch einen Act volks⸗ 
fouverainer Kabinetsjuftiz aus dem Wege, mit jenen bievern, 
freifinnigen Bolfsfreunden hat es feine Noth; der praftifche, 
beutfche Berftand, der in ver Paulskirche thront, wird ſich 
mit ihnen ja fchon zu einigen wiffen ! 

Wer Deutfchland aufrichtig und redlich im Herzen trägt, 
hat den Befchluß vom 26. Sept. nur mit tiefftem Schmerge 
vernehmen fünnen. Dieß ift, — der Mehrheit undbewußt, — 
einer jener entfcheidenden Uebergänge über den Rubikon gewe⸗ 
fen, die nicht mehr zurückgethan werden koͤnnen; einer jener 
Schritte, die auf Generationen hinaus dad Schidfal ver Böls 
fer und Länder beflimmen. Nicht ald ob wir den Befchlüffen, 
welche die Frankfurter VBerfammlung in Betreff der Grundrechte 
gefaßt oder micht gefaßt hat, oder ver praftifchen Bedeutung 
und Wirkfamfeit dieſer Feſtſetzungen eine übertriebene Wichtigs 
feit beilegten. Wahrlich nein! Aber jene Verbannung obne 
Urtheil und Recht wird deßhalb welthiftorifch werden, weil 
mit ihr eine lebte Hoffnung, welche fich in vielen katho⸗ 
liſchen Herzen noch wie eim ſchwach glimmender Funke ers 
balten und au den großen Volfsraih in Frankfurt gehefter 
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Weite, erlofchen und für immer zu Grabe gegangen iR; weil 
das Parlament feinem Berufe und feiner Yähigkeit: vie Zeit 
zu erkennen und deren Leiden zu heilen, das Urtheil gefprochen 
bat; weil dieſer Schritt der erfte war, aus ber fo ungemein 
leicht zu bewahrenden, allein vernünftigen, neutralen Stellung 
in confeffionellen Dingen heraus und auf die Bahn der Reli⸗ 
giond s und Kirchenverfolgung; ein Schritt, dem nad) dem nas 
türlichen Sefeße der Bewegung mit immer wachſender Beſchleu⸗ 
nigung viele andere folgen müflen; endlich weil das Parlas 
ment, welches nicht viele Stügen zu verlieren hat, ohne Noth 
und ohne irgend einen Schein von Vortheil mit der katholi⸗ 
fchen öffentlichen Meinung in Deutfchland gründlich und ent⸗ 
ſchieden gebrochen hat. Das Weitere wird ſich von felbft fins 
den, und wir werben baran zu gelegener Zeit und am gebühs 
tenden Orte erinnern. Hier wollen wir nur bemerfen, daß uns 
alle jene Gründe, welche man zur Begütigung der Katholifen, 
wie zur Entichuldigung des unheilvollen Beſchluſſes anführt, 
fehr wohl befannt find. Wir wiſſen e8: einzelne Orden find 
nicht die fatholifche Kirche; die Kirche hat viele Jahrhunderte 
ohne jene Gefellichaften beflanden, welche der Gegenſtand biefer 
Verfolgung find, und kann ohne fie beftehen, wenn ed Gottes 
Wille if. Wir wiffen ed (und befier noch als unfere ®egner!) 
über den Werth, der, von den heutigen Sefuiten ausgehenden 
Erziehung ift die Meinung felbft unter Eofchen getheilt, die 
fonft den Wahn des Pöbels in Betreff der Sefuiten eben fo 
wohl zu würdigen wiſſen, als fie das Werbienft diefer glaus 
bendtreuen Ordensmänner um die praftifche Seelforge nach 
feinem hohen Werthe ‚anerkennen. Darüber ift ſchon früher 
und viele Jahre vor der jegigen Verfolgung das Nöthige in 
diefen Blättern gefagt, bie eben dadurch der Gegenftand des 
Unmillend mancher übereifrigen und unflaren Freunde der Ges 
ſellſchaft Jefu wurden. Wir wiflen es endlich: ein Anderes 
iſt dad Recht, ein Anderes die fchonende Klugheit im Gebraus 
he deſſelben, und ein Redner ver Katholiten (General von 


Radowig) hat ver letztern, faR mehr als foldhen Gegnern 
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gegenüber nöthig geweſen, durch feine Erklärungen in “er 
Maulsfirche Rechnung getragen. Aber hier handelt es fich nicht 
um einzelne Orden, fondern um das Princip ber rechtlichen 
Freiheit der Katholifen in Deutfchland überhaupt, und dieſes 
ift gebrochen, fo bald es in einem einzelnen Punkte ungefcheut 
durch gefeßgeberifche Willkühr verlegt wird, gerade fo wie die 
Ehre eines Mannes durch einen einzelnen Fauftfchlag in das 
Geficht gefchändet ift, wenn ihm auch taufendmal die Erflä- 
rung folgt: dieß fei der erfte und legte gewefen. — Ein folcher 
Fauſtſchlag in's Geficht vieler Millionen Katholiten war jenes 
Berbannungsurtheil. Man täufcht fich bitter, wenn man nad) 
dem Glauben der Kaffeehäufer in einigen großen Städten bie 
öffentliche Meinung des großen deutfchen Volkes mißt. Anders 
urtheilt der Litterat, der Schreiber, der Handlungsdiener, der 
Profeſſor, der Apvofat in Wien, Berlin und Sranffurt, anders 
der Bauer in Tirol, Steyermarf und Bayern, in den Rhein 
landen, in Weftphalen und Schlefien. Bon den Gefühlen des 
flavifchen Landvolks in Böhmen, Krain und Galizien wollen wir 
für dießmal nicht fprechen. Ihr werdet ed ja erfahren, welchen 
Dank ed Euch für eine Freiheit weiß, die ihm fein Heiligftes 
gefährdet. Ach! es war nicht einmal nöthig in das Pulverfüß 
der nationalen Abneigung den Funken des Religiondhaffes zu 
werfen. Die entfeglichen, unabwenpbaren Gefchide im Often 
hätten fich ja auch ohnedieß erfüllen muͤſſen. 

Roc betrübender als das ungerechte, zum mindeften ums 
nöthige Strafurtheil felbft, waren die Formen, in denen es 
gefällt wurde. Jedem Spruche, zumal wenn er ganze Köts 
yerfchaften und Menfchenflaffen trifft, muß nach dem nothwen⸗ 
digen, in fich felbft gerechtfertigten und natürlichen Gebote der 
Gerechtigkeit Anklage, Unterfuchung und Bertheidigung voraus⸗ 
geben. Das deutfche Parlament hat es in biefem Yalle nicht 
für nöthig erachtet, ſich an die metaphufiichen Geſetze jedes 
Proceſſes zu binden, und, nachdem es den Antrag des Anfläs 
gers gehört, auch der Gegenrede der Vertheidiger ein geneigtes 
Dr zu leihen. Der Ankläger feibft aber war fo gründlich ia 
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Betreff der Opfer ſeines Hafles unterrichtet, daß er nicht bloß 
die durch Regel, Zwed und Kinrichtung beider Orden gaͤnz⸗ 
lich verfchiedenen Jefuiten und Redemptoriſten in eine Klaſſe 
warf, fondern auch Redemptoriften und Liguorianer für zwei 
verfchiedene Orden hielt. D tiefe Wiffenfchaft und gewiſſen⸗ 
hafte Gründlichkeit deutfcher Profefforen! Der einzige Ent» 
fhuldigungsgrund, den man zu Gunſten diefer neuen Form 
des Strafverfahrend (richtiger: dieſes Mangeld an allem 
und jedem Verfahren) anführen fann, ift die leidige Wahrheit: 
man hatte, nachdem fo viel Zeit mit unnützen, boctrinären Ers 
örterungen verloren war, eben Eile und machte dad Beduͤrfniß 
nach Zeiterfparung geltend in einer Sache, deren ungeheure, 
mhaltfchwere Wichtigfeit für Gegenwart und Zukunft man 
nicht begriffen hatte. In der denfwürdigen Sitzung vom 26. 
September fagt der Präfldent (wir referiren nach den flenogras 
phifchen Berichten): 
„seßt der Antrag von Rheinwald: „„Der Drben ver 
Jeſuiten, Liguorianer und Redemptoriſten ift für alle 
Zeiten aus dem Gebiete des beutfchen Reiches ver- 
bannt.” * 


„Diejenigen, die diefen Antrag annehmen wollen, bitte 
ih aufzuftehen. (Ein Theil der Verfammlung erhebt 
fih.) Ich bitte um Die Gegenprobe. — Diejenigen, 
bie diefen Antrag nicht annehmen wollen, bitte ich aufs 

. zuftehen. (Die Minderheit erhebt fi.) Der Antrag 
{ft angenommen. (Beifall auf der Linfen.)“ 


Sie hatte recht zu jubeln. Dieß find die gefammten Acten 
eined Proceffed, der, wie hoch oder gering man auch die ver⸗ 
bannten Orden anfchlagen möge, dennoch, wir wiederholen es, 
pielleicht für alle Zeiten über Deutſchlands Zreiheit und Eins 
heit das 2008 geworfen hat. Wie müflen neben dieſer erpebis 

ven Kürze die Franzoſen fich fchämen, die, felbft in den Zei- 
den der wilveften, leivenfchaftlichften Gährung, Die Jeſuiten⸗ 
frage, wahrlich nicht aus Vorliebe für dieſen Orden, aber 
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wegen der ungeheuern Folgen, die daran hängen, ſtets mit ber 
weitwendigften, ferupulofeften Gründlichkeit behandelten. Dafür 
find wir aber auch „das Volk von Denkern!“ 





„Vater Jahn's Bart”, fo fehreibt die Kölner Zeitung 
vom 1. Öftober, „ift der Revolution zum Opfer gefallen. Am 
Samftag Abend bei dem Angriffe des Pöbeld auf MWeftend- 
Hall rettete fi) der Vater der Turner vor feinen ungerathenen 
Söhnen unter ein Sopha” (wohin ihn, wie wir aus feiner 
„Schwanenrede“ erfehen, „Entfchlofienheit und Gegenwart des 
Geiftes“ geleiteten). „Am Montag aber hielt er fi) an kei⸗ 
nem Zufluchtsorte ficher, fo lange er fich feines ehrwürdigen, 
weißen Barted nicht entledigt hätte. Er wurde nicht“, erzählt 
nun die Reichözeitung, „wie vielfach gefagt iſt, mißhandelt 
und verflümmelt, fondern er verftümmelte fich felbft und ent⸗ 
kleidete ſich Desjenigen Schmuds, welcher feit Jahren fein 
größter Stolz gewefen. Sein weltberühmter, bis weit auf die 
Bruft herabwallender Bart eriftirt nicht mehr; auch er ift als 
ein Opfer des 18. September. gefallen. Das foll ver Grund 
feyn, weßhalb Vater Zahn noch immer unfichtbar bleibt; ja 
man behauptet fogar, er werde dieſes Derfufted wegen gar 
nicht wiever im PBarlamente erfcheinen.” — Von anderen Seis 
ten ber wird dieſem Berichte freilich widerfprochen und bes 
hauptet: daß Jahn mit dem Leben auch die fchöne Zierde ſei⸗ 
ned Kinnes gerettet habe. Wie dem auch fei, jedenfalls freut 
e8 und herzlich, daß der alte Mann den mörderifchen Klauen 
der ihnen verfolgenden Turnerbande lebendig und mit gefunden 
Gliedern entgangen, und nicht von dem Balkon des Haufes, 
wo er verftedt lag, herabgeftürzt if, wie man es beabfichtig 
Allein wir Können unmöglich, fo in dem Unfall wie in bee 
Rettung, einen mit wunderbarer Genauigkeit abgewogenen Ak, 
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einer gerecht vergeltenden Nemeſis verkennen. Als Jahn vor 
dreißig Jahren mit einer, damals noch in Deutſchland uner⸗ 
hörten Maßloſigkeit und Leidenſchaftlichkeit gegen alle Anders⸗ 
denfenden durch die Straßen von Berlin berferferte, als er 
feine Turner auf der Hafenheide den Wurfipieß nad) dem 
Bilde wirklicher oder eingebilveter Feinde des „Turnſtaates“ 
fchleudern lehrte, al8 er unreifen Knaben den wahnfinnigen 
Dünfel in den Kopf febte, daß fie, weil fie an der Kletter⸗ 
flange emporzuffimmen und über den Stod zu fpringen gelernt 
hatten, auch berufen feien, auf die Ruinen alles Herfommens 
in Deutfchland eine neue Gefellfchaft zu gründen, — da ahn⸗ 
dete er gewiß am wenigften, welche für Leib und Leben ge- 
fährlichen Früchte ihm felbft einft noch aus dieſer Saat er- 
wachfen würden. Diejenigen, die e8 gut mit ihm meinten, 
entfchulvigten ihn damals fchon durch die mildere Auslegung 
feines Treibens: daß Hinter der grießgramenden Leuengeberbe 
im Grunde doch eine höchft frienfertige Seele ſtecke, vor ber 
Niemand zu erfchreden brauche, daß dad Donnergepolter feiner 
neuerfundenen, urbeutfchen Redeweiſe nichts weniger als einen 
Veberfchuß von Wagehalfigkeit, eher noch das Gegenthetl der- 
felben dede, und daß wenn e8 zur That fomme, er am wenig⸗ 
flen irgend wem ein Haar frümmen werde. Deßhalb, und 
weil er es innerlich niemals fo böfe gemeint und keinerlei 
Mordgelüften gehegt hat, ift ihm bei der Abrechnung fraft der 
barmherzigen Fügung der Vorfehung das Leben geſchenkt wor« 
den. Aber weil er hauptfächlich es war, der in die nüblichfte, 
nothwendigfte und vernünftigfte Sache (die Wiedereinführung 
von Leibesübungen für Deutfchlands Knaben und Jünglinge —) 
einen Beifag von häßlichem Banatismus, politifcher Verrückt⸗ 
heit und unausſtehlichem Maulheldenthum mifchte, hat der Ver⸗ 
fledte, zur Buße für feine Verfchuldung, die NRathfchläge ber 
Mörder mit anhören und die ſchwerere Hälfte jeder Hinrich- 
tung (die volle Todesangft) ausftehen müffen. Wenn, was 
wir nicht wiffen, Herr von Kampiz noch lebt, fo kann 
er, zur Rechtfertigung feiner Abneigung gegen das Turnweſen 
xx. 32 
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von 1819, Jahn's „Schwanenreve” von 1848 in fein Fa 
miltenarchiv Tegen. | 





„Der Belagerungsftand”, fo fchreibt ein Korreſpondent 
der Allgemeinen Zeitung aus Köln vom 30. September, „und 
eine allgemeine Heiterkeit haben fich hier gefchwifterlich vie 
Hand gegeben — Jedermann fühlt fi) wohl und athmet auf, 
denn das Gewitter hat die Luft gereinigt, man ift einmal wie 
der ficher, wie man im vorfündfluthlichen Jahre 1847 ficher 
war. Auf den Straßen herrfcht Tebhafterer Verkehr als je 
während des verflofienen Sommers, feine Raufereien, fein wüs 
ſtes Toben Betrunfener ftört die nächtliche Ruhe mehr, wie 
fonft allnächtlih. Dauerte der Belagerungdzuftand doch nur 
den ganzen Winter hindurch, hörte ich einen frühern Haupt 
redner des Liberalismus ausrufen! Leider aber heißt es, Daß 
er ſchon am 9. Dftober wieder aufgehoben werben fol." — 
MWahrlich dieſer Correspondent hat ein großes Wort gelafien 
ausgefprochen, und ein herbered Lirtheil über die deutfche Revo⸗ 
fution von 1848 fann wohl nicht leicht audgefprochen werben. 
Denn wehe unfern „Märzerrungenfchaften“, wenn dieß bie 
Stimmung ift, welche fich ſchon nach fo kurzer Herrfchaft der 
volfsbeglüdenden Freiheitsmänner aller Derer bemächtigt Kat, 
die noch Etwas zu verlieren haben! 





XXXVIII. 
Tiroler Adreſſen. 


Es iſt bekannt, daß vor einiger Zeit die oͤſterreichiſche Re⸗ 
gierung den Miniſterialrath Dr. Fiſcher nach Tirol geſendet 
hat, um über die Zuſtände des Landes und die Geſinnungen 
feiner Bewohner einen ausführlichen Bericht zu erſtatten. Wenn 
nicht alle Anzeichen trügen, fo hat Herr Bifcher fich in feinen 
Erwartungen in diefer Hinficht völlig getäufcht gefehen, denn 
er hat fich überzeugen müſſen, daß das wadere Tirolervolf fei- 
nem Glauben getreu, mit diefem auch die Verfaffung des Lan- 
des aufrecht erhalten fehen will. Insbeſondere hat ſich das 
Volk durd) die bereit audgefprochene Aufhebung der Sefuiten 
und Redemptoriſten auf's Tieffte verlegt gefühlt, und es wäre 
ein gefährliches Wagftüd, wenn die Regierung auf diefer Bahn 
weiter fortfchreiten wollte. Zeugniß deſſen find die beiden nach- 
folgenden Adrefien, welche überhaupt eine Flare Anfchauung 
der Tiroler Berhältniffe gewähren. 


I. 
Adreffe vieler Bürger Innsbrucks. 


Hohe Landesftelle! 

„Es ift fo eben der Bürgerfchaft diefer Stadt zur Kenntniß 
gelangt, daß in Folge des am 4. Mai d. 38. allerhöchft geneh⸗ 
migten Befchluffes des Minifterrathes, Eund gegeben am 12. des⸗ 
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felben Monats, womit die Körperfchaften der Iefuiten und Liguo⸗ 
rianer aufgehoben werden, nun ihr Vermögen verzeichnet und dem 
Staatövermögen einverleibt werben fol, den Mitgliedern dieſer 
Körperfchaft aber nur mehr die Wahl zwifchen der Auswanderung 
und der Säcularifation freigeftellt bleibe.“ 


„Die gefertigten Bürger erkennen In diefer Verfügung einen 
widerrechtlichen Eingriff in die jedem Staatöbürger zuſtehenden 
Rechte.” 

„Seine Majeftät der Kaifer Hat feinen Völfern eine Conſti⸗ 
tution verliehen: durch dieſe Conftitution ift die perfönliche Preis 
heit, die Freiheit bed Befitzes, die Freiheit der Aſſociation ges 
währt und diefe Freiheit allen Staatöbürgern ohne Unterfchie 
verbürgt. Wäre aber diefe Freiheit in den erwähnten Beziehungen 
nicht ſchon ausdrücklich auögefprochen, fo müßte fie doch in einem 
eonftitutionellen Staate volle Geltung haben, weil fie zu den wes 
fentlichften Grundlagen jeder freien Conftitution gehört.“ 


„Iſt nun aber das Affociationdrecht frei gegeben, fo ift bie 
Aufhebung der Eingangs genannten Körperfchaften, welche überhin 
fhon auf die vechtmäßigfte Weife begründet worden, eine arge 
Verlegung ber Freiheit: Iſt der Beil von Habe und Gut ver 
bürgt, fo ift die verfügte Cinverleibung des Vermögens zum 
Staatöfchage eine widerrechtliche Handlung. Iſt die perfünliche 
Freiheit zugefichert, fo ift der Zwang zur Auswanderung die ges 
fegwibrigfte Anwendung der Gewalt.” 


„Die gefertigten Bürger Iegen hiemit gegen diefen maßlofen 
Eingriff in die conftitutionellen Rechte feierlichft Verwahrung ein; 
fie Yegen diefe Verwahrung ein im Namen des Rechtes, der Frei⸗ 
beit, des DBaterlandes, der Menfchlichkeit.* 


„Die verfolgten Körperfchaften beftehen aus Mitgliedern, wels 
che ſämmtlich üfterreichifche deutfche Stantöbürger find; fie find mit 
vollem Fuge begründet worden, mit vollem Fuge beftanden; fie 
haben fich Feines Verbrechens, Eeined Vergehens fchuldig gemacht ; 
felbft nicht eine Inzicht deſſen Liegt vor; Feine Unterfuchung tft 
eingeleitet worben; fein berufener Richter hat über fie eine Er⸗ 
kenntniß gefchöpft; ihr Walten war tadellos, ihr Wirken war 
wohlthätig und gut; wir wiſſen aus eigener Erfahrung es zu 113 
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zeugen, unb bezeugen e8 laut, und fie, fie follen demungeachtet 
ihres Vermögens entblößt, von ihrem Vereine getrennt, ihrer Frei⸗ 
heit im Wirken und Befchäftigung beraißt, und des Inbegriffes 
aller Rechte des Staatsbürgerthumes verluftig, vogelfrei erflärt und 
gleich den Heloten geftellt, über die Marken ber conftitutlonellen 
Monarchie geworfen werben!“ 


„Man nenne uns einen bittereren Hohn der Freiheit, einen 
ärgern Mißbrauch der Gewalt, eine fchändlichere Entehrung ber 
Civilifation und jedes edlen, menfchlichen Gefühles. Wer von uns 
allen mag nur eines feiner beiligften Rechte bei folchem Walten ge⸗ 
fichert glauben? Es wäre Wahn, ein toller Wahn! Und folches 
Walten erlaubt man fich in Tirol, dem Land der Treue und bed 
Glaubens, wo Recht und Biederkeit nicht auf den Zungen bloß, 
wo fie noch tief im Herzen mwurzeln, dem Land ber Breiheit und 
des Muthes!" 


„Was ed geleiftet für das Kaiferreich, für Deutfchland, wer 
ift fo blöde, daß er es nicht müßte? Kaum find noch jet bie 
Stugen abgekühlt, die unfere Gränzen frei bewahrt, die Oeſter⸗ 
reichd Heer gefchirmt und gerettet, und die mit ihm die Kämpfe 
fochten, wie felten nur fie die Gefchichte kennt. Und dieſes Land, 
bad bei dem Aufruhr rings in allen Marken ber Orbnung und 
Gefeglichkeit ſtets treu geblieben, es fol das Schaufpiel folcher 
Aechtung aller Rechte, aller Freiheit, aller Menfchlichkeit im An⸗ 
gefichte aller Völker bieten? Das fagt wohl nimmer dem Tiro⸗ 
fer zu.* 

„Hohe Landesſtelle! Die gefertigten Bürger diefer Stadt, bes 
gütert, Gewerbe treibend, opferwillig zu den gemeinfamen Zwe⸗ 
den, fie lieben die Ruhe, den Frieden, die Ordnung; Loch auch 
das Recht, die Gefeglichkeit und Freiheit: Ihnen gleich fühlen 
und leben noch Taufende in biefen Lande. Möge ihre warnende 
Stimme nicht ungehört und ungeachtet bleiben. Sie erklären hie⸗ 
mit feierlich alle jene, welche die gerügten Beichlüffe gefaßt, und 
welche fle volführen, für verantwortlih für alle ihre Folgen! 
Möchte doch von demfelben Umgang genommen werden, und follte 
auch die Auflöfung der erwähnten Körperfchaften unabänderlich be⸗ 
fchlofien bleiben, fo möge doch ihren Mitgliedern die geringe eis 
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gene Habe und bie freie Wahl ihres Aufenthalts und der Beichäf- 
tigung in ben Staaten biefer Monarchie gewährt und erhalten 
werben. Es ift feine Gnade, es ift nur das Elare, das nicht zu 
bezweifelnde Recht, um welches die Gefertigten hiemit bitten: das 
Gewicht diefer Bitte möge diefe hohe Landesftelle felbft nach Ge⸗ 
bühr zu würdigen, fohin aber dem hohen Minifterium dringendſt 
zu empfehlen geruben. Wir hoffen mit Zuverficht ihre Gewäh⸗ 
tung.” 


Innsbruck, den 27. September 1848. 





u. 
Adreffe mehrerer Tiroler Landgemeinden. 


Hochlöbliches K. KR. Gubernium! 


„Bei Selegenheit der Reife des Herrn Minifterialrathes Dr. 
Fiſcher in unfer DBaterland erging an und Bauern ber Aufruf; 
Wir follen unfere Wünfche ausfprechen und zur Kenntnig des 
hohen Minifteriumd bringen.” 


„Dadurch aufgemuntert, ftellen gehorfamft Unterzeichnete zwei 
Bitten an dad hochlöbliche Gubernium mit dem Erfuchen, felbe 
dem hoben Dinifterium vorzulegen, und haben dabei die volle Ueber⸗ 
zeugung, daß die hier auögefprocdhene Gefinnung und Wünfche, 
ebenfo die Gefinnung und Wünfche aller übrigen Landgemeinden 
Tirols ſeien.“ 


„Die erfte Bitte geht auf die Beibehaltung aller Klöfter und 
Orden, wie felbe vor der Gonftitution beftanden haben.“ 


„Wir find Freunde der Klöfter und Orden aus guten Grüns 
den. Die Ordensgeiſtlichen in Tirol find fromme Männer, eifrige 
Gehilfen in der Seelforge und gute Erzieher unjerer Kinder. Ihre 
Güter find gering, und ihre Bezüge befchweren uns nicht, daher 
fönnen wir uns feine Urfache ihrer Aufhebung benfen; um fo 
weniger, da man und gefagt hat, in der Eonftitution fei das Mecht 
zu allen Bereinen und Berbrüberungen gegeben, bie dem Staate 


nicht fchäblich find.“ 
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‚Männer aber, bie ſtill und gutgefittet leben, Religionsbekennt⸗ 
nid und Religionsübung beim Volke befördern, und nach guten 
hriftlichen Grundſätzen die Jugend unterrichten, Können dem Stante 
nie fchaden, ſondern nur Nuten fehaffen.‘' 


„Darum fprechen wir dad Recht der Eonftitution an, das je= 
dem Staatsbürger zufteht, auc für die Drden ber B. P. Liguos 
rianer und Jeſuiten, daß Ste ungehindert ihren Fortbeſtand haben 
follen; auch fie find nicht ausgefchloffen, und follen zu Feiner Aus« 
wanbderung oder Sefularifation gezwungen werden, ober ihr Eigen 
thum ald Staatögut eingezogen merbden können, da felbe ohnedem 
von dem Staate nichts genießen.‘' 


„Iſt das vielleicht der Kohn, den wir verdient haben, daB wir 
für Oefterreich unfere Söhne aufs Schlachtfeld fchickten, und unfer 
Geld zum Opfer brachten, — daß man und jegt nehmen will, 
was unfere Freude und unfer Nugen iſt? Man fpricht von Bes 
günftigungen für die wäljchen Nebellen, und, uns will man beein- 
trächtigen, betrüben, verkürzen, und dadurch drücken;“ 


„Gedenkt man mit folchen Maßregeln die Tiroler abfichtlich 
zu reigen, wie es bie bayerifche Megierung gethan hat? Zu welchem 
guten Ziele fol das führen?” 


„Sind die Kriege alle ſchon beendigt und braucht man unfern 
Arm und unfere Stußen für die Zukunft nicht mehr?“ 


‚Welchen freudigen Muth zur Vertheidigung bed Landes foll 
‚aber ein folches Verfahren mit Tirol für künftige Ereigniſſe ein⸗ 
flößen ?“ 

„Man fpricht bejonderd feit der Eonftitution in inemfort 
von ber Beglüdung der Völker und von ber Beförderung der 
Wohlfahrt der Länder, Nun wird aber ein Land felbft am beſten 
wiſſen, was ihm zum Wohle ift, und diefes nicht erft von fremden 
Mathgebern hören müſſen.“ 


„Wir Tiroler Bauern erkennen es für ein großes Glück und 
wahre Wohlfahrt für's Land, daß wir Orden und Klöfter haben. — 
Nun fo gönne man fie und, wenn man und wohl will." 


„Unfere zweite Bitte iſt um ben alleinigen Fortbeitand der ka⸗ 
tholifchen Religion im Lande.‘ 
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„Wir Bauern find nicht fo einfältig und unerfahren, daß 
wir nicht müßten, welches Unheil durch die Religionsfpaltung einem 
Lande drohe. Wir find einmal überzeugt, daß nur die Fatholifche 
Religion die wahre jel, und wollen darum feine andere. 


„Unfer Land bekannte fich auch nie zu einer andern Religion 
als zur katholiſchen. Sie ift die Religion unferer Väter, und bie 
Negenten felbft haben fie als die allein berechtigte in Schuß ges 
nommen. Warum fol dieß nun jegt anderd werben ?‘' 


„Wir wiffen, daß nur Einigkeit in der Geflnnung die Ruhe 
und den Frieden im Lande erhalte, und haben fo viel in der Ger 
fhichte gelefen, daß die Glaubendtrennung jederzeit nur Zwietracht 
und Händel geftiftet Habe. Man erinnere fich einzig nur an bie 
Bauerntumulte zu Luthers Zeiten.‘ 


„Wir find immer bereit mit Gut und Blut fürs Vaterland 
und das ganze Defterreich, einzuftehen, aber die Nichterfüllung dies 
ſes unſeres gerechten Wunfches der Glaubenseinheit würde und 
den Muth nehmen, und unfere Kraft lähmen.“ 


„Tirol iſt zudem ein armes übervoͤlkertes Land, weßhalb wir 
nie fremde Anfiedler, wenigſtens nicht in größerer Anzahl aufneh- 
men können.‘ 

„Wir haben bisher noch um wenig gebittet, und werben 
auch unfere Bitten nie hoch fpannen, und und jederzeit zufries 
ben und gehorfam zeigen gegen die Anorbnungen ber Regierung; 
bafür erwarten wir aber auch mit ganzer Zuverficht, daß die hohe 
Regierung unfern Wünfchen willfahren, und die beiden Bitten ben 
treuen Tirolern gewähren werde.“ 
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XXXIX. 
Die Treigebung der Rirche betreffend. 


(Bon einem Proteftanten.) 


Wie es mit der Freiheit überhaupt in unfern Tagen der 
Umwälzung gehalten wird, fo insbeſondere und folgerecht auch 
mit der religiöfen und firchlichen Freiheit. Denn auch dieſe 
wird im falfchen und verneinenden Sinne begriffen, die wahre 
dagegen verfannt und zerftört, mit andern Worten die politis 
ſche und firchliche Freiheit der Revolutionäre gleichen einander 
auf ein Haar. 


Es fol nad) den Beftrebungen derjenigen, welche für den 
Fortfchritt zu wirfen glauben, die Achte Firchliche Breiheit of⸗ 
fenbar untergehen. 

Religiöſe und kirchliche Freiheit, fle fann nur beftehen in 
der Kirche und durch die Kirche, — felbft für die, welche 
ihr nicht angehören. Die wahre Freiheit des Firchlichen und 
religiöfen Lebend kann ſtets nur eine chriftliche feyn, und 
wenn fie von Chriften den Andersdgläubigen ges 
währt wird, fo kann ed nur in einer vom Eihriftens 
thum anerfannten, ja geforderten Intention feyn. 
Sonft ift fie ein widerchriftliches Moment im Staate, ja das 
widerchriftlichfte, welches er aufnehmen könnte. 
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Wenn der Ehrift feined Namens irgend noch werth feyn 
fol, fo darf er auf dem Standpunkte der Gefeßgebung ftehend, 
ed nicht für gleichgültig erfennen, ob die Staatöbürger Ehri- 
ften find oder nicht, und darf nicht aus dem Princip Diefer 
Gleihgültigfeit die Gfeichberechtigung der onfeflionen 
in und außer der chriftlichen Kirche ausſprechen. Sonft ge⸗ 
langt er dahin, je nachdem er mehr oder weniger feine 
ganze Herzendmeinung fund gibt, mehr oder weniger deutlich 
erkennen zu laflen, daß er die Kirche hafle, daß er ihren Uns 
tergang wünfche, — und leider ift jetzt das zerftörende und 
vernichtende Princip bis zu dem Entfehen erregenden Punkte 
vorgefchritten, daß es die Blasphemie gegen die Kirche fich 
zur Aufgabe macht. 


Daß nur unter diefen, wie die Verhandlungen der „deut⸗ 
ſchen“ Nationalverfammlung zeigen, — auf einen höchſt be⸗ 
trübenden Grad geftiegenen Umftänven die Kirche vom Staate 
unter jeder Bedingung frei und unabhängig feyn will, das kann 
Niemand in Verwunderung feten, fo wie auch daß fie um dies 
fen Preis endlich die völlig gleiche Berechtigung aller Reli⸗ 
gionsparteien zugibt, wie fie auch immer Namen haben mögen. 

Es fragt ſich aber dennoch: wie kann der chriftliche 
Staatöbürger, wie kann der germanifche Staat ein folches 
Zugeftändniß mit der Chriftenpflicht vereinigen? 


Denn ed wird und muß immer noch geboten feyn, da die 
immenfe Mehrheit der Deutfchen denn doch aus Chriften bes 
ſteht — wie frech auch die Fahne der unchriftlichen Gefinnung, 
ja der Gottlofigfeit entfaltet wird — Darüber nachzudenfen, wie 
fich eine foldye das Gebiet des Gewifjend ergreifende Frage zum 
chriftlichen Glauben verhalte? — Die Antwort kann nicht zwei⸗ 
felhaft feyn. 

Soll die bürgerliche Gleichſtellung aller Bekenntniſſe ſtatt⸗ 
finden, fo muß für die chriftlichen Kirchen (jede hat dieſen Ans 
ſpruch für fih) alle und jede Abhängigkeit vom Staate bis 
auf die legte Spur verſchwinden. 
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Es fann aber diefe Unabhängigkeit, wie jene Gleichftel- 
lung nicht auf den verneinenden und falfchen, namentlich auch 
unchriftlichen Begriff von Freiheit gegründet feyn, fondern — 
zum Wohle der freigegebenen und freigeftellten Befenntniffe felbft 
ift dieſes nothwendig — ed muß Die eine wie die andere auf 
einem pofttiven Boden erbaut feyn. Diefer pofitive Boden Fann 
aber nur der chriftliche feyn. 

Für die Freiheit der Kirche fowohl, als au 
für die Freiheit und Gleichſtellung der Befennts 
niffe jeder Art fann ein wahrhaftes Fundament 
gerade nur im Chriſtenthum gefunden werden! 

Diefe Wahrheit ift fo groß und fo unausfprechlich folges 
reich, daß es wohl der Mühe lohnt, auf diejenige Schrift 
hinzumeifen, worin dieſelbe öffentlich ausgeſprochen und zugleich 
der Nachweis dafür in theoretifcher und praftifcher Durchfüh⸗ 
rung auf unübertreffliche Weife gegeben if. Wir meinen ben 
Abfchnitt, welcher in dem jüngft erfchienenen Werk von Link, 
„das deutſche Bundesreich”, hierüber enthalten ift, und von 
welcher wir bier ein Bruchftüd folgen laflen. 

„Unwiderlegbar ruhte die bisherige ftaatörechtliche Gemein⸗ 
fchaft und fociale Coexiſtenz der chriftlichen Confeffionen und 
Bevölferungen Deutfchlande — ihre vormals reichögefegliche und 
reichöftantsrechtliche und nunmehr bundeögefegliche und territos 
rialftaatörechtliche Anerfennung und Gleichberechtigung — ges 
fchichtlih und naturgemäß auf der aller confefftonellen Unter⸗ 
fhiedenheit ohnerachtet in ihnen noch bewahrten dog mati⸗ 
hen Concordanz und Slaubendgemeinfhaft. Und 
find wir gewiß, fo lange der rechtlich ethifche Typus des 
deutfchen Staats» und Staatenverbanded feinem höheren Urs 
Iprung und Charafter getreu und die Nation ihres weltgefchichts 
lichen Berufes eingedenf bleibt, wird die confeffionelle Rechts⸗ 
gleichheit der Deutfchen — ihrer Ausdehnung auf die 
nicht chriftlichen Elemente der Nation ohnerachtet, 
auch fernerhin auf der fubftantiellen Slaubendges 
meinfchaft und Glaubensfraft ihrer chriftlichen 
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Bevölkerungen und Religiondparteien bafirt feyn. 
Es dürfte jedoch Feineswegs hiemit im Wiberftreit feyn, daß der 
leßteren gegenfeitige ftaatörechtliche Anerkennung als bürgerlic) 
und politiſch Gleichberechtigter und darauf gebauter politifcher 
Rechts» und Friedenszuſtand derfelben, als eben fo zufam- 
mengehöriger denn einander gegenüberftehender 
Parteien, den Charakter der Ausfchließlichkeit hinfüro abzu⸗ 
legen fich gedrungen fühlen könne. Diefer Charakter der Aus- 
fchließlichfeit beruht zwar allerdings wefentlich auf jenem ihnen 
gemeinfchaftlichen und fie hinmwieder eben deßhalb gegen An⸗ 
derögläubige abfchließenden dogmatifchen Grundelemente. Und 
ohne reale Beziehung auf die Gemeinfchaft der Menfchen in 
Anſehung diefer höchften Seite ihrer Beſtimmung möchte aud) 
jene Gleichftellung ihres fubftantiellen Fundamentes entbehren. 
Die Frage ift aber die: ob nicht zu der legteren die 
zwar noch nicht gegenwärtige aber in Beziehung 
auf das Geſchlecht im Ganzen doc gewiffe Fünf 
tige, weil von der VBorfehung felbfi vorbefimmte 
und verheißene, Gemeinfchaft des Glaubens als 
dann genüge, fobald und foferne hieraus für die, 
mit der dereinftigen Realifirung diefer Berheißung 
in einem mittelbaren Zufammenhang ftehenden, 
Zwede ded Staates feinerlei Schaden weiter zu be- 
fahren ift? Und dieſe Frage dürfte affirmativ zu beants 
worten feyn; denn alle zeitlichen nnd weltlichen Zuflände und 
Inftitutionen Fönnen vernünftiger Weife ihre legte Begründung 
und tiefere Rechtfertigung nur in ihrer Relation zu der ewigen 
überweltlichen Beftimmung des Menfchen finden *).“ 





*) „&ben darum find wir aber auch der Ueberzeugung, daß die vorzugs⸗ 
weife Aufgabe des Tirchlich «religiöfen Lebens in Beziehung auf 
das fociale Wechfelverhältnif ver chriftlichen Befennt: 
niffe und Religionsparteien in Denutfchland nun und nims 
mer durch eine einfeitige Ausbildung des fich in ihnen manifeflis 
senden Momentes gegenfeitiger Berwerfung und Verneinung, fons 
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„Und dürfte es daher feinem gerechten Zweifel unterlie- 
gen, daß ed in jener Beflimmung des Chriftenthums als 





dern vorzugsweife gerade burch die gleichzeitige gewifßs 
fenhafte Pflege und allmählige Erftarfung jenes beis 
den Theilen noch erhaltenen, jevdenfalle auch anger 
ihrer Relation zu einander hochwichtigen, Reſtes ih— 
rer urfprüängliden Glaubenseinheit gelöst werden 
fonne. Hieraus folgt ferner mit Nothwendigkeit, daß beiver Pars 
teien wohlverflandenes Intereſſe fchon aus Gründen der einzig 
wahren, weil gerechten und daher im eminenten Sins 
ne des Worts nachhaltigen Klugheit, weder in einer 
Verfürzung oder Verfümmerung ihrer vollfommenen, aber eben 
deßhalb freilih für das Indivipuum, fo lange es fi 
zu einer beflimmten Kirche befennt, mit Recht durch 
die Verfaffung diefer Kirhe modificirten, ſtaat⸗ 
lihen Redytsgleichheit — noch etwa in Symptomen innern Der: 
falls und Zwiefpalts zu fuchen ift, die. man bei'm antern Theile 
wahrzunehmen glaubt. Das Leptere nicht, weil Keime eines fol: 
hen Berfalls auf Feiner Seite tiefere Wurzeln fchlagen Tönnten, 
ohne daß hiedurch, mindeſtens für die zunächft betheiligte 
Generation, jene Innerften beiden Theilen gemeinfame Grundfes 
fen ihres religiöfen Glaubens und Lebens beiverfeits erfchüttert ober 
doch bedroht würden. Mögen daher auch bier und dort alles Pofls 
tive zerfeßende Glanbensrichtungen mehr oder minder um ſich greis 
fen! — Sie find ihrem intellectuellen Charakter nach die jüngften 
Früchte einer Zeitphilofophie, deren negative Probuctionsfraft in 
unfern Tagen mit ihrem Kulminationspunft auch ihre Erfchöpfung 
erreicht Haben dürfte. — Und mögen immerhin derartige, alle cons 
feffionelle Unterfchieve verblaffende und verwifchende, fubverfive 
Richtungen — in ihrem Erfolg für eine chriftliche Religionspartei 
und ihre Bevölferung im Ganzen aus dem Standpunft einer götts 
lihen Weltlenfung erfaßt — theils fchon jeßt als Momente einer 
Art von Ausfcheidungsproceß, theils dereinft als vie ganze Partei 
afficirende Durchgangsphafen fich erweifen! Wenn ſchon bei'm Ins 
dividuum ein gewiffer Grad von intellectueller und fittlicher Ver: 
fehrtheit bloß deßhalb, weil er nicht felten zugleich eines umgewan« 
velten geiftigen Dafeyns Anfang ift, noch fein Gegenftand nnferes 
Strebens und Wirkens ſeyn darf — um wie viel weniger koͤnnte 
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MWeltreligion liege, den Eintritt aller Glieder der Menfch- 
heit in feine Gemeinfchaft auf jede mit feiner Ausbreitung jelbft 
nur irgend verträgliche Weife zu begünftigen. Eines der größten 
Hinderniffe dieſes Eintrittd in die chriftliche Gemeinfchaft für 
Kichtchriften und indbefondere für Juden muß man nun aber 
gewiß in dem ihnen hiebei vielfach hemmend entgegentretenden 
Berdachte erfennen: daß vorzugsweife oder doch mehr 
oder minder weltliche Motive ihrem Uebertritt zu 





und dürfte er biefes bei ber ganzen Bevölferung einer Religions: 
partei feyn, von welcher hier augenfüllig, auch abgefehen von der 
damit verbundenen Gefahr für die eigene Partei, ftets eine größere 
oder Fleinere Partifel für ven Gewinn des Ganzen, wer kann er: 
meffen bis zu weldhem Grade, einzuftehen hat!“ 

„Soferne daher von befiructiven Bewegungen im Bereiche ber 
Religion und der Kirche als einem Werke menfchlicher Freiheit und 
als einem Ziele menfchlichen Trachtens und Wirfens die Rede if, 
darf von ihnen — man faſſe nun bloß die Anforderungen der chrifts 
lihen Garitit für den zunächft davon berührten Theil oder auch die 
Nückficht für den Bortheil der eigenen Partei in’s Auge — zuvers 
läfftg Fein Heil erwartet werden. Die Erfüllung des den Mens 
ſchen zzugewieſenen Antheils an der vereinftigen Löfung der 
religiöfen und Firchlichen Spaltungen kann vielmehr wohlverftande- 
nermaßen zunähfi und vornehmlich nur von ſolchen Kräf— 
ten und Beftrebungen gehofft werben, die unbefchadet nicht 
nur fondern auf der Grundlage jenes gemeinfamen 
dogmatiſchen Elementes der Parteien ihre pofitive Annä⸗ 
herung anzubahnen geeignet und berufen find.“ 

„Es verſteht fich freilich darum nicht minder von felbft, daß bie: 
fes Ziel auch nicht etwa durch ein gegenfeitiges Pactiren über Ges 
genftände des Dogmas und der Kirchenverfaffung zu erringen ift, 
fondern allein durch die innere allbezwingenve, allbefreiende Macht 
der Wahrheit felber, der bei ihrer im rechten Sinne Gottver: 
trauenden Bertretung mit ven Waffen chriftlicher Wiſſenſchaft und 
Tugend ber endlihe Sieg fo gewiß nicht entfiehen Fann und nicht 
entftehen wird, als die Hoffnung deffelben auf die oben erwähnte 
göttliche Verheißung der dvereinftigen Berfammlung aller Völker der 
Erde zu einer Gemeinde geftägt iſt!“ 
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Grunde liegen. Zu dieſem Hinderniß gibt die bisherige pris 
vats und flaatSrechtliche Zurückſetzung aller nicht zu den chrift« 
lichen Religionsparteien gehörigen religiöfen Befenntniffe — 
namentlich in Anfehung der Juden — nicht etwa eine geſpen⸗ 
fterhafte, bloß eingebilvete, fondern eine allerdings fehr offen- 
liegende, greifbare Veranlafjung — nicht zu gedenfen der weis 
tern beherzigenswerthen Erfahrung, daß dieſe gefegliche Zus 
rückſetzung mit der focialen Kluft zwifchen Chriften und Juden 
nothwendig auch der letzteren Unempfänglichfeit für die Wahr⸗ 
beiten ver chriftlichen Heilslehre zu mehren und zu perenniren 
beiträgt. Diefe Wahrheit an fich felbft erfaßt, und ungetrübt 
dur) Motive des Indifferentismus, dringt und daher als 
ein Poftulat nicht etwa bloß der chriftlichen Carität, fondern 
zugleich und ſpeciell des durch fie nur getragenen chriftlichen 
Glaubendeiferd das Gebot auf: jenes Hinderniß der Bes 
fehrung. für jede, in ihren fittlihen Grundſätzen 
mit der chriftlichen als der öffentlichen Moral in 
allen wefentliden Bunften übereinflimmende Wer 
ligionspartei baldmöglichſt aus dem Wege zu räus 
men. Und dürfen wir und hierfür, wie bereitd angedeutet, 
ohne eine Widerlegung feheuen zu brauchen, in mittelbarer 
Weiſe wenigftend auf die höchſte chriftliche Autorität — 
auf die Heilige Schrift felbft berufen. Denn in ihr tft bie 
Bollendung des mefftanifchen Reiches, nachdem vorher „„die 
Fülle der Heiden““ in dafjelbe eingegangen, durch die allge 
meine große Belehrung der Juden am Ende der Zeiten — die 
Errettung von „„ganz Israel" — vorhergefagt %. Mit 
welchem Fuge wollte oder könnte man der weltlichen Geſetzge⸗ 
bung das Recht einräumen, die wenn auch vorläufig nur 
partielle Erfüllung diefer Vorherfagung durch die 
bürgerliche und politifche Zurüdfegung von Staatsangehörigen 
um ihred Glaubens willen auch dann noch zu beinträdh 





*) „Siehe Röm. 11, 25 und 26. 8, 9. Lucas 21, 24. Joan. 10, 16. 
Iſaias 2. 2—4. 11, 10. 59, 20. Michaͤas 4, 1—3." 
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tigen, fobald das Hinwegfallen diefer Zurüdfegung weder 
dem Chriſtenthum noch dem Staate eine Gefahr mehr 
zu bringen im Stande iſt?“ *) Nun möchte es aber allerdings 
faum zu beanftanden feyn, daß unfere Zeit einen Grad von 
religiöfer Freiheit vertrage — ohne daß hieraus eine Gefahr 
für das geoffenbarte Ehriftenthum und fein Ethos oder für den 
Wohlbeſtand des Staates zu befürchten wäre — welcher der 
Vergangenheit fremd war und nothwendig fremd bleiben mußte. 
Es verbürgen dieſes: die Jahrhunderte alte rechtliche Eoeriftenz 
der ſchon reichögefelich als foldye anerfannt und in Anfehung 
auf dad Reich, feine Glieder und Angelegenheiten einander 
gleichgeftellt geweſenen chriftlichen Neligionsparteien — die 
nun fchon über ein Menfchenalter bundeögefeglich beftehende 
Ausdehnung jener früher bloß reich&bürgerlichen Gleichberechti⸗ 
gung auf die einzelnen deutſchen Territorien — endlich die in 
den Älteren und befonderd in den neueren theologifchen Con⸗ 
troverfen der beiden chriftlichen Religionsparteien untereinander 
und mit rationaliftifchen Strömungen unfers Zeitalter gewons 
nene Erftarfung der religiöfen Ueberzeugung und wiſſenſchaft⸗ 
lichere Begründung der confefftonellen Lehrbegriffe.” 


„Dagegen dürfte als Garbinalbevingung — als Conditio 
sine qua non der bürgerlichen und ypolitifchen Gleichberechti⸗ 
gung eines religiöfen Bekenntniſſes mit den bisher anerkannten 
hriftlichen Religionspartetien mit aller Conſequenz und 
Strenge der Grundſatz feftzuhalten feyn, daß die Angehörts 





*) „Diefes deucht uns der einzige richtige Gefichtspunft, aus welchem 
die In der nenern Seit fo vielfach und auf dem erften allgemeinen 
preußifchen Landtag mit fo großem Aufwand von Geiſtes⸗ und 
Gemüthsträften ventilirte Frage ver Judenemancipation zu beurtheis 
len und zu entfcheiven feyn möchte, und wonach diefelbe gewiß als 
eine Anforderung der Gerechtigkeit und Maßregel einer gefunden, 
das Hriftlihe wie das jünifche Interefie — freilih aus dem 
Hriftliden als dem univerfalbiftorifhen GStandpunkt 
— gleichmäßig wahrenden Staatsweisheit erfcheint.“ 
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gen deſſelben nicht bloß den allgemeinen und refpectiven befons 
deren Bürgerpflichten, fondern namentlich auch den Poftulaten 
der in Deufchland ald maßgebend für die öffentliche 
Sittlihfeit anerfannten chriſtlichen Moral und 
zwar ohne Ausnahme in foweit fatisfaciren, als 
ihre Aufredhthaltung Sache der weltlichen, öffent, 
lichen Autoritäten ift, wonach aljo 3. B. nicht bloß Por 
Iygamie audgefchlofien, fondern auch die bloße Civilehe 
höchftend in Nothfällen legislativ zu rechtfertigen ift.“ 


„Wenn daher audy hienach die flaatliche Gteichftellung 
von religiöfen Befenntnifien nicht mehr, wie jene der chrifl« 
lichen Eonfeffionen ed war, durch ihre Anerfennung als 
ſolche, — als chriſtliche Religionsbefenntniffe, fo tft fie doch 
durch die ftilfchweigende Vorausſetzung bedingt: daß fie Ihs 
ren Befennern nichts anmuthen, wodurd fie mit 
den Gefegen der chriftlichen Sittenlehre, ald dem 
Fundamente nicht nur der Öffentlihen Moral und 
Sittlichfeit, fondern auch des Geiſtes aller ger. 
manifchen VBerfaffungen und Geſetzgebungen in 
Widerftreit geriethen.” 


„Dagegen bildet die dogmatiſche Gemeinfchaft der 
chriſtlichen Religionsparteien nicht bloß die Baſis 
für ihre eigene, fondern in gewiſſem Sinne auch die ges 
fhichtlihe Borausfegung und praftifhe Vorbe— 
dingung für die ftaatlihe Gleichberechtigug der 
andern religiöfen Befenntniffe und Parteien. Und 
bleibt ihnen fonach vor den letzteren der große Vorzug gefl- 
chert, daß ihre Gleichſtellung gefchichtlich auf der gegenfeitl- 
gen Anerkennung ald chriftlicher, - wenn aud) von einander 
abweichender Religionsparteien beruht; indeß die Gleichſtellung 
der andern Religionsparteien vielmehr wefentlich nur auf ihrer 
vorläufigen rechtlich und ethifch focialen Harmos 
nie mit dem Chriftentbume und auf ihrer endli— 
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chen Totalbeſtimmung für daffelbe bafirt und durch 
beide legislativ gerechtfertigt ift 9.“ 


„Mit einer derartigen Freigebung und Gleichberechtigung 
aller religtöfen Befenntntffe und @ulte tft nun aber die Fort- 
dauer der Kirchenhoheit oder der Jura circa Sacra des Staa⸗ 
ted nach ihrem bisherigen Charafter und Umfang 





*) „Weit entfernt, daß der Staat durch dieſe Gleichſtellung der 
nicht chriſtlichen Neligionsparteien aufhören müßte, feinem 
Weſen nach ein chriſtlich er zu feyn, dürfte vemfelben wohl hies 
durch gerade eine nene Deranlaffung gegeben feyn, es in geiftis 
gerer Weiſe zu werben, als er es bisher geweſen if. Es ift 
nämlich auch hier an eine befannte, in einem anderen Gebiet des 
menfchlichen Geiftes — jenem der Poefte und varftellenden Kunft 
nämlich — gewonnene Erfahrung zu erinnern, daß diejenigen Bes 
firebungen deſſelben, welche fich die unmittelbare Erfafiung, Dars 
ſtellung und Geltendmachung des Chriſtenthums zum Ziele febten, 
zu allen Zeiten minder glücklich geweien find, denn jene andern, 
die, wie namentlich die Romantik des Mittelalters, ein Werk feis 
nes mittelbaren Ginfluffes waren. Alſo möchte denn auch der 
Staat, ein chriftlicher zu feyn, wohl am ficherften und be 
fen erreichen, „wenn der Geiſt des Chriftenthums mit der Kraft 
nnd Demuth feines Glaubens, mit der Hingebung und Reinheit 
feiner Liebe“ die Gefebgebung, Berwaltung und Organe deſſelben 
wie bie mannigfachen Glieverungen und Grunbbeftandtheile feiner 
Bevölkerung beſeelt.“ 


„Wenn dagegen einerfeits das Bekeuntniß eines beftimmten 
chriſtlichen Lehrbegriffse die eben fo unentbehrliche als zurei- 
chende Vorbedingung der vollfommenen bürgerlichen und politifchen 
Nechtsfähigkeit bildet, anbererfeits aber die Verwaltung ber 
öffentlichen Angelegenheiten und ber ganze Organismus und das 
öffentliche Leben des Staates von der Art find, daß die vom .wahs 
ren Chriſtenthum untrennbare innere Shrenhaftigfeit und Gediegen⸗ 
heit des Charakters bei der Beforgung der öffentlichen Gefchäfte für 
eiwas mehr ober minder Untergeorbnetes wenn auch nicht gelten 
muß, doch gelten Tann — welche Bürsfchaft ift da dem Staate 
dafür gegeben, daß feine Organe und Gliederungen der Geiſt bes 
Chriſtenthums durchdringe ?!« 
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einer ausgebildeten Besormundung der Kirchen und religidfen 
Genofienfchaften durch die Staatögewalt nicht länger mehr 
verträglih. Es iſt vielmehr die Befreiung der Kirchen und 
religiöfen ©emeinfchaften von der biöherigen Bevormundung 
des Staated und die Neduction feiner Kirchenhoheit auf die 
oberfte Beauffichtigung der Firchlichen Behörden und Anftalten 
in Anfehung ihrer Betheiligung am öffentlichen Unterrichtd-, 
Sanitätd- und Armenweſen, auf den allen Religionsparteten 
zu gewährenden gleichen Rechtöfchug und Die durdy fie etwa 
hervorgerufene fitten= oder ftrafpoligeiliche und ftrafrechtliche 
Thätigfeit der Staatögewalt eine unabweisbare Confequenz je⸗ 
ner ftaatlichen Gleichftelung aller Religionen und ihrer Beken⸗ 
ner. Eine Advocatia Ecclesiarum nämlich, welche den Staat 
nicht bloß zum allgemeinen Schirmherrn in dem ebenbezeichnes 
ten befchränftern Sinne, fondern zum Curator der Kirchen und 
religiöfen Gemeinden macht, ift offenbar nicht bloß überhaupt 
mit der wahren Freiheit der Ietteren unvereinbar, fonvern bei 
ihrer Ausdehnung auf alle Religtonsparteien, die deren Gleich« 
ftellung bedingen würde, wäre fie namentliy auch mit dem 
biedurch begründeten gleichen Anfpruch aller auf unparteiifche 
Gerechtigkeit nicht zu vereinigen. Denn die mit dieſer Curatel 
betrauten Organe der Staatögewalt würden bei einer völligen 
Indifferenz gegen alle Befenntniffe offenbar eben fo unfähig zu 
ihrer für alle gleich zwedmäßigen und gleich gerechten Hand⸗ 
habung feyn, als fie diefes bei ihrer entfchievdenen Hingebung 
an ein beftimmtes Glaubendbefenntniß feyn müßten.” 

„Und fo bleibt denn zur wirffamen Sicdherftellung 
der allgemeinen Religionsfreihett nichts übrig ale 
ihre confequente Erweiterung zur allgemeinen Kir. 
chenfreiheit, d. h. die innerhalb der durch die Gefehe der 
öffentlichen Sittlichfeit, die Strafpolizei- und Strafgerechtöges 
fege wie durch die wohlermworbenen Rechte Dritter gezogenen 
Schranken möglichft freie Bewegung und Autonomie 
aller religiöfen (gleich allen weltlichen) Gemeinden und 
Eorporationen: fowohl in Oegenfländen ihrer Ber- 
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faffung als in jenen ihrer Verwaltung. Diefe allge 
meine Kirchenfreiheit hat ſich fonach zu erftreden: auf Lehre, 
Eultus und Disciplin wie auf die ohnehin Durch die Preßfrei- 
heit bevingte, völlig cenfurs und placetfreie Verkündung der 
auf fie bezüglichen Anoronungen und den freien Verkehr ver 
verfchiedenen Firchlichen Oberen unter fi) und mit ven Gläus 
bigen — auf die Beſetzung der Firchlichen Aemter, vorbehalts 
(ich der gefeglichen Ausübung der dem Landesheren und Pri- 
vaten zuftehenden Patronatd-, Nominationds und Inftallationss 
rechte *) mit ihren Ausflüffen — auf den unbefchränften Ers 
werb, die Selbftverwaltung und Unantaftbarfeit des Firchlichen 
und Stiftungsvermögend, wozu auch die vom Staate für ein- 
gezogenes Kirchengut übernommenen oder fonft eines rechtlichen 
Titels wegen von ihm zu leiftenden Renten gehören **) — 
endlich auf den gefeßmäßigen Gebraudy von dem allgemeinen 
Aſſociations⸗ und Berfammlungsrecht zu religiöfen, Tirchlichen, 
politifchen, öfonomifchen und Wohlthätigkeitszwecken.“ 


„Wohl war man früher in Deutjchland darauf bedacht, 
die reich&bürgerliche ©leichberechtigung der reichögefeglich, und 
zwar Stylo publico ſchon damals als zwet Parteien, aners 
fannten chriftlichen Religionsparteien in Beziehung auf das 
Reich, feine Glieder und Angelegenheiten durch reichögefepliche 





*) „Und dürfte der Staat Behufs der Gleichſtellung der proteftantifchen 
mit der Tatholifchen Kirche den proteftantifchen Eonflitorien entweber 
das Recht ihrer theilweiſen Selbitbefeßung oder doch ein depfallfiges 
wirkſames Borfchlagrecht zugeſtehen.“ 


**) „Alle aus Staatskaſſen fließenden Gehalte katholiſchex und prote⸗ 
ftantifcher Kiechendiener, fo weit diefelben bereits einen anerfannten 
privatrechtlichen oder flaatsrechtlichen Titel für ſich haben oder Fünfs 
tig für fich geltend machen können, müßten natürlich als rechtsbes 
gründete Reichniffe des Staates an bie betreffenden Religionspars 
teilen und Kirchengemeinden unter den Schuß der Gefehe und hie⸗ 
durch die öfonomifche Unterlage der Kirchenfreiheit ficher geftellt 
werben.“ 
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Garantieen vor gegenfeitiger Beeinträchtigung zu ſchützen. Diefe 
Garantieen beftanden befanntlich theild in einem Gleichgewicht 
der beiverfeitigen Stimmen bei den Reichöveputationen und den 
Reichögerichten, theils, fo weit dieſes nicht Hinreichte, in dem 
für gewiffe Fälle bei den Neichögerichten und allgemein auf 
dem Reichstag wie in allen reichöftändifchen Berfammlungen 
beiden Theilen reichögefeglich zugeflandenen Recht der Paritas 
Votorum ficta oder der Itio in Partes. Die Bundesacte hat 
von folchen Beftimmungen gänzlih) Umgang genommen, ohne 
Zweifel, weil die Anwendung jener Garantieen auf die von 
ihr gewährleiftete territoriale Gleichitelung der chriftlichen 
Religionsparteien allzuviel Schwierigfeiten und Inconvenienzen 
in der Ausführung gehabt haben würde.“ 

„Run hat aber nicht etwa bloß die Verwidelung der preu⸗ 
ßiſchen Regierung in der Kölner Angelegenheit — es haben 
auch die mannigfachen analogen Conflicte, in welche die Ver⸗ 
waltung der Jura circa Sacra ded Staates Die deutfchen Res 
gierungen mit den proteftantifchen wie mit den fatholifchen Re⸗ 
figiondgemeinden ihres Landes brachte, bis zur Evidenz heraus⸗ 
geftellt, daß fchon die vollfommene ftaatliche Gleichftellung der 
bisher als ſolche anerkannten chriftlichen Religionsparteien mit 
einer unparteiifchen Handhabung verfelben fchwer zu vereinbas 
ren ifl. Und ift dieß um fo begreiflicher, wenn man ermägt, 
daß fich der herfümmliche Umfang diefer Jura circa Sacra in 
Deutfchland hauptfächlid unter dem Einfluß des Territos 
rialfyftemd der dem Landesherrn neben jener weltlichen Kir⸗ 
chenhoheit in Anfehung der proteftantifchen Kirche zuftehenven 
eigentlichen Kirchengewalt ausgebildet hat, und daß ders 
jelbe einer fehr ausgevehnten Bevormundung und tief eingreis 
fenden poſitiven Influenziirung der Kirchen und religiöfen Ges 
noffenfchaften gleichfommt *). Wenn nun ein folched vormunds ° 





*) „Mag man Behufs der hiſtoriſchen und pofltiv rechtlichen Begrüns 
bung diefer eigentlichen Kirchengewalt der deutſchen Landesherren 
über ihre proteftantifchen Kirchengemeinden dem oben genannten, 
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ſchaftliches Polizeiftantd «Regiment ſchon mit einer freien Ent- 
faltung des corporativen Lebens der weltlichen Gemeinden und 
Senofienichaften unvereinbar tft und darum auch in Anfe 
bung ihrer aufgegeben werben muß und aufgegeben werben 
fann, ohne daß die eigentliche Beftimmung der Staatögewalt 
und des Königthums hiedurch beeinträchtigt würde. Um wie 
viel mehr ift daſſelbe unverträglich mit ver freien Entfaltung 
der Firchlichen und religiöfen Gorporationen, fobald einmal in 
Folge des Grundfaged der Religionsfreiheit alle Religionspar- 
teien auf gleiche Behandlung von Seite der Staatögewalt Ans 
fpruch haben.” 

„Die Ausübung der bisherigen Kirchenhoheit des Staa- 
tes, weit entfernt, die fchütende und oberaufiehende Thätigkeit 
in Anjehung derfelben vorzugsweiſe auf die Wahrung ihrer 
gleichen Rechtöfähigfeit und des gleichen Rechtsfchuges für alle 
Religionsparteien und auf die Verhütung und Beltrafung ei⸗ 
nes fittenpolizei- und flrafrechtswidrigen Gebrauches ihrer cor⸗ 
porativen Freiheit zu richten, macht vielmehr, wie bereits bes 
merkt, eine in den Innern Lebensbereich ihrer Genoffenichaften 
pofitiv eingreifende Sorge für das Gedeihen derfelben zur Aufs 
gabe und Prärogative der Staatögewalt.” 


„Wenn ed aber überhaupt die Kräfte des Menfchen über: 
fchreitet, mit feinem befferen Theile mehreren Herren zugleich 





dem Episcopal⸗ oder dem Collegial-Syftem den Borzug einräumen, 
und mag man als Proteftant der orthodoren oder einer lichtfreunds 
lichen Richtung zugethan feyn; fo wird man doch jedenfalls darin 
mit uns übereinftimmen, bag die proteftantifehe Kirche eben fo fehr 
der geſetzlichen Befreiung von jenem weltlichen, ob auch durch uns 
abhängige Konfiftorien ausgeübten, Kirchenregiment wie überhaupt 
von der bisherigen Bevormundung des Staates zur Erinnerung ih⸗ 
rer inneren Unabhängigfeit und einer gemeinfamen Kirchenverfaffung 
bedarf, als die Befreiung von der letzteren der Fatholifchen Kirche 
zum unverfümmerten Genuß und zur Erhaltung diefer Güter un⸗ 
entbehrlich iſt.“ 
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zu dienen, fo überfchreitet e8 um fo mehr bie Kräfte der ver« 
. antwortlicdhen Organe der Staatögewalt, allen religiofen Ber 
fenntniffen und Parteien zugleich auf gleich einfichtige und 
gleich theilnehmende Weife eine regiminale Zürforge zu wid« 
men, wie fie diefelbe höchftend derjenigen Kirchengemeinde zu 
leiften im Stande wären, der fie durch ihr eigenes religiöfes 
Bekenntniß angehören.” 


„Man Eönnte zwar hiegegen einwenden, daß diefem Miß⸗ 
ftand dadurch abzuhelfen wäre, daß vom verantwortlichen Des 
partementschef ganz unabhängige aus Geiftlichen oder auch ans 
bern Angehörigen ver betreffenden Religionsparteien gebilvete 
centrale Collegialbehörden mit der Kirchenhoheit des Staates 
über die refpectiven Kirchengemeinden und religiöfen Genoflens 
fchaften betraut würden. Hierauf wäre aber zu entgegnen: 
einmal, daß diefe Einrichtung mit dem Princip der Berants 
wortlichfeit und der durch fie bedingten nothwendigen Bentralis 
fatton der Verwaltung in ihren höchften Spigen unvereinbar 
und Dann, daß wenn diefe Eollegien vom Staate unabs 
hängig geftellt werden wollten, wahrlich fein Grund abzuſe⸗ 
hen ift, weßhalb die ihnen anzuvertrauende Gewalt, fo weit 
diefelbe nämlich jenen vormundfchaftlicyen, der corporativen und 
individuellen Freiheit der Religionsparteien Gefahr drohenden, 
Charakter an fich trägt, nicht lieber confequent den verfaſſungs⸗ 
mäßigen Organen der Kirchengemeinden felbft zur Ausübung 
überlafien werden follte ?” 


„Mit ver flaatlichen Eingliederung der Kirchen und relis 
giöfen Genoflenfchaften in den Organismus der Staatögefells 
fchaft ift dagegen die Autonomie, die wir für fie in Anſpruch 
nehmen, fehr wohl vereinbar. Denn — abgefehen von einer 
relativen Unterordnung ihrer Behörden unter die Staatögewalt 
Behufs der Wahrung der Interefien des Staates in Anfehung 
des ihnen einzuräumenven allgemeinen und durch geiftliche 
Anftalten vermittelten befonderen Einfluffes auf das Unters 
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richts⸗,*) das Sanitäts- und Armenwefen — genügt zu dies 
fer Eingliederung ihrerfeit3 die Uebernahme ver allgemeinen 
und refpectiven befonderen Bürgerpflichten und von Seite des 
Staates der ihnen wie allen Gliedern deſſelben zu leihende all- 
gemeine Rechtsſchutz in Verbindung mit der Pflicht und Bes 
fugniß der Staatögewalt zu einer oberften weltlichen Aufficht. 
Diefe Iebtere hat aber ihren bisherigen bevormundenden, eins - 
mifchenden und präventiven Charakter abzulegen und ſich auf 
eine vorzugsweiſe repreffive ftrafpolizeiliche und ftrafrechts 
liche, von den zuftändigen Strafpoligeibehörden und ordentli⸗ 





*) „Die jebt vielfach geforberte Befrelung der BVolfsfchule von dem 
"Einfluß der Pfarrgeiftlichfeit oder, wie man’s nennt: die Emanci⸗ 
pation der Schnle von der Religion und Kirche, würde die leßteren 
offenbar um eine heilige, zugleich ihren Zuſammenhang mit Recht 
und Staat am gründlichften darthuende, Pflicht und Aufgabe brins 
gen und die Fünftigen Gefchlechter um fo mehr um die fundamen⸗ 
talfte ſoeiale Bürgfchaft ihres zeitlichen Wohles und ewigen Helles 
betrügen, als Religion und Sittenlehre in Beziehung auf beide den 
Mittelpuntt jedes achten Volfsunterrichtes bilden. Jene Emancipas 
tion der Schule von Religion und Kirche wäre daher für die Schul: 
jugend ungefähr das, was in analoger Anwendung auf die Erwach⸗ 
fenen eine Emancipation der bürgerlichen Freiheit von Geſetz und 
Ordnung feyn würde.” 


„Biebet kann aber auch andererfeits nicht verfannt werden, daß 
die oberfte Aufficht in Anfehung des Volksſchulweſens ein eben fo 
unveräußerliches Hoheitsrecht des Staates und daher ganz befonbers 
geeignet ift, denjenigen, welche in einer maß⸗- und rückſichtslos durchs 
geführten Trennung der Kirche vom Staate das Heil der erfteren 
zu finden wähnen, über die mit einem folchen Streben verbundene 
Gefahr die Augen zu öffnen. Die wahre Freiheit kann nur beſte⸗ 
hen bei ihrer naturgemäßen Vertheilung unter die Ginzelnen, die 
Eorporationen und die Organe der fie alle umfchließenden beiden 
höchften focialen Gemeinwefen — des Staates und der Kirchen — 
und binwieder bei diefer aller und insbefondere der letteren Eini⸗ 
gung und harmonifchem Zufammenwirken zu den höheren Zwecken 
ber Menfchheit.“ 
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chen Gerichten in den gefehlichen Formen auszuübende Thätig« 
feit zu befchränfen.“ 


„Nur durch diefe Entlaffung der Kirchen» und religtöfen 
Genofienfchaften aus ihrem bisherigen fo naturs als zeitwidri⸗ 
gen Zuftand einer engherzigen flaatSpolizeilichen Ueberwachung, 
Bevormundung und Influenzlirung jeder ihrer Bewegungen ft 
bie freie corporative Entfaltung berfelben und nur durch dieſe 
Kirchenfreiheit if die Religionsfreiheit wahrhaft vers 
bürgt und gefichert.” 


„Die gegenwärtig hiefür beliebte Bezeichnung einer: „„volls 
fommenen Trennung der Kirche vom Staate"" if 
gleichwohl nicht die der Sache und dem Zwede adäquate Bes 
zeichnung, da fie auch eine fchiefe Auffaſſung derfelben zuläßt. 
Es handelt fich nämlich zwar allerdings um eine zeitgemäß 
und confequenter durchgeführte Scheidung deſſen, was des Kais 
ferd oder des geiftlichen Regimentes und deſſen, was der Kir⸗ 
che oder des geiftlichen Regimentes if. Aber die Folge hie 
von foll und Tann nichts deſto weniger eine nur um fo 
fegensreichere, wenn auch vorzugsweife innere, 
geiftige gegenfeitige Einigung und Ergänzung beis 
der Gewalten feyn, je freier viefelbe von jeglichem äuße⸗ 
ren Zwang einzig auf der tiefen Weberzeugung der Gemüther 
von ihrer durch das beiverfeitige Intereſſe bedingten innern 
Rothwendigfeit beruht. Und wer vermöchte zu läugnen, daß 
diefe innere Einigung nicht bloß um ber beiverfeitigen 
nächften zeitlichen Zwecke, fondern weit mehr noch um der 
höchften ewigen Ziele der Menfchheit willen, in deren Dienft 
ja zulegt auch der Staat, nicht bloß die Kirche, wenn auch 
in verfchiedenem Verhältniſſe ſteht, — eine unabweisbare 
it? Mit einer folden Einigung der beiden Schwers 
ter Gottes auf Erden ift aber natürlich ein auf 
ftaatspolitifhe oder philanthropifhe Gründe fich 
fügendes Uebergreifen des Staates in das Bereid 
der Kirche und Religion wie auch ein eigenfücdhtiges 
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Verwenden ihrer heiligften Kräfte als bloßes Mit- 
tel zu Erreichung vermeintlicher oder auch wahrer 
Staatszwede eben fo unverträglich, als die bei 
allzu Außerlicher Ausprägung ihrer Berbindung 
und gegenfeitigen Abhängigkeit nahe liegende Ges 
fahr eines unbeilvollen Strebens der Kirche nad 
der ®unft der Staatsgewalt und nad) vorzugsweife 
weltlicher Macht und Herrlichkeit." — 

Jene äußere Emancipation der Kirchen und religiöfen Ge- 
noffenfchaften von dem bisherigen bevormundenvden Einfluffe des 
Staates und diefe überhaupt naturgemäßere und bei den ob- 
waltenden Berhältniffen übervieß hinfüro einzig erreichbare vors 
zugsweife innere Verbindung beider ift aber zugleich 
auch der einzige Weg, auf dem es der Zufunft vorbehalten 
feyn dürfte, der unter den Edelſten der Nation gewiß allges 
meinen Sehnfucht nach jener endlichen Einigung der Ges 
müther im zeitlichen wie in ewigen Dingen vorzuarbeiten, 
die durch alle religiöfen und politifchen Diffonanzen und Ers 
travaganzen unferes, in allen diefen Beziehungen zu einer Art 
von Durchbruch gefommenen, Zeitalter eben fo wenig zu 
übertäuben als zu befriedigen if. Nur wo die wahre Freis 
heit ift, fann auch die wahre Einigung gedeihen und er= 
ſtarken!“ | 

„Die Freiheit alfo und zwar die volle Achte Frei⸗ 
heit — fie allein ift wie im Bereiche des Staates, fo auch in 
jenem der Kirche und in dem Wechfelverhältniß beider zu eins 
ander alles Segend und alled Gebeihens Anker! Ihr allein 
fann und möge es auch mit Gottes Gnade gelingen, die ans 
noch mit ihr im Kampfe liegenden finftern Mächte 
der Gegenwart — die falfche Freiheit fammt ihren 
Erzeugern, Abfömmlingen und Genoffen zu bewäls 
tigen: durch eine nachhaltig poſitive Pacification 
aller politifchen wie religidfen Belenntniffe, Bars 
teiungen und Beſtrebungen — durch einen Land- 
und Religtonsfrieden derer, die da fommen wers 
den!“ 
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So weit Linf. Seine Auffaffungsweife fteht fo fehr 
allein, und ift dennoch die betreffende Ausführung fo vorzügs 
ih, daß es wohl nur mit Danf anerkannt werben wird, 
wenn wir das hieher zu Beziehende wörtlich aus berfelben ans 


geführt haben *). 





*) Die zu Frankfurt gefaßten Befchlüffe Hinfichtlich des Eides find 
wahrhaft grauenhaft. 


Die deutfche Staatsgeſellſchaft, welche ſich vom Rechtsboden ent- 
fernt bat, verläßt nun auch den chriftlihen. Es gibt nun nichte 
mehr im Staate, das dem Ganzen heilig wire. Verordnungen, 
Gefeße, insbefondere Geſetze dieſer Art wird man wohl dahin 
nicht zählen wollen. Es ift um fo mehr die höcdhfte Noth, daß bie 
Kirche in allen ihren Gliedern fich gegen die Beftimmungen erhebe, 
welche dem unchriftlichen Staat die chriftliche Kirche unterwerfen 
wollen. 


In Nordamerika iſt der Staat auch unchriſtlich — und das tieffle 
Merkmal ift die fortdauernde Sklaverei — aber die Kirche ift frei, 
und es ift nur zweierlei möglich: die chriftliche Religion durchdringt 
den Staat und erhebt ihn zum chriftlichen, ober das Chriſtenthum 
erlifcht in Norbamerifa. Das Legtere iſt nicht gedenkbar, denn dort 
ift jugendliches Voranftreben. Mit der Wiedervereinigung der chriits 
lichen Bekenntniſſe werben die Grundlagen dieſes Staates chriſtiani⸗ 
firt werden. 
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XL. 
Beitpredigten. 


Die Macht der Rede ift größer als die der Schrift, weil 
das gefprochene Wort lebendig, das gefchriebene nur lebendfä- 
hig und gleichfam fcheintod iſt. Die Sprache (dad Wort) iſt 
dem Menfchen gegeben, damit er fein Berhältnig zu Gott 
und dem Nächſten in der Vergangenheit, Gegenwart und 
Zufunft erkenne, und dieſer Erfenntniß gemäß fein Wollen und 
MWirfen zu Gottes Ehre und zum Heil der Gefellfchaft vers 
wende. Daher find Priefter und Staatsmänner zu allen 
Zeiten die berufenen Redner gewefen, und die erfleren wer⸗ 
den vorzugsmweife Diener ded Wortes genannt. In diefem Be⸗ 
rufe liegt eine Auszeichnung, mit welcher die höchften Privi⸗ 
legien den Vergleich nicht aushalten Fünnen. 

Seit undenflicyer Zeit hat Deutfchland der politifchen Bes 
redfamfeit Tein Feld geboten, und die einzige öffentliche Tribune 
ift bier die Kanzel gewefen, deren Inhaber, hätten fie alle das 
Wort gehabt und zu brauchen gewußt, und wären fie des 
Vorzuges der ihnen zuftebenden Befugniß immer eingedenf ges 
wefen, eine Wirkung hervorbringen fonnten, die von unberes 
henbaren Folgen für das Leben, jedenfalls viel größer und 
heilſamer hätte feyn möüflen, als das thatfächliche Ergebniß 
zeigt. Die wenigften Prieſter fcheinen gewußt zu haben, wie 
oft fie um das Vorrecht der Öffentlichen Rede von den Laien 
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beneidet worben find, befonders von Jenen, die neben ber geift« 
lichen eine politifche Tribune zu errichten wünfchten, aber nicht 
fonnten und durften, fo lange die alte Staatsform nicht zers 
brochen war. Diefe Leute Hatten richtig erfannt, daß eine 
Predigt, die nicht allein das Himmelreih, fondern auch die 
irdiſchen Berhältniffe betrifft, und außer der Vergangenheit und 
Zukunft aud) die naheliegende Gegenwart umfaßt, der mächs 
tigfte Hebel zur Bewegung und Lenfung des Volls ift; fie 
wußten, daß die That dem Willen folgt, diefem aber ftetS Die 
Lehre vorangeht, welche verfündet, gepredigt und verbreitet 
werden muß. Um daher ihre Lehre zu predigen, blieb ihnen 
nur übrig, anftatt der öffentlichen Rednerbühne fich des Sur⸗ 
rogates derfelben, der Preffe, zu bebienen, und nebenbei ihre 
Grundfäge in Conventifeln, bei Gelagen und gelegentlich auch 
in Borlefungen oder bei'm Unterricht der Jugend an den Mann 
zu bringen. Durch folhe Mittel gelangten die Apoftel des 
Unglaubend des Radikalismus und Communismusd unftreitig 
zu großen Erfolgen; das Ziel jedoch Tonnten fie weder voll« 
fländig noch mit der gewünſchten Schnelligkeit erreichen, fo 
lange fte nicht, wie die Geiftlichen, als Volksredner auftreten 
durften. Sie bezweifelten keineswegs, daß das Gefprochene 
viel wirkſamer ald das ®efchriebene ift; fie hatten es erfahren 
und fonnten e8 in Schlefien bei ®elegenheit der Fatholifchen 
Mäßigfeitöpredigten mit Händen greifen, welche gewaltige Wir: 
fung noch jest die Kanzel zu erzeugen vermag; fie wünſchten 
ihrer Lehre denfelben reißenden Erfolg, und hofften, daß viefer 
nicht ausbleiben werde, wenn es ihren Talenten gelänge, nes 
ben der chriftlichen Kanzel die ihrige zu begründen, ober, wo 
möglich, fich felbft an die Stelle der Prediger zu ſetzen. Die 
Rongerei ift in Schlefien urfprünglich nichts anderes, als ein 
Berfuch ded Radikalismus geweſen, durch Benutzung und Aus⸗ 
fendung clerifalifcher Genoſſen die Kanzel zu erobern, unter der 
Maske der Religion politifche Zwecke zu verfolgen und burch 
bie Predigt der neuen Lehre ven Umſturz des Beſtehenden vor- 
zubereiten. Daß diefed die wahre Abſicht gewefen, wiſſen jest 
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fogar die eifrigen Poltzeimänner und blöden Fanatifer, die früs 
her in unglaublicher Verblendung ſich zu Gunſten des Spekta⸗ 
feld hatten gebrauchen und büpiren laffen. — Der Rabifalis- 
mus ließ die ungefchicten Prediger bald fallen, und fand viel 
tüchtigere Werkzeuge, jeitvem in Folge der Parifer Februar⸗ 
Revolution allen Deutfchen geftattet ifl, dem Drange zur Rede 
in Volks⸗ und Nationals Berfammlungen unter freiem Himmel 
und in gefchloffenen Räumen Luft zu machen; heute ift jeber 
Tifh und jeder Balfon eine Kanzel, jeder Saal und jede 
Straße eine Kanzel, und der Elerus um fein Monopol ges 
bracht. 

Die allgemeine Redefreiheit hat den Stachel des Neides 
abgeftumpft und einen tief liegenden Grund zu der Mißgunft 
entfernt, mit welcher in den letzten Jahren die chriftliche Kan⸗ 
zel betrachtet worben if. Die Aufgabe der Previger ift aber 
noch größer und fchwieriger geworben, ſeitdem fie mit ungläus 
bigen Rednern concuriren müffen, und dem, was fie in der 
Kirche geredet, auf offenem Markte wiverfprochen werden darf, 
in einer Zeit und einem MWelttbeil, wo vie Zerftörung aller als 
ten Inſtitutionen an der Tagesordnung ift, die Zahl der fals 
fchen Propheten mit jeder Stunde zu wachen fcheint, die Vers 
führung überall ihre Netze ausgefpannt hält, eine leidenfchafts 
liche Berblendung und Begriffsverwirrung faft allgemein herrfcht, 
und felbft unter denen, deren Stirn dad Taufwaffer benebt 
bat, der gottlofe Ruf vernommen wird: die Kirche muß vers 
nichtet werden! — Wir glauben und wiſſen, daß alle Anſtren⸗ 
gung der Hölle Nichts gegen die Kirche vermag, und find 
deßhalb ohne Furcht; wir glauben und wiflen auch, daß bie 
Kirche ſtets zur Erbauung dient umd deßhalb ihre Hoffs 
nung nie verlieren kann. Roch mehr. Was Pius IX. ale 
Oberhaupt und im Namen der allgemeinen Kirche feierlich ver⸗ 
fündet, was die ebelften Prieſter und Laien geglaubt, die erfah⸗ 
renften StaatSmänner und Philoſophen eingefehen, und was 
noch unlängft der legte Ritter von Yranfreich (Chateaubriand) 
auf feinem Sterbebett befannt hat — davon find wir im Ins 
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nerften überzeugt und halten es für untrügliche Wahrheit: 
daß. allein die wahre Religion im Stande if, die 
Menſchen zu befreien und die Welt aus den gegen, 
wärtigen Irr- und Trübfalen zu erretten. 

So viel ift aber gewiß, daß diefe Befreiung durch menſch⸗ 
liche Kräfte nicht gelingt, und dem Berftande ver Verftändis 
gen bei der jegigen Lage der Dinge als baare Unmöglichkeit 
erſcheint. Und wenn wir in dem Meere des Unglaubens bie 
noch lebendigen Fiſchlein zählen, die Schwäche, ven Leichtfinn 
und die Rathlofigkeit der fogenannten Wohlgelinnten betrachs 
ten; wenn wir ſehen, wie das Unterſte zum Oberſten verfehrt 
wird, und in der allgemeinen Berhäftnißlofigkeit und Auflöfung 
nur felten nocdy Jemand auf dem rechten Plage ſich befinvetz 
wenn wir beobachten, wie heftig auf allen Seiten der Angriff, 
wie gering der Widerftand iſt, und mie felbft unter ven Bes 
rufenen das Unfraut üppig emporfchießt und die verzagte, 
lautwarme, mehr ober minder geiſt⸗ und Fraftlofe Mittelmäßigs 
fett fo vorberrfchenn ift, daß felbft die Beſten verbrängt und 
überfehen werben, und Wenige von diefen nur noch durch eis 
nen glüdlichen Irrthum oder Zufall fich erheben und behaup⸗ 
ten können, — wenn wir dieſes Alles vor Augen haben und 
bie verberblichen Folgen täglich erfahren, dann wird Die ges 
wöhnliche Klugheit und rathen, abzuftehen von dem ungleicdyen 
Kampf, und im Angeficht des Feindes ohne Zögern die uns 
mächtigen Waffen zu ftreden. Denn was der unten zu los 
bende Zeitpreviger fagt, iſt vollfommen wahr: „Nie hat das 
Chriſtenthum fo viele Glaubensprediger audgefendet für feine 
heilige Sache, alo der Unglaube jetzt Verkuͤnder zählt unter 
allen Ordnungen, Ständen und Gefchlechtern, und nie war 
der thätige Eifer für den Aufbau des Gottesreiches ein fo alls 
gemeiner, als er ſeit Jahrzehnten ſich offenbart für die Zerſtö⸗ 
rung dieſes Reiches. Und die Ausfaat war feine vergebliche; 
fie ift aufgegangen allum und treibt ihre Halmen und Früchte, 
und bie frühreifen Tommen bereitö zu Tage.“ — Sollen wir 
deßhalb an der Zufunft verzagen? Mit Nichten! „Jeder 
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Menſch und jede Gefellfchaft, wie jeder Staat trägt feine Zus 
funft in ſich und hat fie in feinen eigenen Händen; guter Wille 
und Zutrauen, übler Wille und Unglauben beftimmen fie, und 
einem Jeden gefchieht nach feinem Glauben, nach feinen Grunds 
fägen, Einrichtungen und Handlungen. So lange noch Leben 
da ift, iſt auch noch Hoffnung da für denjenigen, der da glaubt 
und vertraut; es tft nie zu fpät, das Rechte zu thun, 
denn wir wiffen nie, wann die Rechnung gefchloffen ift, und 
fo lange das Gericht nicht begonnen hat, kann man wohl 
bangen, aber darf nicht verzweifeln. In Zeiten, wie die uns 
ferigen, wo fo viel Samen reif geworben ift, wo das Gericht 
fchon hier und da über die Gefellichaften ergangen ift und ſte 
beinahe alle zu leicht und zu todt befunden worden find, wo 
ed fcheint, als ob jede Lehre ihre Frucht, jede That ihre 
Folge, jede Einrichtung ihren Ruten aufmeifen müßte, wo 
jest auch das allgemeine und legte Gericht über alle Ges 
felifchaft und alles Gefellfchaftlihe herangefommen gu fern 
fcheint, gilt e8 vor Allem, daß Diejenigen, die noch Leben und 
Athem haben, vertrauen und hoffen, und fich nicht mehr wie 
in ruhigen Zeiten allein um das Wie und Wann, um bie 
Korm, fondern auch um den Kern, um dad, was zu thun 
ſei, befümmern.” — So bat ein Seher gefprochen, der beivies 
fen, daß er zu weisfagen verfteht, weßhalb er auch, wie jever 
feines ©leichen, im eigenen Vaterlande nie verflanden worben 
iſt *). Mittlerweile find die Aspecten noch Flarer geworben, 
und wenn die Wächter, denen das Wort gegeben und die Lehre 
anvertraut worden, heute ſich umfchauen in der Welt, fo wers 
den fie fchon deutlich den Bundesgenoſſen erfennen, der zu ih⸗ 
rem Beiftande heranzieht, und die Dinge zur Entſcheidung 
bringt. Wohl hat die Kirche lange vergebens gemahnt und 
ihre Lehre hat immer taubere Ohren gefunden; jet aber if 





*) Man fehe das merkwürdige Buch: Spanien und die Revolution. 
Zweite, unveräuderte Auflage. Wien, 1848. 8. 
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der ewige Lehrmeifter felbit herabgeftiegen, um den Rufenben 
in der Wüfte zu Hülfe zu kommen und zu predigen, nicht mit 
Meden und Schriften, ſondern mit Thaten und Greigniffen, 
nicht mit befchränfter,. fondern mit unendlicher Macht. Er iR 
es, vor dem die Throne wanfen, die alten Staatsgebäude zur 
fammenbrechen, die Bande der gefellfchaftlichen Ordnung zer 
teißen, die Völker mit Noth und Hunger, mit Aufruhr, Krieg 
und Seuchen gefchlagen werden, und deſſen furdhtbare Lehr: 
weife fich noch ferner offenbaren und bewähren wird. Cs ift 
der Geift Gottes, „ber, fo lange verfannt, jo lange verhöhnt, 
fo lange zurüdgewiefen und befämpft, num wie ein gemappneter 
Mann über die Erde fohreitet, und das Schwert des Gerich- 
tes in feiner Hand hält, und es täglich höher und drohender 
erhebt, und nicht eher nieverlegen wird, bis die Völker wieder 
um das verachtete Kreuz des Welterlöfers fich fammeln und 
Den anbeten, den fie verworfen haben, und bis von Neuem 
das Wort fich in feiner Wahrhaftigkeit erwiefen: wenn der 
Geift fommt, wird er die Welt überzeugen vom 
Gericht, weil der Fürf diefer Welt ſchon gerich— 
tet iſt.“ | 

Das Evangelium ift ein Heilmittel gegen jedes Uebel, bie 
Anwendung aber nad) Zeit und Umftänden fehr verfchieden. 
Ein Seelenarzt, der helfen will, muß nicht allein das Heil⸗ 
mittel, fondern auch die Krankheit fennen, und dieſe um fo 
gründlicher, je complicirter und gefährlicher fle it. Daber if 
ein chriftlicher Prediger heut zu Tage mehr als jemals gends 
thigt, die fchwer erkrankte Zeit verfiehen und beurteilen zu 
lernen, damit er ihr bieten könne, was heilfam wirft und dem 
Bedürfniß entfpricht. „Er muß hinmwelfen auf die Gefahren 
und Segnungen einer folchen Zeit und das, was in ihr Noth 
thut; er muß aufmerkffam machen auf die Erfcheinungen, die 
fih als Folge der Sünde, ald Gerichte Gottes, als Wege 
offenbaren, die der Bater im Himmel mit und geht zur Lehre 
und Mahnung, zur Buße und Errettung. Er muß den finfen« 
den Muth aufrichten, die fchlummernde Tugend weden, das 
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niedergehaltene oder erkaltete kirchliche Bewußtſeyn heben und 
erwärmen und nachweiſen, wie in Chriſtus und feiner Heils⸗ 
anftalt allein die Hülfe liegt und die Errettung aus der Not 
diefer Zeit, auf daß mitten in dem Toben des Weltgeiftes das 
Reich Gottes wachfe und gedeihe in und und um und.“ 

Auf dieſes Ziel find die geiftlichen Reden gerichtet, welche 
der Domherr Dr. Förfter neuerlich in der Kathedrale zu 
Breslau gehalten hat und jeht unter dem Titel „Zeitpredigs 
ten“ auf Berlangen feiner vielen Verehrer der Preffe übergibt. 
(Erfter Band. Breslau bei Hirt, 1848.) Sie bevürfen un- 
ferer Empfehlung nicht. Der Berfaffer ift durch feine homi⸗ 
letifchen Schriften auch außerhalb feines Vaterlandes als einer 
der erften jet lebenden Kanzelredner rühmlich befannt, und 
würde diefen Ruf verdienen, hätte er auch mur jene einzige 
Predigt gehalten „Der Feind kommt, wenn die Leute fchlafen”, 
die vor einigen Jahren mit unerhörter Schnelligkeit in eilf 
verfchiedenen Auflagen über ganz Deutfchland verbreitet wor⸗ 
den, und für Schleften ein Ereigniß gewefen if. Wir wollen 
nur auf das vorliegende Werk die Aufmerffamfeit unferer Lefer 
Ienfen, und zwar aus zweifachem Grunde: einmal, weil dass 
felde in mufterhaften Beifpielen zeigt, wie der Prediger die Bes 
gebenheiten, Meinungen und Stimmungen der Gegenwart im 
Lichte des Evangeliums betrachten und mit großem Erfolge 
benugen kann, ohne der Würde und Beftimmung der Kanzel 
das Mindefte zu vergeben; dann aber, weil der Inhalt diefer 
Reden felbft in dem fchwächeren Nachbild des Drudes fo fehr 
geeignet ift, nicht bloß zu tröften, fondern auch Muth und 
Einficht zu geben Allen, die noch auf chriftlichem Boden ftes 
hend in der heutigen Zeit und Welt fich orientiren wollen, und 
auch denen, die auf diefem Standpunkt fchon wankend gewor⸗ 
den. Der Redner hat zur rechten Zeit, und auh am 
rechten Orte gefprochen, in einem Lande nämlich und in 
einer Stadt, wo fchon längft die flreitenden Gegenfähe fchärfer 
al8 irgendwo hervorgetreten find, und die zerförenden Kräfte 
zwar die Oberhand gewonnen haben, aber die erbauenden noch 
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nicht völlig überwältigt find. Er Fennt die ganze Bedeutung des 
Kampfes, der fich in diefen Tagen vollbringt; er fürchtet nicht, 
die Lift und die Stärke des Feindes zu enthüllen, noch bie 
Schwäche und den Verrath der Seinigen zu ſtrafen; belehrend 
und verweifend, Tlagend und tröftenn weiß er ſtets alle Hörer 
zu feffeln, Biele zu erweden und nicht Wenige bis zur Begei⸗ 
fterung emporzuheben. Um aber diefe Wirkungen zu erklären, 
müffen wir noch des eigenthümlichen Charakters und ver ſchö⸗ 
nen Form gevenfen, durch welche fich Foͤrſter's Predigten von 
Andern unterfcheiden. Man erkennt fehr bald, daß ſolche Re 
den nicht zu ertemporiren, ober bloß nach einer kurzen Vorbe⸗ 
reitung zu halten find; denn alle hängen durch ein organifche® 
Band zufammen und jede ftellt wieder für fich ein abgerunde 
te8 Ganze dar. Der Berfaffer liebt die Ordnung und Eonfes 
quenz, und geht nach einem wohlübernachten Plan zu Werf. 
Das Evangelium ded Tages gibt ihm jedesmal den Tert, der 
in Beziehung auf die Zeitereigniffe der fruchtbarften Anwendung 
fähig iſt. Dabei if die Eintheilung immer regelrecht, die Aus 
führung der Gedanken bewegt fich in jener gemeffenen Folge, 
die nur felten eine Abfchweifung erlaubt, die Hauptpunfte ſte⸗ 
hen mit einander in ftrengem Zufammenhang. Anfang, Mitte 
und Ende jeder Rede bilden ein fymetrifched Erzeugniß, wels 
ches durch geiftigen Inhalt und äußere Form den Eindrud eis 
ned Kunſtwerkes hervorbringt, während es zugleich durch ein 
lebendiges, warmes, nicht felten überftrömenves Gefühl wie ein 
freier, natürlicher Erguß erfcheint. Die Darftellung ift fräftig 
und Flar, der Ausdruck edel und gewählt, dad Ganze in ein 
Gewand gekleidet, welches das logiſche Gerippe nur fühlen 
aber nicht durchbliden läßt. Die Bilder und Gleichniffe, die 
dem Verfaſſer zu Gebote ftehen, und eben fowohl zum Schmude 
als zur Erläuterung dienen, gehören zum Ganzen wie die Fars 
ben zur Blume, und gehen ungefucht aus dem Wefen und der 
Eigenthümlichfeit feines Geiftes hervor, find aber auch deshalb 
eine Klippe, an welcher ein Nachahmer am leichteften fcheitern 
fann. Die Wirkung wird noch erhöht durch eine Eigenfchaft, 
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die man bei Kanzelredner feltener findet, obgleich fie zu den 
Mitteln der Redekunſt gehört; wir meinen die lebendige Bieg⸗ 
famfeit, mit welcher ver Redner feinen Ton und Styl den 
verfchiedenen Gegenfländen anzupafien weiß, und dadurch Die 
Gintönigkeit ausfchließt, ohne in den Fehler der Uebertreibung 
zu fallen. Diefe Fähigkeit, die Worte mit dem entfprechenden 
Ausdrud zu begleiten, und zwifchen der rubigften Betrachtung 
und dem höchften Affeet die richtigen Modififationen des Aus⸗ 
drudes anzufchlagen, febt eine Naturgabe voraus, und kann 
nicht durch Kunft allein erworben werden. Und wenn unfer 
Prediger fich oft in traurige Klagen verfenft, zuweilen auch 
mit fchmerzlicher Sronie und nicht ohne Bitterfeit hinweist auf 
die Sünden und Thorheiten diefer Zeit, und feine Stimme fos 
gar bis zu dem Ton einer gerechten Entrüftung erhebt, fo ift 
der fo bewegte Vortrag nur um fo mehr geeignet, die Yeftig- 
feit der Ueberzeugung, die Revlichfeit des Willens und die 
wahrhafte Gottes» und Menfchenliebe erfennen zu laflen, die 
aus dem Grunde feiner Seele fprechen. Denkt man fich nody 
eine würdige Haltung und ein ftarfes, wohlflingendes Organ 
hinzu, fo ift begreiflich, warum alffonntäglich feit vielen Jah⸗ 
ren SKatholifen und Proteftanten die Domfirche zu Breslau 
erfüllten, um die Vorträge des trefflichen Mannes zu hören, 
der jest im Parlament zu Frankfurt fist. — Allein wir wies 
derholen es; auch in Buchform werben die Zeitprebigten ihre 
Wirkung nicht verfehlen. | 





XLI. 
Gloſſen zur Tagesgeſchichte. 


Den 7. Oktober 1848. 


Der Triumph des Radikalismus in der Schweiz öffnet 
und troß der anfcheinenden Ruhe jened Landes einen tiefen 
Blick in die Abfichten und Zwecke der Partei, welche dort bes 
seits vollftändig geftegt hat, bei uns aber noch um die Herr- 
fhaft ringe. Es ift eben fo betrübend als lehrreich, die Pas 
rallele zu ziehen, wie beide, die confervative und rechtliche Ord⸗ 
nung auf der einen, und die rabifale Zerftörung auf der ans 
dern Seite eine gewonnene Schlacht zu benügen wiffen. Während 
in Frankfurt viele Männer der Orbnung nad) dem 18. Sep: 
tember vor ihrem eigenen Siege erfchroden fcheinen, während 
dort die Außerfte Linfe und der noch vom Blute der Gemeu⸗ 
chelten triefende Radikalismus nach der Niederlage frecher als 
je ihr Haupt erheben, während fie bie erlittene Schlappe wie 
einen Hauptfteg auszubeuten wiffen und es uns faum wundern 
würde, wenn wir nach kurzem Verzuge Struve mit einem 
reichen Schmerzenögelde, zur Entfchädigung für den gehabten 
Schred, entlafien, und ihn nebſt Heder in das Parlament 
berufen fähen, während heute fchon bie, zur Aburtheilung des 
erneuerten ſchmachvollen Attentats im badifchen Oberlande nies 
vergefegte ſtandrechtliche Commifflon den, durch feine eigenen 
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Gefellen feftgehaltenen und ausgelieferten Hauptanftifter des 
Unheils nicht zu richten wagt, — fehen wir, daß der flegreiche 
Radikalismus in der Schweiz die Uebermacht, welche das 
Kriegsglück in feine Hände gelegt, mit einer Folgerichtigfeit, 
einer Unerfchrodenheit und einer Beharrlichfeit ausbeutet, von 
welchen wir den kleinlauten Vertheidigern des Rechts und der 
Ordnung in unferm beutfchen Vaterlande nur einen homdopas 
thifchen Bruchtheil wünfchen möchten. Im Canton Freiburg 
ift den Haupturhebern und Begünftigern des (bekanntlich nur 
an dem alten, gefchriebenen Rechte der Eidgenofienfchaft feft- 
haltenden) Sonverbundes in jenem Kanton eine Eontribution 
von 1,600,000 Franken auferlegt. Dem durch die Willführ 
und Uebermacht der Sieger eingefehten Staatsrath wurde ed 
überlafien, die contributionspflichtigen Perſonen zu bezeichnen, 
und nad) Gutdünken diefe oder jene Perfon zehn Jahre lang 
ihrer politifchen Rechte zu berauben, ohne daß den Betreffen- 
den irgend ein Recurs an die Gerichte offen gelaffen wurde. 
In Folge defien hat der Staatsrath die Straffumme auf 210 
Individuen, zum Theil ganz unbedeutende, und außerdem auf 
140 Gemeinden (die Hälfte des Kantons) vertheilt. Die Fami⸗ 
lie Maillardoz und die Mutter diefes Anführers der freiburs 
gifchen Truppen haben 200,000 Franken zu bezahlen, ein Herr 
Wick und fein Tohtermann 80,000 Fr. Ammann und 
feine $rau 30,000 Fr. So benubt ver Radikalismus (nicht 
bloß in der Schweiz!) den Vortheil der Gewalt, von welchem 
die Eonfervativen, wo fie Sieger bleiben, feinen Gebrauch zu 
machen wagen. Wo aber zwei Parteien mit fo ungleichen 
Waffen Fämpfen, fann es leider faum einem Zweifel unterlies- 
gen, welche von ihnen das Feld behaupten muß. Die rothe 
Republik wird, wie oft fie auch im freien Felde gefchlagen 
werde, dennoch immer flegreich feyn, bis endlich ihre Ioyalen 
Gegner fich jelbft und die Feinde der heutigen europälfchen Ges 
fenichaft zählen, und befhämt über ihre eigene ungeheure nus 
merifche Ueberlegenheit ohne Zurcht und, Halbheit ihre Kraft 
gebrauchen. 
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Richt ‚minder Ichrreih als die eben beleuchteten Thatſa⸗ 
hen ift dad, was aus der Schweiz über die Rage der Kirche 
verlautet. Bekanntlich war ber Vorwand zum Kriege gegen bie 
alten Fatholifchen Kantone fein anderer, ald die Vertreibung 
der Jeſuiten aus Luzern. Seht, nachdem dieſer Zweck erreicht ift, 
lautet die Sprache anders. Fünf in der Diöcefe von Laufanne geles 
gene Kantone (Freiburg, Waadt, Genf, Laufanne und Neuenburg) 
haben fich zu einer Gonferenz vereinigt, deren Zwed es ſeyn 
follte, die Kirche zum Staate in ein neues Verhältniß zu brins 
gen. Sie haben ſich, mit Ausnahme von Neuenburg, über 
einen Anſchlag geeinigt, der, wenn er, fo wie er gemeint ift, 
in's Werk gerichtet werben fönnte, der Kirche felbft den Schein 
der Freiheit rauben und fie willenlos der Allgewalt des revo⸗ 
Iuttonären Staatöthums unterwerfen würde. Die Regierung 
von Freiburg wird den Bifchof auffordern, allen feinen verfafe 
fungswidrigen Anfprüchen zu entfagen, namentlich der Einrich⸗ 
tung: daß Diejenigen, welche kirchliche Beneficien in Anfpruch 
nehmen, ein bifchöfliches Placet vorweifen müflen. Dadurch 
würde der Glerus vom Bifchofe unabhängig. Die Regierung 
wird dem Bifchofe, um ihn von ihrer Laune abhängig zu mas 
hen, erklären: daß feine Befehle, Mandate und Veröffentli⸗ 
ungen der Genehmigung des Staates unterliegen, und wenn 
er etiwa diefer Anordnung nicht nachläme, fo wird fein „Wis 
derftand dem Vororte angezeigt, welcher die wirffamften Maß⸗ 
regeln treffen wird, um der aus dieſem Widerſpruche hervor« 
gegangenen Verwirrung ein Ende zu machen.” Zur Erreichung 
diefes Zweckes behalten fid) die Stände das Necht vor, dem 
Biſchof für weitere Ausübung feines Amtes ihre Bewilligung 
zu entziehen. Bei der erſten Erledigung des bifchöflichen Stuh⸗ 
le8 wollen die contrahirenden Stände „von ihrer Souveraines 
tät Gebraudy machen, indem fie fich die Wahl des Biſchofs 
vorbehalten.” Die Sorge für den in diefer Weiſe Erlefenen 
wird bis auf den Punkt getrieben, daB fogar die Wahl der 
Mitglieder des bifchöflichen Hofes von ver Regierung des Kan⸗ 
tond genehmigt werben foll, wo der Biſchof feinen Sig haben 
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wird. Eben fo wird die Wahl der Decane in jedem Kanton 
der Genehmigung der refpertiven Regierungen unterworfen feyn; 
felbft die Kandidaten zum geiftlichen Stande werben vor dem 
Eintritte in die Weihen „vor einer gemifchten Commiffion” ein 
Eramen. beftehben, nad) einem gemeinfchaftlihen Programm. 
Die Kantone wollen fich ferner der Mühewaltung unterziehen, 
mit dem heiligen Stuhle Unterhandlungen anzufnüpfen über bie 
fanonifche Abfchaffung der Fefte oder ihre Verfegung auf den 
Sonntag, und für die Aufhebung der Fafl- und Abftinenz- 
tage. Sollten aber, wie allerbings zu vermuthen ift, dieſe 
Unterhandlungen nicht den gewünfchten Erfolg haben, fo vers 
pflichten fi) die Stände, „venjenigen Fefttagen die Sanction 
zu verweigern, welche nicht durch das Staatsgeſetz eingefeht: 
oder beftätigt find.” — Uns nimmt ed dabei nur Wunder, daß 
vorläufig noch „der Sonntag im Allgemeinen” anerkannt bleis 
ben fol, eine Mäßtgung, bei welcher es jedoch vorausfichtlich 
unmöglich lange fein Bewenden haben wird. Dafür werben 
aber die Vorbehalte, welche vor Zeiten gegen die Annahme 
der Befchlüfie des triventinifchen Concils gemacht worden find, 
erneuert und dieß zwar zu dem Zwede, um „ben Regierungen 
den Fortbeftand ihrer ehemaligen Rechte und Freiheiten und 
ihrer Souverainetät in Sachen der Disciplin, der Polizei und 
der Oberaufficht des Cultus zugufichern.“ Endlich werben bie 
Stände, trotz der Preßfreiheit, für jede vom heiligen Stuhle 
fommende Veröffentlichung das Erequatur fordern, und um Die 
Freiheit der Gewiſſen und des Cultus recht augenfällig zu bes 
thätigen, „auf ihrem Boden das Tragen einer befondern Klei⸗ 
dung für die Geiftlichen nicht geftatten.” Sollte aber ihrer: 
feitö die Kirche, wie fie e8, wenn fie fatholifch bleiben wid, 
nicht anders kann, entfchloffen feyn, fich diefer vormundfchaftlis 
chen Beflifienheit zu entfchlagen und etwa die offene Verfol⸗ 
gung der dicht neben eben den genannten Maßregeln liegenden, 
wahrhaft teuflifchen Verhöhnung vorziehen, fo zeigt die waadt⸗ 
laͤndiſche Regierung durch ihr Verfahren gegen ihre proteftan» 
tifchen Diffenters fchon jebt, wozu der regierende Radikalismus 
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vollends erft in Betreff der Katholiken fähig feyn würde. „Aus 
Ber dem Drud“, fchreibt ein dortiger Correspondent der Allge- 
meinen Zeitung unterm 28. September, „und den Abfcheulich- 
feiten, die fich unfere Regierung mit ihrem Pöbel und ihren 
Gendarmen gegen religiöfe Verſammlungen und Geiftliche der 
freien” (proteftantifchen) „Kirche erlaubt, gefällt fie fich auch 
darin, felbft folche Verfammlungen, die nicht freifirchlich find, 
zu flören und zu verfolgen. So gefchah es Fürzich in Vevey, 
wo fogar ſchwere Verwundungen vorfielen. In Payerne tft 
der englifche Vorfteher eines Penftonats des Landes verwiefen 
worden, bloß weil er einer religiöfen Verfammlung beigewohnt 
batte. Wie die Sachen jetzt bei und ftehen, gehört Muth dazu, 
fi) auf directem oder indireetem Wege diefem Wüthen der Res 
gierung und ihrer Öetreuen entgegenzufegen.” — Und es wird noch 
ärger fommen, nicht bloß in den Eleinen Republifen der ehemali- 
gen Eidgenofienfchaft, fonvdern eben fo wohl in andern, ihrem 
Untergange zueilenden, ehemald monarchifchen Staaten. Dort 
wie hier haben fich alte febronianifche und territorialiftifche Bus 
reaufratie und rother Radikalismus, wie ingrimmig fte fich fonft 
auch unter fih haſſen und befämpfen mögen, dennoch die Hand 
gereicht zum Bunde gegen jede chriftliche oder. dem Chriften- 
thume fich annähernde, unabhängige Ueberzeugung. Es fcheint 
im Plane der Borfehung zu liegen, daß der antichriftliche 
Staat in Deutfchland zur vollen Evidenz und auf eine Furze 
Zeit zur Herrfchaft gelange, damit die Elemente fich erfennen 
lernen und in fcharfer Sonderung einander gegenüber treten. Gott 
will der Kirche durch die Verfolgung zur Freiheit, und durch 
bie Freiheit zur Glorie führen. Darauf deuten alle Zeichen 
der Zeit. Die Schweiz war feit Langem fchon immer ver 
Spiegel und dad Borfpiel deffen, was in Deutfchland bald 
darauf geſchehen follte. 





Nach einer beinahe fechszigiährigen Revolution begiebt fich 
in Branfreich das Unglaubliche, daß dieſem unläugbar geift- 
xx. 38 
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reichen und wohlredenden Wolfe der polttifche Verftand nicht 
nur ſtill geftanden, fondern auf den Punkt zurüdgegangen tft, 
von welchem aus kurz vor dem Sturme auf die Baftille die 
Bewegung ihren Anfang nahm. Iſt dort im Laufe von faft 
zwei Gefchlechtöfolgen die Freiheit und das materielle Wohl⸗ 
feyn der Nation gegründet, find durch die Revolution nadys 
haltige, dem Sturme der Zeit troßende, unantaftbar feft 
im Boden des Vollksbewußtſeyns wurzelnde freie Inftitutionen 
durch die Deliberationen aller feiner Staatsrechenfünftler ge= 
ichaffen worden? Leider Nein. Während die hungernde Pros 
letartermaffe, von verrüdten Theoretifern aufgeftachelt, die Aufs 
hebung des Eigenthums fordert, vathichlagt das fouveraine 
Volk in einem, durch das allgemeine Stimmrecht erwählten 
Convent heute noch, wie wenn feit dem 14. Juli 1789 nichte 
Erhebliches gefchehen wäre, über die Erfindung ver beften 
Staatsmaſchine. Der ganze Eurfus der Erperinientalpolitif, 
den das Gefchid ihnen (wahrlich nicht gratis!) gelefen, ift an 
biefer Gefelfchaft von Sophiften rein verloren gegangen. Sie 
haben, was fie geftern noch erlebt und mit ihren eigenen Sins 
nen wahrgenommen, rein vergefien, und nach diefer Erfahrung 
fteht zu befürchten, daß fie in Ewigfeit nichts lernen werben, 

Wahrlich, wir find nicht im Stande, die Phrafen jener 
beiden Schönredner, die am 27. September in der franzöftfchen 
Rationalverfammlung mit glänzenden Worten über die Bors 
züge des Ein⸗ oder Zweikammerſyſtems ftritten, ohne tiefen 
Ekel zu lefen. Wären wir berufen, jenen Solonen unfer Guts 
achten rund und deutfch vorzulegen, es würde in ungefchmüdten 
Morten folgendergeftalt lauten: Die Freiheit, meine Herren, if 
ein von der Gunft des Himmels gefchenftes Stleinod, welches 
die Nationen aus ihrer Wiege mitbringen. Site koͤnnen den 
Evelftein bewahren, vertheidigen, ihm eine neue Faſſung geben, 
aber ift er durch Unverftand der Fürften oder eigene Verſchul⸗ 
dung der Völker verloren, fo ift es Wahnfinn, ihn zurüddecres 
tiren zu wollen. Eben fo ift es mit der Macht. Man befigt 
fie oder befist fie nicht; aber nur der, welcher fie hat, regiert, 
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Durch Debatten, Beichlüffe, papierene Gefehe wird weder die 
eine noch die andere erfchaffen; eben fo wenig, wie dieß irgend 
eine politifche Doctrin vermag. Die Theorie kann nur ana- 
lyſtren und erklären. Auch die Chemie kann die Hellquelle nur 
in ihre Beftandtheile zerfegen; an ihren eigenen Zufammenfes 
Bungen fehlt immer dad Beſte — der lebendige Self. Das 
hätte Jeder von Euch aus eigener Erfahrung wiſſen fönnen. 
Gebt nach fo vielen fehlgefchlagenen Verfuchen endlich den kin⸗ 
difchen Wahn auf, plöglid, eined Morgens das gededte Weih- 
nachtetifchchen mit den himmlifchen Gefchenfen der Freiheit und 
ded allgemeinen Wohlftandes vor Eurem Bette zu finden. Gebt 
Euch die undankbare Mühe nicht länger, durch Eure Weisheit 
einen neuen Staat aufbauen zu wollen, nachdem Ihr durch 
drei NRevolutionen mit der Tradition der Gefchichte gebrochen 
und am 24. Februar zum hundertſten Male den Beweis gelies 
fert habt, daß Ihr mit dem Leichtfinn der Gleichgültigfeit Eure 
befhwornen Berfaffungen und politifchen Einrichtungen wech⸗ 
felt, wie Eure Moden. Beſchließt zwei Kammern oder eine, 
erfindet deren fünf’ ober fieben. Die Lage, in die Ihr durch 
Eure und Eurer Väter Sünden gerathen, wird dadurch nicht 
um eined Haared Breite geändert. Einer Eurer Redner felbft 
hat fich vergebens umgefehen: ob Ihr eine Ariftofratie, eine 
Theofratie, einen Militärftand hättet? Er hat überall nur 
dieſelbe Flüchtigfeit gefunden, „vafjelbe, vorübergehende, bloß 
perfönliche Leben, die Schägung bloß des individuellen Wer- 
thes durch das Tribunal der Wahl, der Meinung, wo die 
Gefammtheit der Bürger, ohne Kategorien, ohne Privilegien, 
ausnahmslos richtet.“ Als Ruinen aus einer befferen Vorzeit find 
dem Einzelnen von Euch noch manche unläugbar gute und ſchä⸗ 
tzenswerthe Eigenfchaften geblieben. Ihr habt ein chevaleresfes 
Weſen vor der rohen Gemeinheit unferer Rabifalen, einen fei⸗ 
nen, praftifchen Verftand vor unferer doctrinären Gelehrtenzumft 
voraus. Aber ald Gefellichaft ſeyd Ihr ein altes, ausgelebtes, 
aufgelöstes Volk; auch ein in neue Barbarei untergehender Cul⸗ 
turftaat, Ob Euch ald Nation noch eine Wieverauferftehung 
38 * 
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blühen wird, oder ob es Euer und unfer Aller 2008 ift, in . 
dem Schmelztiegel einer großen und allgemeinen Völferkrife uns 
terzugehen, dieß weiß ich nicht. Was ich aber weiß, tft: daß 
Euch Feine Debatten über die befte Verfaffung vom Untergange 
retten fönnen. So wie Ihr ſeyd, feyd Ihr ver politifchen Frei⸗ 
heit gar nicht mehr fähig und habt heute nur noch die Wahl 
zwifchen der wilden, blutigen Tyrannet des hellen Haufend und 
feiner wechfelnden Führer, oder der despotiſchen Militärherr- 
ſchaft. Somit gibt ed für Eure Krankheit nur ein Recept, 
und für Euren gefelligen Zuftand nur eine mögliche Conftitu- 
tion: den immerwährenden Belagerungszuftand. 

Diefed und dergleichen hätten wir beiden Parteien ges 
fagt, fowohl Denen, weldye heute noch an Herrn Lamars 
tine glauben, ald Jenen, die zu Odilon Barrot's Fahne 
fehwören. Aber wir find nicht eitel genug, um und über uns 
ſelbſt zu täufchen, oder läugnen zu wollen: daß die franzöſi⸗ 
fche Antwort auf diefe Anrede auch und viele, dad dermalige 
deutfche Selbftgefühl nicht minder tief demüthigende Vorhal⸗ 
tungen machen fünnte. 





„Die ſüd- und mittelveutfchen Staaten”, fo leſen wir in 
der Allgemeinen Zeitung vom 6. October, „auch Preußen if 
eine Zeit lang in dem Mißverftande befangen geweſen, daß eine 
Einigung mit dem Parlament ihre Macht und ihr Anfehen 
vernichte; fie haben dieſen Mißverftand aufgegeben, nachdem 
erfannt war, daß die neue Berfaffung Deutfch- 
lands zwifchen Fürften und Parlament vereinbart 
werden müffe, und daß der Weg nicht unauffindbar fei, 
auf dem die Wohlthat einer allgemeinen Leitung und die Kraft 
der Eingelregierungen zugleich erreicht werden Fann.”" Dieß iſt 
eben fo erfreulich ald neu. Denn noch vor Kurzem lautete das 
Programm des Fürften von Leiningen im entgegengefeßten 
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Sinne fehr fategorifch: entweder — oder! Sekt alfo foll eine 
Vereinbarung zwifchen der Gentralgewalt und dem Parla- 
mente auf der einen, und den Yürften des deutfchen Bundes 
auf der andern Seite erfolgen. Das entgegengefegte Project: 
unfere Bürftenhäufer in Deutfchland aufgehen zu laflen, wel 
ches und fo lange ald das wefentlichfte Hinderniß diefer Vers 
einbarung erfchien, war nichts als ein „Mißverſtändniß.“ 
Hoffentlich wird fich die Linfe der Pauldfirche bei dieſer Ers 
Härung beruhigen, und Rechte und Linfe werden nach ver 
dann eintretenden Verfühnung mit neu beflügeltem Eifer an das 
große Werk der Löfung ihrer Aufgabe gehen. Es ift wahrlich 
Zeit dazu; die Corredpondenten der Allgemeinen Zeitung, der 
Hauptflüge des neuen, einheitlichen Deutfchlande, werden im- 
mer dringender, und halten der, in ihren Vertretern verfammels 
ten fouverainen Nation ein keineswegs erfreuliche Spiegelbild 
vor. „Es thut mir leid, es fagen zu müflen“, fchreibt einer 
derfelden aus Frankfurt am 2. Detober, „aber ich kann es 
nicht länger verfchweigen, die Reichöverfammlung ift nicht bloß 
auf einem falfchen Wege, fondern fie fchreitet auch mit einer 
Saumfeligfeit vor, die AngefichtS ver taufend Aufforderungen 
zur Thatkraft, welche in der Zeit und den Umftänven liegen, 
mit einem milden Ausdruck unbegreiflich genannt werben fann. 
Was ift innerhalb diefer fünfthalb Donate geleiftet? Wenig 
mehr ald nichts. Lange Reben ohne Wirkung, zahllofe An- 
träge ohne Ergebniß, müßige Anfragen an das Minifterium 
und namentliche Abftimmungen über bie unbedeutendſten Bunfte 
haben Zeit und Kräfte nutzlos aufgerieben. Es iſt wahr, daß 
die Schuld der Zeitverſchwendung auf eine gewiſſe Oppofition 
fällt, die planmäßig darauf hinzuarbeiten fcheint, die Wirffams 
feit der Reichöverfammlung zu lähmen, in welcher fie nun eins 
mal feine Stimmenmehrheit hat, noch erlangen wird.” (Ganz 
fiher dürfte dieß doch nicht anzunehmen feyn) „Vie viel 
herrliche Stunden und Tage find verloren mit Anträgen, mit 
denen man von vornherein gewiß war, nicht durchzudringen, 
und mit Abflimmungen durch Namendaufruf, deren Ergebniß 
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nicht dem mindeſten Zweifel unterlag. Nächſt dieſem nieder⸗ 
traͤchtigen“ (sic) „Syſtem der Verzögerung fällt aber die Ver⸗ 
antwortlichkeit für die vergeubete Zeit auf die Bedanterte 
und die Geſchwätzigkeit einer großen Anzahl von Mitglie⸗ 
dern aus allen Abtheilungen der Verfammlung. Die Wuth, 
feine eigene Fleine Meinung geltend zu machen, die fchulmel- 
fterifche Haarfpalterei, weiche man auf politifche Begriffe und 
Morte anwenden zu müffen glaubt, und die rabbuliftifche Ge⸗ 
ſchäftslogik, welche manche Abgeordnete wie ein Gewerbe be= 
treiben, all diefer Unfug geht über das Maß alles Erlaubten 
hinaus... . Es iſt die Außerfte Zeit für die Verſammlung, 
fich zufammenzuraffen, den planmäßigen Widerftand durch Fräf- 
tige Entfchlüffe zu brechen, der Mittelmäßigfeit Schweigen auf 
zulegen, und mit rafchen Schritten auf das Ziel Tozugehen. . . 
Wenn die Verfammlung nicht fofort, mit rüdfichtölofer Beſei⸗ 
tigung aller Nebenfragen, an das BVerfaffungswert Hand legt, 
fo zeigt fie, daß fie weder ihre Stellung noch die Zeit begreift, 
und daß fie das Vertrauen der Nation nicht verdient.“ — So 
lautet der Bannfluch des zornerbrannten Gorrespondenten ber 
Allgemeinen Zeitung. Uns aber will es faft bevünfen, als 
hätten wir dad Alles fchon früher und bei ganz andern Belegen: 
heiten gehört. Iſt es doch, als ob zu diefem, nicht mit Vorliebe 
entworfenen Porträt unſers nationalen Parlaments der verlebte 
Bundestag gefeflen hätte. Nur ift der Schattenriß in das Fra- 
henhafte und Ungeheure ausgewachfen. Wir begegnen fogar 
weit gewichtigern Vorwürfen, als fie dem vielgefchmähten Con⸗ 
greß der fürftlichen Gefandten in der Efchenheimer Straße jes 
mald, fo lange er beftand, gemacht find, und es fcheint, ale 
wenn der „kühne Griff” nach der. Volköfouveratnetät und dem 
franzöfifchen Vote universel nicht viel geholfen habe. Ob fich 
auf die Verweiſe der Allgemeinen Zeitung Befferung fpüren 
laſſen wird? Wir zweifeln daran. Denn die gerügten Yehler 
find theils von der Natur jeder großen, veliberirenden, rein 
demofratifchen Körperfchaft unzertrennlich, theild liegen fie in 
dem Wefen des deutfchen ©elehrtenftandes, welchem die übers 
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wiegende Mehrheit der Glieder des ſouverainen Reichstages 
angehört. 





Den 17. October 1848. 


Nachdem der Schlag verunglüdt war, den die rothe Res 
publif am 18. September in Frankfurt führte, hat dieſelbe 
Partei am 6. October einen Angriff in Wien gewagt, ber in 
feinen Folgen Defterreichd und Deutfchlande Schidfal auf die 
Spitze ftellt. Indem wir beide Attentate zufammenftellen, bürs 
fen wir jedoch nicht unterlaffen, gleich von vornherein auf eis 
nen erheblichen Unterfchied aufmerffam zu machen. In Frans 
furt war der Vorwand zum Aufflande die angebliche Beleidi- 
gung, welche der Nationalehre durch den Waffenftillftand von 
Malmoe wiverfahren fei. In Wien dagegen hat dafjelbe Mas 
gyarenthum, welches Jahrzehnte lang jeden erdenklichen Hohn 
und Spott auf den deutfchen Stamm gehäuft und fich gewöhnt 
hatte: den Namen „Schwab“ als Ausdruck der tiefften Ver⸗ 
achtung gegen und Deutfche im Munde zu führen, es hat die⸗ 
felde halb durch falfche Eivilifation zu Grunde gerichtete, halb 
noch in dumpfer Barbarei modernde Adelskafte, welche dort fo 
lange regierte, — den Aufruhr des Pöbels und den Abfall ei⸗ 
ner beutfchen Truppenabtheilung mit Koffuthifchen Banknoten 
bezahlt, und die flegreiche Anarchie in der Reſidenz des Kaiſers 
von Defterreich hat fich. beeilt, es der gräuelhaften Wildheit 
der Pefther gleich und zuvor zu thun. ine bitterere Ironie 
auf jene Bolitif: welche den Nationalitätdbünfel zur Grundlage 
der innern und äußern Politik machen möchte, gibt es nicht. 
Unfere Lefer werden uns die Gerechtigfeit widerfahren laffen, 
daß wir von jeher Hinter den falfchen, Fünftlich gemachten, ans 
geblich nationalen Beftrebungen die einfache Wahrheit erfann- 
ten. Wo fi) die Partei des Umſturzes ber volfsthümlichen 
Snterefien zu bemächtigen fucht, iſt es nicht die Achte, reine 
Liebe zum Bolfe, auch nicht die Begeifterung für die Ehre der 
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Nation und ihre Geltung in der Geſchichte, welche ſie treibt, 
ſondern die reine, abſtracte Luſt und Freude an der Revolution 
als ſolcher. Noch ſchmutzigerer Leidenſchaften zu geſchweigen, 
wird dem Moloch dieſes Gelüſtes jede Regung von Vaterlands⸗ 
liebe, jedweder Anſpruch auf Nationalehre geopfert. 


Es wäre eben fo unmöglich als müßig nach den, zur 
Stunde vorliegenden Berichten irgend eine Wahrfcheinlichfeits- 
berechnung in Betreff der Ereignifle in und um Wien anzııs 
ftellen, über welche und vielleicht fchon der nächſte Tag Ges 
wißheit bringen wird. Jedenfalls werden fle Defterreichs und 
Europa's Zukunft in dem einen oder andern Sinne entfcheiven. 
Nur aus dem, was al8 vollendetes Factum vorliegt, fei es 
und erlaubt, einige Folgerungen zu ziehen. 

Was in Wien am 6. Detober und ſeitdem gefchehen, ift 
nichts als die nothwendige Folge des hartnädig wiederholten 
Verſuchs: die Gewalt, welche die Vorfehung in die Hände 
der frühern Regierung gelegt hatte, nicht zu gebrauchen, ohne 
Ernft und Strenge zu regieren, und die ftrafende Gerechtigkeit, 
als ein der Mündigkeit ver heutigen Völker nicht mehr anges 
mefiened Mittel, aus der Hand zu geben. Diefer Vorwurf 
trifft Jene, welche vor dem 13ten März, wie die, welche ſeit⸗ 
dem regierten. Diejenigen, welche den kindiſchen Wahn hegs 
ten, daß die Anarchie auf der Mitte ihrer Siegeöbahn anhals 
ten, daß fie nicht zur vollen Entwidelung ftreben, und daß 
fie von felbft zur Ordnung, Ruhe und Vernunft zurüdfehren 
werbe, diefe haben jett Gelegenheit gehabt, fich AngefichtS ber 
fehmählich verftümmelten Leiche des Grafen Latour von der 
Nichtigkeit ihrer Hoffnungen zu überzeugen. 

Eine weitere Lehre, die jene Gräuelfcenen predigen, if 
die Antwort auf die Frage: welche Achtung vor der Freiheit 
fich von der flegreichen Revolution erwarten laſſe? Die Res 
volution hatte im März dieſes Jahres die Forderung der Preß⸗ 
freiheit zum Banner gewählt. Angefichts des Terrorismus, ber 
heute in Wien durch blutigen Schreden jedes freie und uns 


Gloſſen zur Zeitgeſchichte. 593 


abhängige Wort mit einer Rückſichtsloſigkeit unterdrückt, von 
der, felbft nach dem Zeugniffe der Allgemeinen Zeitung, bie 
Verwaltung des Grafen Sedlnitzki feine Spur aufweist, 
läßt fi) jene Trage ohne Mühe beantworten. 

Die politifche Doctrin, aus welcher die Märzrevolution 
hervorging, lief im MWefentlichen darauf hinaus: daß Oeſter⸗ 
reich mit feiner gefammten gefchichtlichen Vergangenheit bres 
hen, feinen wirklichen Zuftand nicht berüdfichtigen und feine 
Verfaſſung auf die Fictionen der Delolme’fchen Theorie des 
englifchen Staatsrechtd gründen müffe. Denjenigen, welche, — 
trog aller Einfiht in die Schwäche und Nichtigkeit des frü- 
bern „Syſtems“, der Meinung waren, daß dieß ein widerfin« 
niges, unmögliched und verberbliches Beginnen fei, — dieſen 
ſteht es, ftatt aller weitern Erörterung und Beweisführung, 
heute frei: auf die conftitutionelle Gefchichte Oeſterreichs fett 
den Märzerrungenfchaften hinzuweiſen. Der doctrinäre Libera⸗ 
lismus ift auch hier mit feinem, fv oft wieberholten und im« 
mer mißglücdten Erperimente in fürzerer Friſt als fonft irgendwo 
zu Schanden geworden. Er hat Oefterreich nicht die englis 
fche Breiheit, fondern die Anarchie und den Bürgerfrieg ges 
bracht, und dieſes blühende und reiche Land in einen Abgrund 
geftoffen, aus welchem, wenn ed überhaupt eine baldige Erlö- 
fung aus folcher Lage gibt, der Ausweg nur durch Krieges 
recht, Belagerungsftand und Milttärherrfchaft geht. Dieß iſt 
überaus traurig, aber es ift eine Thatfache. 

Endlich iſt der heutige Zuftand Defterreich8 ein Bild der 
Früchte, welche die auf Aufftachelung eines unchriftlichen 
Stammeshochmuths fußende Nationalitätpolitif aller Orten 
bringen muß, wo fie mit Befeitigung der bisherigen, gefchicht- 
lichen Grundlagen des Staatsrechts, zur Baſis des gefelligen 
Zuftandes gemacht werben fol. Dem mit unbegreiflicher Nachs 
ficht in Wien gehegten und geförderten Nationaldünfel der Mas 
gyaren, — welche, obwohl der Zahl nach eine Eleine Minders 
heit, allen andern den Boden Ungarns bewohnenden Völkern 
ein Joch auflegen wollten, welches feine europälfche Nation 
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je für andere geſchmiedet oder ſelbſt getragen hat, —- die⸗ 
fem antwortet jest der Ingrimm und die Erbitterung der Sla⸗ 
ven, und der Sprachenfampf wird, was nicht audbleiben 
fonnte, zur Stunde auf dem Schlachtfelve in Kanonendon⸗ 
ner und SKleingervehrfeuer überfeßt. Kraft innerer Naturnoth⸗ 
iwendigfeit mußte und muß ein Bertilgungsftieg der Racen 
die Folge jened Bultus der Nationalitäten feyn, ven die Wort 
führer der Tagesmeinung für die erfte und heiligfte Pflicht 
der Völker erklären. Was, wie wir oben gefehen, in ven 
deutfchen Zeitungen fo häufig bloß als heuchlerifche und leere 
Phrafe lärmt, ift bei jenen öftlichen, halbrohen Stämmen bit- 
terer, blutiger Ernft geworden. Und gleichzeitig wird die gets 
ſtige Macht der chriftlichen Kirche, welche hier allen vermit- 
ten und verföhnen fönnte, wie fie Jahrhunderte lang verfühnt 
und ermittelt hat, mit dämoniſcher Wuth zurüdgeftoffen und 
befehdet! 





Den 21. Oktober 1848. 


Was einſt die Nachwelt zu den heutigen Ereigniſſen in 
Deutſchland ſagen wird? Sie wird ſagen: „die Deutſchen 
des neunzehnten Jahrhunderts waren ein grundgelehrtes Volk. 
Aber ihr Wille hatte ſich in Speculation verflüchtigt; ihr klarer 
Blick in die wirkliche Welt war durch nebelhafte Phantaſiege⸗ 
bilde getrübt; ihre Thatkraft war in Willen aufgegangen. Ste 
wußten Alles, fie hatten Alles gelefen; fte hatten von der Ce⸗ 
der bis zum Yſop Alles durchforſcht, und Alles zu Buch ges 
nommen. So hatten fle denn in Erfahrung gebracht und wohl- 
erwogen, wie einft die Engländer des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts fich gegen die, durch die Doctrinen Heinrich& VII. und 
feiner Nachfolger auf die Spitze getriebene abfolute Fürften- 
macht ihrer Stuart’8 ſchützten. Ste hatten fich hieraus eine 
Theorie abgezogen, und dieſe als koſtbares Univerfalmittel nebft 
Gebrauchszettel gewiſſenhaft verwahrt. Lnglüdlicherweife war 
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aber dieſe Gefahr bei ihnen gar nicht vorhanden, fondern bie 
entgegengefeßte. Von Foltern und heimlichen Hinrichtungen, 
von Sternfammern und willführlichen VBerbannungen, von 
Hechtungen Einzelner oder ganzer Menichenklafien, von Con⸗ 
fiscationen oder fonftigem blutigen MWüthen ihrer Dynaftien 
haben ihre Chroniken in ven lebten Jahrzehnten vor der gro- 
fen Revolution von 1848 nichts gemeldet. Die Abſcheulich⸗ 
feiten der Lolaperiode waren eine kurze Anomalie, die mit 
den Perfönlichfeiten, aus welchen fie hervorgingen, fpur- 
108 verſchwanden. Seltvem wenigftens drohte dem deutſchen 
Volfe ein entgegengefehtes Uebel, vie Tyrannei ver Anars 
chiſten, die abfolute Gewalt der Pöbelmafien. — Erſchlaf⸗ 
fung aller Bande des Gehorfams, Verweichlihung, Ermunte⸗ 
rung zu Verbrechen, durch beinahe völlige Straflofigfeit jeder, 
auch der roheften und unfinnigften Gewaltthat, wenn fie nur 
unter dem Schein und Vorwande ber Freiheit begangen wurbe, 
diefe Zeichen haben jenes furchtbare Unheil lange voraus vers 
fündet. In Folge aller diefer bevrohlichen Symptome war bie 
Auflöfung der gefelligen Ordnung mit allen ihren Schreden 
lange und leicht als unvermeidlich vorherzufehen. Aber diefe 
einfache thatfächliche Wahrheit war ven Deutfchen jener Zeit 
nicht aufgegangen; fie war, möchte man fagen, zu einfach und 
ar, um von diefem philofophifchen Volfe verflanden zu werden. 
Sie begriffen nicht, daß Tyrannei eben Tyrannei tft, möge fte 
ausgehen von Königen und Miniftern, oder von Wühlern, ra⸗ 
difalen Zeitungsfchreibern und wüthenden Rednern in fanati- 
firten Bolföverfammlungen. Trotz ihres gänzlich verfchiedenen 
und diametral entgegengefeßten Uebels glaubten die Deutfchen 
nur getroft nach ihrem abftraften, englifchen Berfaffungselirir 
greifen zu müffen. Das helfe gegen Alles. Ste ahmten alfo 
den brittifchen Stammesvettern nad), aber leider am verfehr- 
ten Orte und zur unrechten Zeit. Sie ſchützten fich gegen eine 
Gefahr, die ihnen wenigftend zu jener Frift nicht von fern 
drohte, bauten Dämme und MWälle gegen die Willkühr ber 
Höfe und öffneten die Schleußen, welche die Wafler der Tiefe 
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gefangen halten. In Folge deſſen führten fie ängftliche Formen 
ein, welche die Regierungen im Kampfe gegen den Aufruhr lähm- 
ten, aber die tyranntfche Frechheit der ohnedieß ſchon übermäch- 
tigen Demagogen auf den Gipfel trieben. Sie hoben im Nas 
men ihrer Theorien jene Bürgfchaften auf, welche die Strafs 
gefeße bisher der Sicherheit ded Lebens und des Eigenthums 
gewährt hatten, und dieß zwar zu einer Zeit, wo das Bedürf⸗ 
niß nach Sicherheit und Ordnung bei ihnen größer war, als in 
irgend einer frühern Periode ihrer Geſchichte. Zu Ehren ihrer 
Doctrin ließen fie fich von einer Eleinen, aber zu jevem Mittel 
entfchloffenen, und vor feinem Verbrechen zurüdichaubernden 
Minderheit im Namen der Freiheit Enechten und plündern, wäh. 
trend fie auf das Geheiß eben diefer Dränger, in gefpanntefter 
Wachſamkeit gerüftet daftanden, um Gewaltthaten ihrer Regie 
rungen abzutreiben, wozu dieſe in ihrer damaligen Schwäche, 
Bedraͤngniß und Troftlofigfeit weder die Macht, noch den Muth 
und den Willen befaßen. — Straft eines gerechten Spruches 
der Nemeſis ift ihnen alfo gefchehen, wie Sultan Mahmub 
dem Zweiten, der ald Mittel gegen die Lungenentzündung, an 
weicher er franf lag, eine Bowle Glühwein zu fi) nahm, well 
er vernommen, daß dieſes Getränf zum Comfort der Franken 
gehöre. Er ift aber furz nach folchem Genuffe Todes verfahs 
ren. Auch die Deutfchen find in Folge ihres Mißgriffs die Beute 
der Anarchie geworden, und ihre Nachbarn haben ihnen dar⸗ 
auf gethan, wie es aufgelösten und in fich zerriffenen Völkern 
zufömmt.” So wird das Urtheil der Gefchichte über uns lau⸗ 
ten, wenn wir nicht unfere gefammte moralifche Kraft zufam« 
menraffen, und augenblidlich, zur nüchternen, wachen Befinnung 
zurüdfehren. Gäbe Gott, daß es dazu noch Zeit fet! 





Es ift betrübend, daß ein gefundes, nüchterned und unbe- 
fangenes Urtheil über die europäifche Politik fich größtentheils 
vom Gontinent in englifche Blätter bat flüchten müflen. „Wir 
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find nicht gemeint zu behaupten”, fchreibt dad Morning 
Ehronicle, „daß die öfterreichifche Regierung weife und ges 
recht ohne Fehl war; aber die gewöhnliche Vorftellung von 
dem Faiferlichen Regiment, als ſei es eine vrüdenvde Tyrannei 
gewefen, ift, namentlih was die Erblande und Ungarn bes 
trifft, das Uebermaß von Widerfinn und Unwiſſenheit. Die 
untern Klaſſen unfers freien Englands dürften fih Glück wün⸗ 
fhen, wenn fie jo viel Wohlftand und Comfort befäßen als 
— nad dem Zeugniffe aller unparteiifchen und felbft vieler 
befangenen Männer — der Normalzuftand nicht bloß der deut» 
fhen und ungarifchen, fondern auch der italienischen Unterthas 
nen Oeſterreichs war. Die einzige gegründete Beſchwerde, wel- 
he dieſe Völferfchaften gegen ihre Machthaber hatten, war, 
daß die Regierung zu viel für fie that, fie allzu ängftlich hof⸗ 
meifterte, und in der Vorſorge für ihre materielle Wohlfahrt 
ed unterließ, fie auf den Genuß und die Hebung der politifchen 
Gewalt vorzubereiten, die nicht immer ein Segen für die fie 
Befigenden, und welche jedenfalls nicht nothwendig fynonym 
mit Freiheit iſt. Die argen Gefahren, welche jebt den fried- 
Iichften und beftverwalteten Continentalftaat bedrohen, entfprin- 
gen nicht aus fchreienden und enormen Fehlern und Sünden 
der Regierung, fondern aus den eigenthümlichen, ethnologiſchen 
Berhältnifien Defterreich® und aus dem Impetus, den die Er⸗ 
eigniffe diefed Jahres jeder Art von revolutionärem Fanatis⸗ 
mus gegeben haben. Wenigftens tft nichts gemiffer, als daß 
die unverfümmerte Integrität und Stätigfeit des uralten Kai⸗ 
ferftaatd jedem Freunde des europälfchen Friedens theuer feyn 
muß.” Der Ton der Mäßigung und der Billigfeit, der aus 
diefen Worten Elingt, fpricht inmitten der verwirrten Leiven« 
fchaften unferer Tage, wie eine Stimme aus einem fernen 
Sahrhundert. Daß Feinerlei graufame Gewaltthaten der Res 
gierung die Revolution in Defterreich hervorgerufen haben, tft 
eben fo gewiß, ald daß fie nicht die Folge etwaigen Elendes 
ber Bevölkerung feyn konnte. Der gegenwärtig vielleicht auf 
Sahrhunderte zu Grunde gerichtete materielle Wohlſtand war 
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dortlandes vielmehr blühender, als in irgend einem andern eu⸗ 
ropäifchen Reiche. Dagegen muß dem nur allzuwohl begründe⸗ 
ten Vorwurfe der Zuvielregiererei die nothwendige Beichränfung 
beigefügt werden, daß Ungarn und feine Nebenländer feit den 
Zeiten Leopold's II, gar nicht regiert und größtentheild fchlecht 
verwaltet wurden. Die nothiwenbige, vom Morning Chronicle 
nicht in Anfchlag gebrachte Folge des Zuvielregierens war aber 
der Kampf gegen die Kirche und das auf diefen gegründete, ſpe⸗ 
zifiſch öfterreichifche Syſtem der Staatserziehung, welche beibe, 
in ihrer Vereinigung, zu jener Demoraltfation und intellectuellen 
Verfommenheit führten, deren Früchte Defterreich heute ärndtet. 





Den 24. October 1848. 


Die Wiener Ereigniffe haben, wie zu erwarten ftand, als 
bald auch in Berlin ihr Echo finden müflen. Es ift am 16. 
October zwifchen den Proletariern, die im übermüthigen Uns 
verftande eine Eoftfpielige Machine zerftörten, und der Bürgers 
wehr, welche fie daran hindern wollte, zu einem blutigen Kam⸗ 
pfe gefommen, der, obwohl neun Todte als Opfer der Geſetz⸗ 
Iofigfeit fielen, dennocdy zu feinem entſcheidenden Ergebniß ges 
führt hat. Bezeichnend für die Stimmung und Oeiftesrichtung 
des Mittelftandes in Deutichland find aber die Urtheile der 
Preſſe über diefe Zuftände, Statt die Anarchie, welche nicht mehr 
bloß droht, fondern über den größten Theil von Deutfchland 
bereits hereingebrochen ift, als die nächfte und bie dringendſte 
aller Gefahren zu erfennen, ftatt in Folge diefer Erfenntniß 
fi) eng an die noch vorhandenen Elemente der Ordnung ans 
zufchließen, ftatt gemeinfchaftlich mit den Regierungen, wo von 
diefen noch eine Spur und Erinnerung vorhanden ift, der Aufe 
fung aller Bande zu wehren, und dadurch wenigftend den 
kommenden Gefchlechtern die Grundlage einer möglichen Freiheit 
zu überliefern, — ftatt deſſen läßt ſich zum großen Theile der 
deutfche Stabtbürger von wuͤhleriſchen Literaten zu dem unmögs 
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lichen und verderblichen Verſuche verführen, gleichzeitig die Mo⸗ 
narchie und den Proletarieraufſtand befämpfen zu wollen. Ein 
Gorrespondenzartifel der Allgemeinen Zeitung aus Berlin vom 
18. October lautet wie folgt: „Der geftrige Tag ift ruhig 
vorübergegangen, nachdem den Arbeitern die befcheidene, ja 
edle Bitte bewilligt worden war, daß ihren Gefallenen ein ans 
ſtaͤndiges Begräbniß zu Theil werde. “Die Bürgerwehr hat 
fih nach zwei Seiten hin trefflih benommen: fie hat den 
Arbeitern gegenüber Entfchlofienheit, mit aller Mäßigung 
gepaart, entwidelt, und bat eben fo mit Entichloffenheit den 
hinter ihrem Rüden thätigen, reactionären Intriguen die Wafs 
fen gebrochen. Ein fogenannter Sicherheitsausfchuß glaubte 
fhon der Augenblid fei da, um die Säbelherrfdhaft zur alten 
Herrlichkeit zurüdzuführen, aber die Bürgerwehr erklärte mit 
Entrüftung: daß fo wie ein Soldat auf dem Kampfplatz erfcheine, 
fie mit dem Volke gemeinfchaftliche Sache machen werde, und 
die blutige Verantwortlichfeit müfle dann auf die Häupter der 
Veranlaffer fallen.” — Ließe fich mit diefem Maße von Ins 
telligen; und praftifcher Einficht noch rechten, fo würden wir im 
Intereſſe der politifchen Freiheit der Staatsweishelt dieſes Mitars 
beiter8 der Allgemeinen Zeitung einfach erwiedern: daß dieſer Weg, 
nach zwei entgegengefegten Seiten Hin zugleich Krieg zu füh- 
ten, gerade der fürzefte und ficherfte zur „Säbelherrfchaft” fei. — 
Aber an der Politif der liberalen Klubbs dergleichen Worte 
der Warnung zu verfchiwenden, if die unerfprießlichfte Moh⸗ 
renwäfche, die gedacht werden kann. Sie werben nüchtern 
werben, aber erft wenn ed zu fpät il. Dann „merkt Euch, 
wie der Teufel fpaße!” 

Ein anderer Correöpondent defielben Blattes fcheint doch 
zu ahnen, daß der Krieg zwifchen der wilden Barbarei ver 
Proletarier und unferer Bildung und Gultur fein ganz gutes 
Ende nehmen werde. „Das traurige Ereigniß”, meint er, 
„wird aber hoffentlidy die gute Wirkung haben, daß man ſich 
hier, etwas ernftlicher als es bisher gefchehen ift, nicht nur 
wit den Mitteln zum Unterhalt, fondern auch mit der Moras 
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lifirung der niedern Klaſſen befchäftigen wird. Die Negterung 
kann hiezu in diefem Augenblic nicht viel thun, da ihre Zeit 
und Kraft anderweitig in Anfpruch genommen wird. Es muß 
dieß von der Bürgerfchaft und ven ftäbtifchen Behörden ausge⸗ 
hen. Es iſt hierzu ein erfreulicher Anfang gemacht worden, 
indem am Geburtstage ded Königs ein Verein zufammengetre- 
ten ift zur Gründung eined Invalidenhauſes oder Afyls für 
bejahrte, kranke und verftümmelte Arbeiter. Die Sorge für 
diefe Klaſſe follte jet die erfte Aufgabe jedes Gemeinweſens 
feyn. Dann hätte dieſes auch ein Recht, den Uebergriffen der 
arbeitenden Klaſſen mit Energie entgegen zu treten, fo bald ed 
feine Pflicht gegen fie erfüllt hat.“ — Bern fei ed von ung, 
irgend eine mwohlthätige Abſicht verkleinern, oder dieſes gute 
Merk der beabfichtigten Gründung eines folchen Aſyls gering 
fchäten zu wollen. Aber die Humanität, weldye aus den 
eben vernommenen Aeußerungen fpricht, iſt Fein politifcher Fels, 
auf dem fich ein neuer, gefälliger Bau aufführen ließe, fondern 
Ioderer Flugſand, den der nächfte Windſtoß in alle Lüfte füh- 
ren wird. Wenn eine gottesläugnerifche Aufklärung feit Fries 
drich I. Tagen raftlod daran gearbeitet hat: dem Volfe feinen 
Glauben an einen Gott und eine vergeltende Ewigkeit verächtlich 
zu machen, fo wird die „moralifirende” Bürgerfchaft mit ihren 
philanthropifchen, jebt in der Eile unternommenen DVerfuchen 
wenig audrichten. Das Haus brennt und der Feind fleht vor 
den Thoren. Es ſcheint Fein ganz praftifcher Gedanfe, von 
einer durch Aftereultur verwilderten Schichte der Bevölferung, 
welche bereitS mit erhobener Keule die Theilung des Eigen» 
thums fordert, nachdem fie jeden Zügel ded altgewohnten Ge⸗ 
horſams abgeftreift, dad Recht zur Nothwehr und zum Wider⸗ 
ftande durch Gründung wohlthätiger Anftalten erfaufen ober 
erbetteln zu wollen, welche im günftigften Falle erft nach Ger 
nerationen irgend eine Frucht tragen Fünnten. Einem Mens 
fchen, der in's Waffer gefallen, lest man im Augenblide des 
Ertrinfens fein Collegium über Statif, und wer Eicheln in bie 
Erde ſteckt, um daraus Bäume zu ziehen, aus welchen dereinſt 
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die deutfche Flotte gezimmert werben fol, hat wenigftens feine 
fehr gegründete Ausficht auf große Erfolge, wenn der Seefrieg 
mit den Dänen im nächften Fruͤhjahre wieder beginnen follte. 





Den 25. Detober 1848. 


In mitten der chaotifchen Verwirrung, welcher der größte 
Theil von Deutfchland zur Beute geworden, hat und die Vers 
fammlung der Abgeorbneten der Piusvereine in Mainz wie ein Zei⸗ 
chen eines mitten aus den Trümmern hervorfprießenden, neuen 
gefunden Wachsthums überrafcht. Hier regt fich das, was 
die Gewähr des Lebens und die Dauer für alle Zeiten in fich 
trägt. Denn bei dem Zerfall der politifchen Gefelfchaft ift die 
Kirche vieleicht das Einzige, was in Deutfchland, trog aller 
Verfolgung und giftigen Anfeindung, bleiben und beftehen wird, 
und dieß zwar, weil die Menfchen nur zerfiören können, was 
von Menfchen gegründet ward. Es war naturgemäß und noths 
wendig, daß die lebendigen Glieder der Kirche dad Bedürfniß 
empfanven, fich zu fehen und zu befprechen, und aus dieſem 
Verkehr haben fie gewiß Troft und Ermunterung in ſchwerer 
Zeit mit ſich nach Haufe genommen. Da der Glaube fie ver- 
einigte, haben auch Liebe, Eintracht und Mäßigung auf ihrer 
Berfammlung den Vorfit führen fünnen. — Der Gegenfag 
gegen jene Zufammenfünfte, bie im Innern von grimmigem 
Haſſe zerfleifceht, nach außenhin ringsum Zerftörung und Ver⸗ 
derben drohen, hebt ſich dadurch von felbft hervor, und der 
Vergleich zwifchen beiverlei Arten der Vereinigung kann bei 
jedem Denfenden und Redlichen nur zum Vortheil der Fatholis 
fchen Sache ausfallen. Abgeſehen hiervon fünnen wir ed nur 
billigen, daß auch die Katholifen von dem Rechte der freien 
Vereinigung, welches die Revolution allen Deutfchen gewährs 
te, fofort in großem Maßftabe Beſitz ergriffen. Noch erfreu- 
licher war für und jene gefunde Einficht in die gegenwärtige 
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Lage der Welt und unſers Vaterlandes, welche aus den mei⸗ 
ſten der dort gehaltenen Reden ſpricht, an denen wir ſowohl 
die Abweſenheit alles heutzutage ſo beliebten Phraſenſchmucks 
und hohlen Wortgeklingels, als die Wahrheit und Innigkeit 
des Gefühls, und die Redlichkeit und Treue der Geſinnung 
dankbar anerkennen. Hier haben Buß, Ruland, v. Kett⸗ 
ler, v. Andlaw u. ſ. w. ſich auf's Neue als jene Vorkäm⸗ 
pfer für Recht und Wahrheit bewährt, als welche fie das fas 
tholiſche Deutſchland läͤngſt kannte. Der verſtändige und gläus 
bige Sinn, der ſich in Mainz ausſprach, war gleich weit ent⸗ 
fernt von fruchtloſem, befchränften Bedauern einer Vergangen⸗ 
heit, die wir Katholifen zurüdzumwünfchen wahrlich am wentgs 
ften Urſache haben, als von Weberfchägung und fanguinifcher 
Täuſchung in Betreff unferer fchredenvollen Gegenwart und eis 
ner, und allem menfchlichen Anfehen nach drohenden, noch ent⸗ 
feglichern Zukunft. — Die Mainzer Berfammlung war, nad 
den dort geäußerten Anfichten, wenn e8 erlaubt ift, und der gangba⸗ 
ren, technifchen Bezeichnungen zu bedienen, weder reactionär 
noch radifal, fie war Fatholifch; das tft das höchite Lob, 
welches wir ihr beilegen fönnen. Hoffen wir nunmehr auch, daß 
fie ringsum in ihrer Peripherie, durch ganz Deutfchland Hin, 
in der Befeftigung des Glaubens, in dem MWachsthum einer 
ächt-fatholifchen, opferfähigen Gefinnung, und in einer Hands 
(ungsweife, Die diefer Gefinnung durch Thaten entfpricht, 
Früchte tragen werde, die allein vor Gott einen Werth haben. 
Daß ed auch dießmal wieder, wie es leider fo vielfach bie 
Art der Deutfchen des neunzehnten Jahrhunderts ift, beim Res 
den halten und Zwedeflen fein Bewenden haben folte, wollen 
wir nicht fürchten. Noch weniger geben wir der Beforgniß 
Raum, daß diefer Verein feine irbifchen Kräfte überfchägen 
und ſich über die ihm drohenden Gefahren täufchen werde, über 
Gefahren, denen der Katholif nur dann gefaßten Muthed ent« 
gegen gehen fann, wenn er feine Hülfe allein im Namen des 


Herrn fucht. 
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Den 27. Ortober. 


Nach dem Straßenfampfe vom 16ten October hat es 
in Berlin zwifchen Bürgerwehr und Arbeitern am 18ten eine 
Verfühnung gegeben. Die demofratifche Partei bot alles auf, 
um die Thatfache zu verfchleiern, daß es bereits zu einer feind⸗ 
lichen Scheidung zwifchen dem liberalen Stabtbürgerthume und 
dem Bolfe der Arbeiter (dem vierten Stande) gekommen ſei. 
Das flatigefundene Blutvergießen fei bloß Durch ein „Mißvers 
ftändniß“ herbeigeführt. — Gäben die demofratifchen Führer zu, 
daß der Bürgerkrieg zwifchen dem dritten und vierten Stande bes 
reits begonnen habe, fo wäre damit freilich auch anerfannt, daß 
eine unangenehme und bedrohliche Phafe in der Entwidelungs» 
gefchichte der Revolution eingetreten ſei. Eo frägt fih nur, 
ob die Natur der Dinge und insbefondere jene eigenfinnigen 
Weſen, die man Facta nennt, ſich durch Nichtanerfennen, 
BVerfchweigen und Bemänteln aus der Welt fchaffen laflen. — 
Einftweilen haben die Mitglieder der äußerften Linfen nach dem 
Aufhören des Gefechted mit ungemeiner SHeftigfeit dafür ges 
fprohen; „daß Arbeiter und Bürger fich verföhnen und ihre 
Kräfte gegen den gemeinfchaftlichen Feind, die Reaction” (d. 5. 
gegen jeden Reft von Ordnung und Regierung) „vereinigt hal⸗ 
ten möchten.” inige Mitglieder des Reichstags beantragten 
fogar, den Arbeitern noch mehr zu gewähren, als fie forder« 
ten: gemeinfchaftliche Beerbigung der gefallenen Bürgerwehrs 
männer und Arbeiter auf Staatsfoften, eben fo auf Staat 8 
foften Sorge für die Verwundeten und Hinterbliebenen, ends 
ih Erfag für den Verluft von zwei Arbeitstagen, deren Lohn 
durch den Krawall verloren war. „Die Rechte” (ver fouves 
rainen Conftituante zu Berlin), fagt ein Correspondenzartifel 
der Allgemeinen Zeitung, „befindet fich bereits in einem fehr 
bevenftichen Verhältniffe zu unfern aufgeregten Volksmaſſen. 
Seder Bummler führt jebt Hier „„die Rechte” * im Munde; alte 
Weiber ergießen ſich auf der Straße in Schmähungen über 
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diefelbe, und fchreien oft in ungemein fpaßhafter Weife aus, 
daß es nicht eher befier mit und werden fönne, als bis die 
ganze Rechte aufgehängt fei." Als daher die obigen Yorde- 
tungen der Linfen in der Minderheit geblieben waren, rottete 
fi die Menge vor der Thür deſſelben Reichstages zufammen, 
welcher eine Verfaſſung erdenfen und Preußens Zufunft dadurch 
für alle Zeiten ficher fielen fol. „Die heraustretenden Abs 
geordneten wurden mit fchreiendem Hohn von der Volfömenge 
begrüßt, welche ſich in einem Spalier aufgeftelt hatte. Es 
fielen dabei höchft verbächtige Reden, und ein Arbeiter trug 
ein ganzes PBadet von Striden unter dem Arm, welche er mit 
höchft unangenehmen fymbolifchen Gebärden mehreren Abgeord⸗ 
neten vorwies.“ Mit dem Kunftausprude der „Neuzeit“ nennt 
man dergleichen Zuftände: Breiheit der Berathbungen. Wer⸗ 
den diefe Lebensbilder aus der neueften conftitutionellen Gefchichte 
Deutfchlands jene Liberalen, welche gefchworen haben, ihr 
Phantom von englifcher Verfaffung nach Deutfchland zu vers 
pflanzen, und wenn darüber die Welt zu Grunde ginge, im 
Geringften irre machen in ihrem Concept? Wer dieß wäh 
nen kann, kennt den doctrinären Liberalimus der Deutfchen 
nicht, und weiß nicht, welcher fouverainen Berachtung ver 
Thatfache wir fähig find. Der deutfche Doctrinär glaubt nur 
dem Buche und nie dem Leben, mit wie empfindlicdyen Schläs 
gen und Püffen e8 auch auf ihn einflürmen möge. Er „ſetzt“ 
fi die Welt in feinen Gedanken, was geht ihn das brutale 
Nicht⸗Ich an? 





XL. 
Kabinetsſtücke. 


Duͤrfte man nicht dem Geſchrei nach allgemeiner Volks⸗ 
bewafinung, der Errichtung von Nationalgarden aus allem was 
fchnauft und lauft, den richtigen Taft desjenigen Volks entge- 
genhalten, bei welchem warme Vaterlandöliebe und wahre po⸗ 
litiſche Bildung einzig fich durchdringen — der Engländer? — 
Als fie im Jahre 1798 ihre Infel vor einem Einfall der Frans 
zofen bedroht glaubten, griff eines Schlages die Gefammtheit 
der Befitenden zu den Waffen, aber den Anfchluß der Prole⸗ 
tarier wollten fie nicht. Seiner wurde zu einem Corps diefer 
Freiwilligen zugelaffen, der nicht einem Haufe vorftand, oder 
zwei Vorfteher von Häufern als Bürgen aufzumelfen vermochte, 
Die Engländer halten feft an dem Fundamentalftatut, daß in 
die Miliz nur derjenige dürfe aufgenommen werben, der in jes 
der Beziehung feiner felbft Herr fet. 





Es find nun bafd fechdzig Jahre, ſeitdem der vormalige 
Finanz⸗ Controleur aus Anlaß der Einberufung der Stände in 
Frankreich feinem Bruder fchrieb: „Immer werden in derglei⸗ 
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chen Verfammlungen eher blendende Projecte als wahrhaft 
gute Abfichten zum Vorfchein fommen. Es ift zu befürchten, 
daß Abgeordnete, welche durch Ränfe gewählt, oder ihres An- 
fehen® wegen berufen, oder um ihres Wiffend willen heraus: 
gehoben werden, mehr Ehrgeiz als Patriotismus mitbringen, 
mehr von Seite. ihres Geiftes, als ihrer Redlichkeit fich aus⸗ 
zeichnen werden.” Was fagt nach ſechszig Jahren, und be- 
fonderd am Schluße diefer ſechszig Jahren, die überreiche Er⸗ 
fahrung zu diefer Aeußerung ? 





In der franzöfifchen Ständeverfammlung (etats genereaux) 
vom Mat 1789 faßen unter 621 Abgeorbneten des dritten 
Standes nicht weniger als 214 Advokaten. Ein franzöfifcher 
Schrififteller, welcher den Wirfungen der Revolution nichts 
weniger als abhold ift, bemerkt hierüber: „Diefe vielen Advo⸗ 
faten waren für Sranfreich ein großes Unglüd. Die Abgeorbs 
neten dieſes Berufes zogen die nachherige Eonftituante in alle 
die Mißgriffe und politifchen Fehler hinein, deren fie nachher 
ſich fchuldig machte. Die Advokaten waren unter dem Con⸗ 
vent, unter dem Directorium, dem Confulat und dem Saifers 
reich die Urheber aller fchlechten Gelege, die auf Franfreich 
laften. Deffen darf man ſich nicht verwundern. Den Advos 
faten zwingt fein Beruf, viel zu ſchwatzen, um gewöhnlich 
nichts zu ſagen; die Nothwendigfeit, einen breiten Wortfchwall 
loszulaſſen, hindert ihn am Denfen. Hat ein Advokat eine 
gewiffe Anzahl Rechtöformeln in feinen Kopf aufgenommen und 
geordnet, fo hält er fich für einen Staatsmann, und behandelt 
in einer gefeßgebenden Verfammlung die Politif gleich einem 
Rechtshandel. Bet feiner Gefchäftsverrichtung genöthigt, jebt 
das Für, dann das Wider zu unterflügen, Gründe, Beweiſe, 
Auslegungen zu Gunften des Irrthums wie der Wahrheit aufs 
zutreiben, hat er immer ein angefülltes Magazin von Argus 
menten und Auseinanderfegungen im Vorrath, die er auf alle 
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Gegenftände anzuwenden bereit fteht. Er weiß den Sinn und 
Geiſt jedes Geſetzes jet zu verengen, dann zu erweitern, je 
nachdem e6 der Sache, Die er verficht, zuträglich oder nach⸗ 
theilig iſt, und betrachtet fich bei der Behandlung eined Rechtes 
falls als eine Art Geſetzgeber. Wehe jedem Staat, der in 
feine gefeßgebenden Kammern oder in feine höhere Verwaltung 
fo wortreiche, eitle und nach Ruf und Gewinn gleich gierige 
Subjecte ſich einfchleichen läßt, dergleichen die Advokaten ges 
wöhnlich find. Hierüber haben wir bittere Erfahrungen ges 
macht und machen fie noch täglich. Berufe man fich nicht auf 
England, wo im Unterhaus und in der Staatöverwaltung Ads 
vofaten einen fo großen al8 meiftend wohlthätigen Einfluß 
üben. In England haben die größten Staatdmänner ihre 
Laufbahn mit dem Advofatenftand begonnen. Dort aber ift er 
die Vorbereitungsfchule für die fpäter gefeßgeberifche, miniftes 
rielle und biplomatifche Laufbahn; denn die jungen Leute vers 
legen fich mit großem Eifer auf das Studium der Berfaffung 
und der politifchen Einrichtungen, wodurch die drei vereinigten 
Königreiche geleitet werden.“ In Frankreich (und man darf 
mit dem voliften Rechte binzufegen — in Deutfchland) iſt's 
nicht fo. Da begnügen fich diejenigen, welche Advofaten wers 
den wollen, mit dem Studium der Jurisprudenz und der bürs 
gerlichen Geſetze (heutzutage noch mehr mit den Rechts fors 
men), und alle höhern Fragen bleiben ihnen fremd. Das 
Mangelnde muß durch Kedheit und Rebfeligfeit erfegt werben. 





Ariftoteles fagt in feinem vierten Buche von dem Etaat: 
„Die Volksſouverainetät hat alle Eigenfchaften der Tyrannei. 
In der abfoluten Demokratie waltet diefelbe Wilfführ wie uns 
ter der Tyrannei. Die Volfsbefchlüffe gleichen vollfommen den 
Erlaffen eine® Tyrannen. Die Höflinge der Tyrannen und 
die Höflinge des Volks haben Vieles gemeinfam; beide üben 
den gleichen ſchädlichen Einfluß.” 
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Revolutionen haben einen Werth; denjenigen, das Men⸗ 
ſchengeſchlecht in feiner vollen würdelofen Blöße zu zeigen, die 
Seltenheit wanfellofer Grundſätze und eines fledenreinen Cha⸗ 
rakters anfchaulich zu machen. Wer von Zweifeln und Täus 
fchungen durch fie nicht geheilt wird, dem ift durchaus nicht 
zu helfen. Welches Gezüchte ftellt fich als efelhafter dar, dass 
jenige der Dutzbrüder der allgemeinen Gleichheit, oder jenes 
angebliche Emigrantenvoliblut des Feubalftaates und der abfo- 
Iuten Monarchie? Wie behaglich wußten nicht die vormaligen 
Bürger Fouche und Cambacered in ihren SHerzogstiteln, die 
gründlichen Republifaner Paftoret, Sieyes und Röderer, mit 
ihren Sternen und Ordendbändern zu floßiren? Wie gefchmei- 
big ftellten fidh nicht dagegen die ritterlichen Heldenherzen in 
Kurzem zu der durch die Revolution mächtig oder reich gewors 
denen Rotüre? Um deren Fürwort bublten fie, an deren Tafel 
festen fie fich, fein Grauen fchredte fie von Familienverbin- 
dungen mit Jacobinern ab, die einft Verbannungsbefehle wider 
fie erlaflen, ihre Verwandten‘ zur Richtftätte gefchleppt hatten. 
Gab doch die Prinzeffin von Vaudemont dem Abgefandten des 
Directoriumd Leonhard Bourdon, den einft die Emigranten 
feine® Blutdurfted wegen Leopard Bourdon genannt hatten, 
zu Hamburg die glänzendfte Abenpgefellichaft, von welcher 
nicht einer der Dort anweſenden Emigranten wegblieb. Ste⸗ 
hen die Antecedentien fo mancher Sprößlinge der erlauchteften 
Gefchlechter Frankreichs mit ihrer nachherigen Rüdengelenfigs 
feit gegen den Bezähmer und Erben der Revolution in grellem 
Widerſpruch, fo tritt Doch unter ihnen einer heraus, deſſen 
wahrhaft adeliches und edles Benehmen gleich einem Solitär 
leuchtet : der junge Marquis von Baudreuil. Diefen ernannte 
Bonaparte zu feinem Kammerherrn und ließ Ihm die Weifung 
zugehen, unverweilt nach Paris fich zu verfügen, um feinen 
Dienft anzutreten. Aber nicht allein wagte es Baudreuil, nicht 
zu fommen, fondern zugleich feine unerfchütterliche Anhänglich- 
feit an das Haus Bourbon zu befennen. Die Geſetze der 
Ehre und Lojalität, bemerkte er, geftatteten ihm nicht die zu⸗ 
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gedachte Gnade anzunehmen; nie werde er den Staatögefehen 
zuwiderhandeln, fühle aber feine Neigung, in den Kaiferlichen 
Dienft zu treten. — Bonaparte war nicht fühllo8 gegen eine 
fo feltene Seelengröße. „Herr von Baubreuil thut wohl hieran“, 
fagte Bonaparte, „wäre ich an feiner Stelle, ich würde eben 
fo handeln. Das nenne ich einen ädhten Evelmann, verftehe 
ich mich anders auf die Sache. Er iſt der einzige Emigrant, 
der meined Dienftes ſich geweigert hat.“ 





Wer außer oder über dem jehigen Treiben der Parteien 
fteht, dem kann es nicht verborgen feyn, daß heutzutage mehr 
als zu irgend einer Zeit der Lügengeiſt das europäiſche Mens 
fhengefchlecht bewege, durchdringe und beherriche. Wenn er 
aus den Öffentlichen Blättern und den vielfach fchattirten Klubbs 
mit Sturmedgebraufe daherfährt, fo fäufelt e8 aus den Verbands 
lungen und Acten der gefeßgebenden Verfammlungen wie ein 
Zephir, dort gewaltig mit ſich fortreißend, bier fanft und ind 
einlullend. Die „eonftituirende Reichsverſammlung“ der öfter« 
reichifchen Staaten verfichert in einem Schreiben vom 8. Oc⸗ 
tober dem Kaifer, und zwar vornämlich im Hinblide auf Wien: 
„daß die aufrichtige Liebe der Völker für Ihn unerfchütterlich 
if.” Es iſt den Reichdtagdglievern um fo weniger zuzumu⸗ 
then, unter den Gruppen auf den öfterreichifchen Plaätzen ber 
Hauptftadt von dem Maß diefer „Unerfchütterlichkeit” mit eis 
genen Ohren fi) zu überzeugen, als mehrere derfelben fich 
wohl Rechenfchaft darüber werden geben fünnen, in welcher 
Weiſe fie durch andere Verbindungen auf viefelbe dürften ein- 
gewirkt haben. „Diefe Liebe”, heißt es ferner, „fordert Vers 
trauen zu dem Bolfe, welches fih um den Thron fchaaren 
fol und will.” Da dürfte die Form, follte, zwedmäßiger 
angewendet worden feyn, denn die wohlbefannten Reben, wels 
che vor nicht langer Zeit in Gegenwart einer ungarifchen Des 
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yutation unter den Benftern der Stadt Frankfurt, bald darauf 
vor einem zufammengetriebenen Haufen Bauern, auf dem neuen 
Markt gehalten wurden, dienten doch zu nichts weniger, als 
dazu, jenes „fol und will” den Gemüthern lebendig einzuprä- 
gen. Konnte ed dem Kaifer unbefannt bleiben, daß bei beiden 
Gelegenheiten auch folche Individuen fich betheiligten, die zu 
denjenigen gehören, welche nun auf dafjelbe „Vertrauen als 
Vertretern, die dieſes freie (durch welche Umtriebe bearbeitete ?) 
Volf als den Ausdrud feiner Gefinnungen gewählt babe“, 
Anfpruch machen. „Diefe Vertreter”, wollen fie dem Kaiſer 
glauben machen, „erfüllen die heilige Aufgabe — dem Throne 
jene unerfchütterliche Grundlage zu geben, welche ihm Gewalt 
und Willkühr nicht geben Finnen.” Sollte ed denn nicht zu 
feiner Kenntniß gefommen feyn, unter welcher unfäglichen An⸗ 
firengung, und fogar nur durch Drohung des Rüdtritts des 
gefammten Minifteriums, der Grundſatz, Daß berathene Ges 
feße erft noch der landesherrlichen Genehmigung bebürften, 
mußte Durchgefochten, nur mit herber Noth Fonnte aufrecht 
erhalten werden. Oder läßt fich von einer unerfchütterlichen 
Grundlage des Throned fprechen, wenn demjenigen, welcher 
darauf figt, das erfte Recht: berathene Geſetze gutheißen oder 
verwerfen zu dürfen, mit folcher Zähigfeit, wie gefchehen ift, 
ftreitig gemacht wird? Davon, daß derfelbe Reichötag früher 
den Antrag, den Kaiſer um Rüdfehr zu bitten, verworfen Hat, 
und in flarrem Hochmuth diefelbe Fordern zu dürfen glaubte, 
wollen wir nicht einmal fprechen. 





Daß Undank der Welt .Lohn fei, bewährt fih niemals 
einleuchtender, als in großen SKataftrophen, ob nun diefelben 
den Einzelnen oder die gemeinfamen Zuftände berühren. Wer 
bie wenigſten Wohlthaten je geübt hat, der wird in folchen Er⸗ 
lebniffen die wenigften Feinde zählen; denn das Bewußtfenn, 
einem Andern etwas verdanken zu müflen, iſt für viele Men- 
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fchen eher yeinigend als erhebend. Einer der giftigftien Feinde 
Ludwigs XVL, der fich nicht damit begnügte, für deſſen Tod 
zu ftimmen, fondern ihn noch mit teufliicher Kälte perfönlich 
zu höhnen, war Cambaceres. Cr bekleidete früher die Stelle 
eined Raths in der Yinanzbehörde von Languedoc. Da er in 
fehr dürftigen Umftänden fich befand, gewährte ihm ver Kör 
nig auf Empfehlung des Eommandanten diefer Provinz im 
Jahre 1786 eine Onadenzulage von zweihundert Livred, fo 
wie der Monarch früher fchon feinem Bater einen Gnadenge⸗ 
halt von zweitaufend Livres zuwendet hatte. Diefer Camba⸗ 
cered war ed, der nach der Abftimmung über den Tod des 
Königs auf die Rednerbühne fprang und rief: „Bürger, ihr 
habt einen Befchluß gefaßt, welchen die Gefchichte mit unvers 
gänglicyem Griffel in die Jahrbücher der Völfer fchreiben wird. 
Tragen wir dem Vollziehungsrath auf, das Urtheil binnen viers 
undzwanzig Stunden zu vollziehen!" — Diefer Antrag vers 
fchaffte feinem Urheber die traurige Auszeichnung, dem ſchuld⸗ 
loſen Schlachtopfer die empörende Schlußnahme eröffnen zu 
dürfen, wobei er mit burchdachter Bosheit zu Werfe ging. 
Unmittelbar aus dem Gefängniß begab fich das Scheufal in 
die Oper am St. Martinsthor und kündigte frohlodend Die 
vollzogene Großthat an. Da man die Umftände wiffen wollte, 
erwiderte Cambaceres höchft felbfivergnügt: „Ich wurde in 
Ludwigs Gemach geführt; er hatte fein Mittagmahl zur Hälfte 
vollendet. Ich redete ihn weder mit Herr, noch mit Bürger 
an, denn der legteren Benennung wäre er doch nicht würdig. 
Sch fagte zu ihm: Ludwig Gapet, der National» Convent, alls 
zeit groß, allzeit evelmüthig, felbft gegen feine Feinde, geitattet 
Euch freien Verfehr mit den Eurigen. Im weitern hat mich 
der Gonvent beauftragt, Euch anzuzeigen, daß er für Eure 
Familie forgen werde.” Eben dieſer Gambacered beantragte 
hierauf im März die Niederfegung jened Revolutionstribunalg, 
welches in zwei Jahren fo viele Taufende mebeln ließ. We- 
nige Tage fpäter war er der Urheber eines Geſetzes, welches 
bie fofortige Hinrichtung der Priefter, der vormaligen Edel⸗ 
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iente, aller Emigranten und ihrer Diener bloß auf die fchrifts 
liche Erlärung eined oder auf die mündliche zweier Zeugen vers 
fügte. Eben fo war er es, der vorzüglid) die Maßregel durch⸗ 
feste, daß an jedem Ort, der über breitaufend Einwohner 
zähle, an fämmtlichen Häufern der Name, das Alter und bie 
Begangenfchaft ihrer Bewohner müfle angefchrieben werben. 
Denn, fagte er, es fei unerläßlich, daß die Republik ihre Keinde 
fenne lerne und es durch jedes Mittel verhüte, daß die Ber: 
borgenheit fie dem Schwert des Geſetzes entziehe. Und dieſes 
Ungeheuer wurde nachher mit dem Herzogstitel geſchmückt, 
fehwelgte mit einem jährlichen Einfommen von anderthalb Mil 
lionen, bot nach dem Fall vesjenigen, der ihn damit ausge: 
ftattet, Ludwig XVIII. feine Dienfte an (ver fo charafterlos 
war, fie anzunehmen), um bald darauf wieder der Erfte zu 
feyn, der abermal8 Bonaparten huldigte. 





Zu richtiger Beurtheilung der Lage Wiens feit den März 
und Mat:-Errungenfchaften ift ein Symptom vorhanden, wel- 
ches biöher vielleicht noch wenig beachtet worden ift, aber ei- 
nen untrüglichen Yingerzeig gibt: die wöchentliche Ueberſicht 
der Einlagen und NRüdzahlungen bei der Sparfaffe. Lebtere 
verhalten fich feit vier Monaten ununterbrochen wie 2, häufig 
aber wie 3 zu 15 in den erften fech® Tagen ded Octobers 
wurben 155,986 fl. herausgezogen und nur 39,547 fl. einges 
legt, was in den nächftfolgenden fech8 Tagen fogar zu 179,525 
und bloß 26,343 fl. fidy ftellte, weil in dieſe Tage die Ber 
zahlung der Miethzinfe fällt. Diefer Zudrang zu der Spars 
faffe fann nicht (mie bei der Umſetzung der Banfzettel in klin⸗ 
gende Münze) aus Mißtrauen hervorgehen, da dieſe Anftalt 
an Solivität nichts zu wünfchen übrig läßt, fondern er ift 
Folge einfchleichender Verarmung, die bei der errungenen 
Stodung alles Verkehrs und bei dem ſich mindernden Erwerb 
auf furchtbare Weile überhand nehmen muß. Wohin, find erft 
die früher zurüdgelegten Sparpfennige aufgezehrt, wohin wird 
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man alddann greifen? Das ift die Reaction brüllen, bei Klas 
gen über die Gegenwart und die Zukunft, die Brüller; das ift 
Reaction, heulen die Bedrängten zurüd, und fallen darob um 
fo leichter den Hebern und Anarchiften als Beute zu. 





Fände ſich unter den Weltrüttlern, unter den Staateners 
neuerern, unter den Menfchheitöbeglüdern, wie fie auf den lin« 
fen Seiten der vollmächtigen, über alles befchließenden Kammern 
fid) zufammenfchaaren, fände fih unter ihnen insgeſammt auch 
nur Einer, welcher e8 über ſich vermöchte, der chriftlichen Lehre 
und That, wie fie in achtzehnhundertjährigem, ununterbroche- 
nem Beftehen in ver fatholifchen Kirche fich darſtellt, einen 
reellen Werth zuzugeftehen, fo ließe fich noch einige Hoffnung 
fchöpfen, daß das Rütteln minder ververblich werden, dad Er- 
neuern erfprießliche Folgen haben, und das Beglüden zulegt 
doch noch feinen Fortgang gewinnen dürfte. Aber allenthalben 
fehen wir das gleiche Beftreben, jedem Wahn Schuß zu ges 
währen, Allem, was feindlich der Kirche fich gegenüberftellt, 
brüderlich die Hand bieten, die Freiheit, welche fortan feine 
Schranfen mehr fennen fol, nur ihr verfümmern, und das 
menfchliche MWohlfeyn durch das möglichft baldige Verſchwin⸗ 
den jeder gemeinfamen religiöfen Ueberzeugung zu bedingen. 
Kommt je noch an diefe ein Appell vor, fo gefchieht es bloß 
als Mittel zu einem momentanen Zweck, wie deſſen die fechs- 
undfünfzigfte Sitzung des conftituirenden Reichstages von 
Defterreich einen Beweis geliefert hat, ver bei näherer 
Würdigung peinliche Gefühle weden muß. Im diefer Sitzung 
lad Borrofch, einen an Eeine Majeftät den SKaifer ges 
richtete Adrefie vor. Darin findet fi der Ausorud: „Die 
von Gott Euer Majeftät anvertrauten Völker.” Diefen rügte 
ein Mitglied, und wollte ihn, ald der Vergangenheit angehös 
tend, ausgetilgt wiflen. Der Aorefienverfertiger vertheivigte 
ihn aber mit der Bemerkung: „Da unfer Monarch religiös ift, 
könnten dieſe Worte doch einen guten Erfolg haben, und den 
wünfchen wir.“ Iſt das nicht Heuchelet und höhnenhe Gew 
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abwürbigung des Heiligften, was denn fonft verbiente diefe 
Benennung? — Betrachten wir aber, was feit längerer Zeit 
innerhalb unferen deutſchen Granzmarken offen gelehrt, feit 
fürzerer da und dort geübt ward, koͤnnen wir wohl fagen, wir 
ftänden fo ferne von jenem fchauervollen Bilde, welches Mal- 
let⸗du⸗Pan in folgenden Worten, mit Bezug auf das da⸗ 
malige Frankreich, entwirft: „Große Unthaten hat bald jedes 
Sahrhundert gefehen, aber in feinem je ift die Theorie öffent» 
licher und geheimer Verbrechen zu einem Syftem des Staats» 
rechts erhoben worden. Diefe Berfchwifterung von Heuchelei 
und Fanatismus war der Vergangenheit unbefannt. Es be- 
durfte des Bundes jebiger Lehren mit den Sitten ihrer Ver⸗ 
fündiger, um ein durch Atheismus, Mord, Brand, Raub und 
Zempelfchänderei wiedergebornes Volk zur Anfchauung zu brin- 
gen; eined Volkes, deſſen Vertreter das Verbrechen nicht In 
einem Wuthanfall vollführen, fondern es erft fchulgerecht erör⸗ 
tern, dann in Rednergabe verherrlichen, und ift es gelungen, ihm 
zujauchzen, in feierlichem Wort e8 anfündigen, mit Faltem Blut 
ed vollführen, und dem Wehllagen der Schlachtopfer ſchallen⸗ 
des Gelächter entgegenfegen.“ — Sind wir zwar noch nicht 
ganz foweit gefommen, fo läßt fi) doch nicht verhehlen, daß 
ed nicht an Leuten mangelt, welche große Regfamfeit einfegen, 
um und dahin zu führen. 





Verwandte Zuftände treiben Einzelne zu verwandten Narr⸗ 
heiten. Man weiß, wie zu Cromwell's Zeiten manche Puri⸗ 
taner ihren Kindern ganze. biblifche Sprüche ald Taufnamen 
beilegen ließen. Aehnliches wurde zur Zeit der erften franzöfls 
fchen Revolution, zwar nicht mit biblifchen Sprüchen, aber 
mit berüchtigten Namen getrieben. So nannte Einer zu Pas 
ris feinen neugebornen Knaben Mirabeau-Pethion-Vique; der 
Diinifter Lebrün (nicht der nachmalige Herzog von Piacenza, 
fondern Minifter des Auswärtigen nach dem 10. Auguft 1792) 
gab einem Mädchen die Ramen: Givilis Victoire Jemmapes 
Dumouriez Republique. 





XLII. 


Münchener Adreſſe des Vereins für conſtitutio⸗ 
nelle Monarchie und religiöſe Freiheit. 


Leider nur zu bekannt ſind die am 16. bis 18. October 
in München vorgefallenen betrübenden Ereigniſſe, und als deren 
Folge die von vielen Wehrmännern und verſchiedenen anderen 
Perſonen unterzeichnete, an den Koͤnig gerichtete Adreſſe in 
Betreff der Sicherheit des Eigenthums und der Perſon. 


In Bezug hierauf haben die Mitglieder des oben genann⸗ 
ten Vereins in ihrer Sitzung am 26. October einſtimmig be⸗ 
ſchloſſen, ſich üͤber jene Vorkommniſſe, fo wie über ihre Stel 
lung zu den geſetzlichen Organen gleichfalls dem Koͤnige ge⸗ 
genüber auszuſprechen. 


Da wir feſt überzeugt ſind, daß die daſelbſt dargelegten 
Geſinnungen und Wuͤnſche nicht vereinzelt ſtehen, ſondern nur 
der Ausdruck deſſen find, was der geſunde Kern des „Volkes“ 
verlangt: ſo glauben wir dieſelbe hier mittheilen zu müſſen. 





Tief betrübt uͤber die Vorfälle vom 16. bis 18. October 
Tonnen es ſich die treugehorſamſt Unterzeichneten um fo weni⸗ 
ger verſagen, von dem Eindruck Zeugniß zu geben, welchen 
jene Vorgaͤnge auf fie gemacht, als darüber eine Adreſſe an 
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Eure Königliche Majeftät gerichtet wurbe, welche fle der Form 
nach ganz, dem Inhalte nach theilweife mißbilligen müffen. 


Gewaltfamer Friedensbruch hat, nicht ohne Verſchulden 
der betreffenden Behörven, die erften aller Rechte und Güter, — 
das Eigenthum und die perfönliche Sicherheit, — in Mitte 
der Haupiftadt Eurer Majeftät, verlegt. Während wir das 
Gebäude unferer Staatsverfaffung feiner Vollendung immer 
näher gerüdt vermeinten, mußten wir daffelbe in feinen Fun⸗ 
damenten — Achtung vor dem Geſetz und Schuß des Rechtes— 
bedroht ſehen. 


- Wenn wir im Hinblid auf ſolche Scenen und ihre Fol⸗ 
gen wünfchen müflen, daß deren Wiederholung unmöglich ger 
macht werde: fo glauben wir dennoch, daß Schub des Rechtes 
und der Gelege nur auf verfafiungsmäßigem Wege erreicht 
werden koͤnne. 


Unfer Bertrauen auf die gefetlichen Organe ift nicht fo 
erfchüttert, daß wir außerordentliche Mittel, am wenigften aber 
fotche, wie jene Adreffe fie andeutet, für angemeſſen erachteten. 


Keined Falls möchten wir den Wunfch theilen, daß Eurer 
Königlichen Majeftät entfremvet werde, was ein nothiwendiger 
Beftandtheil der Rechte und Pflichten der Krone ift. 


Aus der Mißachtung der verfafjungsmäßigen Rechte Eurer 
Königlichen Majeftät würde den unferigen Fein Heil erwachfen. 
Die Hand, weldye und die neuen Freiheiten gewährt, ift aud) 
am beften geeignet, viefelben zu fchüßen. 

In der Meberzeugung, daß das treue Bayernvolk die hier 


ausgefprochenen Gefinnungen und Wünfche mit und theilt, vers 
harren wir in allertieffter Ehrfurcht ꝛc. 





XLIV. 
Die Juden. 


Mar das Wolf Gottes vor der Geburt Chriſti ein Leucht⸗ 
thurm in der Nacht des Heidenthums, fft feine Gefchichte bie 
zur Verwerfung ein Vorbild des Lebens der Kirche, fo bleibt 
ed auch ald von Gott verftoßened Gefchlecht ein, durch alle 
Jahrhunderte bis zum Ende der Zeiten daftehendes Denfzeichen 
der Rache. Die Erfüllung der göttlichen Drohung durch Mos 
fe8 und die Propheten, die Dede des einft blühenden Landes, 
die Zerftreuung feiner Kinder in alle Welttheile, ver bis auf 
die Fundamente zerftörte Tempel find die berebteften Zeugen 
für die Wahrheit des alten und neuen Bundes. 

Aber noch iſt die Gefchichte dieſes Volkes nicht gefchlofs 
fen. Denn einerfeitS haben viefelben Propheten, deren Weis⸗ 
fagungen von den Strafgerichten Gottes über ihr haldftarriges 
Gefchlecht fich fo fchredlich erfüllten, am Ende der Zeiten eis 
nen Moment der Erbarmung vorausgefagt, mo ſich die Ueber⸗ 
refte Judah's fammeln, wo fie an ven Verheißungen des neuen 
Sions, an der Erlöfung Theil nehmen werden, und es hat 
der Völferapoftel mit rührender Liebe für feinen verblendeten 
Stamm diefe Berheißung beftätigt. Andererſeits erwarteten 
und erwarten die Juden, jene PBrophezeiungen mißverftehend 
und in derſelben finnlichen und hoffärtigen Vorftelung vom 
Meſſtas beharrend, welche fie ven in Knechtsgeſtalt erfchiene- 

xx. 40 
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nen Sohn Gottes verwerfen ließ, einen andern Meſſias, wel⸗ 
cher am Ende der Tage kommen und ihnen die Weltherrſchaft 
verleihen fol. Und ed wird ihnen nach der Verblendung des 
Herzend werden. Sie werden nad) den eignen Worten des 
Heilandes einen falfchen Meſſias erhalten, fie werben die be- 
geifterten Anhänger des Antichrifts feyn, der nach der einftim: 
migen Lehre der Tradition den jüdiſchen Cultus herftellen, fich 
aber felbft im Tempel anbeten lafjen wird. 

Derjenige alfo, welcher wiſſen will, welche Stunde der 
MWeltgefchichte der Zeiger weist, der muß vor Allem betrach- 
ten, wohin der Schatten der Wahrheit fällt, d. h. welches die 
Stellung der Juden in der Zeit iſt. 

Daß fie die Hoffnungen auf Weltherrfchaft und falfche 
Meffiafe durch alle Jahrhunderte bewahrt haben, beweifen bie 
Verſuche fo vieler Schwärmer, die fi) von Zeit zu Zeit er- 
hoben, aber ein Flägliched Ende nahmen, weil die Stunde noch 
nicht gefommen war. Der chriftliche Staat, die chriftliche 
Wiffenfchaft, das jedem Chriften eingepflanzte Bewußtfeyn von 
der Stellung, welche diefes Wolf nach den Rathfchlüffen Got- 
tes einzunehmen hat, bildeten unüberwindliche Bollwerfe gegen 
jüdische Gelüfte nad) Herrfchaft. Und waren dieſe hie und da 
durch augenblidliche Erleichterung des Looſes der Juden einis 
germaßen befriedigt, fo brach in neuer Demüthigung und Er⸗ 
niedrigung der alte Fluch bald wieder hervor. 

Anders iſt es jetzt. 

Vor Allem ſehen wir die Juden ſelbſt in zwei Heerla⸗ 
ger getheilt; die einen, jenen Abtrünnigen zur Zeit der perſi⸗ 
ſchen und ſyriſchen Könige ähnlich, wollen zwar die Befreiung 
ihres Volkes und die Herrſchaft der Welt, aber ſie ſind dem 
Gott ihrer Väter untreu geworden, ſie verachten das Geſetz 
und die Propheten, und laufen jedem Idol der Zeit und jedem 
Irrthum nach. Sie wollen ſich mit den entchriſteten Chriſten 
miſchen, um deſto ſicherer zum Ziele der Zerſtörung des ver⸗ 
haßten Chriſtenthums zu gelangen. Sie ſind reif, die Satelli⸗ 
ten des Antichriſts zu werden. Die andern, in großer Min⸗ 
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derzahl, fo daß fie mit Necht, nach dem Worte des Prophes 
ten, die Ueberreſte des Volkes genannt werden Fonnen, hängen 
noch an dem Geſetz, halten fich getrennt von jenen Buhlern 
mit den Goim, und verabfcheuen den Unglauben der Neuzeit. 
Möge über fie der barmherzige Gott den Tag der Gnade her- 
einbrechen laffen und endlich den Schleier von ihren Herzen 
hinwegnehmen! 

Dem fo entzweiten Judenſtamme gegenüber hat Die vor⸗ 
dem chriftliche Welt ein andere Stellung eingenommen. Statt 
Glaube, Hoffnung und Liebe find in ihr Hoffart, Mammon 
und Unzucht Herren geworben. Die von dem Juden Spinoza 
ausgegangene Vhilofophie des Pantheismus ift von abtrünnis 
gen Ehriften und Juden zur neuen Weltreligion ausgerufen. 
Juden führen in der Wiffenfchaft und Tagesliteratur das große 
Wort. Juden find die Prediger der Unzucht in der Poeſie. 
Juden beherrfchen ven Mammon und durch ihn die Welt. Der 
chriftliche Staat hat aufgehört und die ganze Tendenz der ver- 
einigten Feinde des Chriftenthums ift dahin gerichtet, jene 
Schmady auszulöfchen, die der Stirne des treulofen Volks von 
Gott eingeprägt ift, durch VBerfchmelzung von Juden und Uns 
chriften zu einer antichriftlichen Maſſe und Durch völlige 
Knechtung der chriftlichen Kirche die "von Gott gewollte Ord⸗ 
nung umzukehren und der Stimme der Propheten zu fpotten. 

Mit einem Worte: der Zuftand und die Macht der Ju⸗ 
den, ihrer abtrünnigen Mehrzahl nach, ift jetzt ſchon fo beſchaf⸗ 
fen, wie wir fie und denken müffen am Vorabende jener legten 
Zeit, wo fie mit Ihrem Meſſtas, dem Antichrift, den furchtbas 
ren Kampf gegen die Kirche Gotted wagen, zu kurzer Herts 
fchaft gelangen und dann in ewiger Zerftörung enden werden. 

Es wird alfo ein furchtbares, und doch zugleich für den 
Gläubigen tröftliches Zeichen feyn, wenn diefer fchon vors 
handenen antichriftlichen Verfinfterung des Judenvolkes ge- 
genüber der Strahl der Gnade die Refte feiner Treuen erleuch⸗ 
tet, und dieſe in die Kirche Gottes eingehen werden. Dann 
wird der legte Tag diefer Zeit nicht fern feyn. 

40 * 





XLV. 


Ein wahrer Neformator des fechdzehnten 
Jahrhunderts. 


Reformation, Regeneration ſind zwei Schlagwörter, deren 
das eine vor bald vierthalbhundert Jahren die Welt in Bewe⸗ 
gung geſetzt hat, wie ſie das andere in unſern Tagen in Be⸗ 
wegung ſetzt. Es ſollte mittelſt derſelben das letzte Ziel der 
Bewegungen: der Umſturz des Beſtehenden beſchoͤnigt oder ver⸗ 
hüllt werden. Denn der Verbeſſerung, nach langem Verlauf 
der Wiederherſtellung, ſind alle menſchlichen Dinge beduͤrftig; 
und wer liehe nicht gerne ſein Ohr, wenn er von Abſtellung 
der Mißbräuche, von gründlicher Erneuerung desjenigen reden 
hört, was ihm werth ift, damit e8, von Schladen gereinigt, 
fchöner hervortrete, feine Beſtimmung vollftändiger erfülle? 
Aber hinter dem einnehmend Flingenden Wort hat fich, damals 
wie jebt, das Vorgeben des Verbeſſerns mit dem Beftreben 
des Zertrümmernd identificirt. Denfen wir und Benvenuto 
Cellinis berühmtes Salzfaß, das er für Kranz J. von Frank⸗ 
reich gefertigt, von Staub bevedt, durch Unrath unfenntlich 
gemacht, — derjenige wäre doch allein deffen Reformator, der 
es von biefem allem reinigte und jo dem Meifterwerfe den urs 
fprünglichen Glanz wieder verlieh; nicht derjenige, der es zus 
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fammenfchlüge und dad Metall zu ordinären Wafchbeden ums 
geftaltete. Der Mann, welcher jenes unternähme, müßte 
nothwendig Kunftfinn befiten, Fleiß, Sorgfalt, Ausdauer ans 
zuwenden verftehen, mit erhaltenden Eigenfchaften weſentlich 
begabt feyn; diefer dagegen könnte deſſen alles entbehren; etwas 
phufifche Gewalt oder das mechanifche Hilfsmittel des Feuers 
genügte, um fein Werk auf's Gründlichfte zu volführen. So 
iſt's mit kirchlichen Reformatoren, oder mit Regeneratoren der 
ftaatlichen und gefellfchaftlichen Zuftände. Sehen wir und die 
jenigen, welche diefen Namen zu irgend einer Zeit mit Recht 
verdient haben, näher an, fo werben wir in ihnen Männer 
finden, die mit einem tiefen religiöfen Glauben die reinfte Sitt- 
fichfeit verbunden, vor allem durch Befcheidenheit, Demuth, 
milde Gefinnung und die unverbrüchlichfte Pflichttreue nach 
jeglicher Beziehung fich ausgezeichnet haben. Starrfinn, Hochs 
muth, Troß, Härte befähigen zwar den Menfchen zum Ums 
ftürzer, nicht aber zum Herfteller und Erneuerer. Wo dieſe 
Eigenfchaften dem Charakter das Gepräge verleihen, da mag 
der Menfch allerdings im Stande feyn, eine größere Wirkſam⸗ 
feit zu üben, als der andere, in welchem jene fich vereinigen; 
wie denn die deftructiven Kräfte raſcher und umfangsreicher 
an ein Ziel zu gelangen vermögen , als die erhaltenden und 
bauenden. Da aber die Mittel, deren fle fich bevienen, nur 
edle und preiswürdige feyn Fönnen, fo ift einzig dasjenige, 
was durch diefe bezwedt wird, wahrhaft fegensreih. Man 
vergleiche die fittlichen Eigenfchaften, das Weſen und die Bes 
ftrebungen eines Carl Borromeo, Franz von Sales, Bincenz 
von Paul, Camill von Lelis und fo vieler Anderer jener Zeit 
mit denjenigen eines Luther, Zwingli, Bucer, Beza, Calvin 
und ihrer Genoſſen! Welche Verfchievenheit in Allem! 

Bon einem Zeitgenoffen ber erfleren, der ald wahrer Res 
formator ihnen ſich anfchließt, fol hier ein gevrängtes Bild 
folgen. 
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Am 21. Juli des Jahres 1515 wurbe dem Franz Wert, 
einem reblichen (vie Gefchichte findet es nothwendig, dieſes 
Zeugniß ausbrüdlich beizufügen) Sachwalter zu Florenz von 
feiner Frau, Lucrezia, aus edlem Gefchlechte, ein Sohn ger 
boren, ver in der Taufe den Namen Philipp erhielt. Mit 
ichönen Geifteögaben verband verfelbe von Kindesbeinen die 
tieffte Chrerbietung und den milligften Gehorfam gegen den 
Pater, die er beide nach dem Tode der Mutter in nicht mins 
derem Grabe der Stiefmutter erwies. In feinem Betragen bes 
währte er fich fo tadellos, im Verhalten gegen Andere fo mild, 
daß ihm indgemein der Name Pippo der Gute beigelegt 
ward. Er zeigte frühzeitig ein ungemeined Verlangen, das 
Wort Gottes zu hören, eine brennende Begierde, die Pfalmen 
und andere Gebete zu beten; aber nie hörte man ihn, wie ans 
dere Knaben, fagen, er wolle ein Priefter, nur ein Bruder 
wollte er werden. Bon den Kirchen feiner Vaterſtadt pflegte 
er am häufigften diejenige der Dominifaner von San Marco 
zu befuchen, weßhalb er auch fpäter viefelben ald Gründer alles 
Guten in ihm feit feiner früheften Jugend zu bezeichnen pflegte. 
Schon damals zerriß er ein Blatt, auf welchem feine Vorfah⸗ 
ten verzeichnet ftanden, mit den Worten: „nur zu denjenigen, 
welche in dem Buche des Lebens gefchrieben ftehen, mag ich 
gezählt werden!“ 

Mit dem achtzehnten Jahre fandte ihn der Vater zu eis 
nem reichen Oheim, der in San Germano Kaufmannfchaft 
trieb. Diefer fand den Neffen fo liebenswürbig, daß er dens 
felben zu feinem Erben einzufegen gevachte.e Gott aber hatte 
ed anders beſtimmt. Unfern von San Germano, nahe bei 
Santa, liegt ein Berg, von dem die Sage geht, er fei einer 
derjenigen, die bei dem Tode des Heilandes ſich gefpalten hät- 
ten. In der Mitte des Bergfpaltes fteht eine Kapelle unter 
Obforge der Benedictiner von Monte⸗Caſino. Dorthin begab 
fi) Philipp öfters zum Gebet und zur Betrachtung der Leiden 
feined Herrn. Da ftärkte er fich in dem Gedanfen, von den 
Gütern der Welt fi) abzuwenden, um deſto gewiffer Chriftum 
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zu gewinnen. Umſonſt bot der Oheim Alles auf, ihn an jene 
zu feffeln. Philipp erzeigte ſich zwar dankbar für feine Abs 
fichten, erflärte aber, bei feinem Vorſatze bleiben zu wollen. 

Nach zweijährigem Aufenthalt in San Germano brach er 
nah Rom auf. Ein florentinifcher Edelmann öffnete ihm fen 
Haus und gab ihm einen Jahresgehalt, den aber Philipp eis 
nem Bäder überließ, damit er ihn täglich mit Brod verfehes 
dagegen unterwied und bildete er zwei Knaben ded Edelman⸗ 
ned. Sonft führte er in deffen Haus ein einfieplerifches und 
fireng ascetſſches Leben; felten fügte er feinem Brod ein andes 
red Nahrungsmittel bei. In feinem Gemach duldete er bloß 
eine einfache Lagerftätte und einige Bücher; feine Kleider hien⸗ 
gen in einem an der Mauer befeftigten Strid; felbft die Las 
gerftätte diente nur zur Raſt unter Tags, fonft fchlief er auf 
der Erde. Aber neben dem Gebet verlegte er fi) auf das 
Studium der Philofophie und Theologie, und gewann bald 
allen Mitfchülern den Vorrang ab. Schon damals eröffnete 
er Zufammenfünfte, in welchen er mit Sünglingen theologifche 
Gegenftände erörterte; bisweilen fanden fich auch ältere Perfos 
nen dazu ein, bie fich über feine Fare und bündige Darlegung 
der in Frage ftehenden Gegenftände nicht wenig verwunderten. 
Er felbft bewährte bei diefem Allem die größte Befcheivenheit. 
Man verglich ihn dem angeflaunten Pico von Mirandolo; 
und weil diefer in chen dem Jahre geflorben war, in welchem 
Philipp geboren wurde, meinten manche, die pytbagoräifche 
Seelenwanderung wäre doch mehr als eine Hypotheſe. Mit 
fo reichen natürlichen Anlagen verband er eine ftaunenswerthe 
Kenntniß der heiligen Schrift, die er immer in den Händen 
führte. Er bewährte fich auch als Dichter, fowohl in der las 
teinifchen al8 in der Mutterfprache. Es haben fich aber bloß 
ein paar Erzeugniße feiner Dichtfunft erhalten, weil er vor 
feinem Tode alle zu verbrennen befahl. Zmifchenein unterwies 
er das gemeine Volk in Fatl;olifcher Lehre, und gewann in 
Rom als Jüngling, wie einft in Florenz als Knabe, den Bei⸗ 
namen des Guten. | 
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Schon fland er allgemein in dem Ruf, unter den Schüs 
fern der Saptenza der Gelehriefte zu feyn, als er den Vorſatz 
faßte, nichts anderes zu willen, ald Jeſum und zwar den Ge- 
freuzigten. Deßwegen verfaufte er alle feine Bücher, um deren 
Erlös den Armen auszutheilen. Fortan lag er Gebet, Bußs 
werfen ob, 309 ſich in die Einfamfeit. Manche Nacht pilgerte 
er durch Roms fieben Bafllifen. Während mehrerer Jahre 
verweilte er häufig in den Katafomben von St. Sebaftian. 

Nachdem er bis in fein neunundzwanzigfted Jahr diefe 
Lebensweife geführt, trat er mit einmal auf: öffentlichen Plägen 
und an andern zahlreich befuchten Dertern al8 Prediger auf. 
Er befaß eine eigene Gabe, die Menfchen zu gewinnen. Viele 
wurden durch ihn bewogen, Chriſto zu dienen. Beſonders 
wendete er fich an Leute eines fchlechten Lebenswandels, vor⸗ 
nämlich an dergleichen Weibsperfonen. So wird erzählt, der 
Kaffter einer der vornehmiten Banfen in Rom, ungerechten 
Gewinnes und daneben unerlaubter Verbindungen fchuldig, fei 
ganz troftlos zu Philipp gekommen, weil ihm fein Beichtvater, 
ein Priefter der Gefellfchaft Jefu, Die Losfprechung verweigert. 
Er wolle ihm doch, habe er unter Thränen gebeten, von Gott 


die Gnade erflehen, feinem Beichtvater gehorchen zu fönnen. 


Philipp habe ihn freundlich aufgenommen, eben fo zu ihm ge- 
iprochen, dabei deflen Kampf zwifchen Einficht und Gewohn⸗ 
heit wahrgenommen, und ihn mit den Worten entlaffen: „Geht, 


ich will zu Gott für Euch bitten; und dergeſtalt werde ich 
ihn anflehen, daß Ihr ohne weiters dieſer Gefahr entrinnen. 


möget.” So begab es fich auch. Der Kaffter gab in Kurzem 
fein verwerfliches Gewerbe auf, beichtete jenem Pater und 
wurde losgeſprochen. Hernach ftellte er fich unter Philipp's 
Leitung, und Fonnte denjenigen allen, die in ähnlichem Lebens⸗ 
wanbel fich verftridt fahen, zum Vorbild dienen. 

Philipp's Bemühungen, andere von fchlechten Wegen zus 
rückzurufen, hatten folche Erfolge, daß ihm ver heilige Igna⸗ 


tins den Namen die Glocke beizulegen pflegte; rufe ja diefe 


ebenfalls in das Haus Gottes, Kinzig von Philipp begleitet, 
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fagte er ferner, wollte er e& unternehmen, die ganze Welt zu 
bekehren. Es ift auch bemerkt worden, daß viele berjenigen, 
welche der Ermahnungen Philipp's Fein Acht haben wollten, 
ein böfe® Ende nahmen. Mit diefem vereinigte er die aufe 
opfernpften Dienftleiftungen in ven Spitälern, und bewirkte, daß 
manche adeliche Laien ihm nahe darin nachahmten. Der ehr, 
würdige Camill von Lellis, Stifter der Kranfenwärter, wat 


ein geiftlicher Sohn Philipp's. 


Um feine wohlthätigen Bemühungen an armen Pilgern 
und Genefenden noch weiter auszubehnen, ftiftete er im Jahre 
1548 bie Bruberichaft von ber allerbeiligiten Dreifattigfelt 
Sie trat bei dem Jubiläum im Jahre 1550 zum erftenmale in 
Wirkfamkeit. Nicht nur wurden den müden Pilgrimmen die 
Füße gewafchen, die Speifen gefocht, die Betten hergerichtet, 
alle Dienfte geleiftet, nicht als gälten fie ihnen, fondern dem 
König der Könige, dem Herrn der Herren; ed wurden auch 
die Unwiffenden belehrt, alle zur chriftlichen Tugenden ermahnt. 
Nah dem BVorbilde von Rom traten ähnliche Bruberfchaften 
auch in andern Städten zufammen. Die Uebung chriftlicher 
Liebe wirfte heiligend auf die Mitglieder zurüd. Bei den nach» 
folgenden Jubiläen wurden manches Tages ihrer drei Taufend, 
ja noch mehr, während des ganzen Verlaufs bei dreißig Taus 
fend aufgenommen, zu deren Bedienung Cardinäle und Präla- 
ten, Fürften und Edelfrauen, ja die Päpfte ſelbſt fich einfan« 
den. Manche Unfatholifche, vie bloß Neugierde oder’ Spotts 
wegen bei diefen Beranlaffungen nah Nom gefommen waren, 
fanden fich durch dieſen Liebeseifer fo überwältigt, das fie in 
den Schloß der Kirche förmlich zurüdgezogen wurben. 


Bei allem Studium der Theologie, bei allem Eifer, ans 
deren den Weg des Heild zu zeigen, bei aller Thätigfeit im 
Werfen chriftlicher Liebe, war Philipp bis dahin immer Laie 
geblieben. Lange Zeit mahnte ihn fein Beichtvater vergeblidy, 
die Priefterweihe zu nehmen. Zuletzt willfahrte er aus Gehor⸗ 
fam, da er fchon ſechsunddreißig Jahre zählte. Don da an 
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wohnte er mit andern frommen Prieftern in San Girolamo 
della Earita, weldyer Kongregation bald der berühmte Caäſar 
Baronius beitrat. Diefelbe hatte damals noch feine befondern 
Vorfchriften oder Satzungen, auch feinen Obern; in Liebe und 
Achtung des einen gegen den andern follten alle Satungen be- 
griffen feyn, das Alter die Rangordnung beftimmen, nicht das 
Mahl, nur das Gebet fie täglich vereinigen. Aber hier bes 
durfte ed wieder der Erinnerung an den Gehorfam, um Phi⸗ 
(ipp zu vermögen, Anderer Beichte zu hören. 

In Bezug auf chriftliche Mebungen ging damals zu Rom 
ein fehr laues Leben im Schwang. Diele meinten, wad Bes 
deutendes fie gethan hätten, wenn fle des Jahres mehr als 
einmal zur Beichte gingen. Darin erfannte Philipp das Ver⸗ 
derben fo vieler Menfchenfeelen. Darum dachte er im Berein 
mit feinen Gefährten, das öftere Beichten und Communieciren 
wieder in Aufnahme zu bringen. Er begann damit, daß er 
felbft öfter in dem Beichtftuhl fich einfand. Da er die Früchte 
bievon bald wahrnahm, begnügte er fich nicht allein ded Ta⸗ 
ges Beichte zu hören, fondern nahm felbft die Nacht dazu, fo 
daß er manchmal fchon vor der Morgendämmerung deren vierzig 
gehört hatte. Darauf begab er ſich in die Kirche und verließ 
den Beichtftuhl nur, um Meſſe zu lefen; hatte Niemand zu 
demfelben fich eingefunden, ſo las er Doch das DBrevier oder 
betete den Rofenfranz in deſſen Nähe, um alfogleich bei ber 
Hand zu feyn. Er fühlte einen folchen Drang Beichte zu bö- 
ren, daß er oft fagte: „im Beichtftuhl zu fißen, ift mein ein- 
ziged Vergnügen.” Nur ein Verbot des Arztes Fonnte ihn von 
demfelben zurüdhalten. Nach Tifh, um dem Schlaf zu ent- 
gehen, ließ er einige feiner Gefährten auf fein Zimmer fom- 
men, um irgend einen Gegenftand der Moral oder aus dem 
Leben der Heiligen zu erörtern. Anfangs waren es fieben ober 
acht Perfonen, die an diefen Befprechungen theilnahmen, bald 
mehrten fie fich fo, daß feine Celle nicht mehr für Alle Raum 
bot, und er auf feine Koften ein größeres Gemach mußte ein« 
richten laffen. 
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Der Ruf, wie er in feinem Beichtftuhl auf die Gemüther 
zu wirken verftehe, verbreitete fi) bald durch ganz Rom. Eis 
ner, der ganz feiner Leitung ſich anbeimftellte, war Johann 
Baptift Salviati, Bruder des Cardinals und Vetter der Ads 
nigin Katharina (von Medici) von Franfreih. Diefer ging 
eined Tages in das Spital della Eonfolazione und traf da 
einen SKranfen, der vormals fein Diener geweſen war. Diefen 
hieß er aufftehen. Der Kranke fragte: „wozu?“ „Um dir das 
Bett zu machen“, fagte Salviati. — „Aber Herr Johann Bap⸗ 
tift“, verfeßte diefer, „iſt's jebt Zeit, mit einem armen Kran⸗ 
fen Spaß zu treiben? Laßt mich, ich bit! Euch.” — Darauf 
jener: „Aber ich fage dir, daß ich dir jeht Dad Bett machen will, 
wie fich’8 gebührt, und zwar mit aller Befonnenheit, nicht um 
dich zu foppen.” Je größern Reſpect der Diener vor dem 
ehemaligen Herrn hatte, um fo mehr wiberfehte er fich, und 
längere Zeit dauerte der Wettfampf, bis endlich die chriftliche 
Liebe und Demuth des Herrn den Sieg davon trug. Sein 
Umgang mit Philipp bewirkte auch, daß er die Föftlichen Ges 
wänder, bie er fonft liebte, bei Seite ließ und nur der eins 
fachften fich beviente. Auch Porzia von Maffimi, deſſen Ges 
mahlin, ward ähnlicher Lebensweife gewonnen. Franz Maria 
Taruci, Better der Päpfte Julius II. und Marcellus IL, wurde 
durch ihn bewogen, nach abgelegter Generalbeichte dem Hof 
und der Welt zu entfagen, und während dreiundfünfzig Jah⸗ 
ren, die er noch als Kardinal und Erzbifchof von Avignon 
verlebte, ganz die Mahnung, die Philipp an ihn gerichtet 
hatte, zu befolgen. Prälaten, Gelehrte, Leute aller Stände 
erfahen fich venfelben als ihren Seelenarzt, freuten fi), feine 
Räthe zu befolgen, zeichneten ſich durch gottfeelige8 und an 
chriftlichen Tugenden fruchtbares Leben aus. Unter diefen bes 
fanden fich neben dem erwähnten Camillo Lellis, ein anderer 
‚DOrdensftifter, Johann Leonardi, Gründer der Regularclerifer 
der Gottesmutter, und Johann Baptift Vitelli, Stifter des 
Dratoriumd vom Guten Jeſus zu Fuligno. 

Zu denjenigen, welche durch ihn zu frommem Leben ge- 
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führt wurden, gehörte auch der Schufter Stephan von Rimint, 
der lange Zeit Soldat gemwefen, gegen Manche mit Feindfchaft 
erfüllt und böfem Wandel ergeben war. Diefer kam einft nach 
Rom und wollte in San Girolomo eine gute Predigt hören. 
Aber aus Achtung vor Andern fehte er fich auf eine der hins 
terften Bänfe. Da ging Philipp ohne ihn zu kennen, oder zu 
wiffen, wer er fei, auf ihn zu und nöthigte ihn auf einer der 
vorderften Bänfe Plat zu nehmen. Nach der Predigt verkehrte 
er fo liebreich mit ihm, daß Stephan fid) bervogen fand, öfters 
den Predigten beizuwohnen. Darauf begann er auch die hei⸗ 
ligen Sarramente zu empfangen und wurde dadurch ganz um⸗ 
gewandelt. Die Liebe gewann in ihm vdergeftalt die Oberhand, 
daß er von feinem Wochenvervienft nur die unentbehrlichften 
Bedürfniſſe beftritt, das übrige um Gotteswillen verfchenfte, 
und täglich auf feinen Tod fich bereitete. So lebte er einfam 
in einem feinen Häuschen noch dreiundzwanzig Jahre, wobei 
er oft fagte: „Sollte ich bei meinem Tode auch Niemand um 
mich haben, fo fee ich mein volled Vertrauen auf die aller: 
feligfte Jungfrau.” 

Durch fein bisheriges fegensreiches Wirken ermuthigt, faßte 
Philipp den Borfah, ein ausgebreitetered Erndtefeld aufzufuchen. 
Wie einft den heiligen Franz, fo drängte e8 auch ihn, Chri- 
ftum den heidniſchen Völferfchaften zu verfünden. Er las in 
feinen geiftlichen Conferenzen die Berichte, welche die Väter 
der Geſellſchaft Jeſu aus Indien fandten. Ihn fehmerzte, daß 
die Zahl der Arbeiter dort fo gering fei. Zwanzig feiner Beicht« 
finder, unter diefen der nachmalige Cardinal Taruci, zwei 
ausgezeichnete Aerzte, andere Männer von Bedeutung waren 
bereit, ihm zu folgen. Schon hatten fie für ihr Vorhaben den 
apoftolifchen Segen erhalten; ihre Abreife ftand nahe. 

Aber Gott hatte Philipp zum Apoftel Roms, nicht Ins 
diens, erſehen; durch das Leben, nicht durch den Tod follte 
er Ghriftum befennen. Gewohnt, nichts ohne Bedacht, Gebet 
und Rath zu vollführen, theilte er fein Vorhaben noch einem 
frommen Benebietiner zu St. Baul mit. Diefer ſprach fich 
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darüber nicht aus, fondern rieth ihm, einen heiligmäßigen Ci⸗ 
ftereienfer im Convent von St. Bincenz und Anaftaflus zu bes 
fragen, dieſer werde fein Ananias feyn. Ihm entvedte fidh 
Philipp. Der Eiftercienfer hieß ihn nach einigen Tagen wies 
der fommen. Da vernahm er von demfelben, der Evangelift 
Johannes habe ihm geoffenbart, er müffe Indien in Rom fuchen, 
hier fände er den erfehnten Wirkungskreis. Bon diefer Zeit an 
verlegte er ſich vorzugsweiſe darauf Juden die chriftlichen Wahr⸗ 
heiten befannt zu machen, und hatte die Freude, manche ders 
jelben der Kirche zu gewinnen. Daneben predigte er in feinem 
Oratorium täglicd) den Gläubigen und trug einem feiner Ges 
fährten auf, Vorträge über die Gefchichte der Kirche von ihrer 
Gründung bi8 auf die Gegenwart zu halten. Hiezu beftimmte 
er den Räfar Baronius, den er fomit zu grünblicher Er⸗ 
forfehung aller alten Documente verpflichtete und gleichfam ber 
geiftige Water feines unfterblichen Werfed wurde. Baronins 
wollte aber (wie aller großen Geifter und dabei gewiſſenhafter 
Männer Art von jeher gewefen tft) nicht an dad Werk gehen; 
er fchübte das geringe Maß feiner Kräfte vor, und es bedurfte 
eines fürmlichen Befehld von Seite Philipps. Wie er auch 
da noch zögernd und zaghaft ſich erwies und hundert Ents 
fchuldigungsgründe hervorfuchte, auch Onofrio Panvino, ver 
hiezu weit eher fich eignen würde, in Vorſchlag brachte, fagte 
ihm Philipp: „Gehorche, und fchlage alles Andere aus dem 
Sinn. Dir fcheint das Unternehmen gewagt und fchwierig. 
Hoffe auf Gott, Er wird's machen!” Aber jebt noch ging 
Baronius nur mit großer Zaghaftigfeit an das Werk. Er hat 
darauf während dreißig Jahren die Sirchengefchichte fiebenmal 
vorgetragen, fle auf Philipp's Befehl niedergefchrieben und dem 
Drud übergeben. Baronius hat ihm am Anfang des achten 
Bandes feiner Annalen ein rührendes Denfmal der Dankbar⸗ 
feit gefeßt, auch die Bulle der Sanonifirung nicht mit Still 
fchweigen übergangen, daß Philipp's Betreiben vornämlich Dies 
ſes wichtige Werk zu verdanken fe. Auch zur Herausgabe des 
römifchen Martyrologiums wurde Baronius durch feinen Mer 
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fer veranlaßt. Jener überlebte diefen nur zwölf Jahre; als er 
in Frescati von den Aerzten vernahm, feine Krankheit fünne 
bedenklich werden, rief er: „Auf, nad) Rom! Es ziemt ſich 
nicht, daß ein Kardinal auf der Landſchaft fterbe.“ 

Dom Jahre 1558 an mehrten fich die Theilnehmer an 
den geiftlichen Erörterungen und Uebungen in San Girolamo 
della Caritaͤ. Die Kirchenvorfteher räumten Philipp dazu ein 
Seitenfchiff der Kirche ein. Jene Bonferenzen begannen jeden 
Tag nad Tiſch; nad) deren Beendigung führte Philipp die 
Theilnehmer in's Freie, an Pefttagen in eine Kirche, zur 
Veſper, Complet oder Predigt. Später pflegte er mit der Ju⸗ 
gend, befonderd zur Carnevalszeit oder nach DOflern, in die 
fieben Kirchen zu ziehen. Dazu folgten ihm anfangs bloß 
fünfundzwanzig, höchftens dreißig, fpäter waren ed bisweilen 
über zwei Taufend. Diefed Alles übte auf Rom einen erftaun- 
lichen Einfluß. Glaubenseifer, Sittenreinheit kehrten zurüd, 
Geiftliche und Weltliche, Männer und Weiber befliffen fich 
eined gottfeligen Lebens, wetteiferten in Werfen chriftlicher 
Liebe. 

Da gedachten die Florentiner ihren weit umher gefeierten 
Mitbürger für fich zu gewinnen. Eine Deputation lud ihn im 
Jahre 1564 ein, ihrer Fürzlich erbauten Kirche von St. Jo⸗ 
hann zu Rom vorzuftehen. Da er zur Trennung von San 
Girolamo ſich nicht entfchließen Fonnte, wendeten ſich die nach 
Rom georoneten Deputirten an Paul IV. Philipp fügte ſich 
des Papſtes Willen und bat nur, bei San Girolamo verblei« 
ben zu dürfen, wogegen er dreien feiner ausgegeichneteften Schü⸗ 
ler, unter denen auch Eäfar Baronius, zu St. Sohann zu 
wohnen, auftragen wollte. Dieſe wurde ihm von dem Ober⸗ 
haupte ver Kirche bewilligt. Dort war ed, wo Baronius an 
das Gamin ſchrieb: Caesar Baronius, coquus perpetuus, und 
er Manchem, der geiftlichen over wifjenfchaftlichen Verkehrs 
wegen ihn auffuchte, in der Küchenfchürze entgegentrat, ober 
bei dem Reinigen der Schüffeln fich finden ließ. Die Zeit 
während des gemeinfamen Mahl bei St. Johann war in drei 


Der heil. Philipp Neri. 631 


Theile getheilt, zwei davon dem Lefen, einer der Löfung eines 
Zweifels oder der Behandlung eines Gewiſſensfalles gewidmet, 
Jeden Tag aber kamen die Brüder mit Philipp irgendwo zus 
fammen; von Oftern an auf dem Hügel von San Onofrio, 
vom November an in dem Dratorium. Nach zehn Jahren 
baten ihn die Florentiner, dieſes zu ihrer Kirche zu verles 
gen, damit jene Geiftlichen nicht jeden Tag und bei jeglicher 
Witterung gendthigt wären, nah San Girolamo zu gehen. 
Diefem Wunſch entfprach Philipp; die Florentiner forgten für 
eine angemeffene Räumlichkeit. 

Wie vieled er gewirkt, wie großed Vertrauen er ge⸗ 
wonnen, wie einen freudigen Auffchwung zu fo vielem Gu⸗ 
ten Rom ihm zu verdanfen hatte, an Haß und giftigen 
Beftrebungen gegen den edlen Mann fehlte e8 eben fo wenig. 
Schon im Jahre 1552 verband ſich ein Kirchenvorfteher von 
San Girolamo, ein Arzt, mit zwei abgefallenen Mönchen, die 
fi) als Weltpriefter dort eingefchlichen hatten, in der Abficht, 
denfelben zu vertreiben. Da die Beiden über die Sacriſtei ges 
feßt waren, erfannen fie allerlei Chifanen, wenn Philipp Meffe 
leſen wollte. Er trug dieß Alles mit Geduld und fagte nur; 
„ih muß Gott für Euch bitten.” Je gelafjener aber er ſich 
erwies, defto wüthender wurden jene. Bei einem Gang, auf 
welchen fie ihn begleiten mußten, brach der Eine wider Phi⸗ 
fipp in die heftigften Scheltworte aus; die Geduld, mit der er 
auch dieſes ertrug, wandelte den Andern um, fo daß er ihm 
beichtete und um feine Verwendung anging, um wieder in feis 
nen Orden eintreten zu dürfen, in welchem er reumüthig fein 
Leben befchloß. Eben fo. wurde der Arzt in der Folge derge⸗ 
ftalt zu ihm hingezogen, daß er fein geiftlicher Sohn ward, 
und felten ein Tag verging, an dem er fich nicht bei ihm ein« 
gefunden hätte. Später wurde Philipp vorgeworfen, er vers 
anftalte ven Befuch der fieben Kirchen nur in der Abficht, um 
von fi) reden zu machen, oder dem Wohlleben nachzugehen; 
wieder andere ahneten darin die Möglichkeit von Bolfdauflän« 
fen. Es gelang jelbft, den päpftlichen Generalvifar wider ihn 
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einzunehmen, der ihn deßwegen vorforderte und über diefe Ges 
wohnheit hart anließ. Am Ende fagte er zu ihm: „Euch fla- 
chelt der Ehrgeiz; was Ihr da unternehmet, gefchieht nicht 
Gott zu Ehren, fondern um eine Secte zu ftiften.” Da wen 
dete fich Philipp zu einem Kreuzesbild und rief: „Du, Herr! 
weißt e8, ob, was ich thue, in Deinem Dienft, oder um eine 
Secte zu gründen, gefchieht” — und ging fort. Nicht minder 
gelang es, Vielen unter dem Volke eine fchlimme Meinung 
von ihm beizubringen. Er aber, immer gewohnt, den Obern 
zu gehorchen, verbot feinen Beichtkindern ihn ferner zu beglei- 
ten, ja er fagte ihnen nicht einmal mehr, nach welcher Kirche 
er fi) wenden werde. Wie denn bald darauf jener Prälat 
beim Herausgehen aus dem päpftlichen Pallaft todt nieberfiel, 
wollte Philipp nicht, daß hievon gefprochen werde. Nach Fur- 
zer Zeit ließ ihm Paul IV. fagen: er möchte nur feine Züge 
fortfegen, und da er felbft nicht Theil daran nehmen Fönne, 
werde er Gott für ihn anrufen. 

Pauls Nachfolger Pius V. wurde hinterbracht, bei den 
Verhandlungen in Can Girolamo käme viel Läppifches zur 
Sprache, was entweder von großer Unbefonnenheit oder noch 
größerer Unfenntniß zeuge. Der Papſt befahl, zwei Dominicas 
ner fich dahin zu verfügen, und zu hören, ob etwas vorfomme, 
was wider die Glaubenslehre oder die guten Eitten wäre. 
Keiner wußte etwas von dem Andern, aber beide berichteten 
dem heiligen Water übereinftimmend: nicht nur felen fie von - 
dem Vorgegebenen nichtd inne geworben, fondern wären ers 
ftaunt gewefen über Philipp's Haren Vortrag, über die Ant⸗ 
worten, welche er auf geftellte Fragen ertheilt, über die Stlar« 
heit und Unbefangenhelt, womit er Alles behandelt habe. Der 
erftattete Bericht befriedigte den Papft in folhem Maße, daß 
er bald darauf Philipp's Gefährten, Franz Maria Taruci, zum 
Begleiter feines Neffen erfah, den er als Legat nach Frankreich, 
Spanien und Portugal endete. Die in San Girolamo ges 
haltenen Vorträge, bei denen bisweilen auch Orvensgeiftliche 
fprachen, übten eine große Wirfung auf die Gemüther. 


XLVI. 
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Von den Wachtfeuern der Soldaten auf dem Paradeplatze 
zu Frankfurt ſtiegen noch einzelne Wölkchen Rauch auf, als ich 
um neun Uhr durch die Katharinenpforte in die Paulskirche 
ging, wo Antworten der Miniſter auf geſtellte Interpellationen 
angekündigt waren. Interpelliren heißt mit dem ſchlechten 
Witze der Bettelzungen, die mit Murillo's göttlichen Melonen⸗ 
eſſern nichts gemein haben, die Reichsminiſter necken, und auf 
blanke Koſten der deutſchen Nation die Zeit verderben. Der breit⸗ 
geſchulterte Herr Vogt von Gießen mit dem rothen Bart, der 
nicht mehr weiter wachſen will, mit der tief gefühlten Bewun⸗ 
derung feiner Selbft, die allein aufrichtig und natürlich iſt, 
während fonft Wort und Geberde, Zorn und Lächeln, Witz 
und Unwis des Phyſtologen fo falfch und gemacht find wie 
das Lodengeringel einer verblühten Modiſtin, treibt e8 in ſol⸗ 
hen Rationallomödien der Paulskirche befonvers ftarf, nach 
jedem Schimpfwort hüflelt er vor Entzüden, und ruht eine 
Meile aus von der Syfiphusarbeit für die Freiheit des deut⸗ 
ſchen Volkes. Und fällt in ſolche Momente göttlicher Ruhe 
und Hüftelet das wiehernde Beifalldgelächter feiner Freunde, 
braust das Klatfchen der Gallerie, fiht die feige Mitte vers 
dust, fo erfolgt mit. gehörigen Schnellblicken auf’8 vorliegende 
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Papier ein neuer Sprubelguß aus der unterften Region des 
Leibes fchlammig und unrein, wahrhaftig nicht um Die deut- 
fhe Einheit und Freiheit zu bauen, fondern das frivole Mäns 
ners und Frauenvolf, im Fläglichften Mißbrauch ungmweifelhaften 
Talentes mit Frivolitäten zu amüflren. Nie, fo lange die Welt 
fteht, ift diefe Komödie fragenhafter, bübifcher, höhnifcher vor 
der deutfchen Nation, die auf Grundrecht und Verfaffung war⸗ 
tet, gefpielt worden, als ed Vogt und feine Genofien thun, 
und thun dürfen, weil das allerwärts graffitende Erbübel uns 
ferer Zeit, die Feigheit, das Schwanfen, die Kofetterie alle 
Kraft und Entfchiedenheit deutfcher Männer lähmt. 

Unter ſolchen Gedanken und Bildern, die trog des Frank⸗ 
furter Kaufmannshaßes gegen die unfriedliche Linfe doch durch 
ihre vorgebliche Derbheit und Rüdfichtslofigfeit mehr als ein 
zärtliches Gemüth unfanft berühren werden, war ich von Sei⸗ 
ten der Börfe, wo ein Altliches Weib an durftige Parlaments⸗ 
mitglieder Trauben verkaufte, in die Berfammlung getreten, 
und ftellte mich befcheiden im männlichen Zuhörerraum an eine 
Säule über den Köpfen der Sournaliften, die eben im Begriffe 
waren, eine föftlidhe Verle aus Vogt's Munde mit ihrem 
Griffel zum Gemeingut der deutfchen Völferfchaften zu machen. 
Der Redner erlitt einen Ruͤckfall in feine epileptifchen Zuſtände. 
Die Namen „Fürften, Reichöminifter, deutfcher Bund, Reichs 
verwefer, Gott und Ewigkeit“ jagen ihm alles Blut im regel« 
lofen Andrang gegen die Kehle, fie machen ihn keuchen, Fäuſte 
ballen, drohen, fehäumen, und ein gräßliches Roth überläuft 
fein breites, von Sinnlichkeit ſtrotzendes Geficht, daß es wie 
eine duͤſtere Mondfcheibe auf dem kurzen, ftarfgebauten Rumpfe 
fteht, und eher alles verfpricht, als deutfche Einigung und 
beutfche Größe. Es war, glaub’ ich, die Beichneidung der 
Eivilifte, welche Schoder eingebracht an der Tagesordnung. 
Der wichtigfte Grund, den Vogt dafür vorzubringen wußte, 
war bie unbefchreiblich erhabene Vorftellung, daß durch dieſe 
Fürftenplünderung die Mittel fehlen würden zu Ordensbändern, 
womit man ganz Fluge Leute über den „Gaͤnſedreck“ führen 
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fönne. „Der Gaͤnſedreck in der Paulskirche!“ rief ein unifor« 
mirter Bürgergarbift neben mir aus, und wifchte fich eine Freu⸗ 
denthräne. aus den Augen. Alle Hände der Journaliften arbeis 
teten aus 2eiböfräften die allgemeine deutfche Bewegung ob 
„des Gaͤnſedrecks“ fchnellftens in den nahen Brieffaften zu brins 
gen. Barterre und Gallerie frohlodten einftimmig nicht über 
den „Tühnen Griff“, fondern über den „kecken Wurf”, welchen 
der „Gänſedreck“ fo mir nichts dir nichts den belifaten Nafen 
in Frankfurt näher gebracht hatte. Nur die Profefioren par 
excellence, Befeler, Dahlmann und Weit fuhren eiligft: 
mit ihren ſeidenen Sadtüchern vor Mund und Nafe, und hos 
ben unwillführlich ihre Füße auf, um nöthigenfallß ihre ſchwarz⸗ 
tuchenen Beinfleiver vor jeder Befledung ficher zu ftellen, uns 
geachtet fie vom zornigen Schickſale Deutfchlands berufen find, 
die Stoffe vorzubereiten und in die Berfammlung zu werfen, 
welche die Linfe fo meifterlich benüst, Deutfchland zu zerreißen 
und in Anarchie zu flürzen. Sie haben feinen Begriff, wie 
unfäglich überrafcht die meiften fchwanfenden Mitgliever des 
(infen Centrums über den „Gänſedreck“ waren. Sie konnten 
fi) Tange gar nicht fafjen über diefe unerhörte Art des Herrn 
Vogt, Weltgefchichte in der Paulskirche zu machen, und id 
weiß nur noch einen einzigen Fall in den Annalen des Men⸗ 
fchengeichlechted, wo das Erftaunen größer gewefen ift, damals 
nämlich, al& der phönizifche Fuhrmann ganz vernichtet daſtand, 
weit Herfules nicht erfcheinen wollte, feinen umgefallenen Wa⸗ 
gen aus dem Koth zu ziehen. 

Mir war die Wirthfchaft in der Paulskirche nicht im 
gleichen Maße willkommen, als gewifien Volksmännern ver 
Meuchelmord an Lichnowsky und Auerswald, an Lam- 
berg und Latour, ich entzog mich haftig den faftigen Folge 
fügen des Herren Bogt, und trat mit einem tiefen Seufzer auf 
die deutſche Zufunft in's Freie, um einen Landausflug nach Hoch« 
heim zu machen. Am Börfenplage balgten fich die Buben, 
welche fich durch die mit einiger Gourmandiſe vorgehenden Abs 
geordneten anlocken laſſen, indem fie die fchlechten Traubenrefte 
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zum Abnafchen befommen, und warfen ihre Müten jubelnd in 
die Luft mit den Worten: „ES lebe Herr Vogt von Gießen 
und fein Gänfedref! Es lebe ver alte Zurnvater Jahn und 
fein fchöner weißer Bart!" So rafch dringt hier zu Lande ein 
Wort der redlichen Weberzeugung in’d Volt, kaum gefprochen 
lebt und fchallt es fchon in Taufenden! Dießmat freilich mit 
einiger Diffonanz, einer nothwendigen Folge der Reaction, 
welche zum Umſturze jeder wahren Volksfreiheit konſpirirt. 
Denn ein fchwarzlodiger Judenfnabe mit pechfunfelnden Augen 
ſchlug feinem Mitgefpielen, welcher rief: „Es lebe der Turn 
vater Zahn und fein fchöner weißer Bart!” in’s Geficht, daß 
dem Getroffenen Mund und Nafe bluteten, und ballte ihm die 
Heine Fauft unter das Kinn mit den grimmigen Worten: 
„Warte, ich wi dich lernen rufen, es lebe Bogt und fein 
Gaänſedreck!“ Die Höderfrau lächelte mit inniger Zufrieden⸗ 
heit über dieſe Zurechtführung des irregeleiteten Knaben, den 
die übrigen mit Aächtfranffurtifcher Weichherzigkeit tröftend ums 
ftanden und ihm erläuterten, jeder Achter Frankfurter Gaſſen⸗ 
bube würde feine deutfche Ehre befudeln, wenn er nicht riefe: 
„Es lebe Bogt und fein Gänſedreck.“ Jahn babe die deut⸗ 
ſche Breiheit verrathen durch feinen weißen Bart und feine 
Schwanenrede, die auch auf weiße Farbe deute, welche nur 
dem Großherzog von Heſſen angenehm feyn könne und feinen 
Iumpigen Soldaten, die auf's Volk gefchoffen. 

Ich fühlte leider einen unmiderftehlichen Drang, wie bie 
öfterreichifche Regierung und der König von Hannover, zum 
Bartifularismus, und eilte an den Mainkai, wo fo eben das 
Dampfichiff Delphin im Begriffe ftand, nach Mainz abzuſe⸗ 
gen. „Mit dem Schiffe fpielen Wind und Wellen, Wind 
und Wellen nicht mit meinem Herzen!” Iifpelte ich mir in die 
Seele und trat auf's ſchwanke Bret, um an’d Verdeck zu ger 
langen. „Die Augen auf!“ rief mir der Schiffsfapitän zu, 
„Ste fommen gewiß aus der Paulskirche, wo einem chriftli« 
hen Herzen oft Sehen und Hören vergeht. Da Fönnten fle leicht 
in den Main platfchen. Sch bin von Frankfurt geboren, und 
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weiß unfere Gaſſen und Gäßchen fo ziemlich zu finden. Aber 
da gerathe ich vor fünf Tagen das erfle Mal in die Pauls⸗ 
firche, ich meinte, fie machten Grundrechte, Berfaffung, einen 
deutfchen Kaiſer und derlei nothwendiges Hausgeräthe. Im 
Teufels Namen, wie hat's da gebellt und geziſcht, geſchimpft 
und gepoltert. Ein Oſtindienfahrer mit fünfhundert Mann 
Beſatzung am Bord, mit ſeinem Ale und Branntwein, mit 
feinen Räufchen und Flüchen, mit feinem Knarren und Stie⸗ 
genauf und Leiterab iſt eine ganz anftändige Berfammlung ges 
gen die Yünfhundert in der Paulskirche. 

Zimmermann von Stuttgart, eine hagere, gebräunte 
Geftalt mit fpigaus fahrendem Sinn, und einem unleivlichen 
Kapuzinerton hielt feine Nede, fo wahr mir Gott helfe, es 
war das Snirfchen eined alten, zornigen Weibes, das mit 
fpigem Zeigefinger dem Worte nachfticht und nachgeftifulirt, 
als follte jedes Wort in ein Mauerlody hinein und man könnt's 
nicht feft genug einftoßen und vernageln, und als müßt’ am 
Ende gar noch die Brühe heraus von allen zerquetfchten Wors 
ten. Und dieſes vertradte, ftelzenhafte, ftoiprige Weſen am 
Redner hätte Schön ſeyn follen, die Linfe Elatfchte und rief 
Bravo, andere fchüttelten andächtig mit Kopfverneigen ihre 
Loden, fchade daß die Zöpfe nicht mehr äußerlich tanzen, ei- 
nen fchönen Tanz hätt e8 abgegeben von wenigftens dreihun⸗ 
dert Zöpfen in grazlöfer Bewegung, und viele Gefichter, fonft 
ganz menfchlicdy mit. geraden Linien, wurden fraus wie beim 
Magenweh, es kam mir vor, fie wären Masten wie ver Kör 
nig Ludwig von Bayern im pompejanifchen Haus zu Afchaf 
fenburg malen läßt. Die Handwerksburſche von Bodenheim 
und Apenrade, die feit dem Sonntage nicht mehr heimgefom« 
men, fanden oben auf einem runden Söller als fogenanntee 
deutfches Wolf und machten ihren Lärm dazu; der Präftvent 
läutete. faft naͤrriſch mit einer Glode und rief zur Ordnung, 
und es wurde immer bunter und Eraufer; nur Zimmermann 
frähte wie ein tapferer Hahn fiegreich aus dem Gefehgebungs- 
tumult, Und warım alles das? Well man dem Zip, dem 
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Simon von Trier und dem Schlöffel für ihr böſes Maul 
auf der Pfingftmeide den Pelz wafchen will. Darüber war 
doch von Leuten, die Gefeßgeber und bei Trofte find, fein Wort 
zu verlieren. Ein Jeder efie die Suppe, wie er fie felber an- 
gerichtet! Mir war über diefem Parlamentsfcandale das Flare 
Bewußtſeyn dergeftalt aus der richtigen Schwebe gerathen, daß 
ich den Heimweg verfehlte und mein Haus nicht mehr antraf. 
Hätte mich nicht eine Soldatenpatrouille vom Regimente Rainer 
zurecht geleitet, ich hätte mich im alten heiligen Frankſurt nicht 
mehr ausgefannt. Geht das fo fort, fo, fürchte ich, werben 
anderer Leute Köpfe auch warm, und allgemeined Srrfal reißt 
in Deutfchland ein, und dazu bringen uns dieſe Herren Linfen 
mit dem ewigen Lied von Freiheit, die fie nur für fich verfte- 
hen und mißbrauchen.” 

Interpellandi locus hic erat. Das Dampfichiff führte 
größtentheild Kaufmannsgut und Hol; vom Speflart. Außer 
dem nöthigen Schiffögefinde waren nur der Herr Kapitän, ein 
alter Eurheffifcher Offizier von der Mainzergarnifon und ich zur 
Meiterfahrt. Der heiterfte Sonnenfchein fpielte auf der Fluth 
und fehimmerte in dem buntlaubigen Herbftfchmude von Feld 
und Wald. Leife Lüfte mit erquidender Frifche wehten vom 
Taunus ber, jenem fagenreichen, launifch wechfelnden Gebirge, 
das und mit der Burg Falfenftein und mit dem Feldberg fern- 
her begrüßte, während vom linfen Rheinufer dad Gezwitſcher 
unzähliger Wandervögel in die Ohren fchallte. Der heſſiſche 
Offüter, ein fettes, kurzes Männchen, das feinen Säbel 
ob dem vorfpringenden Bauche quer über dem Nabel ange- 
ſchnallt Hatte, und in zwei fpite Fuͤßchen flelzenartig auslief, 
war nur zwei Spannen länger als fein Schwert, und feine 
vorquellenden grauen Augen unter bufchigen fchwarzen Wim⸗ 
pern blinzelten fchalfhaft, und mit ſichtbarem Beifall auf den 
gegen die Pautsfirche eifernden Kapitän. Sch war offenbar 
bei zwei Einverftanvenen, und daß ich ihnen in meiner Vers 
ſtimmung beifiel, können Sie ſich ohne meine ausbrüdliche 
Bemerkung denken. Wir febten uns auf den Hinterverbed um 
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einen Eleinen runden Tiſch zu Kaffee und Cigarren nieder. Ich 
fühlte mich fo frei und felig in Gottes fchöner Welt voll Eben⸗ 
maß, Frieden und Liebreiz, daß mir aller weltliche Zwift, alle 
quälerifche Politif, alle Nievertracht der Linfen weitweg gerüdt 
fchien. Während der Offizier mit der linfen Hand die raw 
chende Cigarre in gehöriger Ordnung hielt, und mit ber 
Schnupftabafspofe in der rechten zu jedem Worte den Taft 
ſchlug, konnte der Kapitän mit der Taſſe Kaffee nicht fertig 
werden. Milchweiße Tropfen glänzten in den Haaren feines 
langen Schnurbartes, und regneten im Blafeeifer ded Redners 
auf und herüber wie ein Sprigbad zur Erfrifchung. 

„Wie verfehrt die Ordnung jebt in der Welt ift”, bes 
merkte er mit Nachdrud, „beweist nicht bloß die Paulskirche 
zu Frankfurt, die ja nur die allgemeine Gonfufion und Zer⸗ 
fegung der Gefellichaft repräfentirt, fondern Alles, was bisher 
ruhig, arbeitfam, befcheiven und ebenmäßig im zugewieſenen 
Kreife thätig war, ſtreckt jebt die Glieder länger, als es gut, 
und trägt den Kopf höher, als er reichen fann. Früher mas 
ren wir bloß an den Profefforen der Hochfchulen infolente Ans 
fprüche auf Unfehlbarfeit gewohnt. Sie hatten das Bettellkö⸗ 
nigthbum der griechifchen Cyniker als ausfchließlich deutfches 
Eigenthum in Anſpruch genommen, und thaten als Pedanten 
in deutfchen Luftfpielen, Rührftüden und Lofalpoffen die er» 
ſprießlichſten Dienfte. Auch will ich keineswegs läugnen, daß 
nebft Zopf und Perrücke, Collegienheft und Selbftgenügfamfeit 
viel deutfche Gutmüthigfeit in den Doctoren ftedte. Aber dies 
fen privilegirten Schwärmern, die im Reiche der Einbilvdung 
und logiſchen Conſequenz fo zopffteif handirten, eifern jegt alle 
Schuliehrer nach, leider nur im Schlechten, und mit der Uns 
verfchämtheit, die der Philifterhaftigfeit und Halbbildung ftets 
anflebt; fie werfen fo ungeberdig ihr Maul auf, daß unfere 
deutfche Geduld dazu gehört, den Nonfenfe zu ertragen. Ich 
war vor ungefähr drei Wochen in Eifenach, um meinen Brus 
ber, weicher dort als Kaufmann anfäffig ift, nach achtzehn 
Jahren wieder einmal zu befuchen. Mein dortiger Aufenthalt 
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fiel. gerade in die fogenannte allgemeine Schuflehrerverfamms 
fang (28., 29. und 30. Sept.), die durch Frechheit und Ueber⸗ 
muth mein Herz empört hat. Nach den dafelbft entwidelten 
Grundfägen befteht im veutfchen Reiche, mit Ausfchluß jeder 
andern Anftalt, nur die Volfsfchule ganz und ungetheilt von 
ver Kleinkinderwartanftalt bis zur Univerfität einfchlieglich, 
wenn auch in verfchiedenartigen Ausftrahlungen für verfchie: 
bene Stände der menfchlichen Geſellſchaft. Diefe Volfsfchule 
ift fouverainer ald das deutfche Volk, fouverainer als die Reichs⸗ 
yerfammlung in Frankfurt, nicht bloß von Menfchen, fondern 
fogar von Gott emancipirt, und zwar unter der Aufficht des 
Staates, defien Macht jedoch gegen den großen Gedanfen ver 
Einheit aller deutfchen, engverbrüderten Schulfehrer fich einzig 
und allein dadurch Äußert, daß er die Schullehrer aus ver 
Staatöfaffe gut bezahlt und für ihre Wittwen und Waiſen 
forgt. Die Eltern haben in diefe große Einheit der beutfchen 
Scyullehrer nichts einzureden, noch weniger die Gemeinden, 
am wenigften die Kirche und Bureaufratie. Der einzelne 
Schullehrer fammelt ſich zur Ganzheit in Provinzialſynoden, 
die Provinzialſynoden im alljährlichen allgemeinen deutſchen 
Natlonalverein zur Autonomie über das gefammte Schulmwefen, 
das fich in enggemeffener Zwangsjade über ganz Deutfchland 
fpannt. Aus defien Mitte wird eine Schuleommiffton nady 
Frankfurt gefandt auf Koften des Reiches mit orventlichen Diäs 
ten, welche aus Schullehrern befteht und der Reichöverfamm- 
lung vorlegt, was über das deutfche Schulmefen zu denken, zu 
befchließen und auszuführen iſt. Ueber dieſer Schuleommiffton 
fteht ein Reich&minifterium des Unterrichts aus lauter Schul- 
Iehrern, die man jedoch aus gebührender Hochachtung Erzie- 
hungsräthe des jungen Menfchengefchlechtes nennt. 

Die aus dem Zuftande der bisherigen Despotie entwickelte 
Schule bildet den nothwendigen, in ihrer abfoluten Yreiheit 
gegründeten Gegenfab zum firchlichen Dogma, von welchem fie 
gar feine Kenntniß nimmt, weil ed ein Hemmfeffel des Menichen- 
geiftes ift und den Unterricht unmöglich macht. Moral ohne Dogma, 
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oder was das nämliche ift, religiössfittliche Anregung des Ges 
fühls mit Ausfchließung jeder Glaubensformel fann allen aus 
dem vielfach zerriffenen Dienfchengefchlechte eine Heerde unter 
einem Hirten machen, welcher legtere offenbar fein anderer 
fenn kann, als der verbrüderte deutſche Lehrerftand, dem die 
auf ſolch' indifferentem Wege einzig mögliche Verarbeitung und 
Durchführung der Menfchenpflanze zum Ebenbilde Gottes und 
der weitere Fortfchritt diefer göttlichen Ebenbildlichkeit zum na⸗ 
tionaldeutfchen Standpunkte obliegt. Wem confeffionelfer Un: 
terfchted wichtig fcheint, der kann die befondere Farbe fpäter 
nach Belieben auftragen. Die Schullehrer find unantaftbar 
durch irdiſche Willführ, und flehen nur unter Gefeben, welche 
ihre Amtsbrüder machen, auslegen, anwenden. Sie find als 
Befchuldigte Richter in der eigenen Sache, die vor fein ander 
tes Tribunal ald das der Schwurgerichte gezogen werden Füns 
nen, verfteht fich, daß dieſelben aus Schullehrern zufammenges 
fest fenn müſſen. Alle Aufſicht des Staates über die Schul« 
lehrer fann nur durch Schullehrer geübt werden, welche au 
freier Wahl der Amtöbrüder hervorgehen. Alle irdiſchen Nah⸗ 
rungsforgen, welche Freiheit, Heiterfeit und Faſſung der vers 
brüderten Erzieher des Menfchengefchlechts trüben Fönnten, müfs 
fen vom Staate ohne alle Acht auf Eltern, Gemeinden und Kirs 
chen ohne Widerfpruch in ſolchem Maße befriedigt werden, ald 
die Schullehrer felbft es angemeffen finden werben. 

„Das werden Sie mir eingeftehen müffen“, fuhr ver Ka⸗ 
pitän mit erhabener Stimme fort, „eine folche Theorie des 
Schullehrerwefend kann 'nur in Deutfchland erfunden und aufs 
getifcht werden. Anderwärts würde man die Tollföpfe, welche 
fich eines ſolchen Wiverfinns fchuldig machten, ohne viele Um⸗ 
ftände in’8 Irrenhaus einfperren, ſchon aus dem allgemeinen 
Grunde, um die Schmach, welche dadurch über die Nation 
fommt, dem verbrannten Hirn Einzelner auf die Rechnung zu 
fegen, und unauslöfchliches Gelächter fremder Zufchauer auf 
Koften deutfcher Nation fern zu halten. Bei und findet dieſer 
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Fiebertraum infolenter Halbheit und Unverfchämtheit fogar in 
der Paulsfirche zu Frankfurt feine Vertreter.“ 

So wenig ich fonft geneigt ‘bin, der Richtung der Reichs: 
verfammlung das Wort zu reden, glaube ich doch diefe nur 
halbverdiente Beichuldigung in befiered Licht ftellen zu müflen. 
„Allerdings,“ wendete ich ein, „gibt es in der Paulskirche 
eine Bartei, welche dieſes Bedlam bornirter Schulmelfter in 
Schuß nehmen und in Länder verpflanzgen will, wo es noch 
nicht beftebt. Das Haupt derfelben it Ruge, ein leichtfertiger 
Sachſe, von philofophifchen Ideen in Hegel’fcher Manier ges 
fireift, und fo aufrichtig, daß ich feine Grundfäge nicht für 
gefährlich halte. Er fagt es troden, Diefe zu Eifenacy aus dem 
revolutionären Ei gefchlüpfte Volföfchule müffe in der ganzen 
Welt einheimifch werden, als unerläßlicher Grund aller wahren 
Freiheit und aus derfelben alle Religion, allen Gotteöglauben, 
alle Träume von Seelenunfterblichkeit, und alles Prieſterthum 
mitfammt den Königen wegfegen. Nach ihm ift ein Wort von 
Gott in der Schule Läfterung der reinen Menfchheit, ein 
Schimpf auf die Freiheit der Völker. In der Schweiz fei 
diefe feine Anficht zuerft zum Durchbruch gekommen und hat 
gegen das Jeſuitenthum des religiöfen Unterrichted zu Gunften 
der Revolution ohne Bott entfchieven, welche jetzt die Reife 
durch die Welt mache und deren Träger der verbrüderte Lehrer⸗ 
ftand werden müffe, dem er in ver atheiftifchen Hochichule zu 
Frankfurt am Main einen innigen PBereinigungspunft zur Ent» 
göttlichung und Republicanifirung der Welt ftiften werve. Mit 
Ruge find allerdings einige Schullehrer der Paulskirche thätig, 
aber feineswegs in gleichem Maße und in der Anerfennung 
der Stonfequenz feiner Grundfäte Im Grunde fraternifiren 
mit ihm nur die Lehrer Baur aus Neiße, den der Yürftbifchof 
Diepyendbrod von Breslau in Acht hirtenforglicher Weiſe 
gefenntzeichnet al8 Wühler gegen chriftliche Ordnung und Sitte, 
Roßmäßler aus Tharand bei Dresden, ein würbelofer Schwäs 
ger mit den Fenntlichiten Spuren verrotteter Gefinnung und 
zum Theile Haßler aus Ulm, noch der befte von den Dreien, 
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aber vol Eigendünfel, Eitelfeit und Unzufammenhalt in Faſſum 
und Urtheil. Alle drei fprechen fchlecht und felbft der beftellte 
Beifallsklatſch der linfen Seite kann ihnen nicht aufhelfem. 
Alle übrigen Lehrer und Brofefforen der Verſammlung zichen 
ſich fcheu vor jeder Berührung mit ihrer Lehre und der daraus 
nothwendig hervorgehenden Befleckung zurüd. Aus diefem Grunde 
nügt ihnen felbft der Anhang der äußerſten Linfen nichts, weil 
diefer in folcher Lebensfrage die Sache bergeftalt branpmarkt, 
daß ſich alle ſchwankenden Stimmen zur Mehrheit fchlagen 
gegen die Entfittlihung Deutfchlands, die von ihnen ange 
ftrebt wird. 

Sch kann mich daher über Die Geburt des Lehrervereine 
nur freuen. Er ift mit feiner Abſicht offen hervorgetreten, alle 
Gewalt des Staates, der Kirche, der Gemeinden, der eltern 
und der Individuen in feiner freimaurerifchen Einheit zu fons 
zentriren und in feinen prablerifchen‘ Saturnalien die menſch⸗ 
liche Gefellfchaft zu verfchlingen. Diefe wird fich einen folchen 
Verzehrungd- und Bernichtungsplan nicht gefallen laflen, da ih 
wenigftend der Mutterliebe foviel Zärtlichkeit für ihr größtes 
But, ihre Kinder, zutraue, Daß fie nie und nimmer geftatten 
werde, die leßtern rettungslos dieſem fchamlofen unerfättlichen 
Moloch in die glühenden Arme zu legen. Auch die ehrlichen 
deutfchen Männer, die heute noch diefen Sanfeülotten fogenannter 
Erziehung zuhören, werden nur zu bald merken, daß die Strehr 
niffe der verbrüderten Schullehrer im Grunde nichts andere® 
bezweden, als die menfchliche Geſellſchaft nicht bloß zu unter, 
wühlen, fondern diefe Unterwühlung zur ftehenden Tagesordnung 
zu machen. Die focialiftifchen Fraktionen der Gegenwart mit 
ihrem Communismus, mit ihrer Volfsmajeftät, mit ihrer cyni⸗ 
ſchen Unfitte haben fich den rothen Mantel der deutfchen Schufs 
meifterfchaft umgehängt, und fpielen mit ver Frechheit des 
dünfelhafteften Standes auf Erden die Tragofomödie allgemei⸗ 
ner Verbrüderung, um die Zufunft in ihre Hand zu nehmen 
und derfelben die Fäͤulniß des Lebens in möglichiter Allgemein⸗ 
heit zu vermitteln. Obgleich der proteflantifche Haß gegen die 
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ewigen Grundfäulen der Fatholifchen Kirche leider auch hier für 
feine eigenen Zwecke thätig ift, fo kann es doch nicht gelingen, 
in der Reichöverfammlung eine Majorität für den Lehrerverein 
‚ za Eifenach zu gewinnen. Dazu ift fie troß ihrer heterogenen 
Elemente zu gefund, und aus dieſer erfreulichen Erfcheinung ift 
es zu erflären, daß die Baulsfirche durch ihre Beſchlüſſe im 
Schulwefen fogar in erfter Lefung wenig geändert hat an dem 
biöherigen Beſtande, insbeſondere in der Verbindung der Schule 
mit den religiöfen Genoffenfchaften, wofür fich nicht bloß die 
Katholiken, fondern auch die norddeutſchen Afatholifen, und bie 
füddeutfchen Pietiften, wie man gläubige Proteftanten zu nennen 
liebt, entfchievden ausgefprochen haben. Hat man einige Halb- 
beit zu beklagen, fo fleht zu erwarten, Daß bie zweite Lefung 
auch darüber verbefiernd entſcheiden wird.” 

Während ich alfo redete, erheiterte fich das Angeficht des 
beffifchen Dffizierd wunderſam, ein ſtrahlendes MWohlbehagen 
leuchtete aus den lebhaften Augen wie Hoffnung, die mit ihren 
Blüthen jeden Menfchen liebenswürdig macht. Er firedte ſich 
aus feiner entenhaften Watfchelfigur fo ftraff empor, daß die 
Schnalle feines Degengehenfes losging und das Schwert klap⸗ 
pernd zu Boden fiel. Er ließ es liegen, faßte mich haftig mit 
beiden Händen an dem Halszipfel meines Rockes und rief leiden⸗ 
fhaftlih: „Süßes Läftermaul auf Kalfer und Reich, ungezo- 
gener Liebling der deutfchen Schulmeifter und Doktoren! Nun 
habe ich dich ertappt bei deinen verborgenen Schäßen, erzähle 
mir von deutfchen Hoffnungen für die Zufunft, von Blüthen 
vol Duft und SFrifche auf unfern demofratifchen Miftbeeten 
und troß des läftigen Nafenreiges, von unbeachteten Berglilien 
in der Reichöverfammlung, daß ich den Frühling deutfchen 
Lebens ahnen und begreifen fann.“ Der Kapitän hatte wähs 
rend dieſer Anrede des Offiziers erwartungsvolle Blide auf 
unfere handgreifliche Stellung geworfen, und näher tretend, 
feinen rechten Arm auögeftredt, als wollt’ er mir an die Kehle 
rüden, und die Snofpen der deutfchen Zukunft mit liebenver 
Gewalt aud meiner Seele treiben. Der Steuermann, deſſen 
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ganze Aufmerkfamfeit dem feichten Fahrwaſſer gelten follte, 
fchenfte unferer bumoriftifchen Gruppirung mehr Zeit als er 
übrig hatte, und überfah eine felfigte Untiefe. Das linke 
Schaufelrad quetfchte auf einmal frachend zufammen in fo fühle 
barer Erfchütterung, daß ſich der Knoten unferer Perſonlich⸗ 
feiten unwillführlich entwirrte. Wir fürchteten einen Led bes 
Schiffes, der allen unfern bdeutfchen Zufunftshoffnungen ein 
kurzes Ende machen konnte; bei näherer Unterfuchung fanden 
wir jedoch, daß das Schiff unverlegt, und bloß zwei Speichen 
am Schaufelrade zertrümmert waren. Wan warf den Anfer 
aus, der Schiffsfchmiedemeifter machte fid) eifrig daran, neue 
Speichen einzufügen, was und höchſtens einen Aufenthalt vor 
einer Stunde bringen fonnte, da man für folche Nothfälle bes 
reitd vorgearbeitet hatte. 

So lagen wir mitten im Main zwifchen Höchft und zloro⸗ 
heim, jenen wunderſamen Hügeln gegenüber, welche ſich vom 
höheren Taunus wie erſtarrte Schlammwellen an den Main 
heruntergeſenkt und unter eifriger Menſchenhand mit köſtlichem 
Rebgelände und Obſtbäumen überzogen hatten. Aus dem tie⸗ 
fern Taunusboden lachten weiße Kirchthürme herüber, und das 
wellige Forfts und Laubgehänge mit feinen dunklen Tinten um 
verlorne Borhügel der Wetterau, die nebelhaft in grauer Ferne 
verfchwand. Tiefer am Main, da wo er einzumünden beginnt 
in den Rheinftrom, erblidten wir jenfeitd die ftolgen Häufers 
maffen der Feftung Mainz, die im jungen Sonnenftrahle glitzer⸗ 
ten und tanzten vor unfern Augen wie die orientalifchen Mährs 
chen aus Taufend und einer Nacht. Gegenüber am rechten 
Mainufer lag das Dörflein Hochheim vor uns in freundlicher 
Nähe auf grünem Hügel, der ſich wie ein vorwihiges Berghuhn 
mit emporgeredtem Halfe an’d Stromufer vorgewagt mit einer 
alterthümlichen Kirche und zerftreuten Lanphäufern, die wunder 
fam glühten in ven rothen, herbftlich farbigen Nebengewinden 
vom Boden bis an die Dachrinne mit dem zweifelhaften Aus⸗ 
drud von Lenz und Herbft, vom Blühen und Erblaſſen der 
Natur. | . 
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Wir trugen unfere Stühle auf das hohe Verdeck, welches 
fi) über der Schiffsfüche wölbte, in’s frifche Flattern der Luft 
mit weiter Rundficht in die rings geöffnete Welt. - Unbemerft 
hatte der Kapitän eine Flaſche Hochheimer hervorgeholt vom 
Jahre 1834, dem homerifchen göttlichen Tranke vergleichbar, 
von dem ſich zu enthalten jeßt fo fchiwer war, wie in den Zei⸗ 
tem des trojanifchen Kriege, „vol Tieblichen Duftes und füß 
zu trinfen.“ Welche Toafte wir ausgebracht auf die deutfche 
KReichöverfammlung, auf den Fünftigen conftitutionellen Kaiſer 
deutfcher Nation, auf die hiftorifch-politifchen Blätter, können 
Sie ſich leicht denfen, und wenn ich fte nicht namentlich auf: 
führe wie bei den Zweckeſſen der deutfchen Demofraten, fo ges 
fhieht e8 aus Furcht vor Ihren Anmerkungen, die Sie in 
wunderſamer Befangenheit gern unter die fchönften Stellen 
- meiner Schilderungen machen, um nach den Eingebungen des 
Sournaliftenneides ihren Glanz zu verdunfeln. Kurz, ich mußte 
der fügen Gewalt nachgeben, und von bdeutfchen Hoffnungen 
fhwärmen, die Sie nicht theilen, aber aus alter Zärtlichkeit 
für mich doch auch in Ihren etwas zimpferlichen Blättern zu 
verlauten geftatten werden. 

„Allerdings“, fagte ich unter Anderem, „ift ed nur zu 
leicht der Kal, daß man um der fchlechten Beimifchung willen 
da® Gute in der Reichsverfammlung entweder überfieht oder 
mißachtet. Aber nichts deftoweniger ift e8 vorhanden, und ber 
wäre fein guter Deutfcher, welcher ed läugnen, verbächtigen und 
entfräften wollte. Die Reichöminifter find zum Beifpiel Maͤn⸗ 
ner vom beften Schrott und Korn, faft fämmtlid) aus der 
BDerfammlung gewählt, aus dem Kern unſeres Volksthums 
gefchnitten, felbft durch Drohungen gegen ihr Leben nicht zu 
entmuthigen. Herr Schmerling ift einzig in feiner Art. Der 
alte üfterreichifche Polizeiſtaat bat feine äußeren Eden und 
Schroffheiten abgefchliffen wie einen Achtzehner des Kaifers 
Leopold des Erften, aber die tüchtige Kraft der Seele unbes 
rührt gelaffen. Je ftiller fle früher im Schnedengehäufe bes 
amtlichen Rüdhalts gelegen, um fo jugenvlicher ftredt fie jetzt 
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ihre Triebe in's frifche deutiche Leben, und vie ſelbſtgenügſa⸗ 
men Norbländer ftehen verwundert, wie es möglich war, daß 
in Defterreich folche SJungfräulichkeit der Männerkraft rüftig 
bleiben fonnte, während taufend Journalſtimmen rufen: „Defters 
reich, das faule Defterreich, geht feiner Auflöfung entgegen !« 
Im Bortrage ſchnarrt Schmerling einen fo füßen Defterreis 
cher Rafenlaut, daß man ihm gern zuhört, und er drückt bei 
jedem Witze auf die Linfe fo züchtig die Aeuglein zu wie fraus 
enhafte Unfchuld, die bemerft ſeyn will. Sein Periodenbau 
fpinnt fih fo blank und zierlich aus der innern Werkftätte, 
daß man ben funftreichen, volftändig entwidelten Organidmu® 
diefes entfchiedenen Geifted nur bewundern fann, Da mag «6 
um ihn quaden und quiden wie Frofchlaich, brummen und 
brüllen wie ein Bärenzwinger, fnurren und zähnfletfchen wie 
ein Kneuel von Tigerfagen, Schmerling merkt es nicht, fein 
Lächeln erlifcht nicht, feine Farbe mwechfelt nicht, fein Redefa⸗ 
den verliert fich nicht, er Fönnte uns Allen als ein Olympier 
erfcheinen, deſſen Herz bei ber Knetung von aller Menſchlichkeit 
frei geblieben, wenn feine kurze, fchmächtige Figur in gewähls 
ter Kleidung nicht zu fehr gegen dieſe Täufchung Einfprache 
thäte. Nur biöweilen flammt fein Blick ſtolz gegen die Kine, 
ein fallender Stern, der fogleich erlifcht, und in die heiterfte 
Ruhe des irdifchen Lebens verſchwindet. Er ift faft der einzige 
Mann in Franffurt, der die wühlerifche Linke von Herzen 
haßt und biefen Haß auszuſprechen wagt mit der Yeftigfeit, 
die in allgemeiner Feigheit als Hoffnung erfcheint, mit ber. 
Leidenſchaftsloſigkeit, welche nur ver tiefflen Weberzengung von 
der Güte feiner Sache und ihrem endlichen Siege in Deutfch- 
fand einwohnen fann. Seine Thätigfeit und Arbeitöleichtigkeit 
überfteigt allen Glauben und ift wenigftens eben fo groß, als 
feine fchweigende Verachtung gegen das Unmaß von Cynismus 
der Linken gegen ihn, vie er felbft beim Belagerungszuftande 
ungeftraft läftern ließ, Und dieſer Bielbefchäftigte, die erfte 
und vorzüglichfte Säule der deutſchen Gentralgewalt, ift ber 
heiterfte, geifreichfte, Harfe Mann in Frankfurt, ohne Wolle 
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auf der Stirne, ohne leifed Zittern von Yurcht, mit der ſizili⸗ 
ſchen Bertigfeit eined witzigen Lächelns im bebenflichften “Dos 
mente, fo daß feine Magd nicht umfonft ihren Freundinnen 
bemerkte, es komme ihr fchredlich vor, daß ihr Herr allzeit fo 
Iuftig fei. Und geht er mit feiner liebenswürdigen Bamilie auf 
den Gaflen der Stadt, im Parke, welcher fi) um Frankfurt 
fhlingt, fo ift er eben auch nur einer von uns, fein Menfch 
erfennt den Reichsminifter Schmerling, der mit Haut und 
Haar zu den Acten gelegt ift, wir fehen nur den Deutfchen, 
der die Gleichheit vor dem Geſetze perfönlich varftellt. Sein 
Geficht hat etwas von Sokrates, und ich will nicht weitere 
Bergleichungen anftellen. Sie willen, mit wem die Alten den 
Gemahl der Zantippe verglichen haben. Aus diefem Grunde 
bat Schmerling's Rede einen unverwifchbaren Zug von 
Ironie, und es ift begreiflich, daß die Linfe fich dagegen durch 
Karrifaturen rächt, die dem Karrifirten am meiflen Spaß 
machen. 

Noch etwas Kleiner ald Schmerling ftellt fich der Krieges 
minifter Beufer, ein Preuße, unferen Augen dar, faft wie 
ein Bruchftüd aus dem Niefenleibe des trojanifchen Ares, von 
dem ihm nur bie eindringliche Stimme und die Ferfe Tapferkeit 
gegen jeden Feind einigermaßen geblieben zu feyn ſcheint. Der 
ſchrille Ton feines Tenors fegelt über die Köpfe hin wie ein 
Storch, ald gält’ es einem ZJweigefpräche mit den Leuten bins 
ter Amerifa, und die Drolligfeit feiner Geftalt flimmt ganz 
zum eigenen feflen Sinn, der ihn auszeichnet und den Bloufen- 
männern vom 18. September fo verberblich geweien if. Man 
rühmt feine wifienfchaftlichen Kriegsfenntniffe, die er in ver 
Verbeſſerung der Zuftände des deutſchen Heerweſens mehrfach 
und zur Anerfenntniß von Seiten aller Sachverfländigen ber 
wielen hat. 

Stämmiger, aber noch immer die mittlere Höhe nicht 
überfchreitend, zeigt fidy der Reichbjuftizminifter Robert Mohl, 
den man nicht verwechfeln wolle mit Morig Mohl, von dem 
ein großes Bertrauen zu Augsburg und Stuttgart rühmliche 
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Dinge zu erzählen weiß, ohne daß es ihm in der Neichövers 
fammlung gelungen wäre, fie zu rechtfertigen. Der Erſtere 
gehört zu jenen Männern, die noch unlängft von deutſchen 
Regierungen wegen ihrer liberalen Gefinnung verfolgt wurden, 
gegenwärtig jedoch der republifanifchen deutfchen Jugend und: 
bhündifchen Schmeichlern des bewaffneten deutſchen Straßenpös 
bels zu confervativ ift, ein furchtlofer, ehrfurchtgebietenver, lies 
bevoller Geift troß der Schärfe in Form und Ausdrud, trotz 
einer gewiffen Spröpigfeit, die unendlich weit abfteht von ber 
holdeinfchmeichelnden Rede, die wiverwillige Herzen zum Nach⸗ 
geben befticht ohne zu überzeugen. Sein heller, fcharfbegrängs 
ter Gedanke, der in allen Muskeln feines ausgewetterten: Ges 
fichtes lebt, will nur erreichen, fo viel er ausfagt und beweist, 
und loöst fich felbft im Eifer für die gefühlte Wahrheit nie von 
liebevoller Schonung oft felbft unwürdiger Gegner. Mohl ge: 
hört zu jenen glüdlichen Leuten, deren ganze Erfcheinung und 
Haltung der Lauterfeit feiner Abfichten, der Gerechtigfeit ſei⸗ 
ner Handlungen, dem Wohlwollen feines Herzens ein unübers 
windliches Zeugniß gibt, und jeglichen Zweifel an feine Chr 
tenhaftigfeit nieverfchlägt. Wenn ihm die Linfe Unfähigkeit in 
der mündlichen Rede vorwirft, jo hat fie den Schein des Rech⸗ 
tes für ih; Mohl ift fein Freund von Abfurbitäten, die auf 
der linfen Seite in fo föftlichem Anbenfen und fo raftlofer 
Uebung ſtehen, er will nie glänzen mit Schlagwörtern und 
Veberfchwänglichkeiten, er ift fo überzeugt von dem, was er 
fpricht, daß ihm jeder Verſuch ferne liegt, es auszufchmüden. 

Bederath von Erefeld, der Finanzminifter, ein Protes 
flant, den größtentheild ftrenge Katholiken in's Parlament ges 
jendet, der längfte Mann des gefammten Minifteriums, ift das 
gerade Segenbild zu Robert Mohl in Wort und Haltung, 
obgleih an innerer Ehrenhaftigfeit ihm wenigſtens ebenbürtig. 
Er ſpricht meiftens fchwunghaft, und es ift ſchade, daß feine 
Stimme hohl und unausgiebig wie verlornes Donnergeroll aus 
weiter Zerne tönt. Er repräfentirt als Redner troß feines Ges 
fhmades an Ziffern und Zahlen im Minifterium die Romantif, 
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und fehwärmt nicht ungern in kühnen Bilvern, die warm find 
von Begeifterung, mit der unentweihten Seele eines Jüng- 
lings. Ueber die Blumen feines Gartens ift noch fein Gift- 
hauch gefahren, der an Robert Blum die Rede fo unerquick⸗ 
lich und troſtlos macht; noch bangen an Laub und Blüthen 
die Tropfen himmlifchen Thaus, in denen ſich Hoffnung und 
Liebe fpiegelt für Recht, Wahrheit, Tugend im fchneidenden 
Gegenfag zu Herren Bogt, deffen dürrem Strauche nur ſtu⸗ 
dirte polternde Phrafen entwachfen, der nicht fühlt und noch 
weniger denkt, fondern reine Negation ift ohne weiteren Be- 
weis, Glauben und Troft. Ein folcher Finanzminifter an der 
Wiege der deutfchen Einheit hat für mich eben fo viel Rüh⸗ 
rendes, als für die Partei der rothen Republik Lächerliches, es 
liegt etwas Unbegreifliches befonverd in feinen Anſätzen ver 
Gelpbedürfniffe für die einzelnen Reichsminiſterien, die fo ge- 
ring find, daß die fparfame Linfe felbft darüber erfchrad, weit 
fo wenig Mittel zum Angriffe gegen die Gentralgewalt vorliegt 
und ein heimlicher Vorwurf für Herren Bogt, welcher mit 
der edelſten Uneigennüsigfeit von der Welt dem Vorparlament 
und Fünfzigerausfchuß die Diätennachzahlung aus der Reichs- 
fafle erwirfte. Bei Struve iſt dad Geſetz natürlich nicht rüd- 
wirfend, aber beim Bolfövertreter Vogt im Borparlamente 
und Fünfzigerausfchuße wirft es zurüd, und bie Neichövers 
fammlung beftätigt diefen „Fühnen Griff“ des Phyflologen in 
den Sedel des Volkes. 

Der Handelöminifter Dudwig, Senator aus Bremen, 
von zarteftem Körperbau und feiner Gefichtöbildung, ben ein 
Witzbold den Zaunfönig des Minifteriums genannt, hat für 
den Finanzminifter alle Kürze und Trockenheit des Gefchäfts- 
mannd, der mit Zahlen und Intereſſen zu thun hat, aber, wie 
ed ſcheint, nur im Gefchäftsleben; denn aus feinen Augen 
leuchtet ein weiched Gemüth, welches den Verſtand wohl zum 
Hausgenoffen, aber nicht zum Gebieter will, und bie milden 
Linien feiner Gefichtözüge und die Molltöne feiner Stimmen 
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geben Zeugniß für ein Herz, das weiter reicht als die Wege 
des deutfchen Handels. 

Diefe deutfchen Reichsminiſter, deren feiner die volle 
Mannsgröße erreicht, ohne den Zorn der Kleinen, ohne die 
Eitelfeit der Großen, eine Fünfzahl in unbebingter Einigung 
und Hingabe, mit der Ausficht auf werfthätigen Undanf ohne: 
Lohn, mit Einfehung ihres Lebens zum Pfand für deutſche 
Einheit und Freiheit, diefe unermüblichen, treuen, wahrhaftis 
gen Baumeifter am deutfchen Reiche, umftrudelt von den faul 
fin Stoffen deutfcher Mißwirthichaft, und doch nie entmuthigt, 
mit der unverfümmerten Hoffnung einer fchönen großen Zufunft 
ihres Volkes, ich geftehe ed, diefe Männer haben mich in ven 
dunfelften Stunden biefed Jahres erfreut, erbaut und langath« 
mig gemacht für die gebulbige Erwartung einer neuen beffes 
ren Zeit!“ . 

Der Kapitaͤn, welcher während meined Redens emfig die 
Glaͤſer gefült, wurde gegen den Schluß deffelben ſchalkhaft wie 
ein Liebhaber auf einem nieverländifchen Küchenftüd, der heim» 
lich vor der Herrfchaft das gebratene Huhn aus der wohlbes 
fannten Mauerlüde Holt, und dafür einen Jasminſtrauß als 
beredte Herzensfprache hineinſteckt. „Wie pfiffig ihr Männer 
von den biftorifch-politifchen Blättern ſeyd, das begreife nur 
ich in feinem ganzen Umfange”, hub er an, „da ich Gelegen⸗ 
heit hatte, euch ein wenig in die Karten zu bliden, die ihr 
fonft nicht allzu freigebig berzeigt. Euer Lob und Euer Tadel 
wechfelt wie Licht und Schatten in einer fchönen Landfchaft. Im 
Grunde habt Ihr aber rühmend oder zürnend, immer die gleiche 
Abficht, die Leute zu Eurer Meinung herüberzuziehen, und bie 
Zugend der Unparteilichkeit ift eben nicht Eure größte. Daher 
muß zu Euren verbienftlichen Schilderungen immer der Advo⸗ 
fat des Teufel Hinzufommen als spiritus rectificator. In der 
Regel führt diefed Amt die Allgemeine Zeitung von Augsburg; 
da fie jedoch im gegenwärtigen Augenblide gegen den Wiener 
Aufruhr und Windifchgräg mit der löblichften Unparteilichkeit 
beichäftigt ifl und die Segel ausfpannt zum Vollzuge des rs 
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rühmten Spruched: victrix causa dis placuit, fo fann fie 
Euch nicht gehörig auf die Finger fehen. Sch wii einftweilen 
für fie eintreten, und zu Euern Minifterbilpchen, die meinetwe- 
gen ruhig in der Mitte und im Regimente bleiben mögen, eis 
nige Staffage im Vordergrund, und rechts und linfd ans 
bringen. 

Ihr kennt das Hötel Donnerdberg am Mainfai zu Frank⸗ 
furt, oder es ift auch Fein Hötel, kurz ein Ort, wo die Linfe 
eine ihrer Abenoniederlagen bat. Dort faßen am vergangenen 
Freitag bärtige Abgeoronete zehn Uhr Nachts um einen runs 
den Tiſch; Schlöffel, der fchlefifche Beſitzer, welcher bei ber 
Zehentablöfung fo viel verliert und aus lauter Liebe zum Volke 
doch für die Ablöfung iſt; Joſeph vom jüngften Gericht, ber 
nie den Mund aufthun fann, ohne eine Blasphemie zu fagen; 
der Deutfchfatholit Schmid son LXöbenberg ebenfalld aus 
Schlefien, vor deffen Rede die Abgeordneten die Flucht ergrei- 
fen, als triebe fie ein Engel mit flammendem Schwerte zur 
Thüre hinaus. Wiesner, der Jude aus Wien, dem feiner 
nahe tritt, welchem frifches Leben werth iſt; Berger desglei- 
hen aus Wien, eine plauberfelige, gedanfenarme Kreatur, die 
wie eine Blattlaus im Kelche der Linfen ſitzt; Mayfeld aus 
den nämlichen öftlichen Regionen, ein junger Spaßmacher 
mit runden, rothen Baden, Kinderfeele in Wort und That 
von fo zweifelhaften Eindrud, daß man ihm eine Ohrfeige 
und einen Kuß in einem Athem für fein tolle Geſchwaͤtz ge- 
ben fönnte, und dazu noch eine Guirlande von Duodezabgeord⸗ 
neten, die um die Bormänner läuten und klappern wie Schels 
len am hüpfenden und tanzenden Echalfsnarren auf der Leip⸗ 
ziger Büchermefi. Sie hatten bereits eine halbe Stunde ge 
trunfen und die goldenen Blüthen der Hoffnung, durch bie 
Infolenz des alltäglichen veutfchen Lebens zurückgedrängt, öff⸗ 
neten wieder ihre buftreichen Augen und drohten zum Fenſter 
binauszuwachfen in das Blaue des geftirnten Himmels. 

Man war eben an’d Bertheilen der Mintfterportefenilies 
unter dem Herren Vogt, dem Minifter der Zukunft, gelommen, 
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es febte Streit ab, die Kandidaten waren nicht alle unterzu« 
bringen, jeder wollte ein artiges Aemtchen unter oder über dem 
Minifter, wenn er nicht Minifter felbft feyn konnte. In fols 
cher Aufregung trinft man oft baftiger, als einem lieb iſt; 
alle Ordnung entwich, die Rathſchlagenden rüdten einander 
vor und am die Leiber; Haarloden flogen im Zimmer umher, 
Prügel regnete e8, die Gläfer und Stühle wurden zerfchlagen, 
die Kerzen fielen unter den Tifch, felbft die befannte Parole: 
„Danton fol bochleben!" that Feine Wirkung mehr. Man 
trennte ſich mühfam aus ver Verwirrung und taumelte, ficht- 
‚bar gerührt über das Unglüd des deutfchen Volkes, nach Haufe, 
Es war ein eigener Anblid, den andern Morgen die rüftigen 
Kämpfer zwar etwas verfpätet, aber demüthig und friedlich 
neben einander wie Mahnfteine an den ewigen Frieden durch 
franzöfifche Bermittelung, wie Blum es beantragt, auf den 
Bänfen der Paulsficche figen zu fehen. Ein Dann mit einem 
großen Bart und weißem Haldfragen bat mir diefe idylliſche 
Scene im Donneröberge vertraut, und weil er eben oft aus⸗ 
ſchwätzt, fo ift er jebt Abends genöthigt, ſtill daheim zu figen 
und Briefe zu fchreiben, um aller Nachtunbequemlichkeit aus⸗ 
zuweichen, die Leute mit Recht trifft, welche Myfterien und 
Orgien der Linken profanen Ohren überliefern. Ich bemerfe 
dieß ausdrüdlich, damit man nicht etwa meint, meine Mit« 
theilungen feien nicht ganz verläßlich; ich fage zwar nicht Als 
les, was ich weiß, aber das Gefagte muß objective Wahr⸗ 
beit haben. 

Ueberhaupt kennt man die Humoriftifchen Talente der 
Paulsfirche noch: bei weitem weniger, als fie verbienen. Ein 
fündeutfcher Abgeordneter. zum Beifpiel erhielt von einigen feis 
ner Wähler ein Mißtrauensvotum, weil er in der Schleswig 
Holftein’fchen Brage für die Minifter und den Reichöverwefer 
geftimmt hatte, und faft zu gleicher Zeit eine Dankadreſſe von 
anderen Wählern für feine Stimme zu Gunften des abgefchlof- 
fenen Waffenftiliftandes in diefer Angelegenheit. Er fchrieb mit 
umgehender Boft an feine Wählerfchaft folgenden Brief wefentli« 
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hen Inhalte: „Ihr macht Die Eonfuflon des allzeit uneinigen 
deutfchen Reiches wo möglich noch größer. Wollt ihr in dies 
ſem finnlofen Zwiefpalt und bei euren Einwendungen gegen 
meine Abftimmungen beharren, fo ſeyd ihr Teibhaftige Eſel. 
Schreibt mir, ob ihr's bleiben wollt; dann lege ich euer Mans 
dat nieder, denn Efel fenden feinen Abgeorbneten in’d Parlas 
ment, am wenigften hätte ich Luft, fie hier zu vertreten. Ich 
wöünfche euch heitere Herbfttage und hiemit Gott empfohlen!“ 


Aus diefem Grunde ift ed auch den hiefigen Karrikaturen⸗ 
zeichnern möglich, ſo überaus geiftreich und unerfchöpflih an 
frappanten Bildern zu feyn, weil der Stoff felbft einen uners 
meßlichen Reichthum bietet und mit jedem Tage wächst anftatt 
abzunehmen. Beſonders ift e8 Minifter Schmerling und 
fein Gegenfüßler Robert Blum, die fchon feit Monaten dem 
eonfervativen und radikalen Witze zur. Zielfcheibe dienen. 


Unfere Barrifaden und die Redner der Pfingftweide erinnern 
mich an ein Abenteuer, dad Simon von Trier am 18. Sept. 
zu Sranffurt mit nicht geringem Herzdrüden überftehen mußte. 
Die Linfe wollte mit den Aufftändifchen vermitteln, Simon 
von Trier ward auderfehen, mit einigen preußifchen Haudegen 
an die Barrifaden zu gehen, weil er auf der Pfingſtweide fo 
übermenfchlich tapfer gefräht und gebrüllt hatte. Als jedoch 
der Redner in die Nähe des Straßenfampfed kam, fanf er zus 
fammen wie ein Mehlfad, der feines Inhalte baar geworden, 
ein Preuße faßte ihn beim Naden und fchleppte ihn erbarmungs⸗ 
[08 an die Stätten, wo die Schüffe krachten, deren Pulver- 
dampf fo widerlich auf die Nerven des guten Simon wirfte, 
daß er alle Befinnung verlor und ganz die Geftalt einer abnor⸗ 
men Fehlgeburt annahm, die man in Spiritus zum ewigen 
Andenken aufgehängt *). 





*) Obſchon wir nicht zu den zubringlichen Iuterpellationsrätken gehö- 
rem möchten, die in unferen Nationalverfammlungen ihre Diäten 
verzehren, fo wird uns unfer geehrter Freuud, Mitglied der Alade⸗ 
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Da find die Weiber in und um Frankfurt weit beherzter, 
in der That mit nachdrüdlicher Betonung für eine glüdliche 





mie der Menfchenkenner, erlauben, Ergänzungshalber einige andere 
Thatſachen anzuführen, die ein Licht auf den eigenthümlichen Muth 
der wäthigen Eifenfrefier unferer bartumbufchten Linfen werfen, und 
wie fie die armen Arbeiter als demofratifches Kanonenfutter anfe: 
ben, das fie im Augenblide des Kampfes und ber Noth fchmählich 
{m Stiche lafien. Da führt 3. B. ein Berichterftatter der Karls: 
ruher Zeitung (Rum. 286, 5. Nov.) die zornerfüllte Anklage an, 
welche der topesmuthige Profeffor Bogt von Gießen in der Reichs: 
verfammlung gegen Welker und feinen Eollegen gejchleuvert, daß 
fie, ftatt aus ihren Leibern Barrikaden zu machen, fich bei Hofe zur 
Tafel hätten Inden laſſen. Allein welchen Muth zeigte denn dieſer 
gelehrte Berferker ſelbſt? Der Gorrespondent führt wörtlich alfo 
fort: „Am 18. September hat Bogt nicht nur unterlafien, was er 
bier Andern anempfiehlt, fondern er wagte es nicht einmal, wie ich 
felbft mit anſah, fi ale Parlamentär den Barrifaden zu nähern.“ 
Man fieht, legen manchmal Wölfe Schafskleiver an, fo iſt der um: 
gekehrte Fall auch nicht felten. Eben fo erlaubt fich der befannte MW Eor- 
respondent ber Allg. Zeit. bei der Schilderung der jüngften Kämpfe in 
Wien folgende tröflliche Bemerkung: „Bon unfern Journaliften und 
Klubbhelden ift Feiner gefallen. Das Genie fett ſich nicht gerne 
den Schüffen und Hieben „„verthierter Söldlinge““ aus, hebt aber 
gern jene Hefe des Volks voran, bie felten weiß, wofür fie kämpft.“ 
(Allg. Zeit. Beilage Num. 312, 7. Nov.) Derfelbe, nichts weniger 
als reactionaire Correspondent, beginnt eine andere Schilderung der 
dortigen Zuftände, als der Tag ber Entſcheidung gefommen, und 
das verführte und verrathene Proletariat hier wie anderwärts blu⸗ 
tete, mit folgender verbrießlicher Apoftrophe: „Wo waren geftern 
am Kampflage die Wühler und Heker, welche feit fieben Mo: 
naten einer permanenten Revolution das Volk verführt, vie revo⸗ 
Intionären Leivenfchaften der Maflen bis zum Paroxysmus geftei- 
gert, und alles dazu beigetragen haben, das Befpenft der Reaction 
wirklich zu verförpern? Wo find heute die Miffionäre der deutichen 
Demagogenvereine? Wo find die Mauls und Federhelden unferer 
Klubbtribünen und Baffenzeitungen, welche geftern noch fo großartig 
geprahlt und dem bethörten Bol glauben gemacht, man könnte mit 
rothen Mühen und mwüthenden Derlamationen & la Marat nut He— 
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deutfche Zukunft muß ich ed anführen, und den Acten ber 
bifkorifch = politifchen Blätter dringend empfehlen, es macht fich 
eine hefdenmüthige Stimmung im zarten Geſchlechte geltend, 
die und weit über den Ruhm der gebildetſten Nation Europas 
zu erheben verfpricht. Als die erften Schüffe von den Barri- 





bert Dynaftien flürzen, alte geübte Armeen vernichten und neue, 
wohlgefchulte Heere aus der Erde ftampfen? Alle diefe Helven vers 
friechen fich heute kleinlaut und zitternd in die Tiefe des Schlam⸗ 
mes, aus dem fie geitern noch fo tapfer das Haupt erhoben, um 
nicht bloß die „„fchwarzgelben Ariſtokraten““, fondern alle Anhän- 
ger des gemäßigten Kortichrittes, alle Achten Freunde einer. vernünf: 
tigen Freiheit mit ihren fchmußigen Verleumbungen zu überfchütten. 
Wir haben uns forgfältig erkundigt, wo dieſe Herren in den Stun⸗ 
den der Schlacht geweien. Nur wenige ftanden in der Nähe ver 
Barrikaden, Feiner hatte Luft, zum Märtyrer für feine Sache zu 
werden, feiner hatte auch nur ein Tröpfchen Blut für die October: 
revolution verfprigt. Unfere ultra⸗radikalen Journaliſten waren ges 
ftern fämmtlich ultrasconfervativ, d. b. fie confervirten ihren theuren 
Leib, und zeigten bloß, wie Herwegh, eine radifale Kugelfchen. 
Dr. Tauffenau, der Hauptredner des demofratifchen Klubbs, iſt 
nach Ungarn davongelaufen. Füſter und Häfner haben fich ebens 
falls entfernt. Heren Robert Blum, den Ghrenhauptmann des 
freiwilligen Elitencorpe, fahen wir heute frifch, wohl und unver: 
fehrt, ein lächelndes Silengeficht, im Bierhaufe. Dr. Schütte war 
geftern Frank und nahm feinen Antheil am Gefecht. Der kleine 
Dr. Jelinek, der gar zu gern ein großer Mann wäre, wenn ihn 
nur Jemand dafür halten möchte, war fihamlos genug, das Amt 
eines Polizeimannes zu übernehmen „„zur Meberwachung der Schwarz 
gelben und der confervativen Preſſe.“ Mit viefem Amt iſt das 
toftbare Privilegium verbunden, fich von den Kugeln fern halten zu 
dürfen und wider die Gegenpartei eine kleinliche Rache zw üben.“ 
So ift es in Wien, und in Berlin, wo Ruge die Sturmpeli- 
tion kommandirte, ift es fehwerlich andere. Wie lange aber wird 
fih unfer Volk noch von foldhen feigen Aufiwieglern, deren Hyänens 
gebrüll die deutſche Geſchichte mit ſchmachvollem Menchelmord bes 
fledt bat, in fein Verderben heben lafien ? 


Anm. d. Red. d. hiſtor.⸗polit. Blaͤtter. 
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kaden Frankfurts auf die Soldaten fielen, waren alle Dachfen« 
fler von den wohlgefleiveten Damen befeht, und jeder Schuß, 
welcher ein Menfchenleben nieverftredte, wedte den Beifall dies 
fer Amazonen. Ich fland in verwegener Annäherung auf der 
Zeil, wo die tapferen Helden vom Ferdinand Rainer in bie 
enge Gaſſe anrüdten mit einer Heiterkeit, ald wär's ein Ein» 
zug in die Geburtögaffe der Heimath zu lieben Befannten. 
Der Offizier an der Spite fanf am Eingang in die Gaffe 
von einer Kugel aus der’ Barrifade in den Unterleib. Eine 
Dame, welche vom höchſten enfter des gegenüberliegenden 
Haufe dem blutigen Schaufpiele zufah, zog in heller Freude 
bie gelben Handſchuhe ab und Elatfchte mit ihren Fleinen Haͤn⸗ 
den lebhaften Beifall. Ein junger Menſch neben mir an eis 
nem 2aternenpfahl fagte mit edlem Zorm: „Nun fehen Sie 
einmal dieſe junge Stadtgans, die über den Fall eines ges 
töbteten Menfchen frohloden fann!" „Sie wirb es mit den 
Barrifadenmännern halten?” erwiederte ich. „Bet Leibe nicht!“ 
verfegte der junge Mann, „wie fie unlängft beim Einzug des 
Reichsverweſers aus Sentimentalität geweint hat, fo weidet 
fie fich jet zur Abwechfelung am Menfchenblute, das auf die 
Pflafterfteine fprigt. Ich kenne fie nur zu gut. Sie hält es 
mit Niemand, als mit fich felbft, und ernfihaft wird fie nur, 
wenn ein Tröpfchen Thee auf ihre rothe Bruftfchleife fällt. 
Ein eigenes Blut, dieſes Frauendlut, man könnte es für Ju⸗ 
denblut halten, wenn ed nicht nach chriftlichem Ritus getauft 
wäre.” 

Unter ſolchen Umftänden in der zartfühlenden Kaiſerſtadt 
Frankfurt fand ich dad Wefen der alten Sachfenhäuferin gar 
nicht mehr auffallend. Sie war feinesweg6 fo gebildet wie 
Fräulein Sonnenfchein und Frau Spätherbft, und ihre lorgnet⸗ 
tirenden Schweftern in ſtets reiner Wäſche. Ihre Runzeln 
waren fo grob und wirklich gerathen wie die Kartoffelhaut, bie 
fie als Befcheiveifen mitfammt dem Mehlftoff verzehrt. Aus 
ihrem proteftantifchen Jugendunterrichte war ihr nur das Wort 
„Humanität“ geblieben, das nach ihrer Anficht fo viel beveutete 
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als: „Aug’ um Auge, Hand um Hand!” Als fie daher auf 
der Leinmwandbleiche unweit des Mains die Kanonenfchüffe in 
Frankfurt hörte, zog fie ihre groben Winterfchuhe an, die mit 
Nägeln reich befeßt waren, und als man fie um die Urfache 
defien fragte, gab fie Freifchend zur Antwort: „Sch denfe man 
hängt jest die Minifter in Frankfurt auf. Da will ich auch 
mit bei feyn, und das Hirn aus der Schale treten helfen. 
Bis das nicht glüdlich vorüber ift, Tann auf Erben feine 
Humanität grünen.” Es ift wahr, das Mädchen, das neben 
ihr ftand, zitterte bei diefen Worten, und weinte noch Abends 
über ihre tapfere Tante, aber ohne Beifpiel iſt dieſe heroiſche 
Frauennatur bei uns keineswegs. 

Denn als ich geftern an einem Buchladen der Zeil vorüber 
ging, war der Tod des Fürften Lichnowsky und ded Generals 
Auerswald in feiner ganzen Gräßlichfeit zur Augenweide des 
Bolfes, wie ed hinter Zitz, Schlöffel und Blum ſteht, in 
einer Lithographie ausgeftellt. ine alte Bettelfrau mit einem 
ſchmutzigen Knaben, deſſen Kopf eben fo did als fein übriger 
Körper fchmächtig war, amüfirte fich an dieſem Föftlichen Bilde 
und erläuterte mit ihrem langen dürren Zeigefinger den über« 
reichen Schmaus der intereffanten Scene. Auerswald lag 
bereitö zufammengefunfen im erborgten Schlafrode mit der töbt- 
lichen Wunde durch den Leib, und das Blut quoll ftrommeife 
über feine Bruft. „Der hat's gekriegt, fiehft du,” fagte-die Alte 
mit funfelndem Auge, „Gottlob, wiever ein falfcher Teufel we⸗ 
niger auf Erden!“ Bei diefen Worten füßte fie den ſchmutzigen 
Knaben leidenfchaftlich und flüfterte: „Käsgchel nimm dir's zu 
Herzen !" Lichn owsky wehrte fich unter den Händen bärtiger 
Turner und Senfenmänner, obgleich das Blut bereits über fein 
Geſicht riefelte. Er trug noch feine weißen Handſchuhe als 
wollte er harmlos in eine Abendgefellfchaft gehen, viefer edle 
ritterliche Mann, vor deſſen Jugend, Kinplichkeit und Wohl 
wollen für alle Menfchen felbft eine grimmige Tigerfate zurück⸗ 
gewichen wäre. Hinter ihm fpannt ein Näubergeficht mit 
kaltem Blute dad Gewehr, um ihn durch den Rüdgrath zu 
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ichießen, während die Mordgier Aller Augen feurig verflärte 
wie das Thranlicht die Gefichter der Banbiten in einer Grotte 
der norwegifchen Meeresküſte. „Schätzche!“ brummte die Alte, 
„wie gefällt dir dieſes Gefiht? So ein appetitliches Morde ift 
mir noch nie vorgefommen. Schade, daß ich nicht auch dabei 
war. In dieſes Eußliche Gefichtche hätte ich gar zu gern meine 
Nägel eingehbadt. Nun bat das rothe Lippenpaar füße Rube 
vom Läftern auf die Linfe!* Und ein graufenhaftes Wohlge⸗ 
fallen fpielte bei diefen Worten um die humane Bornheimerin, 
welche eine Reihe verwitterter Zähne bledte, die icdy in meinem 
Leben nie vergefien werde. Der Knabe war entzüdt über die 
liebenswürdige Großmama, und widelte fi) in ihre braunges 
ftreifte Schürze mit dem angelernten Refrain: „Wieder ein 
Preuße todt, das mindert die deutiche Noth!“ Diefer Spruch 
fiel gerade auf den Tag, wo die Paulsfirche die Zerreißung 
Oeſterreichs für einen Kaifer aus dem Haufe Hohenzollern des 
fretirte. Ich war abermals auf eine halbe Stunde in der 
Reichöverfammlung, da mein Schiff zufällig einer Reparatur 
bedurfte und einen Tag über die feftgeftellte Friſt ſtille liegen 
mußte. Wie leicht man über dieſe Lebendfrage deutfcher Eins 
heit und Kraft hinausfam, mag Ihnen folgender Umftand 
beweijen. 

Mährend Heinrich von Gagern für Defterreich ſprach, 
(a8 der mir zunächft figende Abgeordnete, ein blaffer büfterer 
Mann mit einem geſtutzten ſchwarzen Barte und einer frühs 
jeitigen Glatze auf dem Scheitel in Rochow’d Kinderfreund 
Theil I. Seite 99, das Kapitel „ver Tafchenfpieler und Bauer“ 
in fo andächtigem Behagen, daß ich feine myftifche Sammlung 
nicht genug bewundern konnte. Als er an die Stelle fam, wo 
der Bauer dem hungrigen Tafchenfpieler ein Stüd Brod fchenft, 
legte er das Buch auf die Banf und fagte: „Wir haben unfere 
Diäten, und damit Bunftum!” und ald Gagern unter raus 
fchendem Beifalle endete, Elatfchte er mit, und fagte kalt: „Das 
geht nicht! ich flimme mit Waitz und Konforten, fo haben 
wird im Kafino ausgemacht. Man muß Eonfequent bleiben.“ 
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Der Kinverfreund lag noch vor ihm, und zeigte das Titelblatt 
in fchlechtem SHolzfchnitt, worauf ein Elephant ruhig in die 
Welt blickte mit dem Ausdruck von Berftand und Ueberlegung, 
die man diefen Thieren zufchreibt. Weber ihm ftand ein Baum, 
auf dem ein Affe ſaß, gefräßig an einem Apfel nagend, mit 
der poffierlichften Konfequenz, die man nur beim Affengefchlecht 
in folcher Vollfommenheit und Güte antrifft.- Sch hatte bei 
dieſem Anbli einen unbefchreiblich frechen Gedanken, welcher 
den üppigften Wuchergewächfen viefer Art bei Schmid von 
Löbenberg und Wiedner von Wien wenigftens fehr nahe fam, 
und einen Frechheitdausfchuß zu feiner Züchtigung wohl vers 
dient hätte. Ich fprach ihn nicht aus, weil originelle Einfälle 
von einiger Schärfe auf dem feigen Erdboden Feine dankbare 
Stätte finden. Aber der Affe und feine Aepfeldiäten werben 
mir noch lange vor der Seele fiehen, und den SKinberfreund, 
den der Kaplan Andreas Winter zugefchnitten und mund- 
fam gemacht, habe ich mir zum ewigen Anvenfen nad) dem 
Borgange der ewigen Zeiten für die Verbannung der Jeſuiten 
in der Pauldfirche felbft angefchafft als Sorgengift und Frieden⸗ 
‚flifter in dieſer fchreibfeligen Zeit. Und da man in München, 
wo erwiefener Maßen viel elegante Boßheit ‚gegen Frankfurt 
und die Pauldfirche befteht, glauben möchte, meine Frankfurter 
Bemerkungen ſeien übertriebene poetifche. Fiftionen, fo erkläre 
ich ausbrüdlich, daß ich nur das erzählte, was ich felbft mit 
meinen eigenen Sinnen wahrgenommen habe. 

Denn ich bin nicht der geniale Doktor Hodes von Born« 
heim, welcher am Morde des Fürften Lichnowsfy nad) eini: 
gem Wortgezänfe feige vorüberging, und ſodann von feinem 
Haufe in Bornheim aus die Mordgefchichte per actionem in 
distans in halbftündiger Entfernung ald Augenzeuge beobachtete 
und in ber Allgemeinen Zeitung einen Bericht erftattete über die 
Sefuiten und Ariftofraten, welche am Meuchelmorve Schuld 
waren, weil der fcharfäugige Doktor Hodes in feinem Lehnftuhl 
in Bornheim feine Herzensgedanfen in biutrother Viſion ger 
träumt hatte Lichnowsty hatte Recht, wenn er ſich noch 
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furz vor feinem Tode über diefen windigeiteln, yplauderhaften 
BornheimersBifionär bitter beklagt hat. Sie fehen alfo, unfere 
Reichöminifter haben wenigftend Stoff genug zur Erprobung 
ihrer Kraft und ihres Muthes in der Begründung eines einigen 
und großen Deutſchlands.“ 

Wir hatten während dieſer lebhaften Aeußerungen des 
Kapitänd gar nicht einmal bemerkt, daß unfer Schiff wieber 
flott geworden, und dem Dorfe Hochheim gegenüber in den 
Rhein einfuhr, bei deflen Anblid alle deutſchen Gedanken kühner 
und alle Herzen weiter werden. Der beffiiche Offizier hatte 
bei den mit eifernen Nägeln befchlagenen Schuhen der Sachfens 
häuferin fein volles Weinglas, das bereit6 das Borgebirge 
feines Kinns glücklich umfegelt, auf den Boden fallen laſſen, 
und trippelte unruhig auf den Scherben mit feinen befpornten 
Stiefeln umher, denn tapfere Krieger begreifen folche Verihie⸗ 
tung der Menfchen im fchönften Theile Deutfchlande am wer 
nigften. Ich wollte nach meinem Vorſatze ausfteigen und mei⸗ 
nen vieljährigen Freund Ludwig Rofenberg in Hochheim 
befuchen, der mich zu einer Traubenkur auf feine fonnenbes 
ſtrahlten Hügel eingeladen hatte. Aber ed war nicht loszu⸗ 
fommen, der Offizier umfaßte mich von vorn und der Kapitän 
hinten am Haldfragen, ich mußte verfprechen mit ihnen nad 
Mainz zu fahren, das in feiner herrlichen Stromfeite glänzend 
vor unferen Augen lag, Die Schiffbrüde zwifchen Kaftell und 
Mainz öffnete ſich zur. Durchfahrt- und wir legten uns mit 
unferem Dampfer glüdlich vor den rheinifchen Hof an's Land. 
Es war ungefähr 11 Uhr Vormittag. Das gebildete Bolt 
des größtentheild Tatholifchen Mainz ftrömte den Rheinfai ents 
lang nad) dem ehemaligen kurfürſtlichen Pallafte, welcher aus 
feinem Berfal ald Kommunalgebäude wieder erflanden ift mit 
allen Schnörfeln des Zopfſtyls. Es hatten fich nämlich daſelbſt 
unter dem Borfige des Hofrathed Buß aus Freiburg Mitglieder 
und Abgefandte aller Fatholifchen Vereine Deutſchlands zufams 
men gefunden, um ſich auf der Grundlage des rheinlänpifchen 
Piusvereind im Gegenſatze zum Guſtav⸗Adolfverein als große 
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Fatholifche Affoctation Deutfchlands zu Fonftituiren. Aus Schles 
fin, Berlin, Tirol, Limburg, Münfter, Danzig und andern 
weitentlegenen deutfchen Gauen hatten ſich Abgeoronete bier 
vereint, und hielten am Tage unferer Ankunft ihre zweite öffent- 
liche Situng, welche durch die Theilnahme vieler Mitglieder 
der deutfchen Reichöverfammlung aus Frankfurt verherrlicht war, 

Ich trat mit meinen beiden Freunden gegen halb 12 Uhr 
in den Saal. Diefer bildete ein längliched Viereck auf forin- 
thifchen MWandfäulen, welche eine mit Eifengittern gefchübte 
Gallerie trugen, um die fih im langen Gewinde grüne, rofen- 
durchflochtene Kraͤnze fchlangen, und ungemein frifch und lieblich 
die ungeheure Volfömenge zu einem großen Ganzen verbündeten. 
Während den Hintern Saalraum Menfchen aus allen Stänven 
einnahmen, hatten fich im vorderen größtentheild Priefter und 
Sendboten aus allen Gegenden Deutfchlands nievergelaflen, 
den Bifchof Kaifer von Mainz an der Spike, gerade der 
Tribüne gegenüber, die in zierlicher, tuchbelegter Form unter 
- dem. Bilde eines älteren geiftlichen Kurfürften fich erhob, wäh⸗ 
rend die weitgefchweifte Gallerie rings mit Frauen aus den 
gebildeten Ständen beſetzt war. Was vielleicht Niemand bes 
merkte, fiel unglüdlicher Weife wieder mir auf. Die Dede des 
Saales war mit Fresken bemahlt, worin Minerva, Venus und 
Kupido, Mars und Neptunus ein Karouffel aufführten unter 
einem Regen von Liebeöpfeilen, die alle Herzen verwundeten. 
Wäre ich ein Kind ver Zopfzeit, fo hätte meine Phantaſie den 
Bezug diefed Plafonds auf die gegenwärtige Stunde, wo taus 
fend Herzen ſich in einem Gefühle katholifcher Begeifterung 
zufammenfanden wie von Pfeilen einer erfchütternden Zeit- 
bewegung verwundet, leicht berausfühlen können. Aber ber 
Hang zu ſolchen Allegorien ift nun einmal unweltläufig, und 
fo mußte idy mich mit dem frifchen Leben unter ver falten 
Bilonerei in Rahmen gefchnörfelter Stuffaturarbeiten tröften. 
Roch fand Döllinger aus München auf der Tribüne und 
feste mit der ruhigſten Klarheit auseinander, daß, wenn die 
Katholiken in der Paulokirche nicht Alles erreicht hätten, was 
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die Fatholtfche Welt mit Bug von der Staatdgewalt anfprechen 
durfte, man doch geftehen müffe, daß die gegenwärtigen Er- 
rungenfchaften nothwendig zur völligen Unabhängigkeit der Kir⸗ 
he und Schule führen würden. Sein ®ortrag floß beftimmt 
und überzeugend im Bette Logifcher Entwidelung, mit unerbitt⸗ 
licher Gonfequenz alle Schaumblafen des Widerſpruchs forts 
reißend, nicht ohne die Artigfeit eines gebildeten Geiſtes, ver 
im ſchönen, ausprudsvollen Geftchte weniger blenden, ald den 
Berftand feiner Zuhörer durch Beweiſe für feine Ausfage ger 
fangen nehmen wollte. Das große Feld des Wiſſens, welches 
Döllinger mit univerfeller Weitficht beherrfchte, fprach Je⸗ 
dermann wohlthätig an. Man fühlte zwar vorzugsweiſe den 
. großen Theologen heraus, aber einen folchen, der in allen 
Zweigen der Sirchengelehrfamfeit und profaner Hülfswiflens 
fchaften zu Haufe war. | 

Nach ihm trat Förfter aus Breslau, Kanonifus der dor⸗ 
tigen Metropolitanfirche, auf die Tribüne, ein feingebilveter 
Mann mittlerer Größe, den die Fatholifche Welt aus feinen 
vortrefflichen Predigten fennt, bie er in zwei Bänden herauss 
gegeben. Seine Seele ſcheint fo zartbefaitet, daß fie in jedem 
Lufthauche dieſer Welt wieberklingt, und da die Winde öfter 
fehr rauh anathmen, fo ift der Ton tiefer Wehmuth am Red⸗ 
ner verzeihlich. Er ftellte fich in feinem Bortrage mitten in 
den Tumult der Zeit und vermißte mit innigem Herzweh bie 
Berfühnung der widerftrebenden Elemente. Er kann nicht glaus 
ben an eine bald fertige Neugeftaltung ver Kirche und des 
Staates in vollftändig freier Entwidlung, ihm tönt e8 beſtaͤn⸗ 
dig wie das Raufchen eines Gotteögerichtes, durch welches bie 
Priefter gehen müflen für ihre Unterlaffungsfünden im heiligen 
Dienfte, durch welche die Laien gehen müffen für ihre Luft zu 
waflerlofen Pfützen, daß die Frechheit des Unglaubens, die 
Gottloſigkeit der Politik, die Scheinheiligkeit der Kirchlichhal⸗ 
ben gezüchtigt, geläutert, vergeiftigt werden mit dem Geiſte der 
Einheit, der Liebe, der Brüderlichkeit. Yür dieſe fchmerzreiche 
Reftauration der Welt im Gluhtofen der Läuterung Tann man 
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nur beten, leiden, Fämpfen, und mit diefer breifachen Rüftung 
wird das Kreuz durch die Trübfal ficher hindurchziehen und 
fiegen über alle Heimtüde des Feindes. Im Metall der Stimme 
des Redners liegt eine füße Melodie, die allgewaltig an’d Herz 
dringt und läutet wie Sonntagsglockenklang, um alle Geifter 
zu weden für die Weberzeugung, die aus dem tiefen Grunde 
des Herzens aufwallt. Ich konnte nicht alle feine Befürdhtuns 
gen theilen, bin ich doch ein Kind der ewig grünen Hoffnung, 
fingt mir doch aus grelem Mißtone babylonifcher Sprachver- 
wirrung die Lerche einer großen Zufunft für meine heilige Kir: 
che. Aber es hätte mich gebrängt, dem Redner mit den Hon⸗ 
niglippen an das Herz zu fallen zum Danfe für die fehone, 
volle Geftalt einer gläubigen, gottgeopferten Seele, wenn id) 
in Mainz, der Heimath des republifanifchen Zitz, mein Ges 
fühl hätte laufen laffen dürfen, ohne mißverftanden zu werben. 
D es gibt auch eine Ariftofratie der Befcheidenheit, und Leus 
ten meiner Art wird allzeit bange vor diefen Adeligen ohne 
Brief und Siegel. 

Ihm folgte als Redner fein Gegenfab in der Hoffnung, 
Freiherr von Ketteler aus Weftphalen, armer Leute Pfarrer 
von Hobft, eine hohe, mächtige Geftalt, mit fcharfgefchnittenem 
©efichte, auf dem fich furchtlofer Thatendrang ausfpricht, ges 
paart mit altweftphälifcher Treue für Gott und Kirche, für 
Kaifer und Reich. An diefem entfchievenen Geifte ift die deuts 
ſche Nation in ihrer Geſammtheit, in ihrer Gefchichte, in ih⸗ 
rer Fatholifchen Gefinnung noch friſch und lebendig. Luther 
und Melanchthon, Karl der Fünfte und Napoleon, der Friede 
von Bafel und der feige Pillersporf find ihm nur vorüberges 
hende Nebelfleden am ſchwarzrothgoldenen Schilde des deutſchen 
Volkes. Aus dem Blute des Generald Auerswald und des 
Fürften Lichnowsfy, aus dem Meuchelmorde Lambergs 
und Latours feimen die Rofen feiner Hoffnung nur deſto üp⸗ 
piger empor, und feine Thränen hängen daran wie Ihaupers 
len des herrlichen Morgens veutfcher Breiheit, deutſcher Glaug 
benötreue, beutfcher Geflttung. _ Er trägt das große, muthige, 
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Beutiche Volk mit dem unermeßlichen Frühling feiner Tugenden 
warm in feiner Seele, und aus diefer Einigung fließt der ei- 
genthümliche Stolz feiner Rebe, die in den Errungenfchaften ber 
Märztage die Mittel flieht, den Dom der deutfchen Kirche aus⸗ 
zubauen, früher und herrlicher ald den Dom zu Köln. Daher 
ſchlug fein Wort mit regellofer Macht in die Zuhörer ein, bie 
nur den Wiederhall ihrer eigenen Herzen vernahmen. Die Re - 
daction der biftorifch-politifchen Blätter fühlt vielleicht ven 
Drang , hier eine biffentirende Anmerkung zu machen, aber id) 
proteftire im Namen dieſes Bildes aus dem Leben feierlich das 
degen. Wenn ich an den Redner Ketteler venfe, fo denk ich 
wir fletd einen ganzen Mann, er kann manches Herz in Furcht 
verfegen, aber er bat ein. Recht zu feyn! 

Es wurde mir überhaupt im Furfürftlichen Saale der Mis 
nerva heiß um die Seele. Diefe Männer aus allen Gauen 
Deutſchlands, wie durch Zauberfchlag hier vereinigt, im erften 
Augenblick befannt, vertraut, liebevoll verbrädert, weil Söhne 
ber einen Fatholifchen Kirche, die feine Gränzſcheide, feine Nas 
tionalität, feine befondere Sprache fennt, von der gleichen Hoffe 
nımg getragen zum gleichen Zwede troß ber verfchiedenartigften 
Anfichten und Perfönlichkeiten, und in dieſem mannigfaltigen 
Ringe Fein Mißklang,. fein leiſes Befremden, überall das tieffte 
Berftändniß der Einigung, der Kraft, der Liebesmacht ihres 
Glaubens — ich gefteh’E, ed hat mich In meinem Leben nichts 
fo jehr überwältigt, als dieſes erfte Auftreten der freien Aſſo⸗ 
eiation der Katholifen Deutichlande. Noch eine folche Demon- 
firation für die Pauldfirche, und Die neunundneunzig Botanten 
für die Unabhängigkeit der Kirche werben nicht mehr in der 
Minderheit ſeyn! 

Es traten noch viele Redner auf, faft fämmtlich Abgeords 
nete der deutfchen Reichöverfammlung, im freien Bortrage, 
Dfterrath, Oberregierungsrath von Danzig; der Geheimrath 
Bally aus Schleften; Ruland aus Berlin, Eaplan an ber 
dortigen Hebwigsfirche; Baron von Andlaw aus Baden, 
Profeſſor Beda Weber aus Meran in Tirol; Hartung aus 
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Köln und Andere, deren Namen mir entgangen find. Sie 
fanden bei der zahlreichen Zuhörerfchaft die lebhaftefte Theils 
nahme, und die Wirkungen folcher öffentlichen Berfammlungen 
auf das Volk, und insbefonders auf die gebildeten Klaſſen, 
werden erft jenen feften Kern Katholifcher Bevölkerung fchaffen, 
welcher nothwendig ift, um mit vereinter Kraft die Sache un⸗ 
ferer religiofen Weberzeugung zu vertreten. Geſtehen wir nur 
redlich ein, die alte Zeit der Fatholifchen Kirche gab und aller- 
dings einen gewiffen Frieden, defien zmweideutige Vortheile aber 
weit übertvogen durch die Feigheit und Linthätigfeit der Geis 
fer, die fi) um dieſes Friedens willen alle Webergriffe des 
Polizeiſtaates gefallen ließen, und bemüht war, unfere Bifchöfe 
zu BVollftredern der Kirchenknechtung, insbeſonders in Defter- 
reich und Preußen, zu machen. Diefe ſchmachvolle Zeit ift vorüber, 
der falfche Friede hat die Maske abgeworfen, der Moment des 
Kampfes hat feinen Anfang genommen, die fchlummernden 
Kräfte find aus dem Siebenfchlafe aufgerüttelt worden. Die 
Fatholifche Affociation des deutfchen Volkes wird fie fammeln, 
läutern, üben und zum Siege führen unter der Leitung jenes 
heiligen Geiſtes, der am Pfingfttage alle Völfer, alle Spras 
chen, alle Länder einigte zur Kirche Gottes, welche die Pfor⸗ 
“ten der Hölle nicht überwältigen werben. 

In diefem Sinne hat der Hofratb Buß von Freiburg, 
welcher der Verſammlung des Piusvereind in Mainz präftpirte, 
gewichtige Worte gefprochen. Ich fah ven Mann feit vielen 
Sahren unferer Stubentenbefanntfchaft das erfte Mal wieber. 
Aus dem fchlanfen, freigefinnten Jüngling war eine hochras 
gende Geftalt geworden mit eben fo viel Entfchlofienheit als 
flürmendem Drang, ver nothwendigen Eigenfchaft eines Volks⸗ 
manned, um auf Die Maflen zu wirken. Seine rollenden, 
geiftreichen Augen, feine Stimme von eiferner Kraft, der Bil⸗ 
derreichthum ſeines Ausdruckes geben feinen Reden den Zauber 
eines tieferregten, machtvoll eindringenden Geiſtes, und die 
Gabe der Improvifation, die man in feiner Schule Iernt, lodt 
durch den Reiz der Neuheit und Originalität. Er übertreibt 
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auch, wenn Sie wollen, dad gehört zur Volklsberedſamkeit. 
Wer's mit der finnlichen Natur des gemeinen Mannes zu thun 
hat, darf in der Färbung nicht zu wählerifch und fparfam 
feyn. Der Schlagwörterreichthum ift bei Buß fo groß, wie 
bei der linfen Seite der Pauldfirche, aber bei weiten naturs 
wüchfiger und frifcher. Man fühlt, er hat eine Schule durch⸗ 
gemacht, die ihn erft nach langen Kämpfen auf den heutigen 
Standpunkt geftellt hat. Er trägt noch bie Narben eigner 
Leidenfchaft und die Spuren zerbrochener Spieße feiner Geg⸗ 
ner. Und gerade dieſes Gefühl der leidenfchaftlichen Stürme, 
bie um ihn gebraust und um feine Seele verhängnißvoll ges 
würfelt, macht ihn intereffant, tiefeindringlich. Gluͤcklich, wer 
noch fo reich, fo unausgefchöpft auf dem Kampfplatze fteht, 
dag man ihm mehr das Maß im Gebrauche der Hülfsmittel, 
al8 die Außerfte Anwendung derfelben empfehlen muß. Unter 
fetner einfichtönollen Leitung wurden in den folgenden nicht öfs 
fentlichen Sitzungen die Grundfäge feftgeflellt, unter denen fich 
der Biusverein über ganz Deutfchland veräften ımd zu einer 
Macht erſtarken fol, die der Kirche eben fo heilfam als dem 
Frieden der Welt geveihlich werden muß. Ich war in folchen 
Gedanken ganz vertieft, ald mich Jemand am linken Arm faßte 
und aus der Betrachtung rüttelte, es war mein Herzendfreund, 
Ludwig von. Rofenderg auf Hochheim. Er nahm nicht bloß 
mich, fondern auch meine Begleiter, den Kapitän und den 
beffifchen Offizier, für jenen Abend in Anſpruch. Wie wir 
nach Hochheim hinausgewandert, und dort einen der glüdliche 
ſten Abende unfered Lebens zugebracht, hoffe ich ihnen näche 
ftend ausführlicher zu berichten, falls Ihre Lefer Luft haben, 
meinen Wanderungen und Landftudien in der Gegend von 
Tranffurt zu folgen. 
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XLVII. 
Gloſſen zur Tagesgeſchichte. 


Den 7. November 1848. 


So gewiß bie Blüthe zur Frucht und das Kind zum | 
Manne wird, fo gewiß mußte in Wien die Kataftrophe ein 
treten, welche ſich feit dem breizehnten März mit immer fie 
gender Gewißheit ald unvermeivlich und nothwendig vorausſe⸗ 
ben ließ. Wir haben in dieſen Blättern die ungeheuren Män 
gel und innern Schäden des durch die Revolution gefürzten 
öfterreichifchen Syſtems ohne Rüdhalt und Bemäntelung be 
fprochen. Daß eine Reformation des damaligen Zuſtandes an 
Haupt und Gliedern fchreiend nothwendig war, kann fein ver 
fländiger und reblicher Menfch läugnen, und eben fo wenig if 
in Abrede zu fielen, daß Iene, weldye damals die Reform 
verfäumten oder verhinderten, zum großen Theile die Schul 
der Revolution auf ihr Gewiſſen geladen haben. Darüber iR 
unfered Wiſſens fein Streit. Aber eben fo gewiß tft es auch, 
daß, nachdem der fiegreiche Aufftand vom 13. März vie alt 
eingelebte Gewohnheit ded Gehorfams gebrochen hatte, Oeſter⸗ 
reich in eine Bahn geworfen war, welche früher oder fpäter 
nur zu gränzenlofem Ververben und Unheil führen konnte. Viel⸗ 
leicht wäre felbft in den erften Wochen nach jenem Ausbruche 
die Wahl zwifchen Berbefferung und völligem Umfturze des 
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Beſtehenden noch möglich geivefen. Aber die Nemefis wollte, 
daß in Folge der öfterreichifchen Staatserziehung die zu je 
ner erforberlichen Werkzeuge und Kräfte nicht vorhanden was 
ren. Eine ununterbrochene Reihe von falfchen Schritten und 
verfehrten Maßregeln Derer, welche fih ver Gewalt bes 
mächtigt hatten, diente nur dazu, bie junge Saat der Res 
volution recht zu entwideln und rafch zu zeitigen; die halb ra⸗ 
difalen, halb doctrinären Minifter Pillersporf und Dobbl- 
hof öffneten vollends, ſei es ans Charakterſchwäche und Uns 
fähigkeit, wie diejenigen wollen, die fie am mildeſten beurtheis 
(en, oder aus noch üblern Beweggründen, wie ihre Gegner: 
behaupten, der Anarchie Thür und Thor. Im April erhob 
zuerft die Herrfchaft der Klubbs ihr Medufenhaupt, in den glors 
reichen Maitagen ſtützte fie fich bereitö auf ven bewaffneten Pöbel. 
Seitdem gab ed nur eine Alternative für Defterreih. Ent⸗ 
weder der zur Anarchie ftrebende Rabifalismus blieb am Rus 
der und im unbeftrittenen Beflke der Macht. Dann ging bie 
Monarchie der Habsburger ohne Kampf und Widerfland zu 
Grunde; der Bau, an dem ſechs Jahrhunderte gearbeitet, zer⸗ 
fiel in Trümmer, die unfähig waren, ein ſelbſtſtändiges politis 
ſches Dafeyn zu behaupten, und das europälfche Gleichgewicht 
hatte feinen Schlußftein und Mittelpunft verloren. Am Testen 
Ausgange aus dem Labyrinth diefer Kämpfe ftand dann Ruß⸗ 
(and, als Univerfalerbe der erlöfchenden Weltmacht, welche ih⸗ 
ren Beruf in die Stelle des Meiches zu treten, verfannt ober 
die fittliche Kraft ihn zu erfüllen nicht befefien hatte. Oder, 
und dieß war der günftigere Fall: jenes Element in Oeſter⸗ 
reich, welches von dem Gifte, des auf den Geldfang gewieſe⸗ 
nen Induſtrialismus und der jofephinifchen Doctrin noch nicht 
zerfegt war, jene® @lement, in welchem fich die alten Tradi⸗ 
tionen von Treue, Ehre und gefundem Menfchenverflande er 
halten hatten, — das Heer — entwidelte Kraft und Nels 
gung zu einem Widerftande, welcher der Revolution den Sieg 
wenigftens fireitig machte. — Dieß aber fonnte nur zum Bürs 
gerfriege führen, der freilich in folchen Krifen, wie die öfters 
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reichiſche Monarchie ſie dermalen zu beſtehen hat, bei weitem 
nicht das größte Unglück iſt. 

Der weitere Gang der Greignifie ift befannt. Nachdem, 
wider alle menfchliche Hoffnung und Erwartung der fünfund- 
achtzigiährige Held Radetzky mit feinen beiſpiellos tapfern und 
treuen Truppen die abgefallene Lombarbei wieder erobert und 
den Föniglichen Verräther Karl Albert, leider! noch lange 
nicht nach Verdienſt, gezüchtigt hatte, Fam ed in Ungarn zwi⸗ 
fchen der, der Monarchie treu anhangenden, flavifchen Bevöls 
ferung und der ausſchließlich magyarifchen Partei endlich zum 
offenen Bruche. Seit Jahrzehnten ſchon waren die Verlegenhei⸗ 
ten, welche die dort haufende Faction der Faiferlichen Regierung 
bereitet hatte, die offene Wunde der Monarchie gewefen. Dort, 
wie in andern Ländern, war der Haupthebel zur Berwirflichung 
der keineswegs uneigennügigen Abfichten der Partetführer ein 
bis an bie Gränze der Verrücktheit gefteigerter, mehr affectir- 
ter, als wirklich vorhandener Nattonalitätspünfel, der fi) vor- 
zugsweiſe in der maßlofeften und roheften Verachtung beutfcher 
Sprache und Sitte fund gab. Das Ziel diefer vieljährigen, 
immer breifter hervortretenden Umtriebe, die Losreißung vom 
Berbande der öfterreichifchen Monarchie, legte zugleich das 
vollgültigfte Zeugniß ab für die politifche Unmündigkeit ver 
ungarifchen Revolutionsmenfchen. Lag deren Yührern wirklich 
daran, den Trümmern ihres ringsum von flärfern, weiter ver« 
zweigten und hoffnungsreichern Völkern umgebenen, verfprengten 
Finnenflammes das Leben zu friften, fo durften fie fich nicht Darüber 
täufchen, daß defien Erhaltung an eine unerläßliche Bedingung 
gebunden war. Die Krone des Heiligen Stephan durfte nie⸗ 
mald vom Haufe Habsburg » Lothringen fommen. Denn nur 
unter den Fittigen des Doppelablerd konnte fich das alte Un, 
garn, und nur in ihm eine magyarifche Nationalität erhalten. 
Der erfte Schritt aus biefem, durch Jahrhunderte geheiligten 
Berbande heraus, flürzte Ungarn in den Abgrund des Bürger: 
und Ragenfrieges, 
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Wie diefer aber auch enden mochte, Ungarns hiftorifche reis 
heit und mit ihr die bevorzugte Stellung der magyarifchen Na- 
tionalität war für immer. verloren. Denn entweder ftegte Oeſter⸗ 
reich, dann konnte es die Fünftige Verfaffung feiner Staaten 
nur auf der Baſis der gleichen Berehtigung und Bers- 
pflihtung aller, feinem Scepter unterworfenen Voͤlker 
ordnen und von der Prärogative der Eroberer dieſes Lanz 
des und ihrer Nachlommen war feine Rede mehr. Oper die 
faiferliche Macht unterlag, dann fonnte den ſüdlichen Sla⸗ 
sen Schuß und Hülfe nur von Norden fommen, und ehe ein 
Menfchenalter verging, war Ungarn, in Generalgouvernements 
abgetheilt, ohne Rettung dem „weißen Zaar“ verfallen. 

Solche, jedem Einfichtigen nahe genug gerüdte Bli« 
de in die Zukunft zu werfen, war jedoch die Furzfichtige 
Leidenfchaftlichkeit der ungarifchen NRevolutionspolitif weder 
geneigt noch im Stande. Es ift befannt, in welchem Sinne 
die von Koffuth und leider auch! von einem Prinzen bes 
Taiferlichen Hauſes am 15. März d. 38. nach Wien geführte 
Deputation das Schidfal Defterreich® entfcheiven half. Das 
von der Einheit der Monarchie loögeriffene Ungarn ging jebt 
feine eigene Bahn, und in wenigen Monaten fam, was nicht 
audbleiben konnte. Dad Nationalitätsprincip kann niemals 
einfeitig zur Bafld der innern Politik eines Landes gemacht 
werden. Je fchonungslofer und fchneidender eine politifche Par- 
tei fi) zu dieſem Syſtem befennt, deſto mächtigere Waffen 
gibt fie jeder andern Stammeseigenthümlichkeit gegen fich felbft 
in die Hand. So geichah es auch hier. — Die in den nörd- 
lichen Gomitaten zur misera contribuens plebs herabgebrüdte, 
flavifche Bevölferung hatte in den Königreichen Croatien und 
Slavonien alte wichtige Freiheitsrechte bewahrt, die fich durch 
Vernichtung des gefchichtlichen Staatsrechts von Ungarn gleich» 
falls mit dem Untergange bedroht fahen. Bon hier aus nahm 
die, von einſichtsvollen Beobachtern längft vorhergefehene Er⸗ 
hebung des Slaventhums gegen den tyrannifchen Uebermuth 
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der magyrifchen Minorität ihren Urfprung. Als in der Stunde 
der Gefahr felbft der Schein der Gewalt von dem gefeßlichen 
Stellvertreter ded Königs wich und das Steuerruder der unge⸗ 
nügenden Hand des Erzherzog Palatinus Stephan entfanf, 
machte der Advofat Ludwig Koffuth, als Dictator der Mas 
Hyaren, den Berjuch: die Theorie und Praxis NRobespierre’d 
in's Halbafiatifche zu überfegen. Die flavifche Bevölferung 
Ungarns dagegen, welche ihr naheliegended Intereffe nicht min⸗ 
der wie die herrfchende Gefinnung des Volkes zur Vertheidi⸗ 
gung ded Throned und der dynaftifchen Interefien trieb, ges 
wann in dem Bannud (Statthalter des Königs von Croa⸗ 
tien), Freiherrn Joſeph von Jellachich, eine der ausgezeich- 
netften Perfönlichkeiten unferer Epoche zum Haupt und Füh- 
rer. So waren die Intereſſen wie die leitenden Ideen beider 
Theile in zwei ‘Berfönlichkeiten verkörpert, die alsbald zum ent- 
fheidenden Kampfe einander gegenübertraten. Daneben mag es 
als ein furchtbares Wahrzeichen der verzweifelten Lage Ungarns 
gelten, daß der Mann, welcher vor zwanzig Jahren zuerſt den 
Sprachenfappf in jenem Lande entzündet, und dadurch den 
lange glimmenden Nationalhbaß der Magyaren gegen Slaven 
und Deutfche zur hellen Flamme angefacht, dann aber die 
Partei, die er gefchaffen, verlafien und fich dem Throne wies 
der angefchloffen hatte, — Graf Stephan Szecheniy, — zu 
derfelben Zeit in Raferei verfiel und in ein Irrenhaus nabe 
bei Wien gefchafft werden mußte. 

Es ift befannt, daß die, von ihren Drafeln auf eine 
wirklich Mitleid erregende Weife in bie Irre geführte deutfche 
Journalpreſſe die eben gefchilverten Zuftände Ungarns als 
daB Ergebniß eines tief und ſchlau angelegten, und mit felte- 
ner Folgerichtigfeit durchgeführten Planed der Rathgeber des 
Kaiſers darzuftellen liebt. Wir find ver entgegengefegten An⸗ 
fiht und halten dafür, daß bad, was ſich in Ungarn bege- 
ben, lediglich die Frucht der allmächtigen Natur der Dinge, 
md ohne, ja zum größten und wichtigften Theile wider den 
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Willen des öfterreichifchen Kabinets geſchehen ſei. Die Ernennung 
des, mehr dem ältern, gemäßigten, magyarifchen Liberalismus als 
dem flavifchen Royalismus zugethanen Grafen Lamberg dürfte 
die, bis auf die lehte Zeit vor der Kataftrophe feftgehaltene Abs 
ficht des Hofed am beutlichften ausbrüden. Man wählte einen 
fonft ehrenwerthen und achtbaren Mann ver „richtigen Mitte”, 
weil man bis zum legten Augenblide an die Möglichkeit einer 
Bermittelung und friedlichen Ausgleichung glaubte, die in 
Wahrheit die legte und fchließliche Entfcheidung doch nur hätte 
binausfchieben Fönnen. Was ſeitdem gefchehen — die fanni- 
balifche Ermordung dieſes faiferlichen Bevollmächtigten, die 
Berpflanzung des ungarifch-flavifchen Bürgerfrieged in bie 
Mauern von Wien, die erfaufte Schilnerhebung diefer Stadt 
gegen den Katfer und das über die Eindifch-Teichtfinnige Reſt⸗ 
denz hereinbrechende graufenvolle Strafgeriht — dieß Alles 
lag ficherlich außerhalb aller und jeder menfchlidher Voraus⸗ 
fiht und Berechnung. Den Rathgebern des Kaiſers wird 
ohnehin Niemand das Wagniß eined derartigen Plan zus 
trauen, und auch der Revolution dürfte es dießmal ergangen 
feyn wie fo häufig: ihre Adepten haben die Bolgen der Folgen 
ihrer Schritte nicht berechnen fünnen, und ihren Idealen und 
Entwürfen, ohne es zu wiſſen und zu wollen, mit eigener Hand 
ein frühes Grab gegraben. 





XLVIII. 


Die wühleriſche Hetzerpreſſe und der Verein für 
conftitutionelle Monarchie und religiöſe Freiheit 
in München. 


Wenn in Zeiten ſtürmiſcher Bewegungen die geſetzlichen 
Behörden im Kampfe gegen ungeſetzliche Angriffe zu erliegen 
drohen, dann ift es die Pflicht aller, denen das Wohl des 
Baterlandes, feine Kreiheit, fein Frieden und fein Wohlftand 
am Herzen liegt, das gefährdete Anfehen der Gefege durch ih⸗ 
ren Beiftand zu flärfen. So fehen wir in dem freien Englant, 
wenn feiner Verfaſſung von irgend einer Seite durch Aufruhr 
Gefahr droht, wie Taufende und Taufende Hand in Hand mit 
den Behörden den Aufwieglern und Verführern entgegentreten, 
und die gemeine Freiheit gegen die eigenmächtigen Friedensbre⸗ 
cher fchirmen. Diefem freien Bürgermuthe, diefem unerfchüts 
terlichen Rechtöfinne, dieſem Geifte männlicher Selbftbeherr; 
fchung und weifer Mäßigung feiner Söhne verdankt es Großbris 
tannien vorzüglich, daß ed mitten in den verheerenden Revolu⸗ 
tionsftürmen der Gegenwart einer wohlgeficherten Ruhe genießt, 
daß fein Handel und feine Gewerbe im Schatten des innern 
Friedens blühen, während feine Macht, wie feine andere, nach 
außen überall geehrt und gefürchtet wird. 
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Wenn ed in unferem deutfchen Baterlande leider anders 
it, wenn flatt Freiheit und Wohlſtand eine verderbliche Anar« 
hie immer frecher ihr Haupt erhebt, fo trägt der Mißbrauch, 
ben eine zügellofe Preßfrechheit mit dem theuerften. Gute bür- 
gerlicher Freiheit, mit ver Preßfreiheit treibt, gewiß einen gro- 
Ben Theil der Schuld daran. Keine fremde Weberzeugung, fein 
göttliches und menfchliches Geſetz achtend, ſetzt dieſe wühlert- 
ſche Prefie Seven auf ihre Proferiptionsliften, der nicht zu 
ihrer Kahne des Umfturzes fchwört; fie bedroht ihn mit Kapens 
muflfen und Krawallen, und der Meuchhelmord von den Häns 
den rafender Kannibalen wird dem zum Lohn, der nach beftem 
MWiffen und Gewiſſen feinem Baterlande gevient und ed ge- 
wagt, ein freied männliches Wort dieſer fluchwürdigen Zügel« 
Iofigfeit entgegenzufegen. Immer hegend, immer wühlend und 
ziels und raſtlos gleich einem fluchgetroffenen Kain vorwärts, 
ftürmend, fäet fie Zmietracht unter den verfchiebenen Ständen 
aus, lähmt fie die Behörden durch giftige Verdächtigungen, 
verhöhnt fie die Religion und ihre Diener, verlodt fie das 
Militair zum Treubruch, und während fie al8 ehrlofe Schma- 
roßerin den Leidenfchaften und &elüften der arglofen Menge 
fchmeichelt, ihre Unerfahrenheit mit trügerifchen Hoffnungen 
aufftachelt, hält fie den blutigften, unfeligften Zeiten der erften 
Revolution: ihre Lobreden. So folgt Aufregung auf Aufregung, 
Krawall auf Krawall; mit dem vernichteten Vertrauen und dem 
zerrütteten Wohlftande löfen fich alle Bande, und das Ziel dieſes 
Treibens ift nicht Freiheit und WVölferglüd, fondern blutige 
Anarchie, Bürgerkrieg und wilde Barbarei, in die ſie unfer 
Vaterland zurüdzumwerfen droht. 

So trägt an dem ungeheuren Unglüd, welches über Wien 
hereingebrochen,, biefe Heberprefie der Demagogen und Volks⸗ 
verführer feinen geringen Theil der Schuld, und ihr Gift ift es, 
welches die Zuftände von Berlin täglich verfchlimmert. Auch 
bei uns in Bayern hat fie ihr unheilvolles Werk begonnen und 
täglich mehren fich ihre Erzeugniſſe und Organe, die an allen 
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Straßeneden dem armen arglofen Arbeiter angeboten werben, 
ver ſich für feinen fauer verdienten Kreuzer ftatt nährendes 
Brod zerftörendes Gift kauft. 


Noch ſchützt Fein ftrafendes Geſetz unfer Volk gegen Die 
Berführungsfünfte und Aufreizungen dieſer Freiheitsſchänderei. 
Unfere Behörden wagen ed nicht, auf Grund des Verbotes 
gegen den Haufirhandel, gegen den Schmuß diefer aufwieg⸗ 
lerifchen Straßenliteratur einzufchreiten, während jedes Wort 
freimüthiger Warnung mit frecher Hand von den Mauern herab- 
gerifien wird und der Verkauf wohlgefinnter Schriften nicht 
felten durdy Drohungen und Beleidigungen gehindert wird. 


Diefe Mebelftände, die und mit dem Schlimmften beproben, 
Baben eine allgemeine und tief gefühlte Entrüftung durch das 
ganze Land und alle Stände, denen Freiheit und Fortfchritt, 
Religion und Geſetz, Frieden und Wohlftand des Vaterlandes 
theuer find, in fteigendem Maaße hervorgerufen. Die Mit- 
glieder des Vereines für conftitutionelle Monarchie und religiöfe 
Freiheit haben daher wiederholt in ihren jüngften Verſamm⸗ 
ungen diefe Lebensfrage zum Gegenftand ihrer Befprechung 
gemacht. Mehrere aus ihrer Mitte ergriffen das Wort, Männer 
ber verfchiedenften Stände; alle machten ihrer Entrüftung über 
biefen ververblichen Unfug, wie fie ihn im täglichen Verkehr 
kennen gelernt, aus voller Meberzeugung Luft. Niemand dachte 
daran, die Genfur zurüdzurufen, um fo tiefer aber wurde von 
jedem die Nothmwendigfeit gefühlt, die Freiheit gegen ihren Mie- 
brauch zu fchirmen und ber Breßfrechheit, dieſer geiftigen Brannt⸗ 
weinpeft, durch den Richterfpruch der öffentlichen Meinung ent⸗ 
gegenzutreten. Die Sprecher wieſen darauf hin, wie es die 
Pflicht aller wahrhaft Freifinnigen ſei, nicht mit ihren Mitteln 
Blätter zu unterflüben, die dad Vaterland nur in Berwirrung 
und Unglüd flürzen fönnen und nicht nur ber Religion und 
der conftitutionellen Monarchie, fondern auch aller bürgerlichen 
Sreiheit und Ordnung das Grab bereiten würben. Ihre Worte 
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verhalten nicht vergeblih. Viele Mitglieder gaben fidy als 
Männer das Wort, Flugfchriften und Blätter diefer radicalen 
Heberpreffe weder zu faufen, noch ihnen Inferate mitzutheilen. 
Sie find überzeugt, hiemit eine heilige Pflicht gegen ihr Vater⸗ 
land erfüllt zu haben und hegen das Vertrauen, daß auch folche, 
die dem Vereine nicht angehören, ihrem Beifpiele folgen wers 
den, damit die faum errungene Preßfreiheit nicht durch dieſen 
Mißbrauch vernichtet oder in Gift verwandelt werde. — So⸗ 
weit die Mittheilung aus jener Berfammlung ; wir dürfen 
unfern Lefern in allen Theilen von Deutfchland erft nicht fagen, 
daß wir von ihnen die gleiche Erwartung hegen. Sie werben, 
eine lange Berfäumniß gut machend, durch die That beweifen, 
daß wir und hierin nicht getäufcht, damit nicht der Fluch der 
Nachwelt ob der Giftfant, die fie gehegt, ihr Andenken treffe. 





XLIX. 
Zur politifcyen Amneftiefrage: 


ALS jüngft in der bapifchen Kammer die zu ertheilende Am⸗ 
neftie hinfichtlich der Theilnehmer der verfchiedenen republifani- 
ſchen Sreifchaarenzüge verhandelt wurde, konnte jener Partei 
der Sammer, die mit dem frechften Aufruhr und verberblichs 
ſten Friedensbruche fort und fort Tiebäugelt und Heder den 
evelften der deutfchen Männer nennt, feine Amneftie weit ges 
nug ſeyn. Daß Volk und Land durch ſolche Straflofigfeit zu 
Grunde gehen müflen und alle Bande fich löfen, das fümmert 
fie wenig. Als einen Beleg, welch biutlechzende Sprache ihrer 
Seits die Preffe der rothen Republif, für die man Amneflie 
verlangt, rede, und welcher Art die Brandfchriften feien, die 
fogenannte Demofraten von der freundnachbarlichen Schweiz 
nad Deutfchland herüberfchleudern, lag Staatsrath Bekk ein 
Flugblatt vor, das eben jet von dort verbreitet wird. Es 
führt den Titel: „An die elenden Brudermörder und 
an die braven republifanifch gefinnten Soldaten 
in Baden.“ Darin fommen wörtlich folgende Stellen vor: 


„Jeder Biſſen Brodes, den ihr eſſet, fei ein Gift, das 
euch die Seele in dem Leibe zerſtöre. Nicht eine bloße Redens⸗ 
art ſoll Dieß ſeyn. Weib, nimm Arfenit und Blaufäure, und 
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vergifte ihnen ihre Speife und ihre Getränke. Mann, greif zu 
Doldy und Schwert, und fehre es in ihren Eingeweiden um.“ 

„Sobald einer von diefen fchlechten Vaters und Bruders 
mörbern wieder zurüd in feine Heimath fommt, fo fchießt ihn 
nieder, ihr braven Bürger, bei Tag oder bei Nacht und Res 
bel, wo ihr die befte Gelegenheit habt. Die Zeit wird foms 
men, wo an jedem Baum des Feldes einer von euch verfluch⸗ 
ten Bater» und Brudermördern hängen wird. Das fagen wir 
euch, ihr Hundefeelen, ihr Hunbefoldaten, ihr Vater⸗ und 
Brudermörder.” 

„Euer Fahneneid, worin ihr Treue dem Fürften gefchwos 
ten habt, zu welchem ihr aber gezwungen worben feyp, {ft 
null und nichtig, und nur ein Schaafdfopf mwirb ihn halten.® 

„Ihr Bürger aber, fchließet Freundfchaft mit dieſen res 
publifanifch gefinnten Soldaten, pfleget fie beffer mit Speiſe 
und Trank, und laßt ihnen eure ganze Liebe angeveihen. Die 
andern aber verachtet wie fchäbige Hunde. Mit dieſen republts 
fanifchen Soldaten müßt ihr eure Pläne machen, wie von den 
andern die Kanonen und Gewehre können genommen werben, 
wie die Offiziere wegaufchaffen find, und wie die Brudermoͤr⸗ 
der fönnen gehängt werden. Nur ein Narr wird noch diefen 
feigen Buben, feinen Offizieren, Gehorfam leiſten.“ 

„In Wien und Ungarn gingen ganze Regimenter republis 
kaniſch gefinnter Soldaten zum Volke über. Den Latour und 
Lamberg haben fie aufgehängt, und mehrere Generäle und viele 
Offiziere erfchoffen, und fo müflen auch wir e8 machen mit 
unfern Miniftern, Generälen und Offizieren.” 

Staatsrat) Bekk fchloß mit der Bemerkung, daß bei ders 
lei teuflifchen Erfcheinungen an eine Beruhigung und an eine 
allgemeine Amneftie wohl nicht gedacht werden künne. 

Allein was erwiedern die Advofaten der Rothen, die 
Recht und Gefeß gegen folche blutvürftige Tyrannei vertreten 
und den Landfrieven wahren follten? Ein gewifler Herr Lehls 
bad) entgegnet mit der bekannten unerfchütterlichen Schamlo⸗ 
figfeit diefer Seite: „Was Staatsrath Belt fo eben verlefen, 
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babe ihn ganz falt gelafien, indem er dieſes Flugblatt, wie 
nod) fo viele andere, als ein folches betrachte, welches von 
der Rüdfchrittspartei verbreitet worden." — Schade, daß 
Lehlbach nicht alfo fortgefahren hat: „daß es aber diefe teuflifche 
Rüdfchrittöpartei war, welche diefes Flugblatt in unfer Bas 
terland einfchmuggelte, davon, meine Herren! bin ich eben fo 
feft überzeugt, ald ed mir für ausgemacht gilt, daß Gagern, 
Auerswald, Lichnowsky, Latour und Lamberg ebenfalls von 
Niemand anderd, ald von bdiefer Reaction ermordet wurden, 
in der teuflifchen Abficht, die Partei des Yortfchrittes in Mip- 
eredit zu bringen. Fuͤhrte die rothe Preſſe in Wien zur Zeit der 
Aula, führte fie in Berlin und Breslau, in Paris und Mailand 
auch diefelbe Sprache, fo iſt dieß ein neuer Beweid, meine 
Herren! wie fehr wir gegen diefe Reaction auf unferer Hut 
feyn müffen, die fich überall einzufchleichen weiß. Beſchließen 
fie alfo ven Dank des Baterlanded und eine jährliche Penſion 
allen Hederlingen, und flrafen fie unnachfichtlic an Leib und 
But diefe ruchlofe, wühlerifche Reaction, die in ihrem jefuitis 
ſchen Banatismus felbft den Meuchelmord nicht fcheut, um zu 
ihrem verbrecherifchen Ziele zu’ gelangen. So lange dieſes nicht 
gefchehen, werden wir feinen Frieden und feine Ruhe in Ba- 
den haben; und nur fo werden wir uns vor den Zeiten der 
Affignaten, der Permanenz der Guillotine, Staatöbankerott, 
fremder Befagung, Proletarier » Aufftänden, vor endlofem Bür- 
gerfrieg und der Propaganda nach außen, in Summa vor 
Plünderung, Raub und Mord, Noth und Elend bewahren 
und unter dem Schatten der blutrothen Republif einem Zeit« 
alter des Friedens, der Freiheit und ded Glückes entgegen- 
gehen: | 

„Wenn ihr die Lehren treu bewahrt, 

Gewißlich ihr zum Teufel fahrt. 

Doch diefes, Hoff ich, glaubt ihr nicht, 

Meil es der Eulenfpiegel fpricht.“ 








L. 


Die Grundübel unferer Zeit und ibre Seilung. 


(Gedanken, veranlaßt durch die Brofchüre Paul Braters über die Reform 
bes Grbrechtes zu Gunften der Nothleivenden.) 


Der Berfaffer benannter Schrift hat fich bie verbienftliche 
Aufgabe gefegt, für die gegenwärtigen bevrohlichen foctalen 
Uebelftände ein Heilmittel aufzufinden. Er glaubte diefes in 
einer volftändigen Umgeftaltung der bisherigen Form des Erbs 
rechted gefunden zu haben. 

Wir empfehlen dem Nachvenfen unferer Lefer diefe weits 
greifende Frage, die in mancher legislativen Sammer zur 
Berathung fommen wird, und lenken darum ihre Aufmerffams 
feit auf dieſe, in vieler Beziehung intereffante Schrift. — 
Wenn wir und einige Bemerfungen, theild ganz allgemeine, 
theild aber auch fpecielle darüber erlauben, fo gefchieht es nicht 
in der Abficht, bloß zu fritifiren, fondern vielmehr in der gu⸗ 
ten Meinung, auch unfererfeitS zur Löfung der großen politi« 
ſchen und foctalen Fragen etwas beizutragen. Der Raum dies 
fer Blätter erlaubt und jedoch nur Andeutungen. 

Wir laſſen unferen Bemerfungen einen ganz gedrängten 
Auszug der Anfichten des Verfaſſers vorausgehen. 

Die Hülfe gegen die ſocialen Gefahren der Gegenwart 

xxIi. 44 
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und Zufunft, namentlih mit Hinblick auf Deutfchland, er= 
blickt derfelbe in einer befonveren Fürſorge für die Bedürfniffe 
des vierten Standes, befonverd jener Klaſſe defielben, welcher 
nicht die Fähigfeit, wohl aber die Mittel zum Erwerbe fehlen. 
Hieher zählt er alle Staatdangehörigen, welche weder einen 
ausreichenden Grunpbefig, noch ein genügendes Betrieböfapi- 
tal haben. | 

Zur Herbeifchaffung ber nöthigen Hülfsmittel für dieſe 
Hülfsbedürftigen reiche eine, auch noch fo gefteigerte Einkom⸗ 
menfteuer nicht aus; ein mächtiged, eingreifendes Mittel fei 
dagegen die Umgeftaltung des Erbfolgerechtd zu Gunften der 
Nothleidenden. 

Zur Rechtfertigung ſeiner Theorie läßt der Verfaſſer die 
Behauptung vorausgehen, daß in gegebenen Fällen ein Ein⸗ 
greifen der Staatögewalt in die Rechte Einzelner nicht nur 
bloß Recht, fondern fogar Pflicht ſei; er fucht dann nachzu⸗ 
weifen, daß insbeſondere hinfichtlich des Erbrecht ein mächtige- 
red Eingreifen ded Staats als biöher flattgefunden, weniger 
als in andern Fällen 3. B. Erpropriation, eine Beinträchti« 
gung der Rechte Einzelner fei. 

Diefen allgemeinen Anfichten folgt hierauf die eigentliche 
Entwidelung der Idee des Verfaſſers, „dem Proletariat näms 
lich, ein Erbrecht, welches er deſſen Pflichttheil nennt, auf 
das. Vermögen der Staatdbürger einzuräumen.“ 

Die Inteftaterbfolge wäre in Zukunft nur noch bis und 
mit der Parentel ded Urgroßvaterd anzuerfennen; fo daß Ders 
wandte entfernterer Parentelen fein Erbrecht mehr befigen. 
Der Erbfond des Proletariats würde hier alleiniger Erbe feyn. 
Allein auch in den Parentelen, wo eine Inteftaterbfolge ftatt« 
findet, wäre dem ‘Proletarlat ein Anfpruchsrecht auf einen 
Pflichttheil einzuräumen. 

Diefer würde nun größer oder geringer feyn: - 

1. je nachdem der Erbe 

a. Defcendent oder Ehegatte, 
b. Aſcendent, Bruder, Schwelter, 
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c. Neffe oder Nichte, 
d. Oheim oder Tante, 
e. ein entfernter (doch die urgroßväterliche Barentel 
nicht überfchreitender) Verwandter ift; 
2. ob der Nachlaß bedeutend oder minder bedeutend ; 
3. ob der Erbberechtigte reich, wohlhabend oder unvermoͤ⸗ 
gend; 
4. 0b er der einzige Erbberechtigte ift, oder eine geringere 
oder größere Anzahl von Miterben bat. 

Es wäre hiebei ferner ein Minimum des Nachlaffes ans 
zunehmen, bei welchem das Recht ded Proletariats auf feinen 
Pflichttheil begänne und ſodann eine Scala aufzuftellen, nach 
der diefer Pflichttheil, je nad) Verhältnig näherer oder entferns 
terer DVerwandtfchaft, größeren oder Fleineren Vermögens, übers 
haupt nach Berhältniß der fo eben angegebenen Rubrifen, grös 
Ber oder geringer würde. 

Um fodann zu verhüten, daß folche gefeßgeberifche Vers 
fügungen binfichtlich der Erbrechte des Proletariats bei der 
SInteftaterbfolge nicht durch teftamentarifche Verfügungen ums 
gangen werben, müßten fie nothwendig auch auf Die teſtamen⸗ 
tarifche Erbfolge ausgedehnt werben, und zwar nad) gleichen 
Orundfägen, wie bei jener. 

Hinfichtlich der Legate (Vermächtniffe) fo hält der Vers 
faffer dafür, daß hierin das Verfügungsrecht des Vermächtniß⸗ 
geberd auf gewiſſe Prozente feines Bermögend, welche man 
aber nicht von der Erbfumme der Erben, fondern vom Pflicht 
theif des Profetariats in Abzug zu bringen hätte, zu befchrän« 
fen wäre. 

Bon diefer Umgeftaltung des Erbrechts nun erwartet er 
die Heilung der focialen Uebel der Zeit. — Der Staat, fo 
raifonnirt er, kommt dadurch in Beſitz ungeheurer Summen, 
welche zu Gunften des Proletariats zu verwenden find; er bes 
fömmt fo die Mittel in Handen, für den Unterhalt arbeitsuns 
fähiger Armen zu forgen, Strebitfaffen für den Handwerfer, 
Bauer, Babrifarbeiter, Taglöhner zu errichten, Auswanderung 
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und Golonifation zu ermuntern, und in Fabrifgegenven die ge- 
meinfame Haushaltung durchzuführen. — Es würde diefe Um- 
geftaltung des Erbrechted noch die weitere wichtige Yolge mit 
fih ziehen, daß fie mit der Zeit eine Audgleichung des Beſitzes 
herbeiführte, indem fle die großen, in Handen Einzelner liegen⸗ 
den Befisthümer verminderte, die Zahl ver Beflgenden aber 
immer mehr vermehrte. 





I. 


Nachdem wir den Grundgevanfen des Verfaſſers wieder⸗ 
gegeben haben, gehen wir zur Löſung der Aufgabe über, die 
wir, veranlaßt durch dieſes Schriftchen, uns geſetzt haben. 
Zur Verſtändigung erklären auch wir und mit der Ans 
ficht des Verfaſſers volfommen einverftanden, daß eine großs 
artige Krifis dem gefellfchaftlichen Verbande in Europa bevors 
ftehe, wenn nicht durch genügende Mittel verfelben vorgebeugt 
wird. Wer Fünnte noch jet hierüber fich täufchen, wenn er 
auf dad Meer der in Aufruhr gerathenen, Elemente hinblict, 
und die große zum Theil infernalifche Kraft derfelben erwägt? 
Ueberall daher das Gefühl, wie die Zeit Dränge, daß man 
nach den Mitteln fich umfehe, welche dem Ausbruche ver Kriſis 
vorzubeugen im Stande find. Diefe Mittel können nun vors 
züglich zweierlei Art feyn; ed fann Rath, und Wahl auf folche 
fallen, welche zwar nicht das Grundübel heben, doch hemmen, 
den Ausbruch für einige, vielleicht für längere Zeit hemmen. — 
Daß es höchftes Gebot der Staatsklugheit fei, folche zu ergreis 
fen und anzuwenden, darüber darf wohl fein Zweifel laut wer⸗ 
den. — Immerhin aber ift mit folchen das Uebel nicht hei- 
lenden, fondern feinen gewaltfamen Ausbruch nur auf einige 
Zeit verfchiebenden Mitteln nicht geholfen; ed frägt ſich daher 
immer und lohnt fich der Mühe zu fragen, ob es feine Mit- 
tel gebe, Feine in Ausficht ftehen, die zu einer gründlichen He⸗ 
bung der Gefahr benubt werden Fönnten. 
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Die Frage nach den Mitteln zur gründlichen Heilung ber 
vorhandenen focialen Uebel hängt von der Beantwortung ber 
weiteren Frage ab, wo dieſe Uebel ihren Sig haben. — Wir 
bürfen nicht erft bemerfen, daß wir es für eine unfelige Täus 
fchung halten, wenn man den Sturm, welcher an der europäls 
fchen Geſellſchaft rüttelt, für ein bloßes vorübergehendes, zufäl« 
liges fogenannte® revolutionäred Fieber halten würde, welches 
durch Anwendung äußerer Gewalt am leichteften gebändigt werbe. 
— Wahrlich, eine innere, die Eingeweide des Körperd zerwüh⸗ 
lende Krankheit kann nicht mit äußerem phyſiſchem Drude geheilt 
werden; an einer folchen, innerlich zerftörenden Krankheit leivet 
aber der gefelfchaftliche Körper von Europa. 


Mir müffen es ferner als einen Irrthum bezeichnen, wenn 
man die Urfache der Krankheit unferer Zeit bloß oder fogar 
auch hauptfächlich in dem Eolofjalen Mißverhältni des Beſitzes 
und Vermögens ſucht. Diefes Mißverhältnig tft allerdings 
eine Kranfheitsurfache, allein es ift nicht die einzige, auch nicht 
die wefentlichfte. 

Wo aber tft oder find denn die wahren Grumburfachen 
des Uebels? 

Wir wollen mit Freimüthigfeit die Antwort auf diefe Frage 
geben. | 

Eine der wefentlichften Urfachen ver Wehen unferer Zeit 
liegt 

in der veränderten politifchen, foctalen und 
fittlich religiöfen Haltung der Städte. 


Bevor wir diefe unfere Behauptung mit einigen Gründen 
unterftügen, heben wir vorerft eine Thatfache heraus, welche 
tagtäglich fich jegt vor unferen Augen wiederholt, die Thatfache 
nämlich, daß der Kampf gegen die ſociale Ordnung Europas 
am gleichen Herde fattfindet, von wo der Kampf gegen bie 
politifche Ordnung ausgegangen ift — von den Städten. — 
Wenn fleberifch revolutionäre Bewegungen hie und da auf dem 
Lande fi) Fund ‚gaben, fo blieben fie doch bis zur Stunde 
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vereinzelt, und mögen ihre Urſache theild in der Anziehungs- 
fraft haben, welche eine yolitifcdye und fociale Strömung in 
einem Theile ded Volkes auf den anderen ausübt, theils dann 
auch in dem Vorhandenfeyn von mehr oder minder vrüdenden 
- Mebelftänden. Solche Erfcheinungen widerlegen unfere Behaups 
tung nicht, daß in den Städten der Sit ber politifchen und 
focialen Revolution aufgefchlagen fei. 


Diefe Thatfache ift merkwürdig. In den Städten, unter 
ihrer Bevölkerung nimmt die Revolution, freilich anfänglich 
nur ind Gewand politifcher Formen gehült, ihren Anfang; 
auf dem Fuße folgt ihr aber eine zweite, die ſociale; das Buͤr⸗ 
gerthum aber, welches das Signal zum Sturme gab, ift es 
gerade, dem dad Ende ded Sturmes gilt. Eine foriale Revo⸗ 
Intion wird zuerft dem Bürgerthume zu Leib gehen und es in 
blutige Trümmer legen. Wem ahnt Hiebei nicht, daß dieſes 
der Gang eines fürdhterlichen, aber gerechten Weltgerichtes feyn 
dürfte. 

Doch wenden wir und zur Aufrechtftelung unferer Be⸗ 
hauptung. Wir bedürfen hiezu einer Art von Gewiſſenserfor⸗ 
fhung der Städtebevölferungen. 


A. Wir behaupteten, daß die politiſche Hal- 
tung der Städte fich gänzlich geändert habe! 


Mas waren früher im politifchen Organismus der euro- 
päifchen Staaten die Städte? Was find fie jegt? 

Im Mittelalter und bis weit in bie neue Zeit hinein be⸗ 
flund die Mehrzahl der Städtebevölferung aus Handwerkern, 
Gewerbtreibenden und andern ruhigen, friedliebenden Bür- 
gern. Die Städte waren ehemals, der Sammelplag für alle 
Jene — Unfreie, Freie, Adeliche — welche gegen eine un⸗ 
ruhige, räuberifche ‘Zeit, dort Schuß für fich, die Ihrigen und 
ihr Eigenthum fuchten und fanden. “Die Städte waren Schutz⸗ 
mauern der Sicherheit und Ordnung. Den Kern und die uns 
geheure Mehrzahl der Stäptebevölferung bildete der „Burger“, 
die „Burgerfchaft.” Ruhe, Gefeblichkeit und Ordnung war 
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das Band, welches fie zufammenhielt. Die gefchtchtliche That⸗ 
fache, daß im Mittelalter die allmählig aus den Lehensvers 
hältniffen fich heraus entwidelnde Monarchie und das Städte 
thum Hand in Hand gingen, läßt ſich von daher leicht begrei⸗ 
fen. Die Monarchie, um fich zu entwideln und zu geveihen, 
mußte zuerft die feudaliftifchen, anarchifch fich bewegenden Ele 
mente bändigen; fie trat als Nepräfentant der Ordnung und 
Gefeglichkeit auf. Das Städtethum führte das gleiche Panier, 
daher ihre Verbündung; Beide, fich gegenfeitig ſtützend, wuch« 
fen im Kampfe an Kraft und Macht heran und wurden zu⸗ 
legt Sieger. — Allerdings nahm die Monarchie fpäter ihren 
eigenen Entwidlungsgang, die Verbindung hörte auf, fo wie 
jene in fich felbft mächtig und ftarf genug war; das beweist 
aber nichts gegen die hiftorifche Thatfache, daß die Monarchie 
durch das Bürgerthum groß geworden, an biefem anfänglich 
und lange ihre treuefte Stüße hatte. 

Iſt dem heute auch noch fo? Iſt die Städtebevölferung 
auch noch der Kämpe für Ruhe und Ordnung, die Feſte ges 
gen Anarchie und Revolution, der Verbündete und treue Freund 
der Monarchie? 

Mer darf Angefichts defien, was vorgeht in unferen Tas 
gen, mit Ja auf unfere Frage antworten? 

Bon den großen Städten und ihren Einwohnern ging das 
Signal zu der großartigen Bewegung aus, welche nun die meis 
ſten europäifchen Staaten ergriffen und den hiftorifchen Rechts, 
zuftand dafelbft mehr oder minder umgeftürzt hat. — Diefe Bes 
wegung war und iſt eine der Monarchie in ihrem innegehab- 
ten faftifchen Beſtande feindfelige; es Täßt ſich fogar fragen, 
ob fie nicht feindlich dieſer Staatsform in ihrem Principe 
fi. Da ift alfo eine abfolute Verſchiedenheit von der Hal⸗ 
tung der früheren Zeit eingetreten; früher Freund, jetzt Geg⸗ 
ner. — An der Spite der Bewegungspartei fund vorab der 
Handelsſtand; ich fage, er fund; weil die Umfehr der von 
ihm befärderten politifchen Revolution in eine fociale feine 
Brillen in etwas gefänbert, die Gefahr für feinen Gelobeutel 
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ihm gezeigt, und zu einer halben Belohnung ihn feither gebracht 
bat. — Uebermuth des Reichthums, Streben nady größerer 
politifcher Geltung, oder mit andern Worten, politifche Selbft« 
und Herrfchfucht, andererſeits auch Neid gegen die an Lurus 
mit ihm wetteifernden, durch ihre bevorzugte politifche Stel⸗ 
lung, ihn überragenden, höhern Stände, trieben ihn in eine 
Stellung und zu einer Handlungsweife, weldye das Grab ſei⸗ 
ner eigenen Interefien wurde. — Mit ihm arbeitete zu gleichem 
Zwede, ihn jedoch weit an Kühnheit, Thätigkeit und ververbs 
licher Wirkſamkeit überragend, der Schwarm von Literaten, der 
in jeder größeren Stadt fich eingeniftet hat. Diefer bemäch- 
tigte fich der Preffe, fchuf fich damit in den Städten bald eine 
öffentliche Meinung in. feinem Sinne, und wirfte unheilvoll 
felbft bis auf’8 Land, namentlich die Fleinern Provinzialftäpte, 
größeren Dörfer, überhaupt überall hin, wohin das Gift feis 
ner wühlerifchen Schriftftellerei zu dringen vermochte. — Eine 
unerfahrne, für's Schöne und Gute leicht begeifterte, zum Schlech- 
tern aber auch eben ihrer Unerfahrenheit und ihres Enthuftas- 
mus wegen leicht zu mißbrauchende Jugend, und ein gegen 
alles Beftehenve leicht aufzuhetzendes Arbeiter Broletariat ſtun⸗ 
den ihnen als tüchtige Revolutionshebel zu Gebot, und von 
beiden wurde tüchtig Gebraudy gemacht. 

Wir geben zu, daß in allen Städten eine bedeutende Zahl 
fried» und gerechtigfeitöliebender Einwohner zu finden if. Ob 
fie aber die Mehrzahl bilden, möchte man fragen, wenn man 
fieht, wie fie fich faft überall terrorifiren laſſen. Jedenfalls 
find fie das Phlegma und nicht das Berwegungdelement der 
Städte, die dem revolutionären Sturme bis jest wenigftens 
noch feinen Damm entgegenzufeßen wußten, fondern ihn in ſei⸗ 
ner ganzen Gewalt in ihren Mauern fortbraufen lafien, fo 
lange ed fih nur um Zertrümmerung der Rechte eined Drits 
ten, 3. B. der Kirche, der Monarchie, des Adels handelt; ob 
fie felbft dann zu einem energifchen Widerſtand fähig find, wenn 
ed an ihre eigene Haut geht, ja fogar hierüber konnte das 
Benehmen der Nationalgarde in vielen Städten einiges Beden⸗ 
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fen erregen. Man werfe nur einen Blid auf dad Benehmen 
derfelben bei den Revolutionsauftritten in Paris, Wien, Frank 
furt. Es gibt wohl Ausnahmen unter den Städten, folche, 
wo der Literatenfchwarm noch zu feiner Dictatur gelangt, und 
durch die Haltung und Gefinnung der Bürger die Ordnung 
und Geſetzlichkeit bis jett immer die Oberhand behalten bat, 
wo die Regierung am Bürger, wie ehemals, eihen treuen 
Sreund befigt. — Sie find und Bleiben aber Ausnahmen, die 
jedoch für dad Land, wo fie vorhanden, nur um fo chrenvols 
ler find. Wir geben nur der Wahrheit Zeugniß, wenn wir 
München, tro mancher nicht unbevenflicher Auftritte, troß 
Katzenmuſiken und SKrawallen, unter diefe Ausnahmen zählen. 
Freilich wird ed von dem Muth feiner Bürger abhangen und 
ihrem einträchtigen Zufammenwirfen mit den Behörden, wenn 
die Stürme nicht auch fein Haupt nieverwerfen follen. 


B. Auch die Tocialen Verhältniffe der Städte 
haben ſich gänzlich geändert. 


Die Städte unferer Zeit find die Erzeugerinnen des Pros 
letariat8 und eine beftändige offene Freiſtätte des Commu⸗ 
niömuß. 

Fragen wir, welches die Elemente find, aus welchen bie 
heutigen Stäbtebevölferungen zufammengefegt find. — Sind e8 
noch die alten kräftigen Handwerks⸗ und Gewerböleute, welche 
die große Mehrzahl der Städtebevölferungen ausmachen; glüds 
lich und heiter, weil der Ertrag ihres Gewerbes oder Hand⸗ 
werkes unter dem gefeglichen Schuge, den er genoß, zu einem 
forgenfreien Auskommen für fi und die Ihrigen ausreichte, 
eine Familie gleichſam aus lauter homogenen Theilen beftehend, 
daher Jedem mit Recht der Ehrentitel „Bürger“ gegeben wer⸗ 
den fonnte? | 

Gott bewahre! Ja Ihr Alle, die Ihr Euch grämt über 
die Wehen der Zeit, tretet hinein in unfere modernen koloſſa⸗ 
fen Städte, Ihr werdet da deren Urfachen finden! 

Es war eine Zeit wo der Adel, und namentlich der Hof⸗ 
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adel fi) an die Spike der Städtebevölferung ftellte und ſich 
mit dem fteigenden Lurus als ein fchlimmes Element derfelben 
ausbilvete, indem er durch feinen Reichthum, feine Verſchwen⸗ 
dung und ein oft nicht fehr lobenswerthes Beifpiel zur Ver⸗ 
weichlichung und Entfittlichung der Städte vieles beitrug. Er 
bat fi) dadurch ſowohl an ſich felbft, als an feiner hohen 
und fchönen Stellung, die ihm im Staate gebührt, fchwer 
verfündigt, und wenn in unferer Zeit ein fcharfes Gericht über 
ihn ergeht, fo darf es vielleicht Fein unverviented genannt wer⸗ 
den. Nur find die, welche es jet über ihn ausführen, bie 
Literaten, Juden und Induſtriellen am wenigften zu biefem 
Richteramte berufen, indem die eigenen, vielleicht größeren 
Sünder ald Kläger gegen die fchonungslofen Richter in die 
Schranfen getreten find. 

Wil der Adel und der große Grundbeſitz vor gänzlicher 
Beveutungslofigkeit, fogar Vernichtung ſich ſchützen, fo ziehe er 
fort aus den verweichlichten Städtemauern, er ziehe hin, wo⸗ 
bin er gehört, heim auf’8 Land, unter das Volk, zu den 
Landbewohnern, und zeige ſich von nun an feinen Untergebe- 
nen, von ihm Abhängigen, ftatt wie er bisher, ehrenvolle Aus- 
nahmen abgerechnet, ihnen den Rüden gefehrt hatte, als ein 
milder, freundlicher, für ihr Wohl beforgter Herr. An der 
Spitze der Bourgoifte droht ihm vollftändiger Untergang, an 
der Spite des Landvolks Tann er allein feine frühere einfluß- 
reiche, feine natürliche Stellung zu feinem und des Landes 
Wohl erhalten. 

In unſere modernen Städte hat ſich fodann auch bie ges 
fammte Handeld-, Sperculanten- und Krämermwelt ei 
ner ganzen Nation geworfen. Gie bildete ſich almählig zu 
einem fehr ſchlimmen Elemente verfelben aus. Das DVermö- 
gen wurde durch fie in die Städte hineinfpeculirt und das 
Land des Marfes beraubt, welches alle feine Glieder mit Le- 
bensfraft fättigen ſollte. So entſtand in den Städten neben 
der Adelsariftofratie, eine auf ungeheuern Reichthümern thro- 
nende Geldariſtokratie. Dieſe Gelvariftofratie hat alles 
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Schlimme der Adelsariftofratie an fi), ‚wenig aber von dem 
Guten, welches diefer geblieben tft; fie wetteifert mit dem Abel 
an Lurus, fie fucht zu glänzen durch frivole Gefinnung und 
That, fie ift bochmüthiger und ſtolzer durch ihre Goldbarren, 
als der Adel durch feine Geburt und feine Ahnen; fie hat aber 
dagegen nichts von dem Ritterlichen, dem Treus und Ehrges 
fühle, dem großartigen, aufopfernden Sinne, der feinen Welt- 
bildung, die dem Adel vielfach noch geblieben find, mit einem 
Worte, fie ift die fchlimmfte Ariftofratie, die es noch in ber 
Gefchichte gegeben hat. 

Unfere modernen Städte pürfen in mancher Beziehung, naments 
lich Hinfichtlich des Lurus und der Sittenlofigfeit mit den Städten 
der Roͤmerwelt zur Zeit ihrer Entnervung und ihres Abfterbene 
verglichen werden. Luxus unter einem Wolfe ift eine goldene 
Schrift auf dem Grabe feiner Kraft, Sittenlofigfeit dad Grab 
felbft. 

Mit dem Handel conzentrirte fi) in den Stäbten auch 
das Fabrikweſen. Das tft wohl eine der Haupturfachen 
der Wehen unferer Zeit. Die Ausficht auf einen leichten Er⸗ 
werb lodte Taufende und abermald Taufende vom Lande in 
die Städte hinein; es enftand fo in ven Fabrifarbeitern eine 
neue Kafte von Einwohnern, welche, fo zu fagen, Tag für 
Tag nur von der Hand in den Mund leben und bei der ge: 
ringften commerziellen Stodung broblos in die Straße hinaus⸗ 
geworfen werben; ed entftund fo das Proletariat mit feiner 
großartigen Grundlage in den Städten. — Das civilifirte Eu⸗ 
ropa wiegt ſich in Sympathien für die Sflavenwelt der Neger 
und fieht mit Recht in diefer Sklaverei eine Entwürdigung der 
Menfchheitz die Sklaverei aber, die es felbft geichaffen und 
zwar eine viel fchlimmere, dieſe fchleppt ſich tagtäglich ſympa⸗ 
thielo8 vor feinen Augen herum. Iſt ja doch das Loos eines 
gemeinen Yabrifarbeiters fchlimmer als dasjenige eines Neger 
fflaven. Der Neger ift feinem Herrn allerdings nur eine 
Waare, aber für diefe Waare, weil fie ihm theuer zu flehen 
fommt und viel Nuten bringen kann, forgt der Herr; in ges 
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funden Tagen wird der Neger gut genährt, in kranken gut 
gepflegt. Ein Fabrifarbeiter ift aber viel minder feinem Fa⸗ 
brifherrn — eine Mafchine, die man braucht und ausbrauchtz 
die bezahlt wird, fo lange fie läuft und die man auf die Gaſſe 
wirft in die Arme des Elendes, fo bald fie in Stodung 
geräth. | 

Wir übertreiben hier wahrhaftig nichts; wer mit den Zus 
fänden größerer Städte vertraut iſt, wird gleiche Beobachtuns 
gen, wie wir, gemacht haben. — Wer fie nicht aus unmits 
telbarer Anfchauung kennt, ver lefe dad Buch von Friedrich 
Saß, „Berlin in feiner neueften Zeit und Entwicklung“ *). 
Es handelt freilich nur von Berlin, was aber da von diefer 
Stadt gefagt ift, gilt mehr oder weniger von Wien, Paris 
und andern Städten. Die Zahl der Proletarier in Berlin wird 
bei einer Bevölferung von 400,000 Seelen auf 150,000 ges 
ſchätzt, worunter 34,000 mehr oder minder gravirte, die öfs 
fentliche Sicherheit gefährbende Individuen und 12,000, weldye 
feine beftimmte Wohnung anzugeben im Stande find. — Die 
Schilderung, welche über das Familienleben der proletarifchen 
Arbeiterbevölferung vom gleichen Verfaſſer gemacht wird, erregt 
Schauder für Jeden, dem fo die Hineinficht in die Cloake 
menfchlicher Sittenlofigfeit geöffnet wird. 

Und nun dieſe Unzahl einer, aller fittlichen und religiöfen 
Grundfäße baaren Arbeiterbevölferung, des Proletariats, mit 
feiner ungewiffen, immerhin mühe- und fchweißvollen Eriftenz 
auf der einen Seite, und dann auf der andern eine von Reich⸗ 
thum ftrogende, in allen Genüßen der Welt fchwelgende Aris 
ftofratie des Reichthums, und zwar in den gleichen Mauern, 
mit ewig gleicher Wiederholung von Tag zu Tag! Wer 
fann fi) wundern, wenn ber Proletarier beim Hinblid auf 
feine fümmerliche, unfichere Eriften; und die Mühen eines 
freudenlofen Lebens, beim Anblick fittenlofer Schwelgeret ihm 





®) Unfere Blätter haben wieberholt und zulegt im fünften Hefte dieſes 
Jahres ©. 236 dieſes Buches ausführlicher noch erwähnt. 
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zur Seite, und fort und fort von falfchen Freunden und Schma⸗ 
rotzern aufgeheht und aufgeftachelt, voll Ingrimm über bie 
Ungunft feines Ervenloofes ſich an die Stirne fchlägt und anf. 
Umfturz und Wenderung feiner Lage, gleichviel auf welchem: 
Wege, finnt? Iſt es nicht dad Begreiflichfte von der Welt, 
daß die gefammte PBroletariatöwelt in den Städten in die Arme: 
des Communismus, und um zu diefem zu gelangen, in bie 
Hände der Demagogen und unter bie Fahne der rothen Re« 
publif getrieben wird. Wir wieverholen nochmals, es wäre 
Blindheit gegenüber unferer am hellen Tage ſich entiwidelnden. 
Tageögefchichte, wenn man die Revolutionsauftritte, die in den 
Städten überall Schlag auf Schlag fich wiederholen, bloß eis: 
ner fünftlichen, vorübergehenden .‚Aufreizung zufchreiben wollte. 
Leute, die bis auf vier Tage auf Ton und Peben, mit einer die. 
Menfchheit überfteigenden Erbitterung fich fchlagen und dem Tode 
furchtlos in's Antlig fchauen, -— feien ihre Anführer ald ehrgeizige, 
felbftfüchtige Demagogen von Profeffion audy noch fo ftrafbare 
Verbrecher — alle diefe Taufende von Verführten find gewiß 
nicht lauter Wahnwitzige, fondern da müffen tiefe Uebel vors 
handen feyn, Uebel, die geheilt werden müffen, wenn der trau⸗ 
rige Kampf gegen bie ftaatliche und gefellfchaftliche Ordnung 
aufhören fol. Hunger und Roth haben von jeher zu ben 
ſchlimmſten Revolutionären gehört, weil fie fich nicht mit bloßen 
Conftitutionen und Proclamationen abſpeiſen laſſen. 

Das Fabrikweſen und feine Goncentration in den Städten 
hatte aber nicht nur die eine üble Folge, daß es ein neues, 
fchlimmes ſociales Element, das Proletariat, ſchuf, fondern eine, 
zweite, eben fo verberbliche, daß es gin vorhandenes, geſundes, 
fräftiged Element allmählig ertödtete. In den Handwerfen und’ 
ihren Innungen ruhte früher die Kraft der Stäptebevölferun« 
gen, die fittliche und öfonomifche; mit dem Auffchwung des 
Handeld und Fabrikweſens trat nothwendigerweiſe der Grund⸗ 
ſatz freier Gewerbsconcurrenz in's Leben, und damit kam der 
Tod jenes Elementes. Durch die Fabriken wurden viele Ge⸗ 
werbe und Handwerke ruinirt, durch die Gewerbofreiheit aber 


694 Die Grunduͤbel unferer Zeit. 


eine Unzahl von Solchen, welche noch florierende Gewerbe und 
Handwerke betrieben, in die Städte gelodt und damit das 
ganze Gewerbe dafelbft zu Grunde gerichtet. Wer es bezweis 
felt, der nehme abermald das Buch von Friedrih Saß zur 
Hand, und er wird aus den dort angeführten Thatſachen fich 
überzeugen, daß in einer unverhältnißmäßigen Steigerung die 
Zahl der Handwerks und Gewerbtreibenden überhand, damit 
aber auch in noch größerem Grave die Zahl der Vermoͤgens⸗ 
fofen, des Proletariatd, unter dem Handwerföftande zugenoms 
men hat. 

Wenn die fchlimmen Elemente in folchem Höhegrade fich 
ausbilden, die noch vorhandenen guten aber verfchwinden, 
braucht man Prophet zu ſeyn, um da eine fehr fchlimme Zus 
kunft zu weisfagen? 


C. Endlih, wer darf ed Täugnen, beim erften flüchtigen 
Blick auf unfere modernen Städte, daß deren fittlich-re- 
ligiöſe Haltung eine ganz andere geworben ifl. 


Zwar finden wir noch in unferen Städten die rührenden 
Dentmale des frommen Sinnes ihrer ehemaligen Bewohner: Kirs 
chen, Kapellen, Kloͤſter, wohlthätige Stiftungen aller Art; 
aber fie find an gar manchen Orten eben auch nur Denkmale 
eines früheren Geiftes. — Sie liefern jebt und fo lange fie 
bleiben, den Beweis, daß eine tiefe und religiöfe Kraft ehe⸗ 
mals da wohnte, daß gerade die Städte e8 waren, wo froms 
mer Sinn und chriftliche Mildthätigkeit am meiften herrichte. 
Sie waren ehemals nicht nur Sreiftätten weltlichen Friedens, 
fondern auch die Heimath Jener, die den ewigen Frieden fuch- 
ten; fie waren chriftliche Stäbte. 


Was find aber unfere modernen Städte? Sind fe es 
nicht, wo hauptfächlich der Sit jener religiöfen Auffläreret, 
oder richtiger, irreligiöfen Gleichgültigkeit ift, welche das ganze 
Chriſtenthum als veralteten Aberglauben über Bord wirft! — 
nicht der Sit und Tummelplag Iener, die nicht zufrieden find, 
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dem Chriften den Glauben an Ehriftus zu rauben, fondern ihm 
auch noch den Glauben an ſich und fein befiered Selbft raus 
ben wollen, indem fie durch Wegläugnen von Gott und Uns 
fterblichfett den Menfchen zu einem reißenden Thiere der Selbſt⸗ 
fucht machen. — Das alte Heidenthum hatte feine Götter, 
feinen Himmel, feine Unfterblichfeit; der wilde Heide in den. 
neuen Welttheilen glaubt ebenfalls an höhere Weſen und feine 
eigene Fortdauer; nur das moderne Heidenthum der civilifirten 
Barbarei allein wagt es, Gott und Unfterblichfeit zu läugnen. 
Für diefes wuchernde Unfraut haben frivoles Leben und eine, 
alle religiöfen Keime erftidende, Genußfucht ſchon längft einen 
fetten Boden in den Städten vorbereitet. — Es tft wohl wahr, 
daß man auch jegt noch in den Städten vielfachen religtöfen 
Sinne begegnet, daß ed Städte gibt, die eine rühmliche Auss 
nahme von der allgemeinen religiöfen Srivolität machen, aber 
es ift auch eben fo wahr, daß in den meiflen Städten ein 
bebeutenver Theil der Bevölkerung mit dem Ehriftenthume gänzs 
lich aufgeräumt, während ein anderer es eben nur als eine 
bloß äußere Convenienzform noch beibehalten hat; es ift unbes 
fireitbar, daß die meiften großen Städte Pfüzen der Liederlich« 
feit und Sittenfofigfeit, mit einem Worte Stappelpläge ber 
Verdorbenheit unferer Zeit find. 

„Es ergeht ein Gotteögericht über Europa”, fo hörten 
wir oft Aeußerungen. — Wahrlid), wenn man den Schlag 
auf Schlag fi) folgenden Ereigniſſen, dem Chaos der fidh 
drängenden und floßenden revolutionären Elemente, der Ohn⸗ 
macht des meiften deſſen, was man bisher für Kraft und Macht 
hielt, zufieht, fo Tann man kaum anders, als fich eingeftehen, 
unfere Zeit ift die, wo ber Herr zu Gericht fit. Und wenn 
dieſes Gericht über die Städte insbefondere ergeht, wenn blus 
tiger Aufruhr in ihren Straßen fi) herumwaͤlzt, dem Hans 
delöftande fein koloſſales Vermögen durch eine tief eingreifenve 
Handelsfrifis wie Papier zu Staub gerieben wird, und zu dem 
allen die wilde Gewalt des Proletariats wie ein fürchterliches 
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Gefpenft der Zukunft im Hintergrunde droht; wer darf dieſes 
Gericht ein unverbiented nennen ? 





Es mögen diefe wenigen Andeutungen genügen, um zu 
beweifen, daß wir feine Ungerechtigkeit begingen, wenn wir 
behaupteten, daß hauptfächlich die Urfachen ver Wehen unferer 
Zeit in den Städten und dem ihren materiell und moralifch 
zerrütteten Zuftänden entfpringenden Geifte zu fuchen feien. 


Das Schlimmſte an der Sache iſt nun aber der Umftand, 
daß gerade die Städte in der gegenwärtigen Zeit politifch und 
focial die Herrfcher find. 


Die Stäptebevölferung hat in unferer Zeit den Sturm 
auf das monarchifche Staatsgebäude und den hiftorifchen Rechts 
zuftand begonnen und Stück um Stüd von jenem abgefchlagen. 
Sie tft nun eigentlich der Herrfcher in den meiften europätfchen 
Staaten und die anderen Stände ftehen unter ihr. In ben 
Rationalverfammlungen ift fie es, welche vorherrfcht und ges 
bietet; wie weit fie in ihrer Anmaßung und ihrem Uebermuthe 
gehen wird, ift noch ungewiß; wenigftens darf man das ale 
ficher annehmen, daß fie ihre Beute nicht fo leicht wird fahren 
laffen und bereits eine Phrafe erfunden hat, welche fie gegen 
die allzugroße praftifche Anwendung der eigenen Grundſätze 
und die damit kommende Gefahr, über Bord geworfen zu wer⸗ 
den, fchüben fol. „Die Intelligenz foll berrfchen”, das ift 
das von ihr erfundene Schlagwort und das Schiboleth, mit 
dem man feinen Egoismus und feine Herrfchfucht deckt. Es 
heißt im trodenen Gutveutfch nichts Anderes, als daß die zur 
Herrfchaft Berufenen nicht unter der dummen, alt» und abers 
gläubigen Volksmaſſe und dem Kerne der Bürgerllaffe — 
fondern in dem Auffläricht der Stadtleute, ihrem Literaten- 
und Zeitungsſchreiberſchwarme, ihren Advokaten und Acceffiften, 
ihren Klubbrednern und Kagenmuflfanten, ihren Handels» und 
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Börfefpeeulanten 0. — ald dem Ertract aller Staatsintelligeng 
zu finden feien. Die Preſſe, die ausfchließlich den Städten an⸗ 
gehört, ift die gewaltige Mifftonärin, welche dieſe Lehre fliege 
reich über das Land verbreitet. 

Darin nun eben liegt die eigentliche Größe der 
Gefahr unferer Zeit, daß das Franfhaftefte Ele 
ment des Staates das politifch und focial vorherrs 
ſchende if. Schon dieſes muß uns Far machen, daß dem 
Grundübel der Zeit mit einzelnen gefeßgeberifchen oder admini⸗ 
ftrativen Verfügungen nicht abgeholfen werden kann; die Groß 
artigfeit des Uebels erforvert großartige Heilmittel. 


(Schluß folgt.) 





LI. 


Ein wahrer Neformator des fechdzehnten 
Jahrhunderts. 


(Fortſetzung.) 


Philipp hatte zwar niemals die Abſicht gehabt, der Grün⸗ 
der einer Congregation werden zu wollen. Wie aber ſeine Ge⸗ 
fährten aus dieſen Bemühungen immer fchönere und reifere 
Früchte heranreifen fahen, da gingen fie ihn dringlich an, er 
möchte fi um, eine Wohnung und eine Küche umfehen, 
wo fie ald Kongregation von Weltprieftern bei gemeinſamem 
Leben ihre bisherigen Uebungen fortfegen könnten. Dazu boten: 
fi) damals zwei Gelegenheiten dar, nämlich St. Maria in 
Monticeli und St. Marla in Navicelli. Gregor XIII. fan, 
bie Iehtere (zwar Klein) wäre bie geeignetere, und Der gefünderem 
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Lage wegen empfehlenswerther. Philipp erwarb diefe, und am 
15. Juli 1575 durch eine Bulle die Befugniß, unter der Be⸗ 
nennung Congregation des Dratoriume, MWeltpriefter 
vereinigen und denſelben Vorfchriften ertheilen zu dürfen, wel⸗ 
he der Gutheißung des apoftolifchen Stuhls zu unterwerfen 
wären. 

Die baufällige Kirche follte abgeriffen, eine neue (noch 
jest Chiesa nuova genannt) aufgeführt werben. Der Baumei⸗ 
fer kam mit feinem Plan nad) San Girolamo, da Philipp 
eben im Begriff war, die heilige Meffe zu lefen, daher ihm 
fagen ließ, er möchte nur zumwarten. Wie hierauf der Baus 
meifter den Baden auffpannte, wie weit feiner Meinung nach 
der Bau gehen dürfte, befahl ihm Philipp weiter zu fpannen. 
Da dieß gefchehen war, rief er: „noch weiter!” Hierauf abers 
mals: „noch weiter!" Endlich: „fo iſt's recht, jet fanget an 
zu graben.” Wie flaunten nicht vie Arbeiter, als fie zehn 
Palmen unter der Erde auf ein feſtes Gemäner fließen, auf 
welchem fie nicht allein die ganze Evangelienfeite aufführen 
fonnten, fondern welches noch hinreichendes Material zu den 
übrigen Grundlagen und einem Theil des Gemäuer lieferte. Der 
Erzbifchof von Florenz, Alerander Medici, nachmals Leo XI., 
legte am 17. September 1575 den Grundftein. An Umtrieben 
und an Gewalthandlungen, um den Fortgang ded Baues zu 
hindern, fehlte es felbft damals nicht; doch Eonnte am 3. Fe⸗ 
bruar 1577 der erfte Gottesvienft unter großem Volkszudrang 
in der Kirche gehalten, im Aprit das Haus bezogen werden, 
zu deſſen Vergrößerung gleich darauf ein Fleines Frauenflofter 
gefauft wurde; andere nahe Iiegende Häufer kamen ald Ges 
fchenf an die Kongregation, an Gaben, um den Bau zu bes 
ftreiten, fehlte e8 eben fo wenig. Reiche und Arme wetteifers 
ten darin, mit achttaufend Goldſcudi ging Gregor XII. Allen 
voran. Chiesa nuova ift eine der fchönften, der reichft aus⸗ 
geftatteten Kirchen Roms. Erft am St. Gäctlientag ded Jah⸗ 
res 1583 verließ Philipp fein liebes. San Girolamo, um in 
dem neuen Sig feiner Congregation fortan die Wohnung aufs 
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gefchlagen, womit aber feine Lebensweife feine Veränderung 
erlitt; nach wie vor genoß er in einfamer Celle fein ſpaͤrliches 
Mahl. 

Er beſaß ein beſonderes Geſchick, unter den Gliedern det 
Congregation die Einigkeit zu erhalten. „Niemand“, pflegte er 


zu fagen, „begreift es, wie fchwer es ift, freie Individuen in 


Eintracht zufammenzuhalten. Aber“, fügte er bisweilen bei, 
„wer Gehorfam verlangt, muß nur nicht zu viel befehlen.“ 


Verwundert über den Gehorfam, ven er wahrnahm, fagte ihm 


einft der heilige Karl: „Wie ftellt ihr ed denn an, daß bie 
Bewohner Eures Hauſes Euch fo bereitwillig gehorchen? Ich 
habe es mit meinen Prieftern nie dahin bringen fünnen.” — 


„Sch befehle wenig“, verfegte Philipp. Auch war e8 nicht 


feine Art zu fagen: thue diefes, thue jenes; fondern: fei jo .s 
gut und thue es; ich möchte Dir Diefes gern auftragen, was 


fagft Du dazu? Sollt' e8 Dir zu ſchwer fcheinen, fo will ich 


ftatt Deiner e8 thun. — Auf diefe Weife ward jeder feiner 


MWünfche befolgt. 

Seine Eongregation diente ald Vorbild für viele Ahnlie 
che, die auch in andern Ländern errichtet wurden. Selbſt 
griechifche Prieſter in. Sicilien traten in eine folche zufammen. 

Seine Liebe zu Gott, feine Inbrunft im Gebet, feine Ehr⸗ 
furcht vor dem allerheiligften Sacrament glich einem lebendigen 


Duell, der ringsum Fruchtbarkeit verbreitet. Wer ihm nahe 


fam, wer zu ihm in nähere Beziehung trat, fühlte diefelben in 


fich felbft übergehen. Dieß haben mehrmals beſonders folche 
an fich erfahren, welche fich angewöhnten, täglich ein. Stüd 
aus feiner Lebensgefchichte zu Tefen. Demuth und die Gabe 


der Thränen befaß Niemand in fo hohem Grabe, wie er. 


Diefe offendarte fich, fobald das bloße Wort Leivensgefchichte 


bes Herrn ausgefprochen ward. Es ift vorgefommen, daß 
feine innere Bewegung bei Erwähnung der Liebe Chrifti au 
und fo ftarf ward, um nicht weiter fprechen zu Tönnen. Wie er 


einſt krank zu Bette lag, brachte man ihm einen Becher ff 
lichen Weins. Er nahm denſelben in die Hände und fagte: 
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„Du mein Chriſtus, du am Kreuz, hatteft Durft, und fie ga⸗ 
ben dir nur einen Becher mit Eſſig und Wermuth! Und ich, 
im Bett, unter fo großer Gemächlichfeit, bedient von fo vie- 
len etlen Herren, die ringsum ftehen!" Da brach er fo in 
Thränen aus, daß es ihm unmöglich gewefen wäre, zu trins 
fen. Die Banonifationsbulle bemerkt e8 als etwas Wunder 
bares, daß die vielen Thränen feine Sehfraft nicht gefchwächt 
hätten. Er befaß zwar Brillen, bebiente fich aber ihrer bis 
in fein achtzigfted® Jahr niemals. 

Er war mit einem ungemeinen Gefchid audgeftattet, Die 
Sünder vertraulich) und nach Verzeihung begierig zu machen. 
Gewöhnlich fprach er fie an: „Erzähle mir, mein Kind, beine 
Mebertretungen, damit Gott fie dir verzeihen wolle.“ Gewöhns 
lich verlangte er von den Beichtenden nichts weiter, als daß 
er vor Todfünden Fünftighin fich Hüte. Cinem, der gewohnt 
war, beinahe jeden Tag in diefelbe Sünde zurüdzufallen, legte 
er nichts Anderes auf, als jedesmal vor dem zweiten Rüdfall 
zu beichten. Jedesmal fprach er ihn los, fügte aber immer 
die gleiche Beringung bei. Nach wenigen Monaten war der 
Betrefiende nicht allein dieſer, fondern noch anderer Sünden 
frei. Fun Jüngling von fehr fehlechter Aufführung beflerte 
er dadurch, daß er ihm vorfchrieb, täglich fiebenmal das Salve 
regina zu beten, ſodann die Erve zu füffen und dabei zu fa- 
gen: „morgen Fönnte ich todt feyn!” In Surzem wendete ſich 
derfelbe zu einem mufterhaften Lebenswandel. Ein junger Rea- 
politaner, reich, geiftvoll, Förperfräftig fand fi) in San Bis 
rolamo ein, aber nur in der Abficht, über die geiftlichen Uebun⸗ 
gen ſich Iuftig zu machen. Einige gaben Philipp den Mint, 
diefes nicht länger zu dulden. „Habt nur eine Weile Geduld 
und begt feinen Zweifel“ , erwieberte er ihnen. Wie auch der 
Süngling Poſſen trieb, Philipp wollte nicht, daß ihm etwas 
bemerkt werde. Diefe Geduld beftegte venfelben; er begann auf 
Gottes Wort zu achten, faßte Neue, öffnete fein Herz dem 
freundlichen Mann -und endigte fein Leben als Dpminicaners 
Noviz. Diele fprachen noch auf dem Todbette: „Geſegnet fei 
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der Tag und die Stunde, da ich den P. Philipp kennen Iernte, 
er kann die Seelen an fich ziehen, wie der Magnet das Eifen, 
Wer je einmal ihm gebeichtet hat, der iſt gezwungen, wieder 
zu ihm zu gehen.” in römifcher Gavalier bezeugte: mit ver 
bewundernöwertheften Geduld habe er ihn von einem fchlechten 
Lebenswandel zurüdzuführen gewußt, über dreihundert Mal mit 
ihm zu Mittag gegefien, nur um ein geiftliches Gefpräch auf 
die Bahn zu bringen; ein wahrer Nachfolger desjenigen, von 
dem es heiße: er nimmt die Sünder auf und figt mit ihnen 
zu Tiſch. 

Oft, felbft zur Zeit noch, da er ſchon alterdfchwach war, 
fah man Philipp, von einer Schaar Knaben gefolgt und bald 
mit diefem bald mit jenem fich unterhaltend, in's Freie hinaus⸗ 
jiehen, wo er fie zu Spielen ermunterte. Bald aber zog er 
die Schaar unter einen Baum, an ein Bufchwerf, auf eine 
Erhöhung, und erzählte ihnen aus der Leidendgefchichte oder 
(a8 ein Stüd aus dem Evangelium vor; hatte einer etwa ver- 
abfäumt, zu Beichte zu kommen, fo fragte er der Urfache nach; 
ermunterte andere, auf dem Pfad der Gottfeligfeit zu verhars 
ren, oder zu demfelben zurüdzufehren. Bisweilen konnten fie auch 
Speifen mitnehmen. Dann fagte er zu ihnen: „eßt ihr Kna⸗ 
ben, macht euch fein Bedenken; mir dient es zur Erquidung, 
euch eſſen zu ſehen.“ Nach diefem ließ er fie in’d Gras ſich 
fegen und munterte fie zu aller Tugend auf, vornämlidy Die 
Novizen; denn mehrere Klöfter geftatteten diefen die Theilnahme 
an folchen Erholungen. Die Geduld, die er gegen dieſe Jüngs 
finge erwies, feffelte fie um fo mehr an ihn. Er duldete felbft 
vor feiner Zelle ihr Ballſpiel, fo daß einft Baronius ganz Ars 
gerlich über das ftörende Getümmel heraustrat und fie hart 
anfuhr, Philipp aber fie nur etwas näher gegen fein Gemach 
zog. Niemand, wurde damals bezeugt, habe es beffer verſtan⸗ 
den, die Jugend von Laftern ferne zu halten, als Philipp. 

Liebe und Milde waren die Grundzüge feines Charaktere. 
Sie zeigten fich nie anmuthiger, ald wenn eines feiner Beicht⸗ 
kinder erkrankte oder dem Ton fich nahte. Da ließ er ed an 
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Befuchen nie fehlen, blieb oft ganze Nächte, trüftete, ſprach 
Geduld ein, betete. Beſonders wußte er diejenigen zu berubts 
gen, die von Anfechtungen zu dulden hatten. Man nannte 
ihn deßwegen den Befchüger der Sterbenden. Er theilte auch 
über deren Behandlung einige Gedanken mit. „Man muß fich 
hüten“, fagte er, „bei Kranken den Propheten zu machen und 
Tod oder Genefung auszufprechen. Es iſt beffer, ihnen mit 
Gebet als mit Zufprüchen beizuftehen; diefe, zumal wenn fie 
zu weitläufig find, richten nicht auf, fondern ermüden.“ 

Es gehörte auch zu der Mannigfaltigfeit feines geiftlichen 
Wirkens, daß er folchen beiftand, welche unter Anfechtungen 
oder Verfuchungen litten, wozu eine unaudfprechliche Milde ihn 
befonderd gefchidt machte. Wenn bei folchen Fein anderer 
Geiftlicher etwas auszurichten vermochte, verwied er die Troft 
Sucdyenden an Philipp. Hiefür hatte er weit verbreiteten Ruf 
gewonnen. Einft fam ein armer Landmann von Palombaro, 
welchen ein quälender Gedanfe Tag und Nacht verfolgte, zu 
ihm, und warb durch die Beichte davon befreit. Nach went» 
gen Tagen erfchien ein ganzer Trupp Landleute jened Ortes 
bei San ®irolamo und rief: „auch wir wollen geheilt wer- 
den, wie hr jenen geheilt habt.” Philipp lächelte, hörte ihre 
Beichte und heiter zogen jene wiever ihres Weges. Eine Menge 
Zeitgenofien haben es bezeugt, daß fie durch eine bei Philipp 
abgelegte Beichte, durch ein Trofteöwort von ihm, durch einen 
Bid, durdy eine Fürbitte für fie, von peinigenden Gedanfen 
feten befreit worben. 

Das Gleiche gefchah bei Trübfinn oder Gewiſſensſcrupeln. 
Ein Arzt war in fo tiefen Trübftnn verfallen, daß alle Mittel 
feiner Kunſt nichts auszurichten vermochten. Da faßte er 
daß fefte Vertrauen, Philipp werde ihn heilen können. Diefer 
empfing ihn mit feiner gewohnten Freundlichkeit und fagte 
bloß: „Zweifle nicht, ich werde dich heilen.“ Schon dies 
ſes Wort richtete den TViefgebeugten auf, und bald war feine 
Krankheit gewichen. Einen aus der Congregation entriß er 
ber düfterften Stimmung dadurch, daß er ihn aufforberte, eis 
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nen Spaziergang mit ihm zu machen. in Beichtfind des 
Briefters von San Girolamo, Julian Fufcherio, war von Ges 
wifiendferupeln fo gequält, daß jener dafjelbe umfonft von dem 
einen zum andern Beichtvater, endlich zu Philipp fandte. Dies 
fer fagte, wie er daſſelbe anftchtig ward: „mein Sohn, ich 
fenne dich fehr wohl; dich ficht der Teufel an; aber fei gutes 
Muthes, du wirft befreit werden.” Mit diefen Worten ums 
armte er ihn. Bald nahm er wahr, daß der Hochmuth der 
Grund feiner Scrupel fei, darum gedachte er, die Anfechtung 
durch Demüthigung zu heilen. „Würdeft du wohl”, fragte 
Philipp, „deine Beichte in meiner und Julians Gegenwart 
ablegen?” „Ich bin dazu bereit”, erwiederte er, „denn weder 
Scheu noch Furcht hält mich vom Beichten ab, einzig die Un- 
möglichkeit, mein Innerfted eröffnen zu fönnen.”“ — „Somit“, 
verfegte Philipp, „Ente hier nieder und fange an.” Er ges 
horchte und nach Furzer Zeit fagte ihm Philipp: „Genug, weis 
ter will ich nichts willen”, fprach ihn frei, und befahl ihm, 
die Erde zu küſſen und mit Gott feined Weges zu gehen. Dar 
mit war er für immer feiner Scrupel entlebigt. 

Diefe Geſinnung gegen Alle offenbarte fidy gegen die Ars 
men durch Thaten. Befuchte er einen dürftigen Sranfen, fo 
verfah er fich nicht allein mit Geld, fondern mit anderem, 
was demfelben zur Erquidung dienen fonnt. Er fragte den 
Umftänden, den Wohnungen der Armen nad) und fuchte fie 
auf; er verwendete fich für fie bei andern, reichte bei Päpften 
und Gardinälen Bittfchriften für Diefelben ein. Geſchenke, vie 
ihm gemacht wurden, verkaufte er unverweilt, um ben Erlös 
den Armen zu geben. Berfchämte Arme von. guter Herkunft, 
verlaffene Frauen und Mädchen, dürftige Bettelklöfter, Verhaf⸗ 
tete waren befonderd Gegenftand feiner Theilnahme, und man 
fragt fich ftaunend, wie war es ihm möglich, die anfehnlichen 
Summen, die er allmonatlidy hiefür verwendete, auch nur aufs 
zubringen? 

Sollte ed nach diefem Allem noch nothwendig feyn, ſei⸗ 
ner zarten Herzendgüte Erwähnung zu thun? Diefe warb rege, 
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wo und auf welche Weile er eined Unfchuldigen fich anneh⸗ 
men, einem Bedrängten zu Hülfe eilen fonnte. Des römifchen 
Edelmannes Tiberius Afteli Leben fland durch die Anklage auf 
Todſchlag in Gefahr. Philipp, von deſſen Unfchuld überzeugt, 
eilte zu dem Papſt und entriß ihn durch fein Wort der Todes⸗ 
gefahr. Ein Priefter hatte die Erweife feiner Unfchuld gegen 
We Anfchläge Mächtiger; Zigeuner, die auf eine Galeere vers 
urtheilt werben follten, hatten ihre Befreiung, die er von 
Bius V. erwirfte, nur ihm zu verdanken. Zwei franzöftfche 
Übrenmacher, die er als fleißige Arbeiter kannte, ermunterte 
er, Uhren von verfchiedener Form zu fertigen, und verwendete 
fihh dann bei Wohlhabenden, daß fie diefelben fauften; das 
ſchoͤnſte Mittel, jene in den Stand zu ftellen, ihre zahlreichen 
Haushaltungen zu ernähren. Einft fand fi) ein armer Cicho⸗ 
rienverfäufer in San Girolamo ein. Während deſſen fiel ein 
fo heftiger Regen, daß der arme Mann nicht weiter gehen, 
fomit auch feinen Vorrath nicht verfaufen konnte. Um ihn zu 
teöften, kaufte ihm Philipp einen Theil feiner Waare ab und 
ermunterte die andern, das Gleiche zu thun, fo daß der Arme 
vergnügt von dannen ging. Selbſt auf Thiere erfiredte fich 
fein Mitleid. „Grauſamer! was hat dir das arme Thierchen 
zu Leid gethan?“ rief er Einem der Gongregation zu, welcher 
eine Eidechfe mit dem Fuß wegſchleuderte. Einer Katze, die 
ihm nach Ballicella nicht folgen wollte, ließ er bis zu ihrem 
Tod täglich die Nahrung nach San Girolamo bringen. Fuhr 
er ja in einem Wagen, fo befahl er jedesmal dem Stutfcher, 
tn fo zu fahren, daß weder Menfchen noch Thiere dadurch 
beunruhigt oder belaͤſtigt würden. 

Unzählige Züge ſolcher Art haben ſich in lebendigem An⸗ 
denen erhalten. Die gewifienhafte Sorge um die eigene Rein- 
beit hatten ihn fowohl zum treueften Rathgeber für alle diejes 
nigen gebilvet, welche von fündfichen Begierden fich enthalten, 
oder derfelben frei werden wollten, als auch feinen Blick im 
Bezug der Beobachtung over Verlegung diefer Gabe gefchärft. 
Eines Morgens im Jahre 1587 trat ein fremder PBriefter in 
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die Kirche; er kannte Philipp, Philipp ihn nicht. Kaum ale 
er eingetreten war, nahm ihn Philipp bei Seite und bemerkte 
ihm: einem Briefter ftehe e8 nicht wohl an, mit Frauensper⸗ 
fonen zu fcherzen, er möge fich fünftig vorfehen. Der Prie⸗ 
fter betroffen, befannte feine Schuld und befferte fich, erzählte 
auch den merkwürdigen Borfall mehreren Perfonen. Eben fo 
enthaltfam war er in Speife und Tranf, Er nahm des Mor 
gend eine Brobfchnitte, trank einen Kleinen Becher Weins (doch 
mehr Wafler) dazu, und verwendete dann den ganzen Tag 
darauf, Seelen zu fuchen, fie entweder in das Oratorium zu 
führen, oder Beichte zu hören. Rahm er je zu Mittags et« 
was, fo war e8 wieder nur ein Biſſen Brod und ein Schlud 
Wein, diefen oft bloß ftehend, knieend, felten ſitzend; Abends 
fügte er einige Kräuter, Dliven, Hülfenfrüchte, mit Salz und 
Eifig gefocht, bei. Milchfpeifen genoß er nie, Fiſche felten, 
Fleiſch noch feltener. Eben fo hielt er es mit der Kleidung. 
Der Erzbifchof von Montreal wollte ihm einft ein beſſeres Ges 
wand machen lafien; da öffnete Philipp einen Schranf und 
fagte: „Ihr feht, daß ich Stleiver genug habe, Ihr alfo meis 
netwegen Euch nicht in Koften verfegen duͤrfet.“ Freudig übers 
ließ er den väterlichen Erbtheil feiner Altern Schwefter; auch 
fonft wollte er ſich durch Vermächtniſſe nichts zumeifen laffen. 

Sahresgehalte, Pfründen, Ganonicate, Bisthümer in 
Menge wurden ihm angeboten, alles fchlug er aus. Gre⸗ 
gor XIII. wollte ihm ein Ganonicat an St. Beter fo zu fagen 
aufdringen; „aber“, fagte Philipp fcherzend zu dem Papſt, 
„ih wüßte ja nicht einmal die Cappa Magna zu tragen, ober 
in Chorherrenkleivung einher zu gehen!“ Gregor XIV. wollte 
ihn zum Cardinal erheben, fette ihm bet der erften Aufwar⸗ 
tung fein eigenes Birett auf's Haupt und fagte: „Wir machen 
dich zum Cardinal“, und befahl fogleich feinem Secretär, das 
Breve darüber auszufertigen. Philipp raunte dem PBapft et 
was in's Ohr, zog die Sache in's Scherzhafte und ging das 
von. Der Papft aber nahm ed ernft und fchidte ihm das 
Birett in's Haus. Er durfte es wicht ausfchlagen, vereitelte 
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aber des Papſtes Abficht dadurch, daß er ihn: bat, die Sache 
bis zu der Zeit zu verfchieben, da er zu der Annahme biefer 
Würde vorbereitet wäre. Clemens VI. war nicht glüdlicher, 
wenn er ihm gleidy bei der erften Aufwartung fagte: „jet 
werdet Ihr euch des Gardinalatd nicht länger fträuben kön⸗ 
nen.“ Auch dießmal drehte Philipp die Rede in einen Scherz. 
Des Papftes Antwort auf eine Denffchrift deſſelben, in wel⸗ 
dyer er es beklagt, daß er die angebotene Cardinalswuͤrde nicht 
babe annehmen wollen, ift noch vorhanden. | 


Hohe Prälaten wollte er nicht Beichte hören. Was ihm 
an einem folchen mißftel, dad tadelte er freimüthig, wußte aber 
den Tadel durch Yovialität zu verfüßen. Einft nahm er zur 
Audienz bei Gregor XIV. ein Brod und einen Dolch unter fei- 
nen Mantel., Kaum ald er eingetreten war, zog er beide her⸗ 
vor. „Sie find Sinnbilder des Weberfluffes und der Gerech- 
tigfeit”, fagte er, „biefe erwartet jedes Volk von feinem Re⸗ 
genten.“ 


Darf nad) diefem Allem von feiner Demuth noch beſon⸗ 
derd gehandelt werden? in vornehmer Herr fagte ihm einft: 
„Sroße Dinge, mein Vater, wirfen die Heiligen." — „Nicht 
fo“, verfegte Philipp, „dürfet Ihr fagen, fondern: große Dinge 
wirft der Herr durch feine Heiligen.” Er duldet es nie, 
daß die Seinigen ihn Pater Propft, oder Pater Rector nann⸗ 
ten, nicht einmal dad Wort Pater war ihm genehm. Eben 
fo wenig wollte er Gründer der Gongregation genannt wer⸗ 
den. „Das fagte er, habe ich nie beabfichtigt; Gott in feiner 
Güte hat ſich meiner als Werkzeug bedient, damit feine Macht 
defto heller glänze.” Seinem Cäfar Baronius machte er Vor⸗ 
würfe wegen einiger Xobfprüche, die er ihm ertheilt hat. Er, 
der ganze Nächte im Gebet zugebracht, lange bevor ver heilige 
Ignatius nach Rom gekommen war, fagte Doch: „WMeifter 
Ignatius hat mich beten gelehrt." Er hütete fich fo fehr von 
fich felbft zu fprechen, daß man niemald das Wort von ihm 
hörte: „Das habe ich geſagt“, oder: „das habe ich gethan.“ 
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60 groß als feine Demuth, war feine Geduld. Gie 
wurde auf mancherlei Art und von verfchiedenen Perfonen auf 
‚harte Proben geftellt. Er pflegte oft zu einem feiner Gefährs 
ten zu fagen: „Welche Geduld trug nicht Ehriftus, der Herr 
Himmeld und der Erbe, mit feinen Apofteln; wie ertrug er 
nicht deren Ungeftüm und Stleinmuth, als armer und ſchwa⸗ 
cher Sünder. Um wie viel mehr alfo müflen wir Geduld mit 
unferm Nächften tragen, wenn er und barfch behandelt?” Viele 
feiner Verfolger, fagt die Canoniſationsbulle von ihm, hat er 
einzig durch Geduld wieder zu Gott zurüdgeführt. Ein römt- 
fcher Edelmann hatte, wenn er Widerwärtigfeiten oder Unbil⸗ 
den von andern tragen follte, von ihm folgende Vorfchrift ers 
halten: erft fol er feft auf Gott vertrauen, dann jeden Tag 
für die Perfonen, die ihn verfolgten, ein Erebo, ein Paternos 
fler und ein Avemaria beten. 

Nie fah man ihn trübfinnig; heiter ftand er ftetö von feis 
nem Lager auf, ruhig fand man ihn den Tag über. Die Sei: 
nigen pflegten zu fagen: „mag man unfern Philipp beleidigen 
durch Worte oder durch Thaten, nichts bringt ihn außer Faſ⸗ 
- fung.” Einft wurde ihm hinterbracht, Jemand habe ihn einen 
Plapperer genannt, was er in Scherz zog und befonvdere Lu⸗ 
fligfeit darüber an den Tag legte. Eben fo war ed, ald man 
ihm berichtete, ein Ordensgeiſtlicher habe ihn einen blöpfinnis 
gen Greifen genannt. Er ließ den Geiftlichen fommen, ums 
armte ihn und überhäufte ihn mit Liebfofungen. Selbft der 
Bericht, es ſei gegen das Inſtitut des Oratoriums geprebigt 
worben, fonnte ihn nicht in Aufregung bringen. Bei Krank 
heiten, die ihn beinahe jährlich mit großen Schmerzen heim- 
fuchten, fo daß er viermal die letzte Oelung empfangen hatte, 
hörte ihn Niemand Klagen, verrieth fein Blick niemals, was er 
zu leiden hatte, mit Niemand, als mit dem Arzt, fprach er 
von feinem Uebel; auch verlangte er nichts, fiel Niemand bes 
fehwerlih, er fpottete fogar feiner Krankheit. Einzig hörte 
man ihn fagen: „Herr, wilft du mich? Sehe, ich bin bereit!“ 
Dover auch: „Herr, mehre ben Schmerz, mehre zugleich die 
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Geduld.” Verboten es ihm die Aerzte nicht, fo hörte er feibft 
Trank Belchte. 

(Schluß folgt.) 





XLVII. 
Gloſſen zur Tagesgeſchichte. 


Den 10. November 1848. 


Nachſtehender Aufſatz, der in dieſen Tagen als Flugblatt 
verbreitet wird, verdient in Deutſchland allgemein bekannt zu 
werden, und als hiſtoriſch wichtiges Document zur Schilderung 
der Zuftände unſeres Vaterlandes gegen Ende des Jahres 1848 
auf die Nachwelt zu kommen. 


Einige Fragen. 

1. Frage. „Sind wir frei?* 

Antwort. „Nein! Das ficherfte Stennzeichen eines freien 
Volkes iſt es, wenn Jedermann feine Anfichten, fo ferne fie 
nicht den beftehenden Geſetzen zumider find, durch Wort oder 
Schrift fund geben kann umd darf, ohne feine Perfon oder fein 
Eigenthum gefährdet zu fehen. Wir find nicht im Beflge der 
Rede⸗ und Preffreiheit, uns fehlt alfo das vorzüglichfte Mit: 
tel, und frei zu machen und zu erhalten. Die fluchbelavene 
Genfur ift zwar abgeſchafft, an ihre Stelle aber find 
Kapenmufifen, Bflafterfteine und Dolche getreten. 
Nur die, welche diefe Cenſur üben, fönnen ungefcheut fih aus⸗ 
forechen, und im Vergleich zu jener tft bie frühere, von der 
Regierung gehandhabte, wie Honigfeim.“ 
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2. 5 „Sind wir vor Willkür beffer als fonft 
geſchützt?“ | 

A. „Nein! Die Gefepe, welche vordem im Dunfel ber 
Schreibftuben je nach Umftänden verdreht oder ganz unwirkfam 
gemacht wurben, werben jett auf offener Straße und bei hels 
lem Tage von dem fouverainen Bolfe mit Knitteln tobt ges 
fchlagen. Sie gewähren feinen Schub mehr — gefährvet iſt 
unfer Eigentum, wie unfer Leben.“ 

3. Fr. If der Bomfort des Lebens ein befe 
ſerer?“ 

A. „Nein! Sorgen und Angſt haben ſich der Gemüther 
bemächtigt, alles Vertrauen iſt gewichen, und auf allen Ges 
fichtern drüdt fi Mißvergnügen und Unzufrievenheit ab — 
nur nicht auf den Gefichtern Jener, welche bei einem erfolgens 
den Umfturge nichts verlieren, wohl aber viel gewinnen koͤn⸗ 
nen. Diefe find nur dann mißvergnügt, wenn ein Krawall 
unterbrüdt wird.” 

4. Sr. „Sind wir einiger geworden?“ 

A. „Nein! Nie war die Uneinigfeit größer, und eben 
darum zu feiner Zeit unfere Kraft fchwächer; denn nur Einig⸗ 
keit macht ſtark.“ 

5. Fr. „Iſt der Wohlſtand größer geworden?“ 

N. „Nein! Die Gewerbe, die Induflrie, der Handel 
finfen immer mehr, die Armuth nimmt eben darum von Tag 
zu Tag mehr zu.” 

6. Br... Haben wir den Troft, daß ed in der 
nächſten Zukunft beffer werde?“ | 

A. „Rein! Jever Vernünftige fieht ein, daß wir auf 
dem Wege, auf welchem wir uns befinden, wenn nicht balo 
eine Aenderung erfolgt, ganz gewiß der Anarchie und im deren. 
Folge dem Despotismus entgegen gehen.” 

7. Fr. „Wer hat diefen trofllofen Zußand her« 
beigeführt, wer hindert eine Aenderung?“ 

N. „Jene Leute, welche ſtets die Freiheit im Bunde. 
führen, unter dieſem Dedmantel aber alle Geſetze, unſeren ger 
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ſammten Rechtszuſtand unterwüßlen — die ſogenannten 
Demokraten.“ 


—8. Fr. „Woraus iſt dieß zu ſchließen?“ 


A. 1. „Aus ihren verderblichen, auf dem geradeſten Wege 
zur Anarchie führenden politifchen Declamationen ;* 


2. „daraus, daB an der Spike berfelben immer und 
überall Leute fiehen, denen man unter feiner Bedingung zus 
trauen kann, daß ihnen wahrhaft des Volkes Wohl am Her⸗ 
zen liegt, von denen man vielmehr glauben muß, daß fie nur 
nad) Geld und Herrfchaft fireben. Kann man denn von 
Banquerotten Babrifanten und Kaufleuten, abge 
haufeten Butsbefitern und Gewerböleuten, von 
praridlofen Aerzten und Advofaten uw. dgl. etwas 
anderes erwarten?” 


3. „Weil die fogenannten Demokraten es find, die direct 
oder indirect Pöbelerceffe hervorrufen und begünftigen, ſtets auf 
Seite jener ftehen, die mit Prügeln, Pflafterfteinen und Dol⸗ 
hen argumentiren, darum biefelben in ihren zahllofen Journa⸗ 
len und Ylugfchriften ſtets in Schuß nehmen, diejenigen das 
gegen, welche das Geſetz und die Drdnung aufrecht erhalten, 
bei jeder Gelegenheit befchimpfen — und verbächtigen. Wohl 
werben das die fogenannten Demofraten in Abrede ftellen; fol- 
len wir ihnen aber glauben, fo müflen fie es beweifen, was 
fie am ficherften dadurch koͤnnen, daß fie durch Wort und That, 
fo weit e8 in ihren Kräften liegt, ven Pöbelercefien, ftatt fie, 
wie fie bisher gethan, zu veranlaſſen und zu begünftigen, feuern, 
fie nicht beichönigen, fondern offen und ohne-Umfchweif ver: 
Dammen. Nur dann werden wir glauben, daß ihr Streben 
nach Freiheit von reinen Motiven geleitet werde.“ 

9. Fr. „Was aber wollen wir?“ 

A. Orpnungsmäßigen Fortfchritt zur vollen und wah⸗ 
ren bürgerlichen Freiheit, gefchirmt vom Geſetze fowohl ge⸗ 
gen bie Saunen eines zügellofen Poͤbels und feiner Heber, als 
auch gegen die MWillfür der Volksrechte uneingedenker Fürften.“ 
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Die fchlagende Wahrheit der Ergebniffe diefes Verhoͤrs 
wird Fein Vernünftiger in Abrede ftellen, wenn anders ber 
herrfchende Terrorismus ihm erlaubt, feine wahre Herzensmei⸗ 
nung frei zu äußern. Allein begreiflichermeife läßt fich der 
Faden ver obigen Fragen auch noch weiter fortfpinnen, und 
wenn ihnen mit eben fo großer Dffenherzigfeit geantwortet 
würde, fo dürfte dieß zu Iehrreichen Refultaten führen. — 
Wenn wir nämlich „ordnungsmäßigen Fortſchritt zur vol« 
len und wahren bürgerlichen $reiheit“ wollten, an deren 
Stelle aber in der Wirklichkeit die Tyrannei der Katzenmuſiken, 
Pflafterfteine und Dolche getreten ift, fo zieht die unerbittliche 
Logik daraus den Schluß, daß wir des rechten Weges verfehlt 
haben. — Sind wir irre gegangen, fo müffen wir vie bishes- 
rige Bahn verlaſſen und in eine andere Straße einlenken. Es 
ift alfo wohl zuvörderft nothwendig, und zu orientiren. Wo’ 
liegt der Fehler? Scheint e& nicht, ald 0b man die Freiheit 
falfch verftanden, daß man fie mit anarchifcher Zügellofigkeit,: 
mit Abwerfung alled und jedes Gehorſams, mit blinder Will⸗ 
für der Einzelnen und der Maſſen, mit Verachtung jeder ges 
feglichen Schranke verwechfelt hat? Eine ſolche Freiheit ift freilich 
das Gegentheil eined geordneten freien Staatsweſens. Wer dieſe 
geſetz⸗ und fchranfenlofe Freiheit und zugleich die Ordnung 
will, ohme welche es weder Sicherheit der Perfonen noch des 
Eigenthums gibt, der will unvereinbare, fich gegenfeitig aus» 
fchließende Dinge. Wer ift Schuld daran? Liegt diefe Bes’ 
griffsverwirrung bloß in den „fogenannten Demofraten?“ Und- 
wie hat es gefchehen fönnen, daß dieſe, troß ihrer notorifch klei⸗ 
nen Zahl, die große wohlgefinnte, oder fich für wohlgefinnt hals 
tende Mehrheit in ſolchem Grave haben unterjochen Fönnen ?— 
Die Antwort ift bei einiger Aufrichtigkeit nicht fchwer. Wenn 
wir Deutfche des neunzehnten Jahrhunderts unbefangen unfer 
Gewiſſen erforfchen, fo können wir uns faum verhehlen, daß 
wir, nad) den Worten der Schrift, „allzumal Sünder find“, 
und daß alle, wirklich oder fcheinbar entgegengefegten, politi⸗ 
fchen Parteien fich zur Herbeiführung des jetzigen Zuſtandes 
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die Hand gereicht haben. Die „Bonfervativen” haben, vor 
der Märzrevolution, die Eoftbare und unerfegliche Zeit ver- 
fireichen lafien, ohne an die Reform ſchwerer und großer Miß- 
bräuche oder an ihre Buße für gewaltige Frevel zu denken. 
Die „wohlgefinnten” aber charafterlofen Bürger haben fidy 
feitvem von böswilligen und fchlauen Demagogen mit leeren 
Phantomen und bannalen, zum Theil finnlofen Schlagwörtern 
(Samarila, Reaction, Säbelherrfchaft, Slaventhum u. dgl.) 
auf eine wirklich erbarmungswürdige Weife hänfeln, und von 
ihren demofratifchen Zwingherren von jedem Verſuche abhalten 
laffen, ſich durch ehrliches und loyales Anfchließen an die 
Macht der noch beftehenden Regierungen von jener unwürbigen 
Knechtſchaft zu befreien. Die in Parlamenten und auf Reichs⸗ 
tagen verfammelten Bertrauendmänner des Volks haben in ih⸗ 
rer überwiegenden Mehrheit weder fich felbft, noch die Bebürfniffe 
Deutfchlande, noch ihre Aufgabe verſtanden. Was wir von den 
Radikalen zu erwarten hatten, war von vornherein fein Geheim⸗ 
niß. Viele hochgeftellte Diener der Regierungen enblich haben 
theild aus Verrath, theild aus Yeigheit, theils weil fie felbft 
in der ungeheuern Ideenverwirrung der Zeit gefangen waren, 
heimliches und öffentliches Einverflänpniß gepflogen mit ven 
-Männern der Anarchie, und diefen die Waffen in die Hand 
gegeben, ftatt einfach ihre Pflicht zu thun. Aus allen dieſen 
ſich Ereuzenden Fäden zufammengenommen, ift ein babylonifches 
Wirrfal entftanden, aus welchem ein rafcher, unvermittelter 
Uebergang in einen Zuftand ber „vollen und wahren bürgerlis 
chen Freiheit“ nach der ewigen Natur der Dinge auf Erben 
nicht möglich if. Wer Hab’ und Gut verfpielt und fich durch 
verichtwenderifche Wirthichaft an den Bettelftab gebracht, hat 
weder das Recht noch die Macht und die Mittel, fich durch 
einen einfachen ſchoͤpferiſchen Act feines fouverainen Willend 
Reichthum und Wohlftand beizulegen. Fromme oder lüfterne 
Wünfche werden feiner felbfiverfchuldeten Dürftigfeit nicht abs 
helfen. Er muß fein Leben ändern; er muß fich aller hochfah⸗ 
zenden Grillen entihlagen; er muß alle Goldmacherrecepte 





Stoffen zur Tagesgefchichte. 713 


wegwerfen, vie Traumbücher verbrennen, Lotterie und Hazard⸗ 
fpiele wie Die Peſt fliehen; er muß arbeiten und fparen. Dann 
fann er es unter dem Beiftande des Himmels, im Laufe der 
Fahre, nach unausgefegter Mühe und Sorge vielleicht noch 
einmal zu einem mäßigen Einfommen bringen. 


Die theoretifche Beziehung diefer Lebendregeln auf une 
Deutfche ift ungemein leicht; defto ſchwieriger aber deren praf- 
tifche und lebendige Durchführung im Einzelnen. Unfer nächs 
ſtes und dringendftes Vebel ift der Terrorismus der anarchi- 
ſchen Partei, und die fi) aus dieſem ergebende Verminderung 
oder theilweife Aufhebung ber perfünlichen Freiheit. Die Res 
gierungen Fönnen biergegen, in der heutigen Lage der Dinge, 
Leben und Eigenthum ihrer Unterthanen nur durch Mititärges 
walt fchüten. Die Bevölkerung der Städte aber, — (denn 
diefe ift durch die Anarchie vorzugsweife bedroht!) — fteht [ges 
theilten Herzens zwifchen der Sehnfucht nach dieſem Schuge und 
der Furcht vor dem Popanz der Reaction. Nach jenem Schube 
ruft fie mit fchmerzlicher Klage um den verlornen Wohlftand, 
weil ihr Intereſſe fie dazu nöthigt, mit der Furcht vor ber 
Reaction wird fie durch die Wühler geängftigt, venen fie ein 
offenes Ohr zu leihen kindiſch und unerfahren genug iſt. Die 
Folge hiervon ift: daß die Regierung der gröbften Pflichtvers 
fäumung befchuldigt wird, fo oft fie die bewaffnete Macht ges 
gen den Krawall nicht einfchreiten läßt, und reactionärer Ab⸗ 
fichten, wenn das Militär die Ordnung wieder herftellt. Diefer 
uitiöfe Eirfel, in dem fich die widerſprechenden Gefühle und 
Meinungen des deutſchen Mittelftanded bewegen, erklärt bie 
Möglichkeit der in den obigen „Fragen“ gefchilverten Zuftände, 





Den 11. November. 


Die Wiener Schredengzeit vom 6. bis 31. Det. liegt jetzt 


wie ein gefchichtliches Ganze fertig und abgefchloffen vor und, 
xxm. | 46 
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Ans der Sündfluth von abfichtlichen Lügen und unabfichtli- 
chen Vebertreibungen und Mißverftändniffen fchält fich allmäh⸗ 
fig die nadte hiſtoriſche Wahrheit heraus, und wir fönnen, 
nachdem die Spannung aufgehört, nachgerade über den ges 
fammten Hergang ruhig wie über eine vollendete Thatfache 
urtheilen. Es konnte nicht fehlen, daß die, zwifchen ven ge- 
funden Grundfägen der Ordnung und Erhaltung auf der einen, 
und dem wühlenden Radikalismus auf der andern Seite mitten 
inne ftehende, liberale deutſche Preſſe alle Kräfte aufbieten 
werde, das Urtheil der lefenden Menge zu verwirren. Diefe 
Preffe der charafterlofen Mitte fucht gerade den einfachften, 
natürlichften Standpunft der Betrachtung mit befonverer Be⸗ 
fliffenheit zu verrüden. Ihr leitender Gedanke, ver allein den 
Schlüffel zur Tactik diefer mittelliberalen Politik liefert, lautet 
einfach wie folgt. Wenn die in Wien herrfchende Partei fünfs 
undzwanzig Tage lang gegen den Kaifer, mit ven Waffen des Auf⸗ 
ruhrs und des Wortbruches Krieg geführt hat, fo war bieß 
ein edles, unfere entfchuldigende Theilnahme, ja unfere Be: 
wunderung in Anſpruch nehmendes, hochherziges Verhalten. 
Hat aber in Folge deffen, wie es zu gefchehen pflegt, Der 
Kaifer auch gegen Wien Krieg geführt, fo ift dieß ein him⸗ 
melfchreiended Unrecht, eine abjcheuliche, jedes menfchliche Ge- 
fühl empörende Schanbthat, und „Alba-Windifchgräg"” ein 
Bluthund. Der verrätherifche Angriff ver Wühler war erlaubt; 
die Vertheidigung von Seiten der beftehenden Regierung ein 
Verbrechen; der Meuchelmord hatte einen wohlerworbenen An⸗ 
fpruch auf Amneſtie; wer in folchen Zällen von Gerechtigkeit 
und Strafe fpricht, verfündigt fidy an ber humanen Bildung 
des Zeitalterd und ift ein finfterer Barbar. Wir berufen uns 
laut auf das Zeugniß jedes ehrlichen Mannes, ob dieß nicht 
das feit einigen Wochen raftlo8 durch alle Tonarten variirte 
Thema der berühmteften Organe jener Richtung if! Wahr 
lich, dieſe völlige Verläugnung jedweden natürlichen Gefühle 
für Wahrheit, Ehre und Recht, dieſe offene Empörung gegen 
alle Geſetze der Logik, und andererfeits die flumpfe, blöbfinnige 
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Gleichgültigkeit, mit welcher die verbildete Maſſe folches Ueber⸗ 
maß ded wuahnfinnigen Freveld und der Lüge hinnimmt, — 
dieß find fehr böfe Zeichen, gefährlicher und bebrohlicher als 
alled materielle Unheil, und fchlimmer noch als Die über Deutſch⸗ 
(and hereinbrechende anarchifche Unficherheit für Leben und Eis 
genthum. ft jene intellectuelle Entkräftung, die ald Frucht 
einer auf die Spite getriebenen Sophiftif über das heutige 
Deutfchland gefommen ift, ift jene Erftorbenheit alles wahren 
fittlichen Gefühls, welche gewöhnlich die Ueberbildung altern= 
der Bölfer begleitet, ift jene Erfchlaffung der geiftigen Naturs 
fraft wirklich ein Symptom des marasmus senilis? Dieß wäre 
über allen Ausdruck traurig, denn gegen dieſe Uebel Einzelner 
oder ganzer Nationen ift fein Kraut gewachfen. 

Die betrübenpfte Folge dieſes Standes der Dinge tft die 
weit über alles billige und gerechte Maß gehende Verachtung, 
welche das Ausland über unfer armes, zerrifienes Vaterland 
audzufchütten beginnt. Die deutfche Revolution, fagt der Stans 
dard, das Hauptorgan des englifchen Torysmus, ift die Res 
volution der Pedanten, der Dünkel die eigentlich deutfche Nas 
tionalfrankheit. Deutfchland fei rein toll vor dünfelhafter Ein- 
bildung, und unter allen Geifteöfrankheiten fet diefe am ſchwer⸗ 
ften zu heilen. Gegen diefe Krankheit helfe Fein Kriegsunglück, 
wie Deutfchland ed während der erften franzöfifchen Revolution 
erlebte. Nur durch ein langes firenged Regiment fönne bie 
Tollheit des Eigendünfeld radikal ausgetrieben werden. „Ein 
wirklicher Despotismus, fein bloß theoretifcher wie der eines 
Friedrich Wilhelm und Ferdinand, welcher ein wahrhaft freies 
Regierungsſyſtem bloß verfchleierte — ein Achter Despotie- 
mus, wie der rufftfche, fcheint Deutfchland noch eine Ausſicht 
auf einen guten Tod zu eröffnen Wir fehen Fein anderes 
Ende der jegigen Bewegung ab.” — Go lautet dad Urtheil 
eines der wichtigften Organe der Öffentlichen Meinung in Eng⸗ 
land über die deutſche Revolution. Die ungerechten und fchies 
fen Urtheile, welche derfelbe Artikel bei eben dieſer Gelegenheit 
über beutfche Bildung und Gelehrſamkeit fällt, find heute im⸗ 
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mer noch leicht zu widerlegen. Hüten wir und aber, daß in 
den Stürmen unferer politifchen Umwäßung nicht auch das 
Einzige verloren gehe, worauf Deutfchland dem übermüthigen 
Albion gegenüber mit Recht folz zu feyn Urfache hatte, — das 
deutfche Wiffen und ver deutfche wiffenfchaftliche Geift. 

Der letztere bat ſich wenigftens in ver eben fo traurigen 
als fchimpflichen Rolle nicht bewährt, welche die Wiener Aula 
in dem Schreckensdrama der öfterreichifchen Revolution übers 
nommen hatte. Jene bevauerndwerthen Jünglinge, denen eine 
im Geiſte verfnöcherter Pedanterie geleitete, falfche Erziehung 
feit ihrer Geburt jede Jugendfrifche des Herzens, jede Elaſti⸗ 
zität des Geiſtes geraubt und fie gegen die Ordnung im Staate 
nicht minder wie gegen Chriftentbum und Kirche mit ftupider Er- 
bitterung erfüllt hatte, jene armen, tiefbeflagenswertben Jüng⸗ 
Iinge wurden, aufgehebt von ehrs und gewiffenlofen Intriguan⸗ 
ten, und verbrüdert mit der Körperfchaft der feilen Dirnen, 
von denen bie fittenlofe Refidenz wimmelte, die Träger und 
Leiter einer Revolution, welcher die Kannibalenhorven zu Raub, 
Mord und Plünderung gedungener Yabrifarbeiter als blinde, 
gevanfenlofe Werkzeuge dienten. Zwifchen beiden Elementen 
in der Mitte ftand, ein feiner überwiegenden Mehrheit nach, 
an ächtem Gefühl wie an natürlichem Denfvermögen banfes 
rottes, bürgerlich-liberales Juftemilten, das nur im Punkte ver 
Gharafterlofigfeit folgerecht, geftern der Stubentenrevolution 
und heute dem Befreier Jellachich und feinen Serefchanern ent- 
gegenjubelte, morgen aber, ohne den mindeften Zweifel; eben fo 
leichten Muthes für ſchweres Geld Fenſter miethen würbe, um 
dem Speftafel der Hinrichtung jener hohen Häupter „gemüths 
fich“ beizuwohnen, welche der radikale Pfaffe Füfter in öfs 
fentlicher Reichstagsſitzung mit dem Schickſal Ludwig Capets 
bedrohte. Dieß waren die Bactoren der Wiener Revolution; 
einer Revolution, ‚deren größtes Verbrechen es war, daß fle 
alle felbft in Wien immer noch zahlreich vorhandenen, befteren 
und ehrenhaften Elemente mit -tprannifcher Gewalt in den Hin- 
tergrund fchob und zu ſtlaviſchem Schweigen verbammte, das 
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durch aber die Meinung in Europa erzeugte: die gefammte 
Bevölkerung der Katferftadt, Mann für Mann und Kopf für 
Kopf, fei folidarifch verhaftet für den Frevel und Wahnſinn 
einer verhältnigmäßig Fleinen Zahl von Treibern. Und dennoch 
war ed eben dieſe Revolution, von der ein Correöpondent 
der Allgemeinen Zeitung (Nummer 291, 17ten October) am 
13ten Detober — fieben Tage nach der fcheußlichen Ermor⸗ 
dung des Grafen Latour und der fchamlofen Berftümmelung 
feiner Leihe — wörtlich Folgendes zu fchreiben wagte. 
„Wir nennen die Wiener Revolution ein Wunder; und 
wer möchte eine Revolution nicht fo nennen, an ber nur 
tothbäcdige junge Leute, weldye noch feine Spur von Vers 
bitterung im Herzen tragen, an ver fteirifche Jäger (2), welche 
mit Lebensgefahr zur Nachtzeit über die Alyen Fletterten, theils 
nehmen, und bei der man feine PBarifer Grifetten, vielleicht 
nicht einmal die befannten ypolnifchen Damen gefchäftig, ſon⸗ 
dern nur fchlanfe Tirolerinnen mit Piftolen umhergehen fieht. 
D, die Wiener Anarchie hat etwas Kindliches und 
zugleich etwas Deutfches, etwas Blauäugiges, 
Schwärmerifches, das und wohlthun muß, mitten in 
dem Schmerze, mit dem fie uns erfüllt. Seht dort unter den 
Vorhallen der Univerfität die fühnen fteiermärfifchen Stnaben 
um ein MWachtfeuer gelagert — weldy ein Bild, und wer follte 
da — troß alledem und alledem — nicht an den Voͤlkermorgen 
Oefterreich® glauben.” Dieß ift die nämliche, oft gepriefene 
Vielfeitigfeit, welche ein Menfchenalter lang die Wiener Lefewelt 
zu jener Mündigfeit und Reife erzogen hat, die ſich endlich in 
den Octobertagen dieſes verhängnißvollen Jahres fo offen der 
erftaunten Welt darlegte! Was ift Marat’3 blutiger Ami du 
Peuple neben diefer unpartetifchen, „blauäugigen“ und doch fo 
perfiven Sentimentalität! | 

Man hört jebt häufig die Wiener Revolution mit ber 
Gräuelwirthfchaft der münfterifchen Wiedertäufer im ſechszehn⸗ 
ten Sahrhundert vergleichen. Mit tiefer Befchämung für unfer 
Jahrhundert müflen wir geftehen, daß unfern Wiener Zeitger 
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noffen durch diefe Zufammenftellung unverbiente Chre wieder⸗ 
fährt. Die Schredensfcenen zu Münfter waren das Erzeugniß 
eines fchauerlichen, aber in feiner Art ganz ehrlich gemeinten 
Wahnſinns. Hinter dem fünftlichen und gemachten Fanatis⸗ 
mus der politifchen MWiedertäufer im „veutfchen Capua“ fledte, 
zur ewigen Schmad) des Jahrhunderts der Sophiften und ber 
nduftriellen Rechenmeifter, das Geld der polnifchen, italieni- 
fhen und ungarifchen Sendboten der Revolution. Der deutfche 
Rationalitätspünfel felbft war nichts als ein Auchängefchild, hin 
ter dem fich eine gemeine Käuflichfeit, eine abfolute Abwefenheit 
jeder Art von Geſinnung verftedte. Die ingrimmigften Feinde 
des deutichen Namens hatten, wie fich jebt mit jedem Tage 
deutlicher herausftellt, in der größten deutſchen Reſidenz eine 
Revolution, wie fle fie gerade brauchten, mit baarem Gelde 
gefauft und bezahlt. Deßhalb verflog auch die erlogene Bes 
geifterung in der ernften Stunde der Entfcheidung wie ein wüfter 
Branntweinraufch. Die „Heldenjugend“ zog fich, als es galt, 
nicht in die Aula zurüd, um hier ihr Leben Mann gegen 
Mann um den theuerften Preis zu verfaufen; fie machte auch 
das Univerfitätsgebäude nicht zu einem Saragoſſa im Kleinen; 
am allerwenigften forengte fie ſich dort in die Luft, fondern fie 
warf, als die Kroaten flürmten, Schleppfäbel und Kalabreſer 
von fich und flüchtete, mehrere hundert Köpfe flarf, in die ge- 
räumigen, hochgewölbten Kloafen Wiens, aus welchen bes 
andern Tages das Anfchwellen und Austreten des Wienflußes 
und ein flarfer Regen die Hoffnung der deutfchen Revolution 
wieder hervor und zur demüthtgen Ergebung trieb. 

Aber wir würden die Meinung unferer Leſer irre leiten, wenn 
wir nicht auch allen den Thatfachen Rechnung trügen, welche 
das Urtheil der Welt über die ſchwer gezüchtigte Reſidenz zu 
mildern geeignet find. Gerade in dem Augenblide, wo die 
Nemeſis die fchuldbeladene Stadt ereilt hat, iſt es doppelte 
Pflicht des Gefchichtfchreibers der Gegenwart daran zu erinnern, 
daß jedes, die Geſammtheit ihrer Bewohner treffenbe 
Verbammungsurtheil ungerecht, übereilt und einfeitig wäre. 
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Bon glaubwürbigen Augenzeugen wird Folgendes berichtet. Die 
„afademifche Legion“, allerdings ein Sammelplab der halbge⸗ 
bildeten Verruchtheit und gemeinften Schlechtigfeit, beſtand zur 
Zeit der Kataftrophe vom Gften Detober nur noch zum allers 
fleinften Theile aus Studenten. Die Juriſten namentlid) wa⸗ 
ren in Maffe ausgefchieven; dagegen hatten fih ihr alle in 
Wien anwefenden Barbierer, Hufichmiede, Muflfanten, Li⸗ 
teraten, Boffenreißer und jene Handwerföburfchen beigefellt, 
welche je einmal die polntechnifche Schule befuchten. Die me 
dieinifche Facultät fol zur weitaus größern Hälfte aus einheis 
mifchen oder fremden Juden beftanden haben, die den Wiener 
Unruhen vornämlich ihren bösartigen und dämonifchen Cha- 
rafter aufprüdten. Ueberhaupt war Wien Monate lang Hers 
berge und Zufluchtdort des radifalen Auswurfs von halb Eus 
ropa gewefen. Der berüchtigte Aufmwiegler Schütte ift ein 
Hamburger; jener Hebbel, der in der Allgemeinen Zeitung 
(Beil. zu Num. 220 vom 7. Aug.) druden ließ: „man fol das 
Mittelalter nicht wieder aufweden, man foll nicht zwifchen 
Chriſten und Juden unterfcheiden”, — ebenfalls fein Wie 
ner, fondern dem Vernehmen nach ein mittelmäßiger Theaters 
dichter aus dem Holftein’fchen. — Die Nationalgarde war von 
vornherein, aus SKopflofigfeit oder Verrätherei derer, welche 
fie zuerft errichteten, in einer Weife organifirt, daß jener Theil 
der Bürgerfchaft, dem an der Sicherung von Leben und Eigen« 
thum gelegen feyn mußte, durch die mitaufgenommenen, unzuvers 
läßigen Ekemente gelähmt blieb. Eben fo war ihre Führung 
großentheild ſehr bedenflichen Händen anvertraut. Und dennod) 
fhlug fi) am Tage der Entfcheivung (6. October) ein, wenn 
auch Heiner Theil eben diefer Nationalgarde der Innern Stabt 
für die Sache des Rechts und der Ordnung, gegen andere, 
aus der Fabrifbevölferung der Vorftädte gebilvete und von dem 
MWühlern gewonnene Compagnien mit einer Ausdauer und To⸗ 
desverachtung, an der fi) die Bürgerwehr anderer großer 
Städte ein Erempel nehmen könnte. Wirft man den Wienern 
als Haupthebel ihrer Revolution Gedankenloſigkeit, Frivolität 
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amd grobe Unfittlichfeit vor, fo darf dabei nicht außer Acht 
gelaflen werden, daß dieſe moralifchen Krankheiten feine bloß lo⸗ 
falen, fondern allgemein europäifche Uebel find. — Während 
bie „ſchlanken Tiroferinnen” der Allgemeinen Zeitung freilich 
am hellen Tage auf den Barrifaden der Venus Bulgivaga 
Opfer brachten, welche felbft Parts im Jahre 1793 mit Nacht 
und Schweigen zu beveden fuchte, flehten Schaaren von ehr⸗ 
baren Frauen in allen Kirchen Wiens zu Gott um den Sieg 
der Faiferlichen Waffen. Die überwiegend größte Mehrheit ver 
Rationalgarve hat, während der Schredengzeit, der Revolution nur 
in foweit gedient, als fie durch Todesdrohungen dazu gezwungen 
wurde. Um ganz gerecht zu fein, muß man es felbft vem rebel- 
Lifchen Böbel gewiffermaßen Danf wiffen, daß er, trog der aufmun« 
ternden Einladung Robert Blum’s, die „Schwarzgelben” nicht 
in Mafle ermordet, und ſich auch zur Einäfcherung und Blün- 
derung Wiens erft in dem Augenblide angefchidt hat, wo der 
Sturm der faiferlichen Truppen die Ordnung wieder herftellte. 
Bir zweifeln nicht, daß die Broletarier von Berlin oder Ham: 
burg eine fünfundzwanzigtägige Anarchie ganz anders wie bie 
Wiener zu einer, jede Vorſtellung überfteigenden Zerſtörung 
benutzt haben würden. Mit einem Worte: Wien ift ein Bei- 
fpiel unter taufenden, daß, wenn einmal eine Revolution der 
rechtmäßigen Autorität die Gewalt entwunden hat, die befier- 
gefinnte, aber zerftreute, eines vereinigenden Mittelpunftes ent» 
behrende Mehrheit der frieplichen und ruhigen Bürger nichts 
mehr vermag gegen die herrfchenve, Kleine, aber zu jedem Ver⸗ 
brechen aufgelegte Minverheit, welche fi) des Staatsruders 
bemächtigt hat und entfchloffen tft, fich bis zum Aeußerſten in 
ihrer Stellung zu behaupten. 





Den 12. November 1848. 


„Unter gewöhnlichen Umftänden würden wir“, fagt ein 
Artikel in der Times vom 4. November, einem Zeitpunfte, wo 





Gloſſen zur Tagesgefchickte, 721 


die Einnahme von Wien noch nicht in London befannt war, 
„nicht geneigt feyn, mit ungetheilter Befrievigung auf den 
Triumph der Militärgewalt in einer großen Haupiſtadt zu 
bliden, wo noch vor wenigen Monaten die Hoffnung feimte, 
daß eine liberale Regierungsform gegründet werden folle. Aber 
die Sadye der freifinnigen Berfaffungen bat einen ſchwerern 
Schlag und eine größere Schmady durch die Unfähigfelt und 
die Ausfchweifungen ber deutfchen Demokraten und der ungas 
rifchen Rebellen empfangen, als ihr die Kanonen des Yürften 
Windiſchgrätz jemals zufügen können. Die unglädliche Wirs 
fung diefer Schreden und Thorheiten wird der feyn, die eins 
gefchüchterte Bevölkerung dahin zu treiben, daß fie, nachdem fie 
als die einzigen Früchte der Freiheit nichts al8 Gewalt, Zers 
-flörung und Blutvergießen fennen gelernt, ſich nun an die 
Militärgewalt, als an die legte Schugwehr der Gefellichaft 
flammern wird. Die republifanifche und vie revolutionäre 
Partei haben aller Orten dem Beftehenden und der Autorität 
offenen Krieg erklärt. Sie können fidy nicht länger ftellen, a6 
fuchten fie ihre Zwecke durch frievliche Agitation oder Die ges 
meflenen Kämpfe einer conftitutionellen Oppofition zu erreichen. 
Die Macht, die in ihren Händen lag, haben fie durch ihre Ges 
waltthätigfeit mißbraucht, oder durch ihre Tchorheit verächtlich 
gemacht. Bergleicht man ihren Widerſtand mit der heroifchen 
Größe des langen Parlaments in England, oder feldft mit ber 
glühenden Vaterlandsliebe der erften Nationalverfammlung in 
Frankreich, : fo verwirrt man jeden Begriff von öffentlichen 
Rechten und Pflichten. Diefe Dienfchen find einfach Feinde 
aller gefeglichen Drdnung, unmwiflend in Betreff aller und jever 
Regierungsgrundfäge, Menfchen, welche die Bernunft erniedrigt 
oder verkehrt haben bis zu den gemeinften Leidenfchaften des 
Poͤbels. Sie müfjen durch Gewalt unterworfen werben, wenn 
fie nicht die Reiche und Gefellfchaften unferer Epoche ver Zer⸗ 
flörung, dem Elend und der Barbarei überliefern follen.“ 

Ein anderer Artikel der MorningsPoft fagt über dens 
felben Gegenftand Folgendes: „Der Fall von Wien wird ber 
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mißvergnügten und rebellifchen Partei in den andern beutfchen 
Staaten beweifen, daß träumerifche Pädagogen nicht die Lens 
fer des Geſchickes der Reiche feyn follen, und nafeweife, uns 
reife Schulfnaben nicht die Bertreter mächtiger Nationen. Der 
Empfang, der den Faiferlichen Truppen in den Vorftäbten Der 
Hauptſtadt von Defterreich wurde, zeigt, daß die Infurrection 
feine Wurzel in den Sympathien des Volkes hat, für deſſen 
Glück und Zufriedenheit die vorige Regierung unaufhörlich Die 
ihr anvertraute Gewalt ausübte. Aus jedem Gefichtspunfte 
betrachtet, fehben wir in der Wegnahme von Wien das erfle 
Zeichen eines allgemeinen Rüdfchlages, ohne welchen es feine 
wahre Sicyerheit für Perfonen und Eigenthum, Feine Aufmun⸗ 
terung für Künfte, Manufacturen und Handel, feine treue Ans 
hänglichkeit an die fouveraine Gewalt, feine Freiheit für das’ 
Volk gibt." — Fügen wir zu diefen Betrachtungen, an 
denen wir dem Wahnfinn ver deutichen liberalen und radi⸗ 
falen Prefie gegenüber nur bedauern, daß wir fie au eng⸗ 
lifchen Zeitungen entlehnen müffen, noch eine Yeußerung aus 
einer Altern Nummer der Times: „Die Wiederherftellung und 
Aufrechthaltung gefeblicher Autorität ift die erfte Bedingung für 
die Ausübung der Freiheit, und der erſte Schritt-zur Wieder 
gewinnung jener Ruhe und Wohlfahrt, von denen Europa fo 
weit abgewichen ift. Aber wiewohl die Faiferliche Sache Män⸗ 
nern von unerfchütterlicher Treue und Entſchloſſenheit in vie 
Hand gegeben tft, die an politifcher Tüchtigfeit und perfünft- 
chem Werth weit über den Lenkern der Inſurrection ſtehen, fo 
werden diefe Näthe und Soldaten der Krone doch Hoffentlich 
die Lehren dieſer fchauerlicdyen Zeit nicht mißfennen, noch ihre 
Kräfte vergeuden in eiteln Verfuchen, jenen fchwächlichen und 
veralteten Staatöbau wieder aufzuführen, der vom erften Schlag 
zufammenftürzte.” Wer, der das geftürzte öfterreichifche Syſtem 
fennt, würde hierin nicht aus voller Seele einftimmen! Hören 
wir aber auch, wie der englifche Publicift fich den neu zu 
gründenden Zuftand von Defterreich denkt. „Sind jene Mäns 
ner der ihnen gewordenen Yufgabe würdig, fo müſſen fie bie 
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Berjüngung des Reiches unternehmen und vollenden, nicht das 
durch, daß fle die falfchen Verheißungen einer Revolution in 
Umlauf feben, oder die höchfte Gewalt an die, in Rang 
und Intelligenz Niedrigfifiehenden übertragen, 
fondern dadurch, daß fie in die Verwaltung mehr Einficht, 
Energie, Reblichkeit und Berftand hineintragen, und jene Tras 
bitionen einer gemeinen Schreiberwirtbfchaft abjchütteln, welche 
Defterreichd wie ganz Deutfchlands Fluch geworden” In ver 
That, was Defterreichh bedarf ift vor Allem eine tüchtige, 
fräftige und ehrliche Verwaltung, zu welcher in den cinzelnen 
Provinzen und Gemeinden die geeigneten, ftändifchen Elemente 
herbeigezogen werden müffen. ine nad) englifchem und frans 
zöftfchem Muſter copirte Charte in jenes Land zu verpflanzen, 
ohne deſſen eigenthümlichen Verhältnifien Rechnung zu tragen, 
war ein in der Geburt verunglüdter Gedanfe. 





Den 13. November 1848. 


Der radikale Religtonsflifter Dowiat gab vor einigen Tas 
gen aus dem Gefängnifle folgende Erklärung von fih: „Ich 
erfuche die Zeitungen, bei Nennung meined Namens, das 
Prädicat „„deutfchsFatholifcher Prediger““ wegzulaflen. Ich 
habe die religiöfe Bewegung fletS nur als Mittel 
zu foztalepolitifcher Agitation betrachtet. Sept iſt 
die Masfe und folglich die ganze religiöfe Bewegung unnd» 
thig; ich habe nicht das Geringfte mehr mit derfelben zu thun. 
Stadtvogtei. Dowiat.“ Wir lernen freilich aus diefem offenen 
Geſtaͤndniſſe nichts, was wir nicht fchon lange gewußt hätten. 
Aber wir müffen diefe freimüthige Erklärung den Herren Eichhorn, 
Bodelfchwingh, Bunfen, und wie fie fonften heißen die Meiſter 
und MWerfleute an dem Bau der Zukunftsfirche, zum ernflen 
Nachdenken an's Herz legen. Sie waren es, welche bie ver 
meintliche Revolution innerhalb der Tatholifchen Kirche mit 
Jubel begrüßten und fie durch Geld, Verfprechungen, Collecten 
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und Ermunterungen, durch Hemmung der Wirkfamfeit der 
Strafgefeße zu Gunſten der radikalen Sectirer, durch criminelle 
Verfolgung ver fih offen und ehrlich ausfprechenden Katholis 
fen, durch Subvention einer femioffizielen Schandjournaliftif 
und durch Knechtung der fatholifchen Preffe förderten. Mö⸗ 
gen fie jegt bei Lefung der Erflärung Dowiats und Angefichts 
der Früchte ihrer damaligen Beftrebungen in Sad und Aſche 
Buße thun, wenn fie deffen noch fähig find! — 

Diefer Fall ift übrigend um fo merfwürbiger, ald er im 
Allgemeinen ein grelles Schlaglidht auf viele, fonft unerflärs 
liche Begebenheiten ver legten dreißig Jahre wirft. Wir irren 
nicht, wenn wir das Beftreben: gleichzeitig den Strom der 
politifchen Revolution zurüdzudämmen und auf dem Firchlichen 
Gebiete eine, gegen das Fatholifche Princip gerichtete Revolu⸗ 
tion hervorzurufen, für die wichtigfte und wirkfamfte Urfache 
der Mißgriffe erflären, welche die heutigen Zuftände über Preus 
fen und ganz Deutfchland heraufbefchworen haben. Die Abs 
ficht: die Kirche zu Grunde zu richten und auf ihre Trümmer 
einen Tempel des Preußenthums zu gründen, machte die da⸗ 
maligen Gewalthaber in Berlin blind gegen die Pläne und 
Zwede ihrer demofratifchen Verbündeten. Als fie endlich Vers 
rath merften, und ſich von jenen in den legten zwei Jahren 
loszumachen fuchten, war es „zu fpät.“ Heute haben fie Ges 
(egenheit zu ärndten, was fie ein Menfchenalter durch fäeten. 





Den 24. November 1848. 


Die Hinrihtung Robert Blums hat eine Aufregung in 
Deutfchland hervorgerufen, die fi) nach dem heutigen Stande 
der Öffentlichen Meinung nicht anders erwarten ließ. Nach 
den verfchiedenen Ausgangspunften muß fi) auch das Urtheit 
verfchieden geftalten, und zwifchen unvereinbaren Gegenfägen — 
Radikalismus und rother Republik auf der einen, und Belages 
tungsftand und Standrecht auf der andern Seite — beſchwich⸗ 
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tigenb oder vermittelnd brein reben zu wollen, wäre eine aus 
genfällige Abgefchmadtheit. - - Nur einen Gefichtöpunft wollen 
‚wir hervorheben, weil er dazu beitragen kann, die Thatfachen 
in ihr rechtes Licht zu ftellen. Daß Robert Blum den fichern 
Boden der parlamentarifchen Agitation in Frankfurt und bie 
Merkftätte der geheimen Vorbereitungen zur Audrottung feiner 
politifchen Gegner in den Klubbse verließ, daß er, offen mit 
den Waffen in der Hand hervortretend, fich der evidenten mis 
‚Titärifchen Uebermacht gegenüberftellte, daß er auch nach dem 
Siege der Faiferlichen Truppen und der Einnahme von Wien 
nicht wie Schütte, Bem und Pulſzky ſich durch die Flucht 
feinem unzwelfelhaften Untergange entzog, daß er dem toddro⸗ 
henden Geſetze trogend, ruhig in der erftürmten Hauptſtadt 
blieb, — dieß wäre mehr ald Tollkühnheit, es wäre heller 
Wahnfinn, wenn nicht ein einfacher Umftand fein ganzes, fonft 
unbegreifliches Verhalten genügend erklärte. Der Schild, hinter 
welchem Robert Blum fich für vollfommen ficher, unverant« 
wortlich und ftraflos hielt, war der Befchluß des Frankfurter 
Varlamentd vom 30. September. Zwölf Tage nach der Ers 
mordung von Lichnowsky und Auerdwald, als jever rechtliche 
Menfch in Deutfchland die ernfteften Schritte zur gerichtlichen 
Verfolgung der Anftifter und intellectuellen Urheber jener fcheußs 
lichen Meuchelthat erwartete, und. der ehrenhafte Theil des 
beutfchen Volkes laut nach den kräftigſten Maßregeln zur Vers 
hütung ähnlicher Gräuel rief, — da faßte das Parlament, 
faft wie zum Schuße Derer, die ſich durch den 18. September 
compromittirt wußten, folgenden Beſchluß. „Ein Abgeordneter 
zur verfaffunggebenden Reichöverfammlung darf vom Augen⸗ 
blide der auf ihn gefallenen Wahl an, — ein Etellvertreter 
von dem Augenblide an, wo das Mandat feines Borgängers 
erlifcht, — während der Dauer ver Sigungen ohne Zuftims 
mung der Reichöverfammlung weder verhaftet, noch in 
ftrafrechtliche Unterfuchung - gegogen werben, mit alleiniger Aus⸗ 
nahme der Ergreifung auf frifcher That.” — Ein zweiter Ars 
tifel fegt hinzu: „In dieſem legten Falle (der Ergreifung auf 
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frifcher That) ift der NReichöverfammlung von der getroffenen 
Maßregel fofort Kenntniß zu geben, und es fteht ihr zu, bie 
Aufhebung der Haft oder Unterfuchung bis zum Schluße der 
Sitzungen zu verfügen.” — Wir wollen hoffen, baß die hohe 
Berfammlung die Tragweite diefer ihrer Befchlüffe nicht berech⸗ 
net, den unabweislicy nothiwendigen Erfolg derfelben nicht ges 
wolt, und die Folgerungen nicht gewürdigt habe, von denen 
fich leicht vorausfehen ließ, daß die radikale Linfe fie zu ziehen 
nicht fäumen werde. Nur fo viel hätte dem Mittelpunfte aller 
deutfchen, gefeßgeberifchen Intelligenz zu erwägen zugemuthet 
werden fönnen, daß diefe Feſtſetzung mit andern Entfchließun« 
gen, welche daſſelbe Barlament kurz vorher gefaßt hatte, nicht 
ganz im inflange fand. Der Aufhebung aller und jeder, 
dem franzoöfifch-vemofratifchen Gleichheitsbegriff widerſprechenden 
Vorrechte und Auszeichnungen gegenüber, war burch den Bes 
fchluß vom 30. September ein neues Privilegium gefchaffen, 
inhaltfchwerer, gefährlicher und gehäßiger, als veren jemals 
die deutfche Rechtögefchichte eins gefannt hat. Einer Gefellfchaft 
von fünfhundert Perfonen, wie fle der Zufall von Nord und 
Süd, von Oft und Weft in der Paulskirche zufammengeführt 
hatte, war, Dann für Mann, eine Stellung zugefprochen, 
die gegen jeded polizeiliche Einfchreiten gefichert,. über jeven 
Gerichtszwang erhaben war. Die gemeinen Strafgefeße hatten 
für diefe neue Ariftofratie aufgehört ein Gegenftand der Furcht 
und der Achtung zu ſeyn. Würde fich die Mehrheit der Glie⸗ 
der des Reichstags nach den Erfahrungen des 18. Septembers 
bereit erklärt haben, folivarifch für jeden Mißbrauch dieſes 
ungeheuern Vorrechtes zu haften? Wir zweifeln. Und dennoch 
batte fie Leben, Ehre und Eigenthum von mehr ald dreißig 
Millionen Deutfchen der individuellen Discretion jedes Einzel 
nen aus fünfhundert neugefchaffenen, fouverainen Herren übers 
liefert, von denen ein Theil bereitd auf der Pfingfiwiefe, in 
den Klubbs und auf den Frankfurter Barrifaden Proben einer 
politifchen Gefinnung abgelegt hatte, die auch dem Beherztes 
ſten einige Beforgniß für Deutfchlands innern Frieden einzu- 
flößen wohl geeignet war. 
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Hatte diefen fouverainen Reichstagsmitgliedern gegenüber 
die Autorität der Gefeße, der Behörden und der bewaffneten 
Macht aufgehört, fo ließ fich erwarten, daß die Außerfte Linfe 
von biefer Unverantwortlichfeit Gebrauch machen werde. in 
unter der Aegide dieſes Privilegiums entzündeter oder genährter 
Bürgerkrieg in irgend einem Theile von Deutfchland ließ ſich 
ohne prophetifche Gabe vorausfagen. Wenn fich die Linfe fonft 
zu ſolchem Wagniß aufgelegt fühlte, fo Fonnte fie mit ziemlis 
cher Genauigkeit ihren Ueberfchlag machen, was fie von einem 
etwaigen Einfchreiten ihrer gemäßigtern oder wohlgefiunten Frank⸗ 
furter Gollegen zu befahren hatte. Die Erfahrung hatte dafür 
feit dem Frankfurter Attentat einen fichern Maßftab geliefert. 
Die Linke konnte auf eine Schonung rechnen, die thatfächlicdy 
und in ihrem letzten Ergebniß völliger Straflofigkeit gleichfam. 
Umgekehrt war aber die Regierung jedes Landes, welches fich 
die rothe Republif von der Höhe ihrer Warte aus zum Opfer 
erfor, gefeffelt, fobald fie das Privilegium vom 30. September 
refpectiren wollte oder mußte. Es war fo gut wie unmöglich: 
einen Aufruhr zu bekämpfen, an deffen Spike fich etwa! ein 
radikales Parlamentöglied geftellt hatte. Ehe die Anfrage: ob 
gegen defien unverlegliche und heilige Perſon Vorfehrungen er⸗ 
(aubt feien? in die Paulskirche gelangt, dort berathen, durch 
Namensaufruf entſchieden und wieder zurüdbefürdert war, 
fonnte der Aufruhr mit den ihm geläufigen Waffen des Meus 
chelmordes, des Raubed und des Mordbrandes bereitd Erfolge 
errungen haben, die fein Parlamentsbefchluß ungefchehen mas 
chen konnte. Schlimmften Falls durfte endlich, wenn die Ins 
furreetion dennoch unterlag, das ſouveraine Parlamentsglied 
unbefchrieen am Orte des Verbrechens verweilen, durfte dort 
den Rüdzug feiner mitverfchwornen Genoſſen mit feiner parla⸗ 
mentarifchen Unverleglichfeit deden, und jedem neuen Aufs 
ftandsverfuche einen wnantaftbaren Mittelpunkt zur Wiederan⸗ 
fnüpfung der abgerifienen Fäden bieten. 

Wenn Robert Blum in Folge eines ähnlichen Gedanken» 
ganges der Anarchie in Wien feine Dienfte weihte, fo ift ges 
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Den 26. November 1848. 


Die Wendung, welche die Dinge in Preußen genommen 
haben, muß jeden Freund der Ordnung und der vernünftigen 
Freiheit mit tiefem Schmerze erfüllen. Jener Monarchie tft 
das Uebelſte gefchehen, was einer georpneten Verfaſſung be= 
gegnen kann. Die höchfte Gewalt ift ftreitig zwiſchen der 
Krone und einer, in offener Auflehnung begriffenen Verſamm⸗ 
ung von BVolfövertretern. Und daraus ift nicht etwa ein of⸗ 
fener, erflärter Bürgerkrieg erwachfen; nein! was taufend Mal 
ſchlimmer tft, eine gränzenlofe, unheilvolle Verwirrung bat fich 
der Gemüther bemächtigt. Die Maſſe des Volkes weiß nicht 
mehr, wer Herr tft im Lande, und unter dem Ningen und 
Zerren Derer, welche mehr mit Demonftrationen, als mit den 
Waffen gegen einander zu Felde liegen, haben fich die Bande 
des Geſetzes und ded Vertrauens gelöst, welche die Monarchie 
Friedrichs des Großen zufammenhielten. Es gibt Feine aner⸗ 
kannte politifche Autorität mehr in Preußen; dieß ift eine bet 
weitem gefährlichere Thatfache, ale daß faktifch bereits über 
einen Theil der Monarchie die Anarchie mit ihren Schreden 
hereingebrochen ift. 

Es kann feine Frage fenn: auf welchem Stanvpunfte dies 
fer betrübenden Lage der Dinge gegenüber die hiftorifch- politis 
fehen Blätter ſtehen. Wir haben Preußen als folches nie ges 
haßt; wir haben alled Gute in Preußen freudig und bereitwil« 
lig anerfannt; wir haben, fo lange es irgend möglich war, die 
Hoffnung auf den Sieg der Ordnung und der rechtlichen Frei⸗ 
heit. in diefem Lande feftgehalten. Aber feit dem Entftehen die⸗ 
fer Zeitfchrift haben wir, im untrüglichen Vorgefühl des furcht« 
baren Berhängniffes, welcyes über Preußen hbereinbrechen 
mußte, und dieſer Monarchie gegenüber in ver Lage eines 
Arztes befunden, der feinem ‘Patienten bei jeder Gelegenheit 
zuruft: Lieber Herr! Sie find ein Candidat des Todes; wenn 
Sie Ihre wiverfinnige Diät nicht ändern, und gewiſſe lebens» 
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gefährliche Gewohnheiten nicht Iafien, fo wird über Nacht Ihre 
Seele von Ihnen geforvert werden. Gerade fo vernünftig es nun 
wäre, auf foldhe Rede hin den Doctor wegen Iebensgefährlicher: 
Drohungen vor den Griminalgerichten zu belangen, eben fo 
weife und gefchelt war zehn Jahre lang das Verhalten der 
preußifchen Gewalthaber in Beziehung auf die hiftorifch-politis 
fchen Blätter. Sie mietheten fich den rheinifchen Beobachter, 
der ihnen jeden Morgen zurufen mußte: fte ſeien Terngefunde 
Leute und möchten ſich nur nicht durch die Ultramontanen ein« 
fhüchtern laflen, von denen allein.ihnen Gefahr drohe. — Deß⸗ 
halb wurden auch die hiftorifch-politifchen Blätter bei Hals 
und Hand verboten, und, wenn wir recht berichtet find, fo 
nimmt in fortmährender, pflichtgetreuer Befolgung der Cenſur⸗ 
maßregeln, welche Herr Eichhorn über die ultramontane Preffe 
verhängte, die preußifche Boft bis auf Diefe Stunde im 
Umfange der ganzen Monarchie noch Fein Abonnement auf bie 
verbotene Waare anz eine Vorfichtsmaßregel, die neben dem 
ambulanten Reichötage, neben der Steuerverweigerung, und 
neben der Fünigsmörberifchen Placatenliteratur etwas unglaubs - 
lich Komiſches und Erheiterndes hätte, wenn anders in fo 
ſchweren Zeiten jedem orbnungsliebenden Chriften das Weinen 
nicht näher wäre, ald das Lachen. 

Dieß Alles hindert und jedoch in Feiner Weiſe, auch in 
Beziehung auf Preußen, unfern Grundfägen treu zu bleiben. 
Es bedarf für unfere Leſer des Ausfpruches nicht, wie wir den: 
Eonfliet anfehen, der für die Monarchie Preußen die Bedeu⸗ 
tung eines Kampfes um Senn oder Nichtfeyn hat. Mit uns 
jern beflen Wünfchen, wenn auch -Ieiver! faum mit unfern 
Hoffnungen und Erwartungen, ftehen wir auf der Seite ber 
Krone, welche (wie unglaubliche Fehler und Mißgriffe auch 
vorausgegangen ſeyn mögen!) dem fleuerverweigernden Reichs⸗ 
tage: gegenüber einfach in ihrem guten Rechte ift. Der bürenus 
kratiſch⸗ preußenthümlich »freimaurerifchen Kirchenverfolgung has 
ben wir zehn Jahre lang, nach beftem Wiſſen und Gewifien, 
den Spiegel vorgehalten. Aber wir haben, wie unfere Lefer 
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am beſten wiſſen, niemals der Revolution das Wort geſpro⸗ 
chen und niemals geglaubt, daß die Anarchie wohlwollendere 
Abſichten für die Kirche hegen werde, als der Beamtenabſolutis⸗ 
mus. Zudem haben der confeſſionelle Gegenſatz und die Freiheit 
der Kirche, für welche letztere wir fämpften und kämpfen, mit 
den dort verhandelten Etreitfragen nichtd zu fchaffen. Sonnen 
wir gleich in den preußifchen, Ereigniffen das gerechte Gericht 
Gottes nicht verfennen, fo wiſſen wir doch auf der andern Seite, 
wohin Gerechtigfeit, Ehre und gefunder Menfchenverftand unfer 
Urtheil lenken, fobald die Refte der fürftlichen Herrfchaft mit 
der Gefetlofigfeit im Kampfe auf Leben und Tod begriffen find. 
Wir wünfchen Preußen, — obgleich wir auch auf dad Gegen 
theil gefaßt find! — im Namen der Orbnung, der Freiheit 
und der Menfchlichfeit den Sieg der Monarchie, und wir täus 
fhen uns darüber nicht im geringften, welche Prüfungen 
und Gefahren der Triumph der wilden Zügellofigfeit, die Auf⸗ 
löfung der Ordnung und der Eieg des Atheismus der Kirche 
bereiten würven. Wir wünfchen aber auch, daß die Monarchie, 
wenn Gott ihr länger Beſtand verleihen follte, fi fortan auch 
der Kirche gegenüber auf den Boden einer ächten und aufs 
richtigen Freifinnigfeit ftellen, und von den Wegen der Väter 
und Vorväter ablaffen möge. Diefe Hoffnung haben wir von 
König Friedrich Wilhelm IV. ftets gehegt, und hegen fte 
heute noch, wenn fie gleich von leidenfchaftlichen, befchränften 
oder unehrlichen Dienern und falfchen Freunden des preußifchen 
Königthums bis auf die neueften Zeiten bitter getäufcht tft. 
Aber was wir in ganz andern Zeiten fagten, wiederholen 
wir heute. König Friedrich) Wilhelm IV. hegt wohlwollendere 
Gefinnungen für feine Eatholifchen Unterthanen, wie irgend einer. 
feiner Vorfahren; er begreift, wie wenige Fürften in Europa, 
die Nothwendigkeit der Sreilafjung der Religion aus der Staats⸗ 
fnechtfchaft, und gönnt von ganzem Herzen der Kirche die Frei⸗ 
heit. Aber die Herolde des Preußenthums haben. felbft in dies 
fem Augenblide noch nicht die alten böſen Gelüfte verwunden. 
Ein Eorreöpondenzartifel der Allgemeinen Zeitung vom 21. No⸗ 
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vember berichtet, wie in der Rheinprovinz die Anarchie beginne. 
Sein Zorn richtet fich aber nicht gegen die rothe Republik; mit 
diefer würde das freimaurerifche Preußenthum fich ſchon abzufins 
den wiffen, fondern in der Stunde der höchften Gefahr beherricht 
der alte Katholikenhaß mehr als je diefe Beamtenfeelen. Zwar 
liegt die preußenthümliche Bureaufratie in dieſem Augenblid 
gefefjett am Boden, und flegestrunfen fegt der triumphirende 
Radikalismus den Fuß auf ihren Naden. Dennoch ballt fie, 
heute wie geftern und vor zehn Jahren, die Bauft gegen die 
Kirche und’ verfichert: „die geiftlichen Herren würden mit Vers 
wunderung Inne werden, daß, wenn man erft den Sieg 
in Händen hat, man auch mit ihnen nicht viel Fe 
derlefens macht.” Das find die Gelübbe, Die das Alte 
preußenthum in der Gefahr des Todes macht, und die froms 
men Borfäge, die ed faßt in dem Augenblide, wo ihm die 
vier’ lebten Dinge vor Augen ftehen. Und woher diefer un« 
menfchliche Haß gerade in diefer Zeit? Je nun! im Landfreis 
Köln ift wieder einmal ein Geiftlicher nach Frankfurt gewählt, 
„der fih, wie es heißt, auf die Seite der äußerften Linfen 
fegen will.” Zudem ift es die Rhein» und Mofelzeitung, welche vie 
Galle der Herren vom Schurz und von der Kelle überfließen macht. 
Leider Fönnen auch wir nur tief bedauern, daß ein Blatt, wels 
ches früher unter preußifchem Genfurdrud die Sache der Kir⸗ 
chenfreiheit führte, heute dem übeln Willen verftocter Kirchen» 
feinde die gewaltige Blöße bietet, den Beftrebungen ver 
Außerften Linfen die Hand zu reihen. Sol auf diefem Wege 
die rothe Republik ein Werkzeug für die Sache Gottes werben, 
fo fann man die Kurzfichtigfeit und Befchränftheit folcher Poli⸗ 
tif nur bemitleiden. Sol umgefehrt die Religion ein Mittel feyn, 
dem radifalen Kommunismus die. Wege zu bereiten, fo tft fein 
Ausdruck der Entrüftung ſtark genug für dieſes Sacrilegium. 
Aber in feinem von beiden Fällen hat der Korrespondent ber 
Allgemeinen Zeitung das Recht, die Rhein» und Moſelzeitung 
mit der Fatholifhen Kirche, oder dem Clerus, oder dem, was 
man bie „Fatholifche Partei” nennt, zu iventificiren. Niemand 
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als die Redaction allein iſt dafür verantwortlich, wenn jenes 
Blatt in einer Zeit, wo alle Elemente gährend durcheinander 
brauſen, den politiſchen Verſtand und mit ihm jede Richtung 
und Haltung verloren hat. Das Einzige, was zu ihrer Ents 
Schuldigung dienen kann, tft der Umſtand, daß das frühere 
preußifche Syftem am Rhein die radifale Preſſe, ald vermeint- 
liches Gegengewicht gegen die ultramontanen Beftrebungen, 
duldete und pflegte, und in folcher Weife einen Theil der Rhein⸗ 
länder felbft zu den fich heute Fundgebenden Gefinnungen erzog. 
Man erinnere ſich, wie lange Zeit der Rheinifche Beobachter 
mit der ihm eigenen, felbftmörberifchen Stupibität für bie 
Schweizer Radifalen kämpfte, ald fie zum Kriege gegen bie 
fatholifchen Kantone rüfteten. Iſt es denn ein Wunder, wenn 
unter folchen Umftänden und in einer Zeit, wo auch der Ober- 
präfident von Schlefien fi) an die Spike der Auflehnung ftellt, 
und wo in dem Neichötage, der mit dem Könige um bie Krone 
singt, ſech szig der höchftgeftellten und angefehenften preußi- 
fchen Beamten, fämmtlich gewiegte Zuriften figen, wenn da ber 
Redacteur eines Blattes in einer Provinzialftadt ebenfalls bie 
Belinnung verliert? Sagt doch der Eorrespondent der All- 
gemeinen Zeitung felbft: daß viele Katholifen fi) von ver 
Rhein⸗ und Mofelzeitung mit Efel wegwenden. Aber was 
folgert er daraus? Etwa, daß dieß Blatt nur die Gefinnung 
Sener audbrüde, die ed fchreiben, und daß die Mehrheit ver 
Katholifen Ioyale Leute find? O nein! er flieht darin nichts 
als die „Dedorganifation der clerifalen Partei”, die er mit 
Zubel begrüßt. Man fteht, diefer Art ift nicht zu helfen. Die 
Nemeſis wird darüber weiter ergehen lafien müflen, was Recht 
if. Sie haben ed ja felbft nicht anders gewollt! 








LII. 


Ueber dad neue Wahlprincip und die Wahlen 
zum bayerifdhen Landtag. 


Wie die meiften neuern Staaten, fo hat auch Bayern in 
Folge der Erfchütterungen dieſes Jahres in feinem Wahlgeſetze 
zur zweiten Kammer feiner Abgeorbneten eine Umwandlung von 
weit greifendem Einfluße erfahren. 

Haben die Bewegungen ded Jahres 1848 ihren erften 
Anftoß von der franzöftifchen Bebruarrevolution erhalten, welche 
Frankreich) über Nacht aus einer conftitutionellen Monarchie 
in eine Republik verwandelte, fo trägt auch die Umgeftaltung 
unfered Wahlgefeges ein franzöftiches Gepräge, und alle Ver- 
faffungen europäifcher Staaten, die diefem Jahre ihren Ur⸗ 
fprung verdanfen, haben dem neuen Prineip mehr oder minder 
gehuldigt, fo wie manche der bereits beftehenden Berfaffungen 
ed auf dem Wege der Reform in fi) aufgenommen. 

Bon den größeren, mächtigeren europäifchen Staaten mit 
freien Berfaffungen ift England ver einzige, der unberührt 
durch die franzöfifche Ummwälzung dem alten Principe treu ges 
blieben. 

Fragen wir nun, worin dieſe Veränderung hauptfächlich 
befleht, und faflen wir dabei das Beiſpiel unferes bayerifchen 
Wahlgeſetzes zunächft in's Auge, fo finden wir zwei hervortre⸗ 
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tende Unterſchiede, die indeſſen verfelben Grundanfiht ents 
fpringen. 

Die frühere Anficht ging davon aus, daß ſowohl vie 
Wähler, als die zu erwählenden Vertreter für die Erfüllung 
ihres Berufes dadurch eine Bürgichaft darbieten müßten, Daß 
fie zu den Befigenden gehörten. Die Gefehgebung verlangte 
von ihnen, daß fie einen Beſitz nachweifen fünnten, von dem 
fie einer Seits zu den Laften des Staates beitrügen, den fie 
anderer Eeitö bei fchlechtem Staatshaushalte und fchlechten 
Geſetzen verlieren könnten, und deſſen Verwaltung fie hinwie⸗ 
derum durch die gewonnenen SKenniniffe und Erfahrungen bes 
fähigte, ald Männer ded Vertrauens ihrer Mitbürger und 
Staatögenofien ein Wort bei Ordnung der Öffentlichen Ange- 
legenheiten zur Wahrung des allgemeinen Wohles mitzureden 
und ihre Stimme in der Gefeßgebung und über Aufbringung 
und Verwendung der Staatögelder abzugeben. 

Da nun der Grundbefit die Unterlage alle übrigen 
Befiges bildet und auf ihn, auf den feften Grund und Boden, 
der Staat gegründet ift: fo gewährte der Grundbeſitz auch 
vorzugsweife die Berechtigung für den Wähler, fo wie für den 
Abgeordneten. Rad) dem Grundbefige waren es dann die vers 
fehiedenen anderen Arten von Beſitz: ver Beſitz eines Gewer⸗ 
bes, oder fteuerbarer Renten, oder eines öffentlichen Amtes, ie 
in den Augen der alten Gefeßgebung als eine gültige Buͤrg⸗ 
haft angefehen wurden und ihre Inhaber berechtigten, Wäh- 
ler oder Abgeordnete zu werden. 

- Die einzelnen Berfaffungen unterfchelden ſich nur dadurch 
von einander, daß fie einen mehr oder minder hohen Beflg als 
Bürgfchaft verlangten und die verfchievenen Arten des Beſitzes 
volzähliger oder enger aufnahmen, fo daß hiedurch der Kreis 
derer, die wählten und gewählt werben fonnten, ein weiterer 
oder ein engerer wurbe. 

In unferem alten bayerifchen Wahlgefege war die gefors 
derte Bürgfchaft im Berhäftniß zu dem Wohlftand des Landes 
eine nicht unbebeutend hohe, ja man darf fagen, eine alu 
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hohe, was laut der. Erfahrung die Folge hatte, daß in unfe 
ter zweiten Sammer unverhäftnigmäßig viele Bierbrauer und 
Poſthalter ihren Sit einnahmen, während gar mancher andere 
Ehrenmann, der in jeder Hinficht befähigt geweien wäre und 
auch das Vertrauen feiner Mitbürger im vollften Maße befaß, 
dennoch des hohen Cenſus wegen fich den Eintritt in die Kam⸗ 
mer verfchlofien fah. 

Diefer Grundanfiht der früheren Geſetzgebung deutſcher 
BVerfaffungen tritt die neuere franzöfifche entgegen. Sie nimmt 
feine Rüdficht darauf, daß auch die Laſten und Leiftungen ges 
theilt find, und daß dem, der die größere Laft trägt und mehr 
leiftet, oder ſich als der Befähigtere erwiefen, auch eine bes 
vorzugte Stimme zuftehen ſollte. Sie fleht in der geforverten 
Bürgfchaft eives befteuerten Beſitzes oder einer öffentlichen 
Stellung eine ungerechte Bevorzugung, die deöpotifch dem eis 
nen den Eintritt in die Reihen der Wähler und Abgeorbneten 
gewähre, dem andern fie verfage. Sie geht vielmehr von ver 
Gleichheit aller Menfchen aus, und folgert daraus bie 
gleihe Berechtigung aller Staatdangehödrigen zur 
Volfsvertretung ſowohl wählen zu dürfen, als auch gewählt 
werden zu können. Es ift diefes der Grundſatz der Anhänger 
von der fogenannten breiteften demofratifchen Baſis, 
veren Ziel darauf hinausläuft, eine Verfaffung in's Leben zu 
rufen, in der Jeder ohne Ausnahme wählen und gewählt wers 
den kann. Sie halten Feine andere Bürgfchaft für nothwen⸗ 
dig, als daß der zu Erwählende dad Vertrauen der relativen 
oder abfoluten Mehrheit einer gewiſſen Anzahl von Wählern 
befite, was ſich eben dadurch ausfpricht, daß fle ihm bei der 
Wahl ihre Stimmen geben. 

Allein diefe Anficht unbedingter Gleichheit ift mit der Na⸗ 
tur und dem Leben, die und überall Ungleichheiten zeigen, im 
voliften Wiverfpruche, und darum auch in ihrer ganzen Strenge 
unausführbar, weil ihre Ausführung fogleich zum eigenen Ber 
derben ausfchlägt und als widernatürlich von der Unmögliche 
keit zurüdgeftoßen wird. Wirklich ausgeführt findet fich daher 
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diefe gerühmte Gleichheit der Wahlberechtigung, wie unfere 
Demokraten aus der franzöftfchen Schule fie dem beutichen 
Michel einreven möchten, noch in feiner einzigen Verfaſſung, 
von denen die Gefchichte Kenntniß hat. Denn abgefehen, daß 
alle Verfaffungen, mögen fie auch eine noch fo breite demo⸗ 
kratiſche Baſis haben, dennoch die Kinder oder die Minder⸗ 
jährigen ausfchließen, fo hat troß mehrfach gemachter Verſuche 
das weibliche Gefchlecht ſich dieſe Verlegung feiner Rechts⸗ 
gleichheit bisher gefallen laffen müſſen. Frauen wählen nicht 
und find auch nicht wählbar, wenn unfere Linfe in Frankfurt 
diefe Ungleichheit der fchmächeren und fchöneren Hälfte des 
menfchlichen Gefchlechtes nicht allenfalls in den noch zu beras 
thenden Grundrechten der deutfchen Staatsbürgerin austilgt. 


Aus dem Vorhergehenden folgt, daß dieſes franzöflfche 
Princip demofratifcher Gleichheit, wenn ed auch fonft feine 
andere Bürgfchaft verlangt, wenn e8 weder geiftige Zurechnungs⸗ 
fähigfeit, noch unbefcholtenen Leumund forbert, fich dennoch ges 
nöthigt fieht, diefe Ungleichheiten der Natur zu berüdfichtigen, 
und wenigſtens dieBürgfchaft des Alters und des Gefchlechtes als 
Beichränfungen in fein Wahlgefeh aufzunehmen. Diefe beiden 
Beichränfungen jedoch abgerechnet, möchten die Anhänger jener 
demofratifchen Sreiheit das Wahlrecht auf alle übrigen ohne Be⸗ 
fhränfung ausgedehnt. Auf feine Erweiterung ift daher auch 
fortdauernd ihr Beftreben dort gerichtet, wo der republifanis 
ſchen Gleichheit aller Staatsangehörigen noch einige Schrans 
fen entgegenftehen und beftimmte Bürgfchaften gefordert werben. 


Diefer Strömung unferer Zeit nach demofratifcher Gleich⸗ 
heit hat auch das neuere bayerifche Wahlgeſetz nachgegeben. 
Es hat zwar nody an dem Grundſatze feftgehalten, daß ber 
Wähler und der zu Erwählende eine gewiffe Bürgfchaft 
bieten müſſe; allein es hat diefe Bürgfchaft auf ven ges 
ringften Sat hinab erftredt, indem e8 allen Staatsans 
gehörigen, die eine directe Steuer zahlen, fei fie auch noch fo 
gering, das Recht einräumt, als Urwähler ihre Stimme abzu⸗ 
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geben, fo wie nicht minder als Abgeordnete fich wählen zu 
laſſen. | 


Hiedurch hat ſich der Kreis der Berechtigten in Bayern 
im böchften Grave erweitert. Man kann nun darüber flreiten, 
ob es wirklich ein Glück für das Land fei, daB man die ger 
forderte Bürgfchaft bis auf den nied rigſten Sab ausgevehnt, 
und ſich nicht damit begnügt, fie bloß zu ermäßigen. Doc 
darüber kann wohl Fein Zweifel feyn, daß der frühere Satz zu 
hoch geftellt und ver Kreis ver Berechtigten zu eng umfchries 
ben war. 


Vergleichen wir beide Geſetze im Ganzen, fo können wir 
diefe Veränderung immerhin als eine Verbeſſerung anſehen, 
wenn nämlich die Landbevölkerung, die hiedurch einen 
größern Einfluß gewonnen, in Verbindung mit dem gefunden 
Kerne des Bürgerftandes, ihre Bürgerpflicht erfüllt und 
diefen Einfluß dazu benüst, um jener demagogifchen Zügellos 
figfeit,, jenem freiheitsfchänderifchen Heben und MWühlen, das 
vorzüglich von dem vornehmen und gemeinen Poͤbel der Städte 
ausgeht, männlich entgegenzutreten, und. und Männer in bie 
Kammer fendet, die dem alten, alles bevormundenvden Polizei⸗ 
und SchreibersRegimente eben fo abhold find, als fie Muth 
und Einficht und aufopfernde Vaterlandsliebe genug befigen, 
um bie höchften Güter der Menfchheit: Religion und Sittlich« 
feit, Recht und Freiheit, Bildung und Wohlftand, Kunft und 
Wiffenfchaft, unverzagt und unerfchütterlich in den parlamen» 
tarifchen Kämpfen gegen nieverträchtige Volföverführer und ges 
meine Volksfchmaroger zu wahren, die ohne Gewiflen und ohne 
Rechtöfinn, von zügellofen Leivenfchaften getrieben und einer 
maß⸗ und bodenloſen Freiheit nachjagend, unfer Vaterland mit 
der furchtbarften Anarchie und der ſchmachvollſten Buben» und 
Pöbelherrichaft bedrohen. | 


Diefe Herabfegung der Bürgfchaft auf den niedrigſten 
Steuerfag und die dadurch bewirkte Erweiterung bes Kreife® 
der Berechtigten wäre der eine Unterfchied des neuen Wahlge⸗ 
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fees von dem früheren. Wir fommen nun zu ber zweiten, 
nicht minder tiefgreifenden Verſchiedenheit. | 
Unfer früheres Wahlgefeh ging von jenem, wahrhaft deut⸗ 
ſchen Geftchtöpunfte aus, dem der Staat als ein großer, vielfach 
gegliederter, lebendiger Leib galt, woran jedes Glied mit dem Gans 
zen verbunden, und diefem untergeordnet, zugleich feine beflimmte, 
felöftftändige Stellung neben den übrigen Gliedern einnahm. Jedes 
diefer Glieder, die den lebendigen Leib ded Staats zufammenfeß- 
ten, erhielt dann nad) Maßgabe feiner Beveutung und feiner 
Leiftungen in der allgemeinen Vertretung mehr oder minder Eins 
fluß, um fein Intereffe den übrigen Interefien gegenüber zu 
wahren und geltend zu machen. Mit anderen Worten: pie 
frühere Bildung unferer Vertretung war eine ftändifche, und 
fie befolgte diefen Grundſatz nicht nur in fo weit, daß fie eine 
erbliche Reichöfammer aus dem höhern Adel, dem erblichen 
größeren Grunbbefig und den höheren Würbeträgern der Kirche 
einer erwählten Volkskammer gegenüber ftellte, fondern fie hielt 
auch in der Zufammenfeßung dieſer Voltöfammer an ihrem 


Kändifchen Charafter feft. 


Wie nämlich der Staat von jeher aus verfchievenen Stän⸗ 
den beftanden bat, und trog aller Ummälzungen immer befte- 
hen wird: fo follten dieſe verfchiedenen Stände, als folche ans 
erkannt, in der allgemeinen Vertretung ihre gefonderte Stelle 
zur Wahrung ihrer Intereffen und deren gegenfeitigen Ausglei- 
hung finden. Unfer früheres Geſetz für Bildung der zweiten 
Kammer gewährte daher der Kirche nach ihren verfchienenen 
Eonfeffionen, wie dem Staat einen beflimmten Antheil an 
der Vertretung; jeder der Kreiſe des Reichs hatte feine be= 
ſtimmte Anzahl von Stimmen; es gewährte hinwiederum den 
Städten und dem offenen Lande ihre abgefonderte Ber: 
tretung, dem Grundbeſitze mit und ohne Gerichtöbarfeit, wie 
dem gewerbtreibenden Bürgerftande; envlih nahm es 
auch die Landesuniverfitäten, ald den Lehrſtand und Die 
Wiſſenſchaft vertretend, unter denen auf, welchen es ausdruͤck⸗ 
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ih Sis und Stimme in dem hohen Rathe der Nation, ber 
Krone gegenüber, zugeftand. 

Die Wähler felbft waren in dieſe verfchiedenen Grnppen 
oder Gliederungen abgetheilt; fie wählten als Corporatio— 
nen aus ihrer Mitte, und waren bei dieſer Wahl an den 
Stand und die Oertlichkeit gebunden. 

Die Abſicht der Geſetzgebung hiebei war, daß jedes große 
Intereſſe des Landes geiſtliches und weltliches, katholi— 
ſches und proteſtantiſches, altbayeriſches, fränki— 
ſches und ſchwäbiſches, Grundbeſitz, Gewerbe und: 
Wiſſenſchaft eine, nad) dem Maße feiner Bedeutung abgewo⸗ 
gene Vertretung in der Kammer finden follte, damit feines eine 
Bevorzugung an fich reißen, das andere übervortheilen ober 
gänzlich ausfchließen könnte. 

Diefem alten deutſchen Grundſatze ſtändiſcher Bertres, 
tung ift nun abermals die franzöſiſche Staatslehre mit ihrer: 
unbedingten Gleichheit und ihrer breiteften vemofras 
tifchen Unterlage feindlich und fiegreich gegenüber getreten. 

Diefe, der erften Revolution entiprungene Lehre berüdfich- 
tigt, im Snterefie der breiteften Bafis, das heißt der bes 
fißtofen Maffe, jene in der Natur gegründeten und im Ler 
ben. gegebenen Ungleichheiten auch nicht im mindeften, obſchon 
fein Leben ohne folche Ungleichheiten, oder eine Gliederung 
und Neben» und Unterorpnung beftehen Fann. 

Sie nimmt bei ihrer Vertretung ein gänzliches Abſehen 
von jeder Verſchiedenartigkeit des Standes und des Intereſſed. 
Der Unterſchied zwifchen Staat und Kirche, zwifchen den vers 
ſchiedenen Provinzen, zwifchen Stabt und Land, zwifchen Ins 
duftrie, Gewerb und Grundbeſitz, und wie alle Die andern Ges 
genfäße, welche und das Leben darbietet, heißen mögen, fie 
verfehwinden in ihren Augen gänzlich. Sie fleht in dem Staat 
feinen lebendig geglieverten Leib; fie erfennt Feine Corporatios 
nen an; fie berüdfichtigt Teine Gruppen fich gegenüberftehenver: 
SInterefien, bie fich zu einem Ganſen nebens und unterordnen. 
- Der Staat befteht ihr Teniglich aus einzelnen Staates 


TaR Die aene Wahlgefehgebung. 


bärgern, bie einander gleich berechtigt zufammen treten. Ste 
wägt nicht die Stimmen, fie zählt fie nur. Sie gewährt Das 
ram auf fo und fo viel taufend Seelen das Recht, einen Ab⸗ 
georpneten zu wählen, und wie die Taufende der Wähler aus 
allen Ständen buntgemifcht find, fo fteht es ihnen auch frei, 
nad) Belieben ihren Abgeorbneten, aus welchem Stande fie 
immer wollen und aus jeder beliebigen Provinz des Reiches 
zu erfiefen. Er felbft aber, der Erkorene, fol in dem gleichen 
Geiſte allgemeiner unbebingter Gleichheit feinen Stand, Feine 
Gonfeffion, feine Provinz, kurz fein Sonderintereffe, fon- 
dern das Volk im Allgemeinen vertreten. 

Diefer Grundanficht einer abftracten Gleichheit hat 
auch das neue bayerifche Wahlgeſetz mit Aufgebung feiner früs 
heren ftändifchen Unterlage gehuldigt. Der Abgeorbnete 
fann von jedem Wahlfreife nad) Belieben aus allen Staats» 
angehörigen, wes Standes er fei und welcher Provinz er ans 
gehöre, gewählt werden, wenn er nur eine directe Steuer zahlt, 
das geforverte Alter befitt und feine entehrende Strafe erfahren. 

Die einzige Befchränfung, die unfer neues Gefeh noch 
eintreten läßt, befteht darin, daß es die Abgeordneten nicht un⸗ 
mittelbar, durch directe Wahl, von den Urmwählern erkiefen 
läßt, ſondern zwiſchen Beide die Wahlmänner in die Mitte 
flelt, von denen es, weil die letzte Entfcheivung über die Wahl 
in ihre Hand gegeben ift, eine höhere Bürgfchaft verlangt, in« 
dem es von ihnen den Beſitz des Staatsbürgerrechtes fordert, 
wie daſſelbe an die Anfäffigmachung gefnüpft ift, und durch 
den Beſitz befteuerter Gründe, Renten over Rechte, durch die 
Ausübung befteuerter Gewerbe oder den Eintritt in ein öffent 
liches Amt bedingt wird. 

Man Fönnte fragen, warum dad Gefeh eine größere Buͤrg⸗ 
[haft von den Wahlmännern verlangt, als von den Abgeord⸗ 
neten, die doch zuletzt durch ihre Stimme über das Schidfal 
des Landes entfcheiden. Der Grund ift einfach ver: bieten bie 
Wahlmaͤnner eine größere Bürgfchaft dar, fo iſt zu erwarten, 


WG fie auch nur folche in der Regel wählen werden, welche 
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ihnen, die ihre Bürgfchaft bei der Wahl einfegen, nicht minder 
eine gleiche Bürgfchaft, wenn nicht durch Hab und Gut, fo 
doc durch ihren Charakter und ihre Einſichten verfprechen. 
Hinfichtlic) des. Alters findet derſelbe Kal ftatt. Wird von 
den Wählern dad männliche, reifere Alter gefordert, fo kann 
das Gefeh es ihnen getroft freiftellen, auch Knaben oder uns 
reife Zünglinge in die Sammer als ihre Bertreter zu fchiden; 
es ift feine Gefahr, daß fie e3 thun werden. Würde das Ges 
feß aber umgekehrt Knaben das Recht geben, mitzumählen, fo 
hätte es keineswegs die gleiche Sicherheit, daß fie fih nicht 
ihre Schulfameraden ald Bertrauendmänner auserfehen würden. 

Kommen wir nun auf das Grundprincip des neuen Ges 
ſetzes felbft zurüd, daß nämlich der Abgeordnete feinen Stand 
und fein beftimmted SIntereffe, fondern das ganze Volk und 
fein Wohl, das Volkswohl im Allgemeinen, vertreten foll: fo 
if diefe Anfchauungsweife unferer Ueberzeugung nach eine durch⸗ 
aus falfche, der wahren Freiheit und Gleichheit nachtheilige, 
und im wirflichen Leben gänzlich unausführbar. 

Das Volk lebt ja nicht im Allgemeinen, noch auch iſt. 
fein Wohl ein bloßed allgemeined Gedankending, ein tobter 
Begriff; es befteht vielmehr aus verfchienenen Ständen, wie 
das Land aus verfchledenen Provinzen, und fein Wohl befteht 
eben darin, daß biefen verfchievenen Ständen, die gleich den Pros 
vinzen, gar verſchiedene Bebürfniffe haben, ein Genüge gefchehe, 
daß ever innerhalb feines SKreifes frei und ficher unter dem 
Schuge der Geſetze fid) bewege, und feine Kräfte und Faͤhig⸗ 
Teiten zu feinem geiftigen und leiblichen Wohle ungehindert ges 
brauchen könne. Wie aber foll dieſen verſchiedenen Beduͤrfniſ⸗ 
fen ein Genüge gefchehen, wenn fie dort, wo über ihr Schid- 
fal entfchieven wird, nicht durch ihre Bevollmächtigten vertres 
ten find? Nicht alfo dadurch, daß das Geſetz beögleichen thut, 
als ob diefe Gegenfäge und Verſchiedenheiten nicht beflünven, 
werden fie aufgehoben. Sie eriftiren nach wie vor, und for 
dern vielmehr ihre Befriedigung in gleichmäßiger Berückſichti⸗ 
gung. Der Unterfchied unferer Lage, der in Folge des neuen 
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Geſetzes eingetreten, befteht nur barin, daß, während früher 
das Geſetz felbft die Vertretung ver verfchledenen Intereſſen 
gegen einander abwog, und für ihre verhäftnigmäßige Berück⸗ 
fichtigung durch die Wahlbeflimmungen Borforge traf, jebt 
Alles der Willfür der Wähler und fomit dem Zufall preisge⸗ 
ben if. Gegenwärtig ift e8 lediglich den verfchienenen Inter 
eſſen überlafien, felbft dafür zu forgen, daß fie ihre Vertreter 
erhalten. Allein wie fchwer ift eine fofche, das ganze Land 
umfaflende Verfländigung in der Weife, daß dem Einen fein 
Uebergewicht über den Andern zufalle. Wie kann man in el 
nem fünlichen Wahlbezirk des Königreichs, 3.3. in Traunftein, 
wifien, wen ein nördlicher Afchaffenburg oder Zweibrüden wäh: 
len wird, und weiß man es, wie fchwer ift eine Berftändi- 
gung, die jedem großen und bebeutenden Snterefie feine Vers 
tretung zu Theil werben läßt. Auf diefe Weife kann ed unter 
Umftänden gefchehen, daß eine Sammer der weit größeren 
Mehrheit nach aus bloßen Beamten gebildet wird;. unter an⸗ 
deren Umftänden kann hinwiederum ver Fleine Grunnbefiger 
und der nievere Gewerbftand, die Klaſſen, die fich den Beſitz⸗ 
Iofen am meiften nähern, zum Nachtheil der Beſitzenden bie 
ganze Vertretung an fich reißen; wieder kann den Stadtleuten 
zum Rachtheil des Landvolkes, durch die Einwirkung der Preffe, 
die ja ausfchließlich den Städten und ihren Parteien angehört, 
ein dem Ganzen verberbliched Uebergewicht durch Zufall und 
Abficht zu Theil werden. Gegen alle diefe Mißftände gewährt 
das gegenwärtige Gefeh, welches Alles der Willkür der Wäh⸗ 
ler anheimgibt, durchaus feinen Schu. Abgefehen davon, 
daß es für folche Intereſſen, deren Betheiligte, wenn auch in 
bedeutender Zahl, doch über das ganze Land zerftreut find, 
faum möglih iſt, einen Vertreter unter Wählern zu finden, 
die dieſem einzelnen Intereffe der großen Mehrzahl nad) fremd 
find. Nur dadurch, daß fich überall für die vorhandenen Ins 
terefien Vereine bilden, die fich zur Regelung der Wahlen ges 
genfeitig verfländigen und den Zufall fo weit wie möglich 
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befeitigen,, Tünnen biefe Mängel des Geſetzes einiger Maßen 
ausgeglichen werben. 


Das aufgenommene demofratifche Princip legt den Bür« 
gern mit diefer Erweiterung ihrer Freiheit auch dieſe neue 
Pflicht auf; was das Geſetz früher ftatt ihrer ordnete und abs 
wog, müſſen fie nun felbft regeln. 


Das find die Folgen der Wahlreform für die zu vertres 
tenden verſchiedenen Stände und Interefien. Faflen wir nun den 
Vertreter felbft in’8 Auge, wie ihn das neue Princip will, 
den Vertreter, nicht eines beflimmten Standes oder einer Pro⸗ 
vinz, fondern des allgemeinen Volkswohles: fo ift auch dieſe 
Forderung eine rein unerfüllbare; auch fie ift einem todten 
Begriff entfprungen, der im Leben nicht eriftirt. Kann ja doch 
Niemand etwas anderes vertreten und deffen Bedürfniſſe 
geltend machen, als was er felbft ift, und was er gelernt 
hat und verfteht. So wenig 3. B. ein Gewerbsmann befähigt ft, 
die Intereſſen des Wehrftandes zu vertreten, eben fo wenig 
wird der Gelftliche das Wohl des Volkes in Handelsverhäaͤlt⸗ 
niffen oder in Fragen, die eine gründliche Bekanntſchaft mit 
dem Fabrifwefen vorausſetzen, vertreten koͤnnen. Jeder wirb 
nur für ſich und feinen Beruf einzuftehen vermögen. Daß fich 
aber die verſchiedenen Intereſſen gegenfeitig audgleichen und 
feine® das andere benachtheilige, dazu kommen vie Vertreter 
eben zufammen, um, durch Vaterlandsliebe verbunden, im 
Geiſte von Gerechtigkeit und Billigfelt fich unter fich und mit 
der Krone in der Bahn des Geſetzes abzufinden. 


So einfach diefe Gedanken aber auch find, und fo ein- 
leuchtend für den gefunden Dienfchenverftand, fo hat doch nicht 
leicht etwas fo fehr dazu beigetragen, alle Begriffe zu verwir- 
ren und die troftlofen Zuftände der Gegenwart herbeizuführen, 
ald gerade dieſes Hirngefpinnft eines fogenannten Vertreters 
des allgemeinen Bolfswohlee, Gerade hiedurch iſt es der 
Partei des Umſturzes gelungen, jenes zerſtoͤrungswüthige, par⸗ 
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lamentarifche Broletariat in die conftituirenden Verfammlungen 
von Frankfurt, Berlin und Wien zu bringen, dad in feinem 
Souverainetätsdünkel Fein göttliche® und menfchliches Geſetz 
achtend, die Völker der furchtbarften Anarchie entgegen treibt. 
Es find jene Vertreter, die eben nichts vertreten als fich und 
ihre Leidenfchaften; jene Schwäßer, die immer das Volksſswohl 
in endlofen Reden im Munde führen, aber nichts für die Leiden 
des Volks thun; jene advofatifchen Rabuliften, denen über ihren 
Rabuliftereien aller Rechtsfinn abhanden gefommen; jene Lande- 
fnechte des Umfturzes, jene Feder- und Maulhelden, die ohne 
Glauben an Gott, ohne Vaterland, ohne Gewiſſen und Ehre, 
als Speichelleder der Menge und Aufwiegler ihrer Begierden 
und Leidenfchaften den ruchlofeften Meuchelmord, ver je die 
deutfche Gefchichte beflect, befchönigen, und bie Gerechtigfeit 
auf ihre Proferiptiondliften feben. Berufen, Deutfchland ven 
Frieden zu geben und fein Gefe zu begründen, fcheuen fie fich 
nicht, die Brandfadel der Empörung in das Vaterland zu 
fchleudern und unter der rothen Fahne auf den Barrifaden des 
Aufruhrs mit beftochenen Empörern zu fämpfen. Ihren Ges 
noffen verdanft Preußen einen guten Theil feiner furchtbaren 
Zerrüttung, die fie mit der Steuerverweigerung auf's höchfte 
gefteigert; die Hebereien ihrer Satelliten im Reichstag zu Wien 
und in der dortigen rothen Preſſe hat die Kaiferftadt mit dem 
Bombardement büßen müffen. Sie haben Robert Blum nach 
Wien gefchiet, und jebt, wo er dem Standrecht verfallen, find 
fie bemüht, an feiner Todtenfadel ven hoͤlliſchen Geiſt ſelbſt⸗ 
mörberifcher Blutrache in dem verführten Volke zu entzünden. 
Die Kräfte der Wohlgefinriten reiben ſich In dem fleten Kam- 
pfe gegen ihre verberblichen Pläne völig auf. Sie find es, bie 
mit dem Möbel der Straßen und Galerien ini Bunde, und Sen 
felgen, charafterlofen Theil der Rechten kerroriſirend und übertöt- 
pelend, die Neichdverfammlung in Augenblicken vet Aufreguiig 
fort und fort zu unausführkaren und überelten, unheilvollen Be⸗ 
ſchlüſſen hinreißen, die fie zum Schaden ihrer Autotität ben 
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nächften Morgen wieder zurüdnehmen muß. Durch ihre wier 
derholten Uebergriffe in die Erecutive haben fie jene troftlofe 
Verwirrung aller Gewalten herbeigeführt. Das Privilegium 
der Unverletlichkeit, das fie fich felbft gegeben, fol ihnen ale 
Freibrief dienen, ftatt ihre Pflicht in der Paulskirche zu erfüls 
len, als Aufruhrprediger einer Mordpropaganda Deutfchland 
zu durchziehen und jede Autorität des Gefeged mit bewaffneter 
Hand zu vernichten. Sie und ihre Genoffen find es nicht 
minder, die feit lange gegen die vom deutfchen Volke in freier 
Wahl gewählte Mehrheit ver Reichöverfammlung, weil fie 30° 
gert, fih in einen tyrannifchen Revolutiondconvent zu ver: 
wandeln, in Wort und Schrift den blutlechzenden Haß ver 
blinden Maſſen aufftacheln, und indem fie durch muthiwillige 
Snterpellationen und Heßereien das Berfaffungswerf fort und 
fort hindern, haben fie, flatt Einigfeit, dem Baterlande nur 
‚größere Zerrifienheit bereitet, und ftatt Frieden und Freiheit 
ibm cine troftlofe Zufunft von Anarchie, Bürgerkrieg, Militärs 
despotismus und Fremdherrſchaft eröffnet. 

Die Wahlen für den nächften Landtag werben zeigen, ob 
das Volf in Bayern diefe fo theuer erfaufte Lehre beherzigt hat und 
und Männer in die Sammer fendet, welche die wahren Intereffen 
des Volkes nach allen feinen Klaſſen mit Einfiht und Muth 
vertreten; die gerechten Sinnes, im Geifte der Weisheit, ver 
Mäßigung und Selbfibeherrfchung, wie fie freien Männern 
gesiemt, bereit find, Gott zu geben was Gottes if, dem Für- 
fien was des Fürften und dem Volke, was des Volkes ift, auf 
daß unfer theures Vaterland in Mitte einer bevrängnißvollen, 
ſchreckensreichen Zeit als feſtes, unerfchütterliches Bolmerf aus 
den fturmgepeitfchten Fluthen emporrage, das allen Unglüdli- 
chen eine Zufluchtflätte darbietend, die Fahne des Glaubens, 
der Treue und der Freiheit fiegreich auf feiner Stirne trägt. 





486. * 


LIV. 


Artiſtik. 


Anſichten aus Paläſtina und Syrien, nach der Natur 
gezeichnet und herausgegeben von Ulrich Halbreiter, 
lithographirt von Andreas Borum und Karl Lebſchèe. 
4 Blätter mit 60 Anſichten. 


Ulrich Halbreiter, ein bayeriſcher Künſtler, verweilte 
laͤngere Zeit in Athen, wo er mit mehreren ſeiner Landsleute 
die Reſidenz König Otto's mit Fresken ausſchmücken half. 
Ehe er in das Vaterland heimkehrte, trieb ihn die Sehnſucht 
eines gläubigen Herzens weiter gen Oſten, zu jenen heiligen 
Stätten des gelobten Landes, wo die Roſe von Jericho blüht, 
wo die Zever des Libanons grünt und Die Duelle Siloe 
rinnt; nad) jenen geweihten Höhen, wohin einft die Völker des 
Abendlandes in zahllofen Schaaren, unter der Fahne des Kreu⸗ 
3e8 fingend und betend und zum Tode bereit, über Land und 
Meer in begeifterter Andacht gezogen find, und denen das Herz 
des Ehriften immer noch zugewenvet bleibt, weil bier, in der 
Stadt des alten und neuen Bundes, über der Stätte des heiligen 
Grabes, das Licht aufgegangen, das die Finfterniffe der Welt 
erleuchtet, dad der Menfchheit den Frieden mit Gott wiederge⸗ 
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geben, und alle Völker mit dem Bande brüderlicher Liebe um⸗ 


ſchlungen. 

Keine Beſchwerden und keine Gefahren ſcheuend, hat der 
Künſtler die heiligen Denkmäler der Vergangenheie und die 
Bilder der Gegenwart in ſeine Skizzenbücher mit warmer Liebe 
und treuem Fleiße, allen falſchen Flitter verfchmähenn, aufge 
zeichnet. Nach ſeiner Vaterſtadt München heimgekehrt, hat er 
jetzt in vier großen lithographirten Blättern eine ſinnreich geord⸗ 
nete Reihe von Anftchten aus der heiligen Stadt und dem Lande 
der Verheißung veröffentlicht, auf die wir unfere Lefer bereits 
willig aufmerffam machen. 


Gar Mandyer, den der wilde Parteihader diefer aus als 
(en Fugen geriffenen, gottvergefienen Zeit anwidert und anefelt; 
der ed nicht mehr fehen mag dieß troftlofe Schaufpiel buben- 
hafter Zügelofigfeit und charafterlofer Feigheit; blasphemifchen 
Dünfeld gegen Gott und nieverträchtiger Kriecherei vor den 
Menſchen; felbftmörderifcher Raſerei entflammter Leidenschaften 
und eisfalter Berechnung geheimer Eigenfucht, ed wird ihm 
vielleicht ein Troft und eine Erquidung feyn, an der Hand 
des Künftlers in die heilige Friedensſtadt zu pilgern und mit 
ihm jene durdy die theuerften Erinnerungen geweihten Stätten 
zu betreten, deren Namen, vor Sahrtaufenden fchon erflungen, 
noch täglich in der Feier unſeres Gottesdienſtes weit über die 
Erde hin wiedertönen. Sie weifen den Bli aus einer wirren, 
tobenden Gegenwart nach der ftillen, verhüllten Ewigfeit, und 
erinnern den Menſchen an feine unfterbliche Beftimmung. 


Doch nicht bloß Troft und Hoffnung gewährt ihr Ans 
blid; in ihrer flummen, ſchwermuthvollen Trauer, in ihrer 
trümmervollen Dede und Berlaffenheit find ſie auch ernfte, dro- 
hende Propheten, die den beraufchten Kindern biefer Zeit in 
ihrem übermüthigen Taumel und frechen Götzendienſte bie 
Strafgerichte eines ewigen Richters in's Gedächtniß rufen, 
wie der große Dichter des grünen Erins von dem gefallenen 
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Tempel und dem verworfenen, in die Winde zerſtreuten Volke 
der heiligen Stadt ſingt: 

Nun traur' in Schweigen, Jorael! 

Gefallen ift dein Thron! 

Auf deinen Zinnen laftet Staub, 

Auf deinen Kindern Hohn. 

Kein Frühthau mehr befenchtet 

Dir Etham's dürr Geſtad, 

Und keine Wolk erleuchtet 

Dir fürder deinen Pfad. 


Du liebteſt, Herr, Jernſalem — 
Dein eigen war es ganz; 

Zum Throne deiner Herrlichkeit 
Gereichte dir ſein Glanz: 

Bis, zorn'gen Strahls, das Weiter 

In deinen Oelbaum ſchlug; 

Bis Juda falſche Goͤtter 
In Salem's Schreine trug. 


Da ſank dein Stern o Solyma; 
Da floh dein Ruhm wie Spren; 
Wie Haide, die der Wirbelwind 
Führt durch die Wüftenei. 
Schweigend und wüft die Hallen, 
Mo geblikt der Mächt'gen Kleid! 
Die Thürm' in's Thal gefallen, 
Die Baal's Dienft entweiht. 


Die hier mitgetheilten Anfichten bieten eine Reihenfolge 
von Denfmälern und landfchaftlichen Bildern dar, die gleich 
Markfteinen die Jahrhunderte von einander fcheiden und im 
Ueberblide die Begebenheiten von Jahrtaufenden, von dem früs 
heften Alterthume bis in Die jüngfte Gegenwart hinab, in’s 
Gedaͤchtniß des Beſchauers rufen. Wir fehen bier im We: 1 
fel diefer Bilder die Burg Zion, zu der die Stämme einft 
ſehnſuchtsvoll hinangeblidt; die verfchlofienen Teiche Salomos 
nis; den Thurm Davids ; das Grab der Rachel; die Grotte des 
Propheten Jeremias; weiter folgen die Stätten, bie das Leben 
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des Heiland geweiht: der Ort der Heimſuchung der heiligen 
Jungfrau; das Feld der Hirten, wo der Stettt der Weihnacht 
erfchienen; Razareth und die Kirche der Geburt Chtiſti; die 
Stätten der Verfuchung, der Bergpredigt, der Speifung ver 
Viertaufende; Bethania mit dem Grabmal des Lazarus; ein 
Blick auf den ftillen See von Tiberias; der Geburtsort von 
Johannes dem Täufer und die Taufftätte an den Ufern des 
Jordans; ferner die Stätten des Opfermald, des Leidens und 
Todes unferes Heilandes: dad Gönaculum; die Grotte ber 
Zodesangft; das Haus des Kaiphas; der Eccehomo- Bogen; 
die Kapelle der Dornfrönung; die Stellen, wo der Erlöfer uns 
ter der Laſt des Kreuzes niedergefunfen, wo er der heiligen 
Jungfrau, dem Simon von Cyrene, der heil. Veronika, den 
weinenden Frauen von Serufalem begegnet; Golgatha endlich, 
wo das Kreuz geftanden; der Stein der Leichenfalbung; Die 
Kirche des heil. Grabes und zuleht der Fels des Tabors, die 
Stätte feiner Verklärung. Andere Bilder find dem Leben ſei⸗ 
ner SJütiger, dert Geſchicken feiner Kirche und feines Volkes 
gewidmet: die Stelle der Belehrung des heit. Paulus und feis 
nier Flucht von Damaskus; der Brummen, wo St. Philipp dert 
Kämmerer der Köttigin Candace taufte. Es kommen die Jei⸗ 
ten des Halbmondé; fie ruft Der Anblick der großen Meofchee 
Omars in's Gedaͤchtniß; während wieder andere Denkmäler 
an die Siege und das Königreich der Kreuzritter in der heili⸗ 
Stadt erinnern: fo der Aufgang zu ihrer Koͤnigsburg; der 
Hofraum im Innern der Burg und Palaſtruinen; Portal und 
Hofraum des Johanniter-Konventes. Endlich tritt und auch bie 
Gegenwart mit ihrem orientalifchen Stillleben in mehrern Bil⸗ 
dern entgegen: eine Anficht des Bazard von Serufalem; die 
Ausficht von feinem Dache auf die Stadt; das Innere eines 
- Balafted zu Damaskus; der Anblid damascenifcher Villen mit 
ihren Höfen, ihren Gärten, ihren Springbrunnen, ihren zier⸗ 
lichen Gallerien und Mofaifböden und ihren Blumen und Früch⸗ 
ten ded Drients. 
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Die Anordnung iſt alſo getroffen, daß jedes dieſer vier 
Blätter in der Mitte eine größere Anſicht darbietet, die von 
vierzehn Kleinern eingefaßt wird. Das erfte Blatt zeigt une 
Serufalem von Weften nach Dften gefehen; das zweite, wie 
e8 vom Berge Zion aus erfcheint; das dritte nimmt den Stands 
punft vom Thore von Damaskus, von wo aus die heilige 
Stadt von den Römern unter Titus und von den Kreuzrittern 
erflürmt ward; das vierte Blatt endlich zeigt und Nazareth 
auf feinem Hügelabhange ausgebreitet. 


So dürften fich dieſe Blätter, die eine fchöne Weihnachts, 
gabe bilden, insbeſondere für die Zimmerverzierung von ‘Pfarrern 
und Seelforgern eignen; nicht minder auch für Schulzimmer 
beim Ertheilen des Religionsunterrichted. Der lebendige Anblid 
der Dertlichfeiten wird gewiß dazu beitragen, den Kindern bie 
Begebenheiten der heiligen Gefchichte tiefer einzuprägen. 


Auch der Preis ift im Verhältniß zu der eleganten Aus⸗ 
ftattung mäßig zu nennen, indem berfelbe laut der Einladung 
zur Subfeription für alle vier Blätter auf 8 fl., für zwei auf 
4 fl. 30 fr. und für ein einzelnes auf 2 fl. 42 fr. Rh. bei 
dem Künftler, H. U. Halbreiter, in München, und gegen 
Nachnahme für Auswärtige geftelit if. Unter dieſen Bedin⸗ 
gungen fann man fie durch alle Buch⸗ und Kunfthandlungen 
beziehen. 


— — — — — — — 





LV. 


Nekrolog des bayerifchen Cult: und Unter: 
richtsminiſteriums. 


Das Cult⸗ und Unterrichtsminiſterium iſt wieder begra⸗ 
ben. Es hat gelebt ein Jahr, zehn Monate und fünfzehn Tas 
ge, — eine Zeit fortwährender „Verweſung“, bis es unter der 
Hand eines fubftituirten Verweſers geräufchlos ein= und unter« 
ging. In diefer furzen Frift hat das Inftitut eine zu merfwürbige, 
dabei zu folgenreiche Bahn durchlaufen, daß wir ihm nicht einen 
flüchtigen Rüdblid widmen folten. Fünfmal ein- und aus⸗ 
gepadt,. wechjelte e8 eben fo oft in der Eigenfchaft eines An⸗ 
gebindes feinen principalen Herrn und Träger, bis es in ben 
Armen des lebten Verwalters mit dem Schatten von Selbft- 
ftändigfeit dahinfanf, wie bei Göthe dem Fauft die Geftalt der 
Helena in Dunft verfließt. Charakteriftifcher noch find feine 
Wanderzüge. Es ward ihm, mit einziger Ausnahme des 
Kriegsdepartements, nach und nach in allen Branchen der 
Staatöverwaltung Quartier gemiethet. Vom Miniftertum des 
Innern, eigentlich) der Polizei, warb ihm viſirt zur Juſtiz 
(Scrent 1. Jän. 1847 bis 11. Febr.); von der Juſtiz zu 
den Finanzen (ZusRhein 1. März 1847 bis 1. De); von 
diefem zum Departement des Aeußern (Wallerftein 1. Dez. 
1847 bis 10. März 1848); von dem Minifterium des Aeußern 
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zurüd zur Juſtiz (Beisler 11. bis 21. März); hierauf getrennt 
und felbfiftändig unter Beisler, ward die vielverwiefene Braut 
dem Berwefer Staateraty Strauß in Belorgung übergeben. 
Beisler ward ihrer nicht mehr anſichtig. Ein einfacher Brief 
des Miniſters ded Innern, Thon» Dittmer, zeigte ihm nad) 
Franffurt an, daß das Bult» und Unterrichtsminifterium in 
das PVortefeuille des Innern eingefchmolzen fei. Wir laffen Ies 
den, der da will, dabei das Seine denfen, und aber auch nicht 
nehmen, darüber zu glofliren. 

Das Eult- und Unterrichtöminifterium ward, fo zeigt 
ſich's nachgerade, ausgefchieden, um nachdem e6 feine Gewalt 
wider fein Ziel vergeudet und erfchöpft, wohl für immer zu 
verfcehwinden. Nicht umfonft fol Abel, als die dem Staate 
inhärirende Gewalt über Kirhe und Schule von dem Depars 
tement des Innern abgerifien wurde, gefagt haben, dieſem letz⸗ 
teren fei damit der Hauptnerv entzmwei gefchnitten. Er ward's; 
aber nod) weit mehr. Jenes Großthun mit dem Polizeiregiment 
hat fich fürchterlich gerächt in unferm Lande, und die Tragweite 
feiner übermüthigen Handhabung ift noch nicht abzufehen. Webers 
fchauen wir feine Geſchichte. Der wöürbigfte Träger war ber 
erfte, — Schrenf. Ein grundehrenrechter Charafter, wie fein 
Bater, dabei ein eben fo ausgezeichneter gemäßigter Beamter, 
war er wie wenige für dad Amt gefchaffen. Seine Verwaltung 
überlebte nicht fech8 Wochen. Kaum zu feiner Stelle erhoben, 
fühlte er edel genug für die Ehre ded Thrones und des Ba: 
terlandes, und unterzeichnete dad Memorandum, um fo weit 
möglich Bayern vor dem Hohn Europa’s für den Preis feiner 
aufgeopferten Laufbahn zu erretten. Sein rechtlicher Sinn und 
feine Mäßigung ließen hoffen; eine Handlung bezeichnet ung feine 
Denfweife. Irren wir nicht, jo war er in der Placet-Frage 
für das erzbifchöfliche Faſtenmandat 1847 ver eiferfüchtigen 
Krone zu milde aufgetreten. Er ift ſeitdem hinausgeſchoben. 
Sn dem Andenken des Volkes bleibt ver Name Schrenf in 
Ehren angefchrieben. 

Bon da folgt die Reihe derer, welche, den Einflüfterungen 
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des fpanifchen Weibes fefundirend, dem Halloh über „Pfaffen, 
Sefuiten, Ultramontane” mit der in ihre Hände gelegten Ge⸗ 
walt Nachdruck zu geben fich beeilten. Mas war doch das 
für ein Beginnen, als der Eultminifter Zu-Rhein bei folemner 
Aufwartung des afademifchen Lehrförpers, die beiden Hände 
in der Tafche, die theologifche Facultät apoftrophirte, bei an- 
deren Anläffen über die Verwegenheit der Clericalen gegenüber 
dem Hoffcandal perorirte, und, um allen Argwohn fern zu 
halten, fogar von der Höflichfeitspflicht, dem Erzbifchofe einen 
Beſuch abzuftatten, fich difvenfirtel Da Taufchten Spione in 
Hörfälen wie unter den Kirchenkanzeln; und wehe dem Armen, 
dem einmal ein Wörtchen über den alten König Salomon im 
Vortrage entfchlüpfte! Das kaum betretene Katheder ward ihm 
abgenommen und der Weg aus der Stadt ihm obendrein ges 
wiefen. Damals unterzeichnete ein ZusRhein das Decret, daß, 
damit ja fein Mäpchen Gott zu Lieb Jungfrau bliebe ohne 
Vorwiſſen der Krone, beamtete Inquifitoren in das heilige Aſyl 
der Klöſter faft bis zum Altar dringen follten, zur letzten Tortur 
für die, welche „Keufchheit“ geloben wollten; — das Decret, daß 
Aufpaffer, beliebig a latere entfendet, in ven Synodalprüfun⸗ 
gen zur Seite des Biſchofs fihen follten, welche über die Firch- 
liche Gefinnung der Adipiranten des geiftlichen Standes wie 
der Eraminatoren dem Portefeutllinhaber Bericht erftatten ſoll⸗ 
ten. Damals brach die Berwüftung los, welche die Fatholifche 
Univerfität München nicht bloß einer Zahl ausgezeichneter Leh⸗ 
ter (Laffaulr, Phillips, Höfler, Deutinger, Sepp, 
Merz, zulegt noch Döllinger) beraubte, fondern durch Wort, 
That und Gewalt die Demoralifation der ehrenhaften Stuben- 
tenfchaft Berbeizuführen ſtrebte. Wer erinnert fich nicht der 
zahllofen Inquifitionen gegen Studierende, welche ihren ehren- 
vollen Abſcheu in ihrer Welle der Spanterin bezeugten? wer 
nicht der Rede Zu⸗Rhein's bei dem Iſarenkommers? wer nicht 
der Drohungen gegen das Corps der Gefellfchaft Palatia? wer 
endlich nicht, als alle Einfchüchterungen an dem Ehrgefühle 
der lebteren: abprallten, des letzten Mitteld der Gewalt, ber 
4 * 
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Einfchleppung der Leibgarbiften ver Tänzerin, der Allemannen 
in Mitte der Studentenfchaft? Das find die Großthaten, um 
nicht zu fagen Mißthaten des Minifters Zu-Rhein binnen neun 
Monaten! Es war ein Kampf der Unfitte gegen die Sitte, in 
welchem die Gewaltträger (Zu Rhein» Maurer), zufrieden ihre 
Perſon vor Befledung zu bewahren, im Uebrigen die erftere 
zur Schmac des Landes walten ließen. 

Der 9. Februar 1848 Hat darüber fchließlich gerichtet; 
über die an der Univerfität verübte Frevelthat hat die Reprä- 
fentation der Stände des Reiches in der Abendfigung vom 
24. Nov. 1847 die Verdammniß ausgefprohen, das Volk 
aber in der Erwählung der Geächteten für die Nationalvers 
fammlung fich und ihnen eine eflatante Satisfaction gegeben. 

Es liegt zu Tage: Zu Rhein's Wilfür gegen die Kirche 
und bie Univerfität, zu Gunften des Aergerniffes, welches Stabt 
und Land in Scham und Trauer ftürzte, hat den erften Ans 
fa zur FSebruarrevolution in München gelegt, und in ihr das 
Beifpiel vorbereitet, welches weiter zünvdend die Wiener Aula 
anſteckte, und die Revolutionsgelüfte in Ländern heimifch machte, 
die von jeher für ihr Negentenhaus geſchwärmt. Wir find 
natürlich weit entfernt, dad Miniftertum Zu Rhein⸗Maurer in 
alleweg verantwortlich zu machen für das Unheil feiner Schritte. 
Sie dienten eben der Gewalt. Audy war ihr ſtaatsmänni⸗ 
fcher Bid viel zu benebelt, um die Warnungen und Weiſſa⸗ 
gungen ihrer Vorgänger, der Memorandiften, zu würdigen. 
Aber Eins konnte gefordert werden: „ver Mann hält vor Als 
lem auf Recht und Ehre”; und Zu Rhein war lang genug 
im Lande, um das altbayerifche Sprichwort zu fennen: „Schlimme 
Dinge nehmen fchlimmes Ende.” — Er ward, wie befannt, 
entlaffen, Wallerftein trat an die Stelle. Seine frühere 
Verwaltung, 1832 big 1837, war dürftig an angenehmen Rüd- 
erinnerungen. Aber es ftedte mindeftend Feine Servilität in 
ibm, wie in den entlaffenen Kronbeamten, und das Land aths 
mete wieder etwas auf. Selbft die in Firchlicher und politi⸗ 
fcher Beziehung nicht mit ihm gehen konnten, waren erfreut 
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über feine Erhebung. Alles, vom Schuhwichſer beim Miniftes 
rium an der Theatinerfirche angefangen bis zum Palais auf 
dem SKarolinenplage, fchöpfte neue Hoffnung, der „Landespeft” 
durch ihn los zu werben. 


In der That fpielte der Fürft auch in feiner Weife fein 
Spiel wenn auch gewagt, doch meifterhaft: eine Stichkarte im 
Borrath unten auf dem Schooß, — eine in der Hand, fo ma⸗ 
növrirte er fort, alle Gelegenheit wahrnehmend, während er 
feinen Collegen Berfs die Kammerdiener-Rolle bei der neuen 
Circe verfehen ließ. 


MWallerftein’d Politif ging, fo weit der Argwohn feines 
Gebieterd e3 erlaubte, vor Allem aus auf Verfühnung. Die 
fhmähliche Maafregel gegen die Freiheit der Synodalprüfungen 
ward widerrufen. Die Preſſe ward freier. Man fchmeichelte 
ſich fogar, daß er Abficht habe, die Schwergefränften theilweife 
zu reftituiren; — Neußerungen des Fürften, der ed mit der 
MWahrheit nicht zu ängftlich zu halten pflegt, verleiteten hiezu. 


Allein der Kampf mit feiner erklärten fpanifchen Feindin 
ließen ihn hieran gar nicht denken. Im Gegentheil tauchten 
bei Görres Begräbniß in Folge des geftachelten Hofargwohns 
die Studentenverfolgungen wieder auf. Bald aber erfannte-Waller- 
ftein in der Studentenfchaft die befte Prife für feine Zwecke. Der 
edle Kampf gegen die Sippe der Allemannen brach in der Univer- 
fität 108. Wallerftein, zu Hülfe gerufen, benugte ihn Flug, — 
wie er dort feine Role gefpielt, tft befannt. So weit der 
Unterrichtöminifter. — Weniger durfte man ſich nach der andern 
Seite hin Hoffnung geben. Auf Firchlichem -Gebiete ift fein 
Bureaufratiömus unheilbar. In diefer Gefinnung erfolgte fein 
Angriff gegen die Redemptoriften, die ihm längft ein Dorn 
im Auge waren. Uebrigens war die Frift von drei Monaten viel 
zu furz, um ein vollftändiges Urtheil über ihn zu fällen. Seine 
Selbftftändigfeit, fein großes Talent wie fein Reft firchlicher 
Geſinnung hätten ihn jeden Fall vor den Plumpheiten bes 
wahrt, denen die Infolenz und Servilität des Vorgängers 
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erlegen war. — Den Fürften überrajchte feine Entlafjung, wäh. 
rend er noch damit umging, feine weiteren PBläne zu orgas 
nifiren. 


Dem Könige, der im März 1847 einer Leidenfchaft und 
zur Täufchung des ferne flehenden Publikums Die treueften 
Freunde feiner Krone aufzuopfern Eurzfichtig genug gewefen, war 
ed envlich Elar geworden vor den Augen. Aber dad Spiel war 
inzwifchen zu weit vorgerüdt. Rüdwärts fonnte er nicht mehr, 
vorwärts weiter wollte er nicht, und fo legte der tüchtigite, 
felbftftändigfte Regent der neueften Zeit, lange der Stolz feines 
Landes, das ihm immerhin fehr Vieles zu verbanfen hat, vie 
Zügel der Regierung aus den Händen. | 


Ein feltfames Verhängniß warf das erledigte Portfeuille 
des Cultus nun einem Manne in den Schooß, der fonft von 
gut Elingendem Namen, vom harten Mißgeſchick verfolgt wurde, 
zu Allem beftellt zu werden, wozu er nicht Luft oder nicht die nöthi- 
gen Eigenfchaften in fich trug. So ward Beisler zur Zeit, wo 
die Miniftertafchen ein wenig gefuchter Artikel waren, mit ber 
Oberleitung der Juſtiz und der Unterrichts⸗- und @ultfachen - 
betraut. Man hätte fagen dürfen, der göttliche Stifter der 
Kirche habe Beisler'n züchtigen wollen für feine Unbotmäßtgfeit 
in Dingen des Glaubens. Diefer mußte nun öffentlich und 
amtlich mit Gegenftänven ſich befaffen, die er bis dahin von 
Kopf, Herz und Hand faft Ängftlich fern gehalten. Er be- 
durfte jet, in diefer Zeitlage, zweier Zungen wie zweier Koͤ⸗ 
pfe. Seine eigene Zunge war mit der Technif der Religions- 
fprache fchlecht vertraut, und fein Kopf nach beflem Wiſ—⸗ 
fen gründlich frei von dem, was hier wiffensnöthig ifl. — 
Es war noch ein Moment glüdlicher Selbfterfaffung, als er, 
der Gultminifter, den Aufwartenden erklärte, er fenne (nämlich 
den Confeffionen gegenüber) feine Religion. Das war recht 
gefprochen; denn als er in der Kolge einmal dad Gegentheil 
erproben, und von Religion und Kirche reden wollte, zeigte 
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ſich's, daß wenige Erinnerungen an ſolche Dinge aus der Ju⸗ 
gendzeit ihm geblieben waren. 

Es fehlte ihm aber auch die Zeit, fich zu orientiren. Er 
mußte faft immer auf der Bühne feyn, zuerft auf dem Landtag 
in München, dann bei der Verfammlung in Frankfurt. Dort 
fuchte er durch die Martialität feiner Haltung zu erfeßen, was 
ihm an Einficht abging. Als Dr. Ruland die Rede lenkte auf 
die fofortige Aufhebung des Placet, ftotterte Beisler ganz barſch 
ein Abel’fched „Nun und nimmer mehr” hervor. Als verfelbe 
Dr. Ruland und Dr. Edel wiederholt den Eultminifter interpellirten 
wegen der am 24. November vorigen Jahrs bereits einftimmig 
mißbilligten Abfegung der Münchener Brofefforen, hielt Beisler fich 
vornehm ftumm. Den Glanzpunft feiner ganzen minifteriellen 
Wirkſamkeit bildet aber unftreitig feine berühmte Parlaments⸗ 
rede in der großen Kirchenfrage, — ein „Eoloffaler Aber- 
witz“, Außerte fich ein zufällig anmefender Bifchof, und die Bla- 
mirung war eine gerechte Strafe für das Staatskirchenregiment, 
das in Beisler’8 Perfon mit diefer Ehrentafel hier auf hohem 
Pranger ſtand. Es war die lebte Scene; — die Krone fand 
für gut, den Vorhang fallen zu laffen, der ihr Organ dem 
Kidern des Markt entzog, während die Erbinger Wähler voll 
Scham und Aerger über den Vertrauensmann in Frankfurt 
ſich in die Nägel bifien. — So weit in Betreff des Cultes. 

Im Unterrichtsfache hat Beisler und fein Subftitut 
. Strauß fleißig die breit auögetretene Spur des Minifteriume 
ZusRhein-Maurer aufgefuht. Es ift eine gleichmäßige Er- 
fcheinung : je ephemerer die Behörde oder der Beamte 
defto geringer die Achtung vor den Rechten Ande- 
rer, defto einfeitiger der Gebrauch der zufälligen 
Gewalt. Man hat viel geklagt, und vielleicht nicht immer 
ohne Grund, über die Willtür des Abel’fchen Regiments na- 
mentlich in Sachen der Univerfitäten. Aber es fteht glänzend da 
gegenüber der Maaßloſigkeit ver nachfolgenden Berwaltungen. Eine 
Lebensfrage für dieſe oberften Inftitute der geiftigen Erziehung und 
Bildung ift ficher die Ergänzung und Auswahl der Lehrkräfte; 
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fie find fo viel wie vernichtet, wenn dieſes Recht ihnen entzo⸗ 
gen wird. Wallerftein wie Abel fchienen wohl öfters mit blin- 
zelnden Augen darnach Verlangen zu tragen; ließen ed aber Doch 
im Ganzen achtungsvoll beftehen. Es gehörte noch zu den fel- 
tenen Ausnahmen, daß ohne alle vorgängige Anfrage oder Begut⸗ 
achtung des Senated der Univerfität ein Lehrer aufgegwungen 
wurde. Dagegen zeichnete ſich dad ambulatorifche Eultminiftes 
rium vom März 1847 an höchft eigenthümlich darin aus, daß 
es jened Corporationsrecht ebenfo conftant ignorirte, und mehr 
denn ein Dugend Profefforen einer Anftalt ohne Umſtände 
fabinetsmäßig eindecretirte. Die einzige befanntere Ausnahme 
machte Beidler, ald er eines Supplicanten los werben wollte. 
Dort verwies er mit eben fo hartnädiger Wilfür, ohne Bei⸗ 
fpiel vor und nach, den Antrag, nicht an den Senat, fondern 
an das Plenum der Univerfität. Die Verhandlung ift aus den 
veriwichenen Augufttagen noch im Andenfen. Den authenti- 
ſchen Aufichluß darüber hat Beisler felbft im Eifenmann’fchen 
Volksblatt von Würzburg niedergelegt. Es war ftereotyp 
geworden, daß die genannten ephemeren Minifter fi) von der 
einen oder der andern Seite infpiriren ließen, und fofort um 
fo rüdfichtslofer fchalteten, al da8 Bannwort „Ultramontan“ 
oder dergleichen jeden Gewaltsftreich zu fanctioniren ſchien. 
Man hörte von da an nichts mehr, es regnete nur gebieteris 
fche Reſcripte. So ward auf alle Forderungen der Katholiken, 
die fo widerrechtlich entfeßten Profefforen zu reſtituiren, vor- 
nehm gefchweigen, oder gar, wie Wallerftein in einem Artikel 
der Allgemeinen Zeitung gethan, das Recht zu folchen Proces 
duren gegen das höchfte geiftige Inftitut, von dem Rechte ver- 
antwortlicher Minifter abgeleitet; auch die Petition der 
Studenten an die Krone blieb unberüdfichtigt. Dafür wurden 
binnen der lebten Jahresfriſt neben einigen Individuen Fatholi- 
fcher Eonfeffton nicht weniger als ſechs proteftantifche Profeffo- 
sen (ohne Brivatdocenten) an die Fatholifche Univerfttät München 
eingefchoben, dabei wie zum verwundendſten Hohne an bie Stelle 
von Görres der Fragmentift aus Afien, der flumme Redner 
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der Linken und fchreibfelige Reich&poflenreißer in $ranffurt, berufen ; 
dagegen Phillips, trog der Gegenerflärung der Facultät und des 
Senats, durch den Schweizer PBroteftanten Bluntfchli erfegt. 
Wir find nicht fo engherzig, um zu glauben, daß alle Lehr- 
fparten nur durch Katholifen könnten oder follten befebt wer: 
den; und nehmen den Grlanger Univerfitätsfenat und viel zu 
wenig zum Mufter und Mapftab, um die alte Ingolftädter 
Univerfität für Fatholifche Gelehrte zu monopolifiren. Wir find 
Freunde der Freiheit wie in anderen, fo auch in dieſem Bunfte. 
Was wir aber mißbilligen, was wir befämpfen, was wir laut 
und öffentlich verdammen, das ift die minifterielle Willfür, wel⸗ 
che vor feinem fremden Rechte achtend zurüdtritt, welche weder 
die begründeten Anfprüche der beftehenden Confeſſionen und ih— 
rer Stiftungen refpectirt, noch die lebensnöthige Autonomie 
folcher Eorporattonen ſchont; fondern in der ſchwindelnden Ein- 
bildung von dem Umfange und der Fülle ihrer Gewalten und 
Gerechtſame, dictatorifch in alle noch fo zarten Lebendfunctionen 
des. Einen Staatökörpers dreinzufahren fich herausnimmt. Es ge- 
winnt den Anfchein, als meinte man, diefer würde nicht fühlen, was 
Herrfchaft fei, wenn man nicht durdy Eingriffe feine edelſten 
Organe leivend gemacht hätte! Das tft der Unfegen des mo⸗ 
dernen Regierungsweſens geworden, der unaufhaltbar fich er- 
füllen und felbe8 auch zu Grabe bringen wird! — Kommt 
noch dazu, was von unferen neuen Bureauchefd im Durch» 
fhnitt gilt, daß fie das Wahre und Rechte entweber nicht 
fennen, oder nicht den moralifchen Muth haben, ſich zu dem⸗ 
felben zu befennen, fo wiſſen Alle, wohin eine Regierungss 
weife fchließlich treiben werde und müffe, welche fo unend- 
lich viel NRefpeft vor dem Böfen, und wenig ober feinen Muth 
für das Gute hat. 

Das Eultminifterium hat übrigens mit zwei merkwürdigen 
Akten gefchloffen. Aus Furcht vor der alles Chriſtenthum ver- 
läugnenden Bewegung in der Pfalz, hat ed, dad Schiöma zu 
verhüten, den Daniel der Proteftanten in Bayern, den edlen 
Dr. Ruf, in die Löwengrube ber heißhungerigen Lichtfreunde 
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geworfen; dießſeits aber hat ed feine Laufbahn damit abge: 
than, daß es der Gemeine der fogenannten Deutfchkatbolifen, 
dem fratenhafteften Auswuchfe, der je an's Geſtein der Kirche 
ſich angefebt, ohne die Kammern darüber zu fragen, flaatliche 
Anerkennung durch Decret vom 11. November ertheilte. Seit 
welcher Zeit uns die Correfpondenten der trefflichen Allgemet- 
nen Zeitung von Augsburg fo viel von der winzigen Sectirer- 
Gemeinde in München zu berichten wiſſen, als ob fie bier ein 
anderes Schidfal haben Tünnte, wie anderwärts. 

Mit diefem legten Schritte, welcher der einmal ergriffenen 
Stellung vollfommen entfprach, bat das Eultminifterium das 
Zeitliche gefegnet. Nur um vier Tage hat e8 die lebte Groß⸗ 
that überlebt. Es hat, fo lang ed währte, fo viel öffentlich 
befannt, des Guten nichts oder wenig, des Schlimmen viel 
gethan. Der Staat hat nach diefer Seite hin fich erfchöpft. 
Auch die befieren Proteftanten werden feiner fatt, fich nad 
freier Ordnung ihres Haushalts fehnen. Die Kirche aber wird 
demnächft ihre Sreiheit von der Staatsbevormundung unter Dem 
Beifalle der Voͤlker proklamiren. 





LVI. 


Ein wahrer Neformator des fechdzchnten 
Jahrhunderts. 


GSchluß.) 


Wir übergehen, was die Zeitgenoſſen berichten von Phi⸗ 
lipps außergewöhnlichen Begnadigungen, von feinen Exſtaſen 
und Geſichten, von ſeiner Gabe, vielen den Tod vorauszuſa⸗ 
gen, Kranken Geneſung anzukündigen, andere Ereigniſſe vorher 
zu ahnen, oder zu beſtimmen, Perſonen die Erhebung in hoͤ⸗ 
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here Würden und fonft mandherlei künftige Dinge zum Voraus 
anzugeben, auch Sachen zu fehen, die in der Entfernung vors 
gingen, in die Geheimniffe der Herzen zu ſchauen; mit welchem 
allem er in hohem Grabe die Gabe des Raths, der Weisheit 
und der Erfenntniß auch der Gewalt über die böfen Geifter 
verband, über Tod und Krankheit, Fieber und SKörperfchmer- 
zen und mancherlei Webel eine Art Machtgebot übte, und mit- 
telft deſſin er den Ruf der Heiligkeit fchon während feis 
ned Lebens fich erwarb. Die Zeitgenofien haben dieſes Allee 
nicht nur fo im Allgemeinen erzählt, fondern Zeit und Drt, 
Umftände und Perfonen namhaft gemacht, warn und wo, und 
wie und an wem er alles dieſes erwiefen. Unſere Zeit aber 
ift dergleichen Wahrnehmungen in folcher Art fremd geworben, 
daß fie alle derartige entweder in das Gebiet der blauen 
Mährchen verweist, oder darin bloß abfichtliche Lügen, im 
befiern Falle Nebelgebilde einer krankhaften Einbilvungsfraft 
anerfennen mag. Daß Gott in feinen auserwählten Befens 
nern wunderfame Dinge, von denen weder unfere Erfahrung, 
noch unfere Weltweisheit etwas zu ahnen vermag, wirfen 
fönne, dieß mag lebtere nun und nimmermehr zugeben. Darum 
erwähnen wir noch weniger der Wunder, die ihm, ſowohl 
ſchon während feines Lebens, als nach feinem Hinfcheld zuges 
ſchrieben werben. 

Er übte auf Heinrich's IV. von Frankreich Wiederver⸗ 
fühnung mit der Kirche den größten Einfluß. Clemens VIIL, 
wie fehr er auch von dem Cardinal Gondi, dem Herzog von 
Navarra und andern Großen darum angegangen wurde, wollte 
zu nichts fich verftehen, bevor er Philipp’ Rath und Geſin⸗ 
nung vernommen hätte. Diefer fagte zu dem Garbinal Moros 
fino, defien Vertrauen er in hohem Grade genoß: „Gott könne 
fi dieſes Königs ald Werkzeug zu ven geheimen Abfichten 
bedienen, die er zum Beften Frankreichs und der katholiſchen 
Kirche zu vollführen gedenke.“ Philipp's Anftcht beftimmte den 
Papſt zu geneigterem Willfahren. Dafür ging der König 
benfelben, bald nach des frommen Mannes Tod, um deſſen 
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Ganonifation an, obwohl er nicht einmal deſſen Seligfpre- 
hung erlebte. 

Im März des Jahres 1594 ward Philipp von dem 
dreitägigen Fieber, im Mai von fo heftigem Nierenfchmerzen 
befallen, daß der Puls beinahe aufhörte, er Feine Nahrung 
mehr zu fi nahm und faum noch verftanden wurde, wenn er 
fprach. Unerwartet, nachdem er mit heller Stimme rief: „wer 
etwas anderes verlangt, als Gott, der täufcht ſich; wer et- 
was anderes liebt, als Gott, der irrt”, brach er wiederholt in 
das Lob der heiligen Jungfrau aus, als ob fie vor feinen leib- 
lichen Augen ftände; und das Fieber war gewichen, er erholte 
ſich wieder; er fchrieb diefe unerwartete Wendung der heiligen 
Jungfrau zu. 

Am letzten März des Jahres 1595 ftellte fich das Fieber 
wieder mit aller Heftigfeit ein und dauerte den ganzen April 
durch. Aber am 1. Mai ward ihm die Gnade, zu Ehren der 
heiligen Apoftel Philipp und Jacob die Meffe lefen zu können. 
Doch unterwarf er fi) nachher der Anordnung des Arztes, die 
drei folgenden Tage fich deffen zu enthalten. Am Zwölften 
wurde er von einem Blutfturz befallen, welcher Anfangs nur 


das heilige Del ihm zu geben erlaubte. Erft fpäter wagte es 
der Cardinal Friedrich Borromeo, die Wegzehrung zu bringen, 


bei deren Anblick Philipp in die Worte ausbrady: „da fommt 
meine Liebe; in Ihm habe ich mein Gefallen, Er nur ift mir 
tbeuer. Reicht mir meine Liebe, reicht mir fie fo ſchnell Ihr 
fönnt.” Und mit welcher Inbrunft wieverholte er das: „Herr 
ich bin nicht würdig.” Dann rief er: „fomm, o Herr! komm, 
meine Liebe." Nach dem Empfang jauchzte er: „ietzt habe ich 
den wahren Arzt meiner Seele gefunden.” Abends wiederhol- 
ten fich die Blutſtürze; Philipp aber blidte freudig auf und 
fagte: „Gott fei gepriefen, daß ich einigermaßen dem Blut 
durch Blut vergelten kann.” Da er einen der Seinigen in Bes 
trübniß ftehen fah, rief er ihm zu: „Haft Du Furcht? Ich 
habe nicht die mindeſte.“ 

Darauf ftellte fich ein heftiger Huften ein, der ihn zu er- 


re 





Der heil. Philipp Nert. 763 


fiiden drohte, fo daß er öfters, immer aber heitern Blickes, 
fagte: „ich glaube, ich fterbe.” Die Aerzte wendeten Umfchläge 
an, festen Schröpfföpfe auf. „Geht“, fagte er zu ihnen, „ich 
habe wirffamere Mittel. Heute früh Habe ich in verfchiedene 
Gotteshäuſer Almofen gefchidt, daß fie für mid) Meſſe lefen 
und Gott anrufen; das hat geholfen, ich fühle mich leichter, 
fo zu fagen bergeftellt.” Wirklich mußten die Aerzte zu ihrem 
größten Erftaunen befennen, daß dem fo fei. Bis zum 26ften 
fonnte num Philipp täglich Meffe lefen, täglich fein Brevier 
beten. Aber doch zwölf Tage vor feinem Hinfcheiven fügte er zu 
Nero del Nero: „Jetzt bin ich gefund und leide durchaus nicht. 
Wiſſe aber, daß ich in wenigen Tagen fterben werde. Nies 
mand wird daran denfen; mein Tod wird eintreten zwifchen 
fehen und nicht fehen." Wenige Tage vor dem Fronleichnams: 
feft mußte der PB. Germanicus Fedeli nach Eorbognano gehen, 
wo die Kongregation einige Güter befaß. Bor der Abreife 
verlangte er von Philipp den Segen und fügte hinzu: „ich 
gehe nicht gerne, aber Ew. Hochwürden müfjen mir verfpre- : 
chen, daß ich Sie gefund und lebend wieder treffe.” — „Wie 
lange bleibft du fort?” fragte ihn Philipp. — „Längftend am 
Tage vor dem Fronleichnamdfeft werde ich wieder hier feyn“, 
war die Antwort. — „Geh! und halte Wort!“ erwiederte Phi- 
(ipp. Dieß gefchah wirklich, Germanico Tehrte am Morgen 
vor dem Felt zurüd. Alsbald mit feinem Eintreffen ftellte er 
Philipp fih vor. „Du haft gut daran gethan”, fagte diefer, 
„daß du zurüdgefehrt; du würdeft fehr geirrt haben, hätteft du 
fäumen wollen.” 

Am gleichen Tage vor dem Fronleichnamäfeft ließ er den 
P. Peter Confolino auf fein Zimmer rufen und befahl ihm bie 
heilige Meffe zu leſen. Derfelbe bemerkte ihm, er habe fie 
fhon und zwar für ihn gelefen, und es fcheine ihm, er befinde 
fi) befier. Philipp erwieberte: „pie Meſſe, die ich verlange, 
tft nicht eine, wie du fie zu lefen gewohnt bift, fondern eine 
Todtenmefle.” — Wie den Tod, fo fagte er auch die Stelle 
feines Begräbniffed voraus. Johann Baptift Duerra, Oberaufs 
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feher des Baues, fagte einft zu ihm: „iebt iſt der Beſtattungs⸗ 
ort für die Väter und Brüder der Eongregation fertig.” — 
„Haft du audy denjenigen für mich beftimmt?” verfebte Phi⸗ 
lipp. — „Ja Vater, er iſt unter der Epiftelfeite de Hochal- 
tar." — „Dort wirft du mich nicht lafien können“, fuhr 
Philipp fort. — „Allerdings werde ich dich dort laſſen.“ — 
„Hinbringen“, fagte er, „wirſt du mich, aber nicht laffen.” — 
Er fah richtig. Die Carbinäle Borromeo und Medici ordne⸗ 
ten nachher, daß er in der anftoßenden Stapelle beigefett 
wurde. 

Ale Tage las Philipp freubigen Geiftes die Meſſe; am 
Sronleichnamstage, der im Jahre 1595 auf den 25. Mat fiel, 
früh am Morgen, um defto bälvder in den Beichtftuhl zu kom⸗ 
men. Allen, die fich einfanden, legte er als Buße auf, nach 
feinem Tode einen Rofenkranz zu beten. Darauf betete er in 
gewohnter Andacht fein Brevier. Zwei Cardinäle befuchten 
ihn bei der Rüdfehr von ber Brozeffion. Er unterhielt ſich 
mit ihnen bis zur Mittagefiendzeit von geiftlichen Dingen. 
Nach diefer gönnte er fich einige Ruhe, betete fodann die Ve⸗ 
fper und die Complet, immer im Angelicht ded nahen Todes, 
aber ruhig und gleichmüthig, wie jeder Zeit. Nachdem er ſich 
Einiges aus dem Leben der Heiligen vorlefen ließ, Tamen ‚wei 
Stunden vor Naht abermals einige Prälaten, mit denen er 
bie Mette des kommenden Tages betete. Beim Eintritt in fein 
Schlafgemach begegnete ihm fein Arzt. „Sch befuche Euch 
nicht ald Arzt“, fagte derfelbe, „jondern als Freund“, und 
äußerte fich gegen einige Umftehende: „feit zehn Jahren babe 
ih Philipp nie jo wohl gefunden, wie heute.” 

Seiner Gewohnheit gemäß fpeiste er allein zu Nacht, 
und hörte darauf noch die Beichte derjenigen Priefter, welche 
am folgenden Morgen die erften Meſſen zu lefen hatten. Das 
gefchah Keine vier Stunden vor feinem Tode. Andern, die ges 
woͤhnlich um diefe Zeit in folcher Abficht zu kommen pflegten, 
gab er noch den Segen. Drei Stunden in der Nacht (zehn 
Uhr), nad den gewöhnlichen geiftlichen Erercitien, legte er 
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fi) zu Bette, ohne Unwohlſeyn, ohne das mindeſte Zeichen 
des nahenden Toded. Doch blieben Einige an feinem Lager. 
Bald darauf ſprach er: „wir alle müſſen flerben”, und fragte, 
welche Stunde es ſei. Als er hörte; die dritte, fagte er drei 
und zwei fünf, drei und drei ſechs. Dann zu ihnen ſich wen⸗ 
dend: „Geht jegt zur Ruhe.” Die Seinen follten es nicht 
ahnen, daß er fi) dem Tode fo nahe glaube; auch gingen fie, 
an feine Gefahr denkend. „Um ſechs Uhr, als faum ber Schlaf 
meine Augen gefchlofien hatte”, erzählt einer feiner Schüler, 
„börte ich unfern Vater durch die Kammer geben, die über 
der meinigen ſich befand. Erfchredt, kaum halb angefleivet, 
eilte ich hinauf und traf ihn auf dem Bette figend, den Mund 
vol Schleim und Blut, daß Erftidung drohte. Auf die Frage, 
was ihm zugeftoßen ſei, erwiederte er: „„die legte Stunde iſt 
gekommen, ich ſterbe.“! Unfähig, ihm allein Hülfe zu leiften, 
rief ich einen andern und ſchickte zugleich nad) dem Arzt. Wir 
wendeten Reibungen, andere zur Hand ftehende Mittel an; er 
ließ Alles gefchehen. Nach einer Viertelftunde wurde der Schlund 
frei von Blut, er Eonnte wieder leicht und wernehmlich ſpre⸗ 
hen, wir achteten ihn der Gefahr entronnen. Denn bald 
fagte er: „„habt ihr feine andere Mittel als viefe, fo laßt fie, 
bereitö beginnt der Todeskampf.““ Dad waren feine lebten 
Worte; er richtete fich in feinem Bette auf, gleich als wollte 
er den Tod herausfordern. Schon war er am Neußerften, als 
alle Väter berbeifamen und um fein Bett Fnieten, alle in 
Thränen beinahe zerfließend. Schluchzend fegnete ihn Cäfar 
Baronius. Der Arzt, der nad) feinem Puls griff, verficherte, 
er ſei fterbend, Da fprach noch Baronius mit lauter Stimme ; 
nn Bater, willſt du und verlafien, ohne ein Wort noch zu ſpre⸗ 
hen? Mildere wenigftens unfern Schmerz. Gib nur, wir 
bitten dich, deinen Segen.“ Philipp Tonnte nur noch bie 
Augen himmelwärts wenden, dann auf feine Söhne den Blid 
beften. So verfchien er.” 

Ganz Rom wurde erfchüttert Durch die Kunde von dem 
Hingang eines ſolchen Mannes. Noch in der Nacht wurde er 
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in priefterlicher Kleidung, unter Pfalmengefang, von den Bär 
tern in die Kirche getragen. Wie man am Morgen viefelbe 
öffnete, ftrömte Alles hinein. Cardinäle, Erzbifchöfe, Biſchöfe, 
Praͤlaten, Ordensgeiftliche, große Herren, vornehme Frauen 
warfen ſich vor feiner irdiſchen Hülle nieder, Niemand wagte 
zu ſtehen. Man Füßte die Todtenbahre, ließ Rofenfränze ſei⸗ 
nen Leichnam berühren, verfelbe wurde - mit frifchen Rofen über- 
freut, viele fchnitten von feinem Haare oder feinem Gewande 
ab; Alle vergoffen Thränen, Manche konnten ſich von dem 
theuern Todten gar nicht trennen. Viele Damen legten ihre 
Ringe auf den Leichnam, Hunderte hörte man dad Wort: 
„ein Heiliger”, ausfprechen. Am 27. Mat wurde er beiges 
fett. Wie er nachher durch Veranlafjung zweier Earbinäle in 
eine anftoßende Kapelle übergetragen wurde, ift bereits berührt. 
Später wurde an der Epiftelfeite des Altard mit großem Auf⸗ 
wand eine neue Kapelle gebaut und er in foftbarem arg 
in diefe gebracht, wo er jebt der Verehrung der Gläubigen 
audgeftellt if. Paul V. erklärte ihn am 25. Mai 1615, zwan⸗ 
zig Iahre nady feinem Tode, ſelig; fieben Jahre fpäter, ven 
12. März 1622," am Tage des heiligen Papftes Gregors bes 
Großen, fprach ihn Gregor XV. heilig. Noch heutzutage fin- 
den fich der Bapft und alle Cardinäle am 25. Mat, dem Feft- 
tage des Heiligen, zu dem großen Hochamte ein, das in der 
Chiefa nuova gehalten wird; noch heutzutage fteht bei Prie— 
fterthum und Vol der heilige Philipp Neri in gleich gro- 
gem Anſehen, wie zu jener Zelt, da er der Neformator Noms 
im fchönften Sinne dieſes Worted war, bewegen auch bie 
feltene Auszeichnung erhielt, der Apoftel Roms genannt zu 
werden. | 
Am bündigften faßt fein Lob zufammen der Jeſuit Andreas 
Negri in folgenden Worten: „Der heilige Philipp Neri, 
Stifter der um die Gefammtfirche fo hochverdienten Congrega- 
tion der Väter des Oratoriumsd, die durch fo mandye Provin- 
zen und Reiche ſich ausgebreitet, Italien fo manche einheimi- 
fhe Apoftel, den Mitren fo viele Biichöfe, dem Glauben fo 
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viele Schriftfteller, der Kirche fo viele Cardinäle gegeben hat, 
diefer Philipp war durchweg ein Mann Gottes; ausgeftattet 
mit den vollendeteften Tugenden. Er war der Stolz feiner 
Vaterſtadt Florenz, Gegenftand der Liebe von ganz Rom, der 
Vater Aller; aufgefucht von Ehren, die er floh, von Sündern, 
die er in feine Arme fchloß, von Wundern, die er wirkte; 
vom Volk heilig gefprochen noch während feines Lebens und 
nach demfelben durch Gregor XV. Geboren in Florenz, ftarb 
er zu Rom und ward, achtzjig Jahre alt, allgemein beweint, 
begraben. Die Natur hatte ihn mit Anlagen zu jedweder Tu⸗ 
gend, mit einem, jeglicher Wiffenfchaft gewachfenen Geift aus- 
geftattet. So hat er ſich bei dem Studium der Philofophie, 
in der heiligen Theologie erwiefen, wegen deſſen Berftänpniß 
und Erläuterung er alle feine Mitjchüler in Bewunderung hin⸗ 
riß. Leidenfchaftlich liebte er die heilige Schrift, und je nad) 
Gelegenheit zeigte er fich in jedem Gegenftand ausnehmend 
bewandert. Bon feinen wifienfchaftlichen Arbeiten ift nichts 
auf und gefommen, nur ſich felbft hat er als unerfchöpflichen 
Borwurf für fo viele Federn, für fo viele Stimmen hinterlaf- 
fen. Er fchrieb viele gelehrte Werke, geiftliche in Werfen. 
Aber feine tiefe Demuth; bewog ihn, diefelben kurz vor dem 
Tode den’ Flammen zu überantworten. Die ganze fatholifche 
Welt, durch unfern Philipp mit Segnungen bedacht, hat je⸗ 
derzeit mit lautem Lob von feinen großen Berbienften geſpro⸗ 
hen und fpricht von denſelben alle Jahre.“ 





LVII. 


Die Grundübel unſerer Zeit und ihre Heilung. 


(Gedanken, veranlaßt durch die Broſchüre Paul Braters über die Reform 
des Erbrechtes zu Gunſten der Nothleidenden.) 


(Schluß.) 


Wenn wir jedoch behauptet und es nachzuweiſen verſucht 
haben, daß in der verderblichen, politiſchen, ſocialen und reli⸗ 
giöfen Richtung der Städte die Hauptgrundübel der Zeit zu 
fuchen ſeien, fo wollen wir damit keineswegs gefagt haben, 
daß nicht noch viele andere Urfachen mitlaufen, welche zur 
Steigerung des Uebels beitragen. — Hierüber nur einige Furze 
Andeutungen. 

Unftreitig leiden viele Gegenden von Europa an Ueber⸗ 
völferung. Es reichen zwar in ver Regel in Normaljahren 
die Brodufte der Erde wohl aus, um die vorhandene Bevöl⸗ 
ferung zu ernähren; Produktion und Gonfumtion halten ſich 
aber fo zu fagen das Gleichgewicht. Tritt nun eine Störung 
in der Produftion, eine Mißerndte ein, fo entfteht plöglich un- 
fägliches Elend, welchem abzuhelfen faum irgend welche Mit- 
tel vorhanden find. — Würde mit der Zunahme der Bevölfe- 
rung und der Gonfumtion auch die Produktion Schritt Halten, 
— mad gar nicht zur Unmöglichkeit gehört, — fo würde ber 
Webelftand der Uebervölferung nicht fo fehnend gefühlt werben, 
allein dem ift nicht fo, und darum wird diefer Uebelftand dop⸗ 
pelt drüdend. Es bedarf bier nur der Erwähnung im Vorü⸗ 
bergehen, daß das Fabrikweſen auch in diefer Beziehung un- 
heilvoll eingewirft hat, indem es einerfeitd große Maffen von 
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Leuten auf einzelnen Punkten zufammenhäufte, und andererfeits 
diefe dem Landbau entzog. 

Ein großer Uebelftand liegt auch darin, daß der Erwerb, 
ftatt mit der Zunahme der Bevölferung fich ebenfalls zu flei- 
gern, im Gegentheil außerorventlidy abgenommen hat. Auch hier 
trägt das Fabrikweſen die größte Schuld; es bat nicht nur 
eine große Sklavenfafte in. den Zabrifarbeitern und damit in 
jeder Fabrif beinahe ein Nefrutirungsbepot für Inſurrection, 
Proletariat und Kommunismus gefchaffen, fondern e8 hat auch 
im Allgemeinen die Möglichfeit des Erwerbes durch Menfchen- 
hände verringert. Was ehemals Taufenden für ſich und ihre 
Familien Brod und Epriftenz verfchafft hatte, das wird jegt 
von ein paartaufend Spindeln in einer Fabrik, die von Kin- 
derhänden geleitet werden, verrichtet. — Das aber iſt eine uns 
heilvolle Anomalie, daß je mehr die Bevölferung zunimmt, deſto 
mehr die Möglichkeit des Erwerbes ſchwindet. Wo foll das 
in Zufunft hinführen? — Wenn in den lebten revolutionären 
Stürmen unter den arbeitenden Klaffen oft die Erfcheinung ſich 
gezeigt hat, daß fie Fabriken und Eifenbahnen zertrümmerten, 
fo ift dieß Feine Zufälligkeit, Folge einer bloßen, blinden Zer⸗ 
ftörungsmwuth, fondern ed lag hiebei dad mehr oder minder 
Hare Bewußtfeyn zu Grunde, daß in diefen Schöpfungen der 
menfchlichen Induſtrie ein Grund des herrfchenden Elendes zu 
fuchen fei. | 

Die trügerifche Fiction von Vermögen hat endlich auch 
viele® zum Elend unferer Zeit beigetragen. Durch Staatspa⸗ 
piere, Actien, Baptergeld wurde ein Vermögen mit fcheinbar 
reeller Grundlage gefchaffen, von dem es ſich aber fpäter beim 
erften großen gefellfchaftlichen Nude zeigte, daß ed Vermögen 
aus Luft gefchaffen war. Welch koloſſale Summen folchen 
trügerffchen Vermögens find durch das Sinfen der Staatöpa- 
piere und Actien bereits jebt fehon zu Grunde gegangen, und 
wie viel Elend tft durch dieſen Wermögensbetrug entſtanden? 
So lange das Vertrauen währt, da fliegen die Milliarden Ver⸗ 


mögen ald PBapierfeben in ver Welt herum, und man wähnt 
50* | 
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unter einer goldenen Regentraufe zu ftehen, hört aber ver Flug 
auf, aus dem einfachen Grunde, weil aus einem durch die 
Zeitereigniffe herbeigeführten Mißtrauen die Leute einmal Pas 
pier nicht für Geld annehmen wollen, da verfliegt der Traum 
vom goldenen Regen und man fteht — am Bettelftabe. 

Es wären der Uebel noch viele aufzuzählen; doch kommen 
wir zur Löſung unferer eigentlichen Hauptaufgabe, „wie, auf 
welche Art kann dem Uebel gefteuert, Rettung von einem po⸗ 
litiſchen und focialen Ruine erlangt werden 2“ 

Wir haben nach dem wenigen von und Gefagten nur zu 
vielen Grund zu zweifeln, daß die vorgefchlagene Reform des 
Erbrechtes ein folched Rettungsmittel ſei; denn gleich von vornen 
herein will e8 und bevünfen, daß dieſes Mittel dad Grundübel 
nicht in feiner Wurzel angreift und daher aud) feine gründliche 
Heilung bringen fann. Doch gehen wir näher auf die Sa⸗ 
che ein. 

Der Berfafler ſucht dad Grundübel unferer Zeit in ver 
Anhäufung Folofjalen Vermögens in den Händen Einzelner und 
der von daher entftehenden Maffe von Vermögens- und Be- 
figlofen, des Proletariated. Diefe Vermögensanhäufung fchreibt 
er wefentlicy der bisherigen Form des Erbrechtes zu. 

Wir halten allerdings die Anhäufung foloffalen Vermögens 
in den Händen Einzelner für ein bedeutendes Uebel der Zeit. 
Allein das wefentlichfte ift e8 nicht. Wir fragen dann, ift un- 
fer heutiges Erbrecht Schuld an diefer Bermögensanhäufung, 
und ferner, iſt diefe Vermögensanhäufung die Urfache und 
Erzeugerin des Proletariats? 

Wir halten die Anficht, als fei das Erbrecht unferer Zeit 
Schul an einer allzugroßen Gentralifation des Vermögens für 
eine wefentlich irrige. 

So lange noch jene Form des Erbrechtes unter den ger- 
manifchen Nationen galt, wo das gefammte oder der größte 
Theil des Kamilienvermögend von Oeneration zu Generation 
auf einen oder wenige Köpfe fich vererbte, wo alfo noch das 
Recht der Erſt⸗- oder Lehtgeburt, das ausichließliche Erbrecht 
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des Mannsftamms, die Majorate, Fideicommiſſe ic. in Schwung 
waren, da war eine Zerftüdelung von Familienvermögen nicht 
fo leicht möglich, und koloſſale Erbfchaften aus feudaler Zeit 
herſtammend, gingen von einer Hand ungefchmälert in die ei⸗ 
ned Andern über. Allein diefe Zeiten find vorüber, diefe Form 
des Erbrechtes ift nicht mehr die unter den europälfchen Nas 
tionen allgemein geltende, fondern in allen Gefeßgebungen neue- 
ter Zeit über Erbrecht gilt als Regel, daß die Berlafienfchaft 
unter den Nachkommen over erbberechtigten Verwandten des 
Erblaffers nach mehr oder minder gleichen Theilen getheilt wer- 
den fol. Wie alfo im alten germanifchen und feubaliftifchen 
Erbrechte das Princip durchgeführt wurde, das ganze Vermö- 
gen ungefchwächt von Yamilienoberhaupt zu Bamilienoberhaupt 
zu verpflanzen, fo hat das Erbrecht neuerer Zeit durch Aner- 
fennung gleichmäßiger Berechtigung aller Erben geradezu den 
entgegengefesten Grundfaß, denjenigen der Vermögendtrennung 
und Zerfplitterung in’d Leben geführt. 

Schon diefes einfache Factum genügt, um einzufehen, daß 
in der Form des heutigen Erbrechtes nicht die wahre Urfache 
der Anhäufung Eolofjalen Vermögens in den Händen Einzelner 
liegen fünne. — Die Urfache diefer Vermögensanhäufung in 
unferer Zeit ift eine ganz andere, fie hängt im Allgemeinen 
mit den Grundübeln der Zeit zufammen. Die Reichen der 
Erde find in unferen Tagen die Handeldleute und Speculan⸗ 
ten; die Reichthümer, welche der Adel noch befigt, find Trüm⸗ 
mer von dem, was er früher befaß, Schatten im Vergleich zu 
den Vermögendfoloffen einer fehachernden Handelswelt. Durch 
Handel, Speculation, Fabriken zieht die Handelswelt ein Ne 
um die Vermögenstheile einer Nation, und der größte Theil 
derſelben bleibt darin hangen. Einmal da drinnen fommen fie 
nicht mehr heraus, fie werden dem natürlichen Kreislaufe, den 
fie im Lande herum zu machen hätten, entzogen, und bloß als 
Grundlage für neue gigantifche Speculationen abermald® nur 
wieder im audfchließlichen Geldinterefie der Handelswelt ver- 
wendet. Hiezu fommt dann noch der weitere Webelftand, daß 
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Handel und Speculation ihren Sig beinahe ausfchließlich in 
den größeren Städten haben, und dadurch an einem einzigen 
Drte das Vermögen beinahe eined ganzen Landes concentrirt 
wird. 


Diefe Anhäufung des Vermögens in den Händen Einzel- 
ner, verbunden mit deſſen Eoncentration an einem einzelnen 
Punkte ift es hauptfächlich, was in unferer Zeit die ungeheure 
Kluft zwifchen den Befigenden und der großen Maffe der Be- 
fitlofen gegraben hat. Das Erbrecht unferer Zeit hat dazu 
wenig oder nichts beigetragen; es Tann fomit aud) die wahre 
Grundurſache des Proletariats nicht ſeyn; es hat diefes vielmehr 
feinen Urfprung in den foctalen Berhältniffen der Städte, in dem 
Uebergewichte der Handelswelt, der Gelvariftofratie. So ange 
die Städte der Stappelpla der Handels- und namentlich der 
Fabrikwelt find, muß dort ein zahfreiches PBroletariat wohnen, 
weil aus feinem Schweiße der Handeld» und Ynduftrie-Scha- 
her fein Gold herausfchlägt. Handel und Yabrifen in den 
Städten einerfeitd und das MProletariat andererfeits find plus 
‚ und minus, zwei Potenzen, die zu einander gehören, gegenfeitig 
einander ihre Eriftenz bedingen, fich erzeugen, ewig zugleich 
aber auch feindlich fich abftoßen. Liegen nun die Urfachen des 
Proletariatd nicht in der Form des heutigen Erbrechtes, fo 
fann durch eine Reform deſſelben dem Proletariat nicht abge- 
holfen werden. 


Indem wir diefen Schluß als confequente Folge der von 
und entwidelten Anfichten ziehen, fo wollen wir damit Feines- 
wegs gefagt haben, daß man von einer Reform des Erbrechtes 
ganz abftrahiren fol. Eine foldye Reform mag immerhin eine 
Hülfsquelle für die Noth der befiglofen Klaffen eröffnen, nur 
darf fie, wie jede Befteurung, nicht, die Schranfen gerechter 
Mäßigung überfchreiten. Wir würden diefer Reform engere 
Gränzen anweifen, als dieſes vom Berfaffer gefchehen iſt. Er 
fennt feine Schranfen, fonvern jede Erbfchaft, wenn fie eine 
gewiſſe Summe erreicht hat, wäre einem Abzug zu Gunften 
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des Proletariats zu unterwerfen. — Diefe allzugroße Ausdeh⸗ 
nung will uns aus zweierlei Gründen nicht einleuchten. 

Für feine Kinder arbeitet und müht ſich der Vater ab, 
um ihnen auf diefer Welt eine forgenfreie Eriftenz zu verfchafs 
fen; ift es nun nicht unbillig, ja etwas dem natürlichen Ge⸗ 
fühle Widerſtrebendes, daß fein Tod, ohnehin ein Ereigniß ver 
Trauer und des Jammers für die hinterlafienen Waifenfinver, 
für diefe noch die weitere fchmerzliche Folge des Verluſtes ei- 
ned Theild des Familienvermögens haben follte? Dann hegen 
wir die Anftcht, daß die Familie in ihrem engern, eigentlichen 
Sinne Bater, Mutter und Kinder — oder auch noch Geſchwi⸗ 
fer — in ihrem inneren Leben für den Staat ein Heiligthum 
feyn fol. Eine Durchführung des Planes unferes Verfaſſers 
muß aber eine vollftändige Profanation dieſes Innern Bamtlien- 
lebend zur weiteren Folge haben. Um dem Broletariat feine 
Erbantheil auszumitteln, muß der Staat oder Diejenigen, 
welche diefe audzumitteln haben, genau den Umfang des hin- 
terlafjenen Vermögens Tennen, fie müflen ihr Späherauge fomit 
in’8 Innere der Familie hineinrichten. — Diefer Staatsdespo⸗ 
tismus würde alle Freiheit und Selbftfländigfeit vernichten und 
jedes gefunde Gefühl empören. Wir wiffen zwar wohl, daß 
beftehende Gefeßgebungen der Staatögewalt allerlei Einmifchun- 
gen in den Schooß der Familie und ihre Geheimnifle erlauben; 
allein, ftatt folche zu vermehren, follte man aber eher bedacht 
feyn, die noch beftehenden zu vermindern oder gänzlich aufzu- 
heben. Der Staat befchränfe feine Einmifhung in 
die FSamilienfreife, Bamiltenangelegenheiten und 
Geheimniffe auf den Fall, wo das Wohl von einem 
oder mehreren Samiliengliedern fie erheifcht, oder 
die Schuld von einem oder mehreren im Intereffe 
des Öffentlihen Wohles nothwendig macht. 

Sonft aber, wir wiederholen den Ausdruck, fei die Fa- 
milie für den Staat ein Heiligthum. Unverfenndbar geht bie 
Richtung unferer Zeit auf Erringung größerer Rechte und 
größeren Schuged für die Einzelnen; die Familie ift aber im 
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Staate unendlich mehr, als der Einzelne, fie tft die wahre 
Grundlage feiner äußeren phnftfchen, feiner guten oder fchlech- 
ten fittlichen Eriftenz; fie in ihren Grundrechten treu zu wah⸗ 
ren, ift eine der erften Aufgaben eines gefunden Staatsweſens. 
— Ein ſolches Grundrecht aber wird zertrümmert, wenn Ein- 
mifchung in ihr Inneres zu leicht geſetzlich begünftigt wird. 
Wir würden daher von einem Erbrechte, fogenanntem Pflicht 
theile des Proletariats, in der erften und, wenn man noch will, 
in der zweiten Parantel gänzlich abftrahiren, und dieſen auf 
die denfelben folgenden, wo in der Regel die fogenannten Tas 
chenden Erben zum Borfchein fommen, befchränfen. Hier fals 
len alle Bedenken, die wir gegen einen Erbabzug in ver er 
fien und zum Theil auch zweiten SBarantel erhoben haben, weg, 
und bier fann alfo im Intereſſe des öffentlichen MWohles, zu 
Gunſten des Proletariats unbedenklich eingefchritten werben. 
Freilich kommen fo jene großartigen Summen, die der Ber: 
fafler für nothiwendig erachtet, um dem Umfichgreifen des Pro⸗ 
fetariats zu fteuern, nicht aufammen. — Bebeutendes wird aber 
doch gewonnen, das fehr heilfam wirken kann, wenn es Flug 
verwendet wird. — In dieſer Hinſicht will ed und fcheinen, 
daß eine ausfchließliche Gentralifation diefer Summen, ſei es 
in den Händen ded Staats, oder von Vereinen — welches 
legtere der Berfafjer beabfichtiget — vermieden werben follte. 
Es dürfte viel angemeffener ſeyn, ven beveutenderen Theil 
den Gemeinden, wo fie gewonnen worden find, zu belaffen, 
und die Gemeindsarmenbehörden mit deren Verwaltung und 
Verwendung, immerhin unter angemefjener Oberaufficht der 
Staatöbehörven, zu beauftragen. Im jeder Gemeinde würde 
auf diefe Art, vermittelft diefer und noch anderer Quellen, ein 
Armenfond gebildet, der mit der Zeit zur Beftreitung der Ars 
menbebürfnifie derfelben, wentgftens auf dem Lande hinreichen 
dürfte. — Ein anderer Theil, hinreichend aus Abzügen der in 
den reicheren Gemeinden fließenden Erbfummen Fönnte immer⸗ 
hin auf zweckmäßige Art in eine Gentralfaffe zufammengezogen 
und unmittelbar von einer Ißentralarmenbehörde des Staats 
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verwaltet und zum angegebenen Zwede verwendet werden. — In 
den Städten find die Armenbebürnifie freilich ohne alle Verglei⸗ 
hung größer; — daß mit den einfachen Maßregeln, welche auf 
dem Lande einigermaßen ausreichen, hier nicht geholfen werben 
fann, fehen wir nur zu gut ein. — Das tft aber eben Die 
große Aufgabe unferer Zeit, da, mo der Si des Uebels der 
Zeit iſt, in den Städten demfelben abzuhelfen. 


Es führt und dieſes auf weitere Entwidelungen unferer 
Gedanken über Heilung der Grundübel der Zeit. 


Wenn diefem Grundübel durch eine Reform des Erbrech- 
tes, vorausfichtliche Anhäufung großer Geldfummen in Händen 
des Staats oder von befondern hiefür aufgeftellten Vereinen 
nicht abgeholfen werden Fann, wo und wie kann man denn 
dem Uebel an’d Leben greifen? 


Man hat in Franfreih, in Paris, den Gedanken der 
Errichtung von Nationalmerkftätten auszuführen gefucht. Kaum 
hatte man mit der Ausführung begonnen, fo zeigte fich fchon 
nicht nur deſſen Nuglofigkeit, fondern auch defien, das allge- 
meine Uebel fogar fleigernde Gefährlichkeit. 


Die Nationalwerkftätten find nuplos, weil fie dem Prole⸗ 
tariat, dem fie doch abhelfen ſollten, feine Abhülfe verfchaffen. 
Je mehr Arbeiter der Staat in feinen Nationalwerfftätten un- 
terbringt, deſto mehr erzeugt er auf der andern Seite, welche 
ihren bisherigen Beruf verlaffen und auf eine gemächliche Na⸗ 
tionalverpflegung Anfprudy machen, voraudgefegt, daß dann 
wirklich eine folche gemächliche Eriftenz ihnen zu Theil wird. 
Um folchen Anfprudy zu haben, bedarf e8 nur eines — man 
werde Baullenzer. — Andererfeits dann heben ſolche National- 
werfftätten das Proletariat nicht auf; e8 eriftirt nach wie vor, 
nur mit dem Unterfchiede, daß es jet in Nationalwerfftätten, 
ftatt wie früher, in Privatwerfftätten arbeitet. 

Das macht eben feinen Charakter noch viel gefährlicher, 
indem ed dadurch eine Äußere und innere Organifation erhält, 
und durch dieſen Umftand zu einer der ganzen gefellichaftlichen 
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Ordnung äußerſt drohenden Macht gefchaffen wird. — Paris 
liefert biefür ein lehrreiches Beifpiel. Kommt noch der Um⸗ 
fland hinzu, daß man das erwartete Schlaraffenfeben in den 
Rationalwerfftätten nicht findet, dort nicht beſſer und behagli- 
her als früher und anderwärts ſich findet, fo vereinigt fich 
mit den übrigen vorhandenen Elementen der Empörung gegen 
bie beftehende gefelfchaftliche Ordnung der Unmuth der Täu- 
{hung und wird jene defto eher zum Ausbruch bringen. Die 
Rationalwerfftätten find dem Staate auch noch in anderer Be 
ziehung gefährlich. Sie find ein wahrer Bampyr am Geld- 
beutel deſſelben, verfchlingen Millionen und Millionen und wer: 
den in furzer Zeit überall, wo man fle einführt, entweder den 
Staat zum Banferott oder zu einem communiftifchen Angriff 
auf das Eigenthum bringen. — Eine eben fo fchlimme Wirkung 
berfelben dürfte endlich darin beftehen, daß fie ven Handwerfs- 
und Gewerböftand, welcher ohnehin fchon außerordentlich ge- 
drüdt ift, zum bebeutenden Theile ruiniren, und fo, ein in den 
‚Städten noch vorhandenes, in Vergleich mit anderen ziemlich 
gefundes Element zerftören. — Ein bedeutender Theil des Hand⸗ 
werfö- und Gewerböftanded wird, trog aller Aufopferung und 
Anftrengung, fich durch's Leben ehrlich durchzubringen, durch 
eine foldye unüberlegte Maßregel des Staats zu Bettlern und 
damit zu erbitterten Proletariern gemacht. 

Gewiß durch Errichtung von Nationalwerkftätten Hilft 
man weder dem Proletariat für die Zufunft ab, noch wird 
dadurch das vorhandene für die Gefellfchaft ungefährlich ge- 
macht. Man hat in einigen größern Städten ein anderes Mit- 
tel der Abhülfe verfucht, man verwendete eine große Anzahl 
von Arbeitern bei öffentlichen Bauten, bezahlte fie gut und 
fuchte fo deren Unmuth zu befchwichtigen. Es war dieſes eine 
unter einer äußeren milden Form verabreichte Unterftügung. 
Jeder wird aber einfehen, daß biefes nur ein fehr fchnell vors 
übergehendes Hülfsmittel iſt; zu einer fortvauernden folchartts 
gen Unterftügung befigt fein Staat genügende Kräfte; für eis 
nige Zeit mag man die großen Opfer fich gefallen laſſen, 
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einmal, und zwar über furz müſſen fie aufhören. Was hat 
man dann zu erwarten, wenn man zu dieſem gezwungen ift ? 
Solche öffentliche Unterftügungen führen ferner nur noch zu 
größerer Demoralifation der Arbeiterflafien. Zur Zeit, wo bie 
Unterftügung, und zwar in reichlichem Maße ihnen zu Theil 
wird, gewöhnen fie fi) an den Gedanken, daß dieſe ihnen 
von NRechtöwegen gebühre, fie dafür feinen Gegendienſt zu lei 
fien haben. — Sie werden dadurch herrifch und werden auch 
Faullenzer. — Man gehe hin und fehe nach, ob e& fidy nicht 
dem alfo verhält. Wir wollen nur zwei Beifptele erwähnen: 
In Straßburg war es fo weit gefommen, daß bie dort bei öf- 
fentlichen Bauten beichäftigten Proletarier zulegt es verfchmäh- 
ten, zu Fuß an Ort und Stelle zu gehen, und fich im 
Dmnibuswagen binführen ließen. Angefommen daſelbſt, ſetzten 
fie. fich auf ihre Schubfarren, und flatt zu arbeiten, politifirten 
fie. — In Wien befchäftigte man: eine große Zahl von Ar- 
beitern an verfchiedenen Punkten; je mehr man ihren Arbeits⸗ 
lohn fleigerte, defto mehr verlangten fie. Ihre Arbeitsthätigfeit 
verminderte fi) aber gerade mit ihrer Begierlichkeit. Ein jun⸗ 
ger Mann, welcher auf der Baftei vor dem Poftgebäude einem 
folhen Haufen zufab und fidy des Lachens nicht enthalten 
fonnte, als er von jedem Arbeiter Faum eine handvoll Erde 
in feinem Schubfarren daherftoßen fah, mußte, um nicht durch⸗ 
geprügelt zu werden, Reißaus nehmen. 

Wirkſamer für eine, wenigftend momentane Abhülfe des 
Proletariats, als die beiden erwähnten Maßregeln, dürfte eine 
weitgreifende Golonifation feyn. Vorerſt liegt die Ausführung 
diefed Mitteld in der Möglichkeit, in den Kräften des Staa- 
tes. Wenn man die Summen, welche eine erhöhte Vermö⸗ 
gend» und Erwerbsſteuer der Staatöfaffe und eine in unferem 
Sinne durchgeführte Reform des Erbrechtes den Gemeindekaſſen 
und zum Theil auch der Staats - oder einer befondern Vereind- 
kaſſe zufließen läßt, für Ankauf von Ländereien in einem andern 
Welttheile und für die nöthigen Einrichtungen daſelbſt Behufs 
der Betreibung von Aderbau und Biehzucht ‚verwenden würde, 
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fo wäre dem Staate das Mittel in die Hände gegeben, einen 
großen Theil der befiglofen Maflen ihrem Zuftande des Elend 
ju entreißen und fie zu Befigenden zu machen. Der Bortbeil 
dieſer Maßregel liegt am Tage; vorerft entfernt der Staat aus 
feinem eigenen Innern ein Uebel, welches feinen ganzen Körper 
mit Untergang bedrohte; dann wird dieſes Uebel nicht nur bloß 
entfernt, fondern e8 wirb auch geheilt, indem das Proletariat 
dadurch, daß es in einem andern Welttheile Beſitz und Eigen: 
thum erwirbt, in dieſem erflirbt. So fehr wir aber auch biefe 
Maßregel als diejenige, welche für den gegenwärtigen Augen- 
blick am meiften dem Uebel Schranfen febt, zur Ausführung 
empfehlen; fo fehr haben wir Urfache zu bezweifeln, ob fie zu 
einer gründlichen Heilung zu führen geeignet fei. 

Auf dem Lande, da wo Webervölferung, alu große Zers 
ftüdelung von Grund und Eigenthum, eine, wenn auch viel 
unfchuldigere Proletariatöwelt als in den Städten, erzeugt ha⸗ 
ben, wird diefe Maßregel zur vollftändigen Hellung ausreichen; 
da liegt der Grund des Uebels einfach darin, daß mehr Leute 
an einem Drte wohnen, ald Grund und Boden zu ernähren 
vermag; durch Berpflanzung eines Theild dieſer Bevölferung 
an einen anderen entfernten Ort wird der Grund des Uebels, 
der Uebervölferung, wenigſtens für einige Zeit gehoben, und 
damit unmittelbar die Heilung deſſelben zu Stande gebracht. 

Ganz anders verhält es fich in den Städten, wo das 
Vebel zum Theil ganz andere Urfachen, und daher auch viel 
tiefere Wurzeln hat. Die Städte in ihrer gegenwärtigen polis 
tifchen und focialen Geftaltung find eine immerfort erzeugenve 
Geburtsftätte des Proletariatd. — So lange Handel und Fas 
brifen in den größeren Städten Foncentrirt find, muß Dort ein 
großartiges Proletariat eriftiren; fie find der Magnet, welcher 
ed hin und an fich zieht. Und wenn man es verfuchen wollte, 
durch Colonifation dem Uebel abzuhbelfen, einen großen Theil 
der Proletarier über's Meer zu fchaffen, fo wird in furzer Zeit 
der Abgang durch neu eingewanderte Schaaren erfeßt feyn. — 
Da, am Sige des Grundübels, hilft alfo auch dieſes, fonft 
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eingreifende Mittel der Coloniſation nicht. Hier aber gerade 
muß geholfen werden. — Der Arzt, welcher das Uebel nicht 
bei der Wurzel angreiſt und es dort heilt, kann vielleicht durch 
verſchiedene andere Heilmittel den Kranken noch einige Zeit am 
Leben erhalten, retten wird er ihn aber nicht. 

Wir haben ausführlich gezeigt, daß das Proletariat in 
den Städten nur die Folge eines viel tiefer liegenden Uebels 
ifl, Daß die veränderte und verjchlimmerte politifche, fociale und 
religiöfe Haltung der Stände, und dann ihr ungebührliches 
Mebergewicht im Staatsleben die Grundurfache der Wehen un- 
ferer Zeit iſt. Sollen nun diefe gehoben werben, die Gefell« 
fchaft gefunden, fo muß von zweien eines gefchehen; — ents 
weder das Franfe, zugleich aber herrſchende Ele- 
ment muß durch fi und von Innen heraus furirt 
werden, — oder ed muß daffelbe feines ungebührli- 
hen und unheilvollen Einfluffes auf den gefamm 
ten Staatsorganismus beraubt, und ein neues, 
fräftiges, zugleich aber gefundes Element an feis 
nen Bla befördert werden. 

Fragen wir nun, ift eine Kur der Städte aus und durch 
ſich möglih, fo möchten wir dieſes mehr ald einmal bezweis 
fein. So wenig der Geiftesfranfe feinen Geiſteszuſtand Eennt, 
eben fo wenig fennen die Städte ihren zerütteten Zuftand. Wer 
fie frank und verdorben nennt, ift ihnen ein Thor und Berrä- 
tber; ja, ftatt ſich Erank zu halten, leben fie vielmehr im 
MWahne, daß fie allein gefund, die andern aber unmündig, und 
fie zur Vormundſchaft derfelben berufen find. — Doc urtheis 
len wir nicht zu vorfchnell, fehen wir nach, was in den Städ- 
ten zu ihrer Heilung gethban werden fann, was bort möglidy 
ift und ob dieſes ausreicht. 

Unftreitig find in den Städten noch viele gefunde Kräfte, 
vorhanden; ein kluger Arzt wird Diefe zuerft aufjuchen, und es 
verfuchen, ob dadurch, daß diefen neuer Schwung gegeben 
wird, nicht eine Genefung des ganzen Städtekörpers herbeiges 
führt werden könne. — Die gefunden Kräfte, bie in den 
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Städten noch vorhanden find, wird man weder unter dem 
Adel, noch der fogenannten aufgeflärten Handels- und Yabrif- 
welt, noch in der verwahrlosten Fabrifarbeiterflaffe finden, denn 
in diefen ftedft gerade im höchften Grabe die Krankheit, fie 
find zu fuchen und zu finden in jenem Theile der Städtebevöl- 
ferung, der dem Gewerbs⸗ und Handwerföftande angehört und 
den Kern der Städte bildet. Kann diefem, in den Städten 
überall fehr zahlreich vorhandenen, zugleich aber auch ziemlich 
gedrüdten Mittelftande aufgeholfen und ihm eine, wenn auch 
feiner früheren nicht annähernde, doch immer felbftftändige Stel- 
lung, damit zugleich aber wieder ein wahrhafter Einfluß auf 
dad Regiment verfchaft werden, fo wäre ein großer Schritt 
zur Genefung der Städte und der Staaten gefchehen! Aber 
wie kann dem Gewerbs- und Handwerksſtande in den Städten 
aus feiner gebrüdten Stellung herausgeholfen werden? 

Die Herrfchaft in den Städten führt die Handelöwelt mit 
dem Literaten - und Arbeiterproletariat; viefe haben es als ei- 
nen Slaubensartifel unferer Zeit aufgeftelt, daß Handel, In⸗ 
duftrie, Speculation, Babrifen es find, welche das Glück und 
Wohl der Nationen begründen, zugleich den Mapftab des 
Höhegrades ihrer Culture liefern. — Eine Hebung des 
Mittelftandes iſt nur moͤglich, durch Befchränfung jener, 
die feinen Ruin gebracht haben, durch Aufhebung einer ganz 
fchranfenlofen Handels⸗ und Gewerbsfreiheit. — Wer wird 
es nun aber wagen, ein ſolches Majeftätsverbrechen an ben 
Ideen der Neuzeit zu begehen, auf Befchränfung von Handels 
und Gewerböfreiheiten, und insbeſonders des Fabrikweſens zu 
dringen, und dem Zunft und Innungswefen, oder doch we⸗ 
nigftens einem befonveren gefeglichen Schuge und befonderer 
Begünftigung der Gewerbe und Handiverfe das Wort zu rer 
den. Die Herrfchaft nun führt allenthalben die Handels⸗ und 
Literatenwelt; wer will diefe, die herrfcht, zu Maßregeln zwin⸗ 
gen, die aufs Ende ihrer Herrfchaft und ihres Nutzens abzie⸗ 
len? — Niemand! In diefer Hinficht iſt alfo von den Städten 
aus Feine Heilung zu erwarten. 
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Einfchränfung des Nieverlaffungsrechtes in den Städten 
fönnte man ebenfalls ald ein Mittel zur Abhülfe mannigfacher 
Uebel anfehen. — Eine foldye Maßregel faın da, wo man 
von einem gefunden Körper fchäpliche Theile abzuhalten fucht, 
von den erfreulichften Folgen feyn; aber was nußt fie bei den 
meiften Städten der Neuzeit, in denen das Uebel fchon figt. — 
Freilich, wenn diefe Maßregel mit derjenigen der Colonifation 
des Proletariats verbunden würde, fo dürfte man einigen Er: 
folges ſicher ſeyn; — die vorhandenen fchäplichen Elemente 
aus dem Körper entfernen und den Zudrang neuer folcher vers 
hindern, hieße venfelben zur Genefung bringen und im gefunden 
Zuftande erhalten. — Aber wir fragen wieder, wie ift dieſes 
in unferer Zeit ausführbar! Die Durchführung diefer beiden 
Mapregeln, indem fie zu einer theilmelfen Genefung führen, 
bringen andererſeits den volftändigen Ruin des Fabrikweſens 
in den Städten hervor, da fie ihm feine Kräfte, mit denen es 
arbeitet, das Proletariat, entziehen? Wer hat ven Muth, die 
Kräfte, eine folche Maßregel durchzuführen ? 

Man Fönnte endlich noch fagen: „Gut, da die Städte fo 
verdorben find, fo forge man doch vorerft für eine befiere, fitts 
liche Erziehung in denfelben? — So mad Flingt wie Ironie. 
Mer ſoll forgen für diefe beffere Erziehung? Offenbar, der im 
Befig der Gewalt it? Die fittlich und religiös fo tief gefuns 
fene, fogenannte gebildete Bourgoifte führt aber gerade jetzt, 
Dank der centralifitenden Bureaufratie, der fchranfenlos dos 
minirenden Preſſe und der Macht des Geldes, den Herricher- 
ftab; wie fann man davon träumen, daß dieſe für eine beffere 
religiöfe Erziehung ihrer felbft Sorge tragen werde. Sie müßte 
ja zuerft gänzlich befehrt feyn, ehe ihr fo etwas möglich wür⸗ 
de. — Soldye Anforderungen find und bleiben fromme Wünfche. 

Auch die Befchränfung der Ehen, namentlich für die Vers 
mögendlofen, fo wie noch viele andere Maßregeln, die Dens 
fer. und beforgte Menfchenfreunde anrathen, werben ohne re⸗ 
ligiöſe Baſis nicht zum Ziele führen. Cine Hetlung der kran⸗ 
fen Städte aus ſich und durch fich halten wir unter den ges 
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genwärtigen, einmal gegebenen Umjtänven für eine Unmöglichfeit ; 
wir glauben daher auch, daß eine Heilung der 
Hebel der Zeit gründlich und dauernd nur dann 
möglich ift, wenn Die jet herrfchende, an morali- 
fhen und focialen Uebeln aller Art Eränfelnde 
Siadtwelt ihrer angemaßten Staatsallgewalt ent- 
fleidet und ihr fchädlicher Einfluß durch ein an- 
deres, noch gefundes Staatdelement neutralifirt 
wird. - So allein iſt eine Geneſung des europäifchen Staats⸗ 
lebens moͤglich. 

Iſt ein ſolches in feinem innern Lebenskerne noch gefuns 
des Element vorhanden und wo? 

Wir glauben feſt und ſagen es friſchweg heraus — es 
iſt das Landvolk, in welchem allein noch jene phyſtſche und 
ſittliche Kraft wohnt, die zur kommenden Rettung unumgängs 
lich nothwendig iſt. Das Landvolk bildet in allen europäiſchen 
Staaten die ungeheure Mehrzahl der Bevölkerung; es iſt, felbft 
nach den Lehren der Neuzeit, das Volk im wahren Sinne des 
Wortes. Schon ftarf und mächtig durch feine Zahl, ift es 
noch ftärfer, weil ihm noch ungefhwächte Naturfraft innewohnt. 
Werden feine Kräfte organifch zufammengeleitet, fo bildet es 
eine in jedem Staate unbefiegbare Macht. — Im Landvolfe 
ift ferner noch fittliche Kraft zu finden. Während in ven 
Städten ein neued Heidenthum feine Kanzel aufichlägt, lebt in 
dem Landvolfe der alte Ehriftusglaube noch fort, ift feine Hoff 
nung und ber Leitftern feines Lebende. So wie daflelbe feinen 
ihm gebührenden Einfluß im Staatsorganismus erhält, muß 
derfelbe zur Genefung fommen, weil das gefunde über das 
kranke Princip die Herrichaft hat. 

Gerade aber das Landvolk, welches dadurch, daß es im 
Schweiße des Angefichtes die Erde bebaut, das wahre Vers 
mögen ſchafft und die Nahrungsmittel allen Ständen gewinnt, 
dieſe wichtigfte Potenz fomit im Staate, ift es, welches fett 
der großen, durch die Völkerwanderung veranlaßten Weltrevo« 
tion fi am allerwenigften geltend machen konnte. In der Feu⸗ 
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Dalzeit herrfchte der Adel und ber weitaus größte Theil bes 
Landvolks feufzte unter dem Joche der Hörigfeit, zur Zeit der 
Allmacht der Monarchie, welche mit Hülfe des Bürgerthums 
aus der Feubalariftofratie fich entwidelte, blieb der Bauer eine 
einflußlofe, beherrfchte und gebrauchte, keineswegs aber beftims 
mende Potenz des Staatslebend. Gelbft da, wo die Monar- 
hie zu einer abfoluten Herrfchaft nicht durchzudringen vers 
mochte, und Stände neben dem Monarchen fich erhielten, felbft 
da hatte das Landvolf nur eine verfümmerte NRepräfentation; 
es, die Maſſe des Volks, mußte ſich mit der Repräfentation 
als vierter und letzter, deßwegen auch, einflußlofefter Stand be- 
gnügen? — Wie nun? follte für das Landvolf nicht einmal 
auch) die Zeit eintreffen, wo es einen feiner natürlichen Stel- 
fung angemeffenen Einfluß im Staate ausübt? Iſt's vielleicht 
nicht unfere Zeit, welche berufen ift, ihm zu diefem Einfluffe 
zu feiner wahren Emancipation zu verhelfen? — Wir fehen 
ed darum auch al8 ein beveutungsvolles Zeichen guter Vorbe⸗ 
deutung an, daß das jüngft in Kremfier gebrudte Brogramm 
des öfterreichifchen Minifteriums ein fo großes Gewicht auf bie 
angefündigte Freiheit der Gemeinde legt. 

Die Weltgefchichte ift auch ein Weltgeriht. Es ahnt 
und, daß die Zeit gefommen ift, wo das Gericht über die vers 
weichlichten, entarteten Kinder der Städte entgeht, und es 
will uns fcheinen, daß es im Gang der göttlichen Weltregie- 
rung liege, das revolutionäre, gottvergeffene ausſchweifende 
Element durch feine eigenen Thaten zu ftrafen und zu reinigen. 

Aus Uebermuth und Herrfchfucht hat das großftäbtifche 
Bürgertum in unfern Tagen den Kampf mit dem monarchi- 
fchen Principe begonnen; um zu flegen hat es fich ſtolz und 
eigenmächtig zum Repräfentanten des gefammten Volks aufge: 
worfen, verlangt und der Monarchie abgezwungen „allgemeine 
Bolfövertretung, allgemeine Volksbewaffnung auf breitefter de⸗ 
mofratifcher Baſis.“ 

Stäbtifcher Geift hat geflegt, er if nun auf dem Höhe⸗ 
punkt feiner Macht, er herrfcht in den Kammern, in den Mi- 
xxI. | 51 
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nifterien, in dem Beamtenthum, in der Preſſe; die Monarchie 
fteht unter, nicht mehr über ihm. Wohlan! ift dieſes vielleicht 
nicht gerade der Zeitpunft, wo feiner Hoffart der Sturz folgen 
wird? war fein Gang zum Siege nicht vielleicht auch fein 
Gang zum Gericht? 


Unſere Ahnung, daß es fo ſei, iſt fo tief und Iebenbig, 
und fie geht fo fehr Hand in Hand mit der wunderbaren Wen- 
dung unferer Tageögefchichte, daß fie Fein bloßer Wahn feyn 
fann. 

Durch das Princip allgemeiner Bolfövertretung, welches 
in den meiften monarchifchen Staaten Europa nun ange- 
nommen und durchgeführt ift, wird gerade demjenigen Ele⸗ 
mente, welches bis zur Stunde dad bedeutungdlofefle war, 
die Gewalt im Staate in die Hände gelegt; das Land- 
volf erhält dadurch das Recht, die ungeheure Mehrzahl ver 
Volfövertreter zu ernennen, erhält mit dieſem Rechte die größte 
Macht im Staate. Durch Ausführung einer allgemeinen Volks— 
bewaffnung würde auf dem Lande eine folche folofjale Macht 
gefchaffen, daß die Bürgergarden der Städte wie bedeutungs⸗ 
loſe Häuflein erfcheinen. Diefer widerftehen feine Mauern. — 
So hat alfo das Bürgerthum, indem ed mit Kramwallen und 
Barrifaden der Monarchie allgemeine Volfövertretung und all 
gemeine Volksbewaffnung abzwang, feine eigene Herrfchaft ges 
brochen und einem anderen Elemente den Weg zur Abfchüttes 
lung feines Joches gebahnt. 


Thron *) und Kirche werden in biefem neuauftauchenden 
Elemente ihre ficherften Stüben gegen die revolutionäre, ents 
fittlichende Richtung der Zeit finden. 





*) Mir Tonnen daher auch unfer gegenwärtiges bayerifches Miniſte⸗ 
rium im. Interefje der conftitutionellen Monarchie nicht fcharf genug 
rügen, daß es für die gegenwärtigen Wahlen die Wahlfreife in eis 
ner fo gewaltfamen Weife abgränzen ließ, daß man die Wähler 
weite Tagereifen machen läßt, damit ja ihre Stimmen durch eine 
größere oder Fleinere Stadt, mit denen man fie zufammengefoppelt 
hat, neutralifirt werben. So bient man weder ber Krone noch ber 
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Durch die tägliche, ja ftündliche Erfahrung kann jeder 
Freund der Monarchie von der erfreulichen Wahrheit fich übers 
zeugen, daß unter dem Landvolke dieſe ihre hauptfächlichen An⸗ 
hänger zählt, daß die Landbevölkerung es ift, welche von poli- 
tifchem Eigendünfel, Egoismus und Herrfchfucht frei, zur Stunde 
noch mit Ehrfurcht, Sreude und Gehorfam zum König, ihrem 
Regenten hinaufblickt. Unter dem Landvolfe tft der Hochmuth 
nämlidy noch nicht fo hoch geftiegen, wie dieſes unter einem 
Theile der Städtebevölferung der Fall ift, daß man fich fchämt, 
einen Herrn über fi) zu haben. Warum find die ftehenven 
Heere den Fürften ihrem ide größtentheild treu geblieben? 
Meil fie aud dem Schooße der Landbevölferung fommen; denn 
militärtfche Hierarchie hat dieſes nicht allein bewirkt. 

Ehrgeizige Herrfchfucht findet feinen Boden auf dem Lande. 
Der Landmann, der den Tag über immer befchäftigt ift und 
ermüdet am Abend zur Ruhe heimfehrt, hat wahrlich nicht Zeit, 
mit allerlei Hirngefpinften der Ehr- und NRegierfucht, wie fie 
dem Kopfe einer durch ihren Reichthum übermüthig gemachten 
Handelöwelt und eines in Selbftüberfchägung beinahe zerpla- 
enden Literatenyroletariats .entfpringen, fich herumzutreiben ; 
e8 liegt daher auch, durch feinen Beruf in ihn hineingelegt, 
im Landmanne der Inftinet, daß es nicht feine Aufgabe fet, 
zu herrſchen, das Staatöruder in feinen Händen zu führen; 
der Landmann will, fucht vielmehr einen Herrfcher für und 
außer fich, einen Herrfcher, welcher ihm feine Freiheit und 
fein Recht fchügt, feine Intereſſen wahrt und mild für ihn 
ſorgt. Thut er diefed, dann leiftet der Landmann ihm freudig 
und mit Aufopferung Gehorfam. Wird demfelben nun die 





Freiheit, und hoffentlich wird ein folches Verfahren auf vem Land⸗ 
tage felbft zur Sprache kommen. Das Gleiche gilt von dem Losreißen 
der Filialen von ihren Pfarreien. Fürchtet man etwa, die republifani- 
ſche Umfturzpartei werde nicht zahlreich genug vertreten feyn, daß 
man ihr von der Regierung aus noch in die Hände arbeitet?! 
Anm. d. Re. d. hiſt.⸗polit. BI. 


51 * 
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Wahl belafen, feinen Regenten zu wählen zwiſchen einer über- 
müthigen Emporfömmlingsfchaar von Demagogen, welche auch 
ihn ausfaugt, einem heidniſchen Literatenſchwarm, oder zwifchen 
dem Regentenhaufe, das Jahrhunderte ihn beherrfcht bat, das 
er mit Liebe und Anhänglichkeit verehrt, fo wird Die Wahl 
fehr furz feyn. — Gewiß die Beftrebungen unferer Zeit, durch 
Anarchie die Monarchie zu zertrüämmern und durch die Republik 
der heidnifchen Intelligenz zur Herrfchaft zu verhelfen, diefe wer⸗ 
den in ihr Nichts zurückgewiefen, fo wie das Landvolf feine 
ihm gebührende, nun angebahnte Stellung wirklich eingenom- 
men hat. 

Freilich darüber täufchen wir und nicht, der Weg bis 
dahin ift noch ziemlich weit; wir täufchen und noch weniger 
darüber, daß man vielen und bartnädigen Schwierigkeiten auf 
felbem begegnen wird. — Wir dürfen aber nicht den Muth 
verlieren? Wir leben ja in einer Zeit, wo eine Weltrevolution 
auf der Bühne unferer Tageögefchichte fich entrollt, und zwar 
in einem rafcheren, flürmifcheren Schritte als dieſes, früher je 
bei einer folchen der Fall war; aus dem Sturme muß und 
wird eine neue Geftaltung fich heransgebähren. Welche wird 
diefe feyn? 

Das Gefchret und den Lärmen um fünftige republifanifche 
Staatsformen betrachten wir nicht al8 eine Offenbarung eines 
Innern, in den germanifchen Völferftämmen Europas vorhan⸗ 
denen, die Zukunft ahnenden Volksbewußtſeyns, fondern wir 
halten fie für nicht mehr und auch nicht minder als vie 
äußeren Regungen und Kundgebungen eined beim Sturz des 
Alten und Herannahen ded Neuen bie Zeit anarchifch bewes 
genden Fieberd. Die germanifchen Nationen find von durch- 
geführt republifanifchen Staatöformen ausgegangen, von da 
zur Ariftofratie bevorzugter Bamilien, und endlich mit Hülfe 
des Bürgerthums zur abfoluten Monarchie gefommen. Die 
Weltgefchichte ift auch eine Gefchichte der Fortentwicklung ver 
Staatsformen; ein großes, weltgefchichtliches Volk wird aber 
nicht fo leicht, auch in Beziehung auf feine Staatöformen, fo 
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wie feine Eultur und überhaupt fein ganzes gefellfchaftliches 
Leben, nach jahrhundertalter Fortentwicklung zu dem zurüdfeh- 
ren, von wo ed ausgegangen if. Die Republil kann und 
darf nicht der End- und Ruhepunft der heutigen Bewegung 
feyn. — Der in unferer Zeit liegende, mit anarchiſchen Zus 
dungen ſich Eund gebende Trieb nad) etwas Neuem geht tiefer, 
als die Oberfläche jegt zeigt; wir fehen in ihm ein Hinbräns 
gen zu jener Staatöform, welche gleichweit entfernt von der 
Herrfchaft des Willens eined Einzigen, wie von der abfoluten, 
darum beinahe immer defpotifchen Herrfchaft des Willens einer 
fogenannten Volksmehrheit, eine glüdliche Vereinigung beider 
in fich enthält, zu jener Monarchie, wo der Monarch im Land 
eine wirkliche und zwar die erfte Staatögewalt im Lande 
und nicht bloß ein todter Kopf auf einem anardhiich-republifa- 
nifchen Körper ift, neben einer zweiten, unmittelbar aus 
dem Volke hervorgehenden Gewalt. 

Der Weg dahin geht aber nur in der Richtung, die wir 
bier angedeutet haben, nur durch eine Kräftigung ded Gewerbe, 
ftandes, eine lebendige Entfaltung des Gemeindeweſens und 
vor Allem durch eine Erhebung der Lanpbevölferung zu der ihr 
gebührenden, glüdlicherweife ſchon angebahnten politifchen Bes 
deutung. Nur dadurch ift auch eine Heilung der Grundübel 
unferer Zeit möglich. Man erlaube mir darüber nur noch eis 
nige Baar Andeutungen. 

Ein neues, gefunded Element wird die Adern des Staats; 
organismus durchdringen, ein franfes, das fie in Bieberftrömen 
durchlief, entweichen. Diefer Einfluß ver Lanpbevölferung wird 
frei feyn von den Plänen der Herrfchfucht und Allesregiereret, 
mit welchen bie Städtebevölkerung jest fich trägt. Wie Fein 
Theil eined Volkes ift ed vorzüglich das Landvolk, welches 
Ruhe und Frieden liebt, und die Nothmwendigfeit der ſtren⸗ 
gen Herrfchaft des Geſetzes anerkennt. Seinen Einfluß wird 
ed daher nicht geltend machen, um Throne zu flürzen, den 
Staat in dad Chaos einer perennirenden Revolution und heil- 
lofen Anardyie hineinzumälzen, ed wird ihm nicht geltend ma- 
chen zur Erreichung ehrgeiziger Abfichten und Pläne, weldye 
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nur in einem focialen und ftaatlichen Wirrwarr realifirbar 
find, fondern zur Unterſtützung beftehender Staatögewalten, zu 
ihrer Kräftigung und Befreiung von den Launen und Schlin- 
gen politifcher Factionen; ed wird ihm geltend machen zur 
Heranbildung einer wahren, wirkſam und eingreifend in allen 
Zweigen des Staatölebend fidy offenbarenden monarchifchen 
Staatögewalt. Mit einem Worte, das Landvolf will einen 
wahren Herrfcher im Lande. 

Dad Sroßartige und Wohlthaͤtige eines ſolchen Staats⸗ 
lebens leuchtet von ſelbſt in die Augen. An der Spitze des 
Landes ein Regent mit wahrer Fürſtengewalt in Regierung und 
Geſetzgebung; ihm zur Seite die Auserfohrenen ded Volkes, 
mit der Aufgabe, des Herrſchers Walten zu fördern, mit der 
nöthigen Gewalt, es einzufchränfen, zu hindern, wo ed dem 
Lande zum Nachtheil gereichen würde. Seine Stüße darf 
und foll der Fürft nur in feinem Bolfe fuhen, das 
Bolf die Vollendung feiner Kraft und feines Wil 
lend nur im Regenten. — Das erft ift wahre Mo⸗ 
narchie. Die Wühler und Heßer der Städte werden entwei⸗ 
chen, wo diefe in's LXeben tritt, denn jebt, wo der Wille des 
Monarchen wahrer Bolfswille ift, weil in ihm nur der Wie- 
derflang feiner Stimme fich fundgibt, erhebt fi) auf feinen 
Wink die Kraft des Landes, gegen welche das ganze, bewaff- 
nete oder unbewaffnete, gebildete und ungebildete Proletariat 
der Städte, die Hebereien ihrer ſchmutzigen Sournaliftif und 


auch ihre Neichthümer, ja felbft der Weihrauchsduft ihres 


Intelligenzdünkels nichts vermögen. 

Es bedarf wahrlich nur der Erwähnung, daß auch die 
Kirche wieder freier und froher aufathmen Tann, wenn fie un- 
ter dem Schute ihrer Gläubigen fteht, daß die Zeit dann 
vorbei ift, wo man nur der Kirche Feffeln anlegen darf, wäh- 
rend jedem chriftlichen Slaubensftürmer in den Städten ein 
eigenes Staatsprivilegium für fein Gewerbe unter dem Aus- 
hängemantel der Glaubensfreiheit ertheilt wird. 

Es ift darum höchſtes Gebot der Staalöflugheit, ja fogar 
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ber Selbfterhaltung der germanifchen Völker Europas, nament- 
lich desjenigen, dad ihre Mutterfprache bewahrt hat und darum 
vieleicht auserfohren ift, zuerft auf geradem Wege und mit 
frifchem Muthe in die neue Bahn der Zukunft einzulenten und 
fo Vorbild der Gefchwifter zu werden, biefe neue Wendung 
der Zeit, ohne unflugen Gram über dad, was bei der neuen 
Geburt in feiner Ohnmacht und Nichtigkeit fich gezeigt, frei 
und franf anzuerkennen und fie zu fördern. Man fcheue 
fih nicht, dem Principe der Volksvertretung einerfeitd eine 
breite, den Kern der Bevölkerung umfaſſende Baſis zu geben, 
und forge dafür, daß die Individualität eined jeden Theil der 
Bevölkerung in gefeglich anerkannter innerer Selbftftänpigfeit 
fi) fund geben Fünne, daß namentlich dem Landvolke Kraft 
und ©elegenheit gegeben werde, fich in diefer feiner Individua⸗ 
(tät auszufprechen. Mit der Volfsbewaffnung verhält es ſich 
nicht andere. Gie fei feine Bewaffnung arbeitöfcheuer Faul⸗ 
lenger und abgehaudten Gefindels, das unter gewiffenlofen Dema⸗ 
gogen jeden Tag die Befikenden und den ganzen Beftand der Ord⸗ 
nung mit Raub und Mord und immer neuer Revolution bedroht. 

Man erkläre die gefammte waffenfähige Mannfchaft, in 
dem Falle der Noth für waffenpflichtig, bilde aus denfelben drei 
Abtheilungen, eine erfte, welche die ftehenden Truppen bilden, 
bie zweite, organifirt und eingeübt wie diefe, aber aus Leuten 
beftehend, die au Haus und Hof oder bei ihrem Gewerbe bleiben, 
Landwehrmilizen. Diefe beiden Abtheilungen follen in einem 
Kriege im Innern und nad) Außen verwendbar fern. Die 
dritte Abtheilung würde nur für die innere Vertheidigung zu 
gebrauchen feyn. 

Um indeffen einen folchen wohlthätigen Einfluß auszuüben, 
braucht zwar dad Landvolf fein Sntelligenzenertraft, es darf 
aber auch Feine bloße, rohe Maſſe feyn. Leiver aber verbient 
in einigen Staaten, worunter jedoch nicht Deutfchland, ein großer 
Theil des Landvolkes dieſe leßtere Benennung. Man forge alfo 
überall, wo ed nöthig ift, für eine beffere Bildung der Lands 
bevölferung; Alle Welt fchreit jetzt nach Bildung, man wird 
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daher in diefem Punkte in feinen Conflikt mit der Richtung der 
Zeit Eommen. Bald wird übrigens auch der ungebildetere Theil 
des Landvolfes fo weit von felbft fich heranbilden, daß er feine 
Sinterefien, welche mit denen einer wahren Monarchie einig 
gehen, begreift und nach denfelben handelt. Ueberhaupt laſſe 
man durch einige Wahlproben ver Landbevölferung da und dort 
in unferen Tagen fich nicht täufchen. Wahlen waren biöher 
dem Landmanne an den meiften Orten etwad ganz Neues; er 
war, namentlidy bei dem Sturme, der aus den Städtemauern 
ihm diefe Wahlen in die Hände blies, fo zu fagen über bie 
ganze Sache noch im Unflaren, und daher folgte er an vielen 
Orten, wider feine eigentliche Weberzeugung, und ohne klares 
Bewußtſeyn, dem Schreien und Drängen politifcher Lärmer 
und zungenfertiger Aufheber, die aus den Städten an feine 
Wahlverfammlungsorte eilten, oder durch die Preſſe ihm goldene 
Berge, fich felbft aber ald die Zauberer mit dem immer Ieeren 
Sädel empfohlen. — Man darf wohl den Ausdruck brauchen, 
daß die Landleute vielerortS noch unerfahrene Kinder in ber 
Politik find, und daher arg mißbraucht werden können. Allein 
man verliere deßwegen nur nicht die Hoffnung, Niemand zieht 
fchneller, als oft ein Volk die politifchen Kinderſchuhe aus, 
dann ift ed ja Thatfache, daß politifche Bildung in einem Wolfe 
nur durch eine gewiſſe Hebung fidy macht, daß zu diefem Miß⸗ 
griffe das Meifte beitragen und überhaupt es zur Erwerbung 
derfelben Feine Stubengelehrfamfeit braucht. Der allmählig feine 
wahre Richtung nehmende politifche Inſtinkt des Volkes trägt 
hiezu viel mehr bei. 

Mehr Schwierigfeit bietet ein anderer Webelftand. Auf 
dem Lundvolfe ruhen noch an den mandyen Orten fchwere 
öfonomifche Laften. Im Schweiße des Angefichted gewinnt 
der Landmann feine Habe und Sparfamfeit ift daher ein hers 
vorftehender Zug der Lanpbevölferung, die Ausfiht auf Ge 
winn, öfonomifche Wortheile find deßwegen oft ein unwider⸗ 
ftehliche® Lodmittel für dieſelbe. — Das wiflen die Mühler 
fehr gut, daher fie, theild um zu befchwichtigen, theild um zu 
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gewinnen, bei ihren Werfen des Umfturzes der Landbevölkerung 
diefe Lodfpeife hingehalten haben. — Auch hierin täufche man 
fich nicht, der Weg ver Erleichterung der Laften des Landvolkes 
muß eingefchlagen werden, wennd zu einer befieren Zufunft 
fommen fol. Jetzt ift der Landmann vielerorts noch im Schwan⸗ 
fen zwifchen feiner Ehrlichkeit und Treue, und zwifchen feinen 
Vortheilen; man gebe ihm aber die Ausſicht auf jede billige 
Erleichterung auf gefeglichem Wege, fo werben die Lodmittel 
der Umfturzpartei von fich ſelbſt Eraftlod. Wir dürfen uns 
zu unferer Freude geftehen, daß hierin in einigen Staaten Vieles 
gefchehen und man, ohne erworbene Rechte mit Füßen zu treten, 
dennoch einen großen Schritt zur Erleichterung der Laften des 
Landvolfed gethan hat. 

Wir kommen nun zum Schluße unferer Bemerkungen, und 
Fleiven fie zum Abfchiede kurz in folgende Gedanken ein. 

„Das Grundübel unferer Zeit liegt in der vers 
derblichen politifchen, foctalen und religidfen Rich— 
tung eines großen Theile der Städtebevälferungen, 
und dem überwiegenden, verderblichen Einfluße der 
großen Städte auf das öffentliche Leben. Da reis 
ben zur Heilung einzelne gefehgeberifche Maßre— 
geln nicht aus, fondern zur Genefung führt nur 
ein Weg; ed muß das franfe Element, das herrfcht, 
durch ein anderes, noch gefundes auß feiner Despos 
tie verdrängt werden. Diefer Prozeß bat begon— 
nen; die Städter haben in ihrem Uebermuthe durch 
PBroflamirung allgemeiner Bolfsvertretung und 
Volfsbewaffnung die Zufunft guten Theild dem 
Landvolfe als dem nunmehr mäcdtigften Beftand- 
theile des Staats in die Hände gelegt. Diefer tft 
aber, Gott fei Dank, noch der gefundefte, lebens 
fräftigfte, Kirche und Thron am wenigften gefähr- 
lihe. In ihm Tiegt die Rettung der Zeitz fie in 
ihm zu fuchen, ift die Aufgabe der Staaten, fie zu 
fördern, höchſtes Gebot der Staatöflugheit. 





LVIII. 


Die Trauerfeierlichkeit für Robert Blum zu 
Frankfurt am Main. 


Difſicile est satyram non scribere. Die ernſthafte Sache 
verliert fich heutzutage in einen fo häßlichen Schweif, daß man 
zweifelhaft ift, ob man über die Fratze lachen oder weinen fol. 
Robert Blum, der angebliche Volksmann von Leipzig, erfchten 
zu Sranffurt als Führer der Ummälzungspartei in den Hoffe 
nungdreichften Umftänven für fein Tribunat, das über alle 
faule Kräfte der mittleren und tiefften Echichten der Geſellſchaft 
verfügen fonnte. Die Actien ftanden fo günftig, daß er es für 
überflüfftg fand, einige Befcheldenheit zu beobachten. Er gab 
fi) unverholen für den erften Minifter der nächften deutfchen 
Zufunft aus. Aber diefed offene Hervortreten unter den wach⸗ 
famen Augen der ganzen Nation wurde ihm fchnell verderblich, 
Gleich in den erften parlamentarifchen Gefechten war der Reſt 
feiner Straßenberebfamfeit verpufft, Die gemeinen Räufche des 
Eifighaufes zerftörten den Verflärungsfchein, der ihn bisher tn 
der fächfifchen Bierwelt fern von den überzärtlichen, fübdeuts 
ſchen Sittlichkeitöphantaften umfladert hatte. Die afademifche 
Barrifadenfugend Moriz Hartmann und Giskra mit dem Dops 
pelten Reiz der Keckheit und Liebesmacht, fraushaarige Docen⸗ 
ten und Phyſtologen mit dem Sturm ihrer ſchweizeriſchen Frei⸗ 
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fchaarenberedfamfeit, ja felbft die Karikaturen im lebendigen 
Zuftande Zitz, Schlöffel und Wiesner mit dem weiten Ringen 
der polypenartigen Verbrüderung machten ihn fchnell alt, und 
nahmen ihm die goldene Frucht der Frauengunft vom Munde 
weg, die er einft, trog faunhaftiger Umpuppung, fo reichlich 
genoſſen hatte. Erzog fich mit grollender Refignation in die Reichs⸗ 
tagszeitung zurüd, wo er als lauernder Mops im Önadenbrode 
nach Herzensluft geifern und bellen fonnte. ine Sängerin 
des Frankfurter Stadttheaters, die vom Buſch des Lebens auch 
bereitö abgefchüttelt war, leiftete dem Einfamen mitleidige Theil⸗ 
nahme, und ein Gaſſenwitz machte fich in ven Tagen enropät- 
fcher Trauer für den flandrechtlich Erfchoflenen öffentlich in der 
Zeitung dahin geltend, daß die Verwaiste ein guted Recht 
habe auf einen Theil der Sammelgelver zu Gunſten der Hin⸗ 
terbliebenen Blum’s, und zwar um fo mehr, da er mit feiner 
Frau in Leipzig in einem Scheidungsprogeffe begriffen gewefen 
ſey. Mir fchien diefer Zeitungsklatſch zur Gefchichte des Tas 
ges, die überhaupt wenig Erbauliches bietet und felbft ihre 
Lieblinge verächtlich behandelt, eine charafteriftifche Zugabe ale 
ſchneidender Gegenfaß zur Fünftlich hervorgerufenen und gemiß- 
brauchten Apotheofe des Volfsaufwieglers an allen Eden Deutfch- 
lands. Blum fühlte das allmählige Erblaffen feines Sterns, 
er trat nur felten mehr ald Redner in. der Paulskirche auf, 
‚von feiner eigenen Partei faum noch geachtet. Daher fein 
Bildniß mit der Unterfchrift: „Zur Reichsantiquitätenfammlung 
gehörig als antidiluvianifched Euriofum, aufgefunden in Köln 
und zur Schau ausgeftellt in Auerbach Keller zu Leipzig“, 
das als gefchidte Handzeichnung viele Heiterkeit erregte. 

Da die höheren Stände den ehemaligen Prediger der 
Deutfchfatholifen ſtandhaft von fich wiefen und die gleichfalls 
ariftofratifchiprövde Nationalverfammlung alle feine Minifterhoff- 
nungen vernichtete, fo hatte Robert Blum, troß feiner theil- 
nehmenden Umgebung, viele troftlofe Stunden, die nur biswel- 
len erheitert wurden durch Hülfdgelder aus Polen, von deren 
baaren Sendung fein Zeltgenofie Schlöffel aus dem einfachen 
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Grunde nichts in Erfahrung brachte, weil fie in guten Wech⸗ 
feln auf achtbare Banfhäufer mit israelitiſcher Verfchwiegenheit 
ausgeftellt waren. Dafür follte auch Entfprechendes geleiftet 
werben, namentlich die Fortfeung der März- und Mairevo⸗ 
lution, welche die Rationalverfammlung zum Schaden des Deuts 
fchen Volkes enden wollte. Drohungen, Schmähbriefe, ſcham⸗ 
loſe Berbächtigungen in den Schmußblättern, Spott und felbft 
thätliche Mißhandlung gegen die Mitglieder der Pauldkirche 
fruchteten nichts. Sie hatten fogar den Muth, zwei nad) 
einander eingebrachte Anträge zu ihrem yperfönlichen Schutze 
furzweg zu verwerfen. Es mußte zum Aeußerſten gefchritten 
werden. Der Frankfurter Putſch vom 18. September, den 
Blum wie die Henne ihr Ei in der Reichdtagdzeitung verfün- 
det, eingeläutet und als Nothwendigkeit für die deutfche Frei: 
heit empfohlen hatte, während er mit feiner tapferen Seele zur 
Stunde der Gefahr ſtill im Generalftaböquartier des deutfchen 
Hofed gelegen, ging durch feine Hitigen Marodeurd und den 
unerwarteten Muth; des Reichsminiſters Schmerling fchmählich 
zu Schanden, und der Belagerungszuftand legte ſich als erfehnte 
Wohlthat für die ruhigen Bürger auf die angezettelten Fäden, 
weiche beim Gelingen dieſes erften Hanpdftreiches Berlin, Mün- 
hen, Wien und Mailand in Aufftand ſetzen und alle gefehliche 
Macht hätten vernichten follen. 

Angeficht diefes gewaltfamen Angriffes auf Frankfurt und 
die Nationalverfammlung unter der wenig verftedten Appella⸗ 
tion an die Todesfurcht der Abgeorbneten war e8 dem Reichs⸗ 
minifter Robert Mohl möglicdy geworben, eine Gefeßvorlage 
zum Schuße der Mitglieder ver verfaffunggebenden Frankfurter 
Berfammlung mit Ausficht auf Erfolg einzubringen. Die 
Reichstagszeitung richtete vom erften Augenblide an ihr ſchwe⸗ 
res Geſchütz gegen das beantragte Geſetz als eine Verlegung 
der Rechtögleichheit aller Deutfchen, welche für Vollsmänner 
das erſte Augenmerf bleiben müffe. Durch ftanphaftes, macdhias 
velliſtiſches Gefchrei gelang es, die ehrlichen, aber ſchwachen 
und in wunberfamer Hirtenunfchuld befangenen Mitglieder ver 
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Mitte und der rechten Seite zu betäuben und mit Drohungen 
der Volfsungnade einzufchüchtern. Mittermaier, den der Wig 
als altes Weib Earifirt und lavatrix parlamentaris genannt, 
übernahm für dieſen Ball die fchmugige Wäſche, und wußte 
fle in feiner befannten weitläufigen Scyönfärbungsmanier der⸗ 
geftalt zu empfehlen, daß die Nationalverfammlung die Be⸗ 
fchränfungen des amerifanifchen Geſetzes zum Schuße der 
Volksvertreter, welches Hochverrath, Felonie und Falſchmün⸗ 
zerei auch an den letztern rückſichtslos geftraft wiſſen will, fal« 
fen ließ und unter fortwährendem, zum Theil rohften Schimpfen 
der Linken alle vernünftigen Beftimmungen des urfprünglichen 
Vorfchlage® mit überwiegender Stimmenmehrheit befeitigte. 
Aber auch in diefer, für die linfe Wühlerpartei höchſt günfti- 
gen Faſſung fand das Geſetz feine Gnade bei Herrn Vogt und 
feinen Freunden, welche von der Tribüne aus erflärten, daß 
nie ein fchlechtered zu Tage gefördert worven fei, und daß fie 
ihrerfeitö deſſelben gar nicht bevürften als feftbegründet im Ver⸗ 
trauen des deutfchen Volkes. 

So wurde das Gefeh zum Stride geflochten, die Mäns 
ner der Rechten zu geißeln und in der öffentlichen Meinung 
zu verbächtigen als folche, die das Vertrauen ihrer Wähler 
verloren hätten, und durch folche freiheitßmörberifche Geſetze 
vor der Volkswuth fich fchügen müßten. Die in folchem Sinne 
gegen das Geſetz geichleuderten Flüche und Berwünfchungen 
der Reichdtagszeitung, die Blum in verhängnißvoller Wuth 
entweder felbft gefchrieben, oder doch wenigſtens angeftimmt 
hatte, übertreffen alle, was politifche Freneſie, Heuchelet und 
verbifiene Schadenſreude in's Leben fprudeln, während die Män- 
ner der Linfen mit unverkennbar wachfender Sicherheit ihre 
wohlbehagliche Seelenftimmung im Gefühle dieſes Gefeges nicht 
verbergen Eonnten, und die füße Frucht ihres Doppelfieged auf 
die lederhaftefte Weife benafchten. Ja fie gingen fo weit, öf⸗ 
fentlich durchbliden zu laſſen, daß die Ungunft dieſer Ausnahms⸗ 
ftellung für die Mitglieder des Reichstags durch gefchidte Kar⸗ 
tenmifcherei ganz und ungetheilt auf die rechte Seite ver Pauls⸗ 
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firche falle, und den ganzen Vortheil der fchlangenflugen Pins 
fen zuwende. 
| Unter dem Schuge diefer unerwarteten Minifterialhülfe 
wurde nun froben Muthed getagt, um denjenigen Ort in 
Deutfchland zu beftimmen, wo am meiften Außsficht wäre auf 
den glüdlichen Erfolg einer kühnen Straßenemeute. Die Briefe 
der öfterreichifchen Abgeordneten von der ertremen Partei im 
Sinne Robert Blum's flogen leider nicht brieftäublich, fondern 
geierhaft in die Kaiſerſtadt an der Donau, drängend,. zum 
Straßenaufruhr treibend, welcher allein Leute wie Giskra, 
Berger und Genofien an das Ufer der fo heißgewünfchten Mi- 
niftervortheile werfen Fonntee Wäre, wie Bolen, Wälfche, 
Ungarn, Juden und jüdelnde Literaten, abgefehte Militärs und 
Rongeaner gewiß verficherten, die Stadt Wien durch vermeint- 
lich leichten Angriff in die Gewalt der Demagogen gefallen, 
die öfterreichifche Monarchie von Grundaus durhwühlt, und 
der Convent mit feinen neuerfundenen Guillotinen, mit feinen 
nievermalmenden Schrecken, mit der frechen Gottlofigfeit eines 
blind flürmenden Gaſſenpöbels eingefegt, fo hätte der Aufruhr 
und die NRuchlofigfeit vermittelf! der Dampfivagen eiligft nach 
Berlin zu braufen und auch hier alle Ordnung, alle gefeßliche 
Freiheit, alle höhere Menfchenbildung aufzuräumen. Es ver. 
ftand fich von felbft, daß die purgirten Nattonalverfammlungen 
in Wien und Berlin mit den geilften Bildern ihrer Amtsvoll⸗ 
macht beraufcht, und nach der Befeitigung aller widerftrebenven 
Kräfte ald Hebel der neuen republifanifchen Staatsanftalt in 
Mitteleuropa gebraucht werden mußten. Daß die linfe Seite 
diefer Volfövertreter zu Wien und Berlin ſo leidenſchaftlich 
und felbftmörberifch in die umfaffenden Pläne der Wühler ein- 
gingen, zeigt einerfeitö, welche tiefgreifende Bäulniß unfere ges 
fellfchaftlichen Zuftände durchfreffen hat, andererſeits wie ficher 
und unermüdlich die revolutionäre Demofratenzunft ihr Terrain 
zu bearbeiten und zu benüten verftand. Ueberhaupt habe ich 
feit langer Zeit weit mehr Achtung vor der concentrirten, ent- 
k fchloffenen Thätigfeit der Volksaufwiegler, ald vor dem politi⸗ 





Blum’ Tobtenfeler. 799 


fchen Verftande und Muthe ver Fürften und Mintfter aufbrin« 
gen Fünnen. In Wien entwidelte Dobihoff insbeſonders eine 
fo unverfchämte Kofetterie mit dem Pöbel, der Preßzügellofig- 
feit und ihren Führern, eine fo fehmähliche Nachgtebigfeit ges 
gen das frechfte Lafter, einen fo unerhörten Stumpffinn gegen 
alle Zeichen des nahenvden Sturms, daß wer die Untüchtigfeit 
und Inhaltlofigfeit diefes Mannes nicht näher fannte, nothges 
drungen auf bewußten, vor aller Augen ausgeführten Berrath 
an Kaifer und Reich hätte fchließen müſſen. Die furdhtbare 
Beftechlichkeit und Genußfucht, bis herab in die unterften Las 
gen des Volkes ſchrankenlos betrieben und geübt, in der Wur⸗ 
zel leider ein längft wucherndes Uebel unter den Wienern, öff⸗ 
neten der politifchen Corruption mit lombardifchen Zwanzigern, 
mit ungarifchen Banfnoten und ruffifchen Rubeln alle Thore 
der Herzen, aus denen Zucht, Scham und Maß entwichen. 

Das gelang dem Straffenaufruhr vom 6. Dftober mit 
überrafchender Schnelligfeit, mit noch nie erhörtem Glüd. Die 
jüdifche Lügenpreffe ftrengte alle Kraft an, die Augen der Welt 
über den wahren Sachverhalt zu blenden, die rohen Leiden⸗ 
Ichaften für die fchlechte Sache aufzureizen und alle Gemüther, 
felbft die reblichten, zu verwirren. Will man auch nicht wie 
Eifenmann behaupten, daß die deutfchen Zeitungen fämmtlich bes 
ftochen waren, fo kann fich doch der denkende Menfc bei Durchs 
lefung der Korrefpondenzen aus jener Zeit faum ein anders 
Urtheil bilden, ald daß die geheime Macht des Geldes, wenig- 
ftend die Korrefpondenten zu diefer wunderfamen Uebereinftimm« 
ung für das Schlechte gebracht haben müſſe. Daß in Franfs 
furt ſolche Motive nicht unthätig geweſen find, unterliegt feinem 
Zweifel. 

Es lag etwas Gräßliches in der Freude über das Glüd 
der fogenannten patriotifchen Erhebung des Wienerpöbeld und 
den gelungenen Meuchelmord am Kriegsminiſter, wie fle mit 
gefpreigten Armen, fliegenden Loden, Tauten Räufchen und 
vollen Baden gegen alles Recht und Gefe auf den Straßen 
zu Frankfurt einherfuhr, wie fie aus den revolutionären Klubbs 
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brülte und felbft auf den Bänfen der Paulsfirche ihre Lache 
aufichlug. Mir wird der Tag ewig denkwürdig bleiben als 
der neugebadne Wieneradvofat Berger, ein dünnes, ſtraffempor⸗ 
geredtes Männlein, auf die Tribüne flieg mit dem dringlichen 
Antrage, daß die Nationalverfammlung eine Lob⸗ und Dank⸗ 
adreſſe mit unverhohlnem Beifall an die tapfern Freiheitshelden 
in Wien erlaflen follte. Sein bleiches Angeſicht blieb in feiner 
graufenhaften Barblofigfeit unbewegt ftehen, und die unverhält- 
nigmäßig großen Augen waren wo möglich noch tiefer und 
füdenhafter für ein erträgliches Konterfei. Keine Wimper 
zuckte, kein Ton der Stimme verfagte, die linfe Hand grub 
nach Gewohnheit in der Hofentafche und der fchmächtige Leib 
rubte auf das Pult geftügtz der rechten Seite zugefehrt, als 
gälte es in der nachläffigften Stimmung von der Welt eine 
Charade der iHuftrirten Leipziger-Zeitung zur Beförderung der 
Berdauung aufzulöfen, während die befferen Defterreicher fcham- 
zoth wurden für den feinen Mann, dem ed felbft zum Verrathe 
ſeines Landed und feines Katferd am Gewicht fehlte. Der Antrag 
wurde nicht für dringlich erfannt. Berger fprang noch ein- 
mal wie ein Bedienter des theuerften Gaſthauſes zu Köln leicht- 
füffig auf die Rednerſtätte und erflärte mit einem Verſuche 
zum Zorne, der jedoch mißlang, daß er feinen Antrag nun 
ganz zurüdnehme und die genannte Lob- und Danfadrefie von 
der Linfen „auf eigene Wag’ und Gefahr“ nad Wien zu be- 
fördern beftrebt feyn werde. 

Noch am nämlichen Tage wurden in den drei verſchiedenen 
Klubbs der Linken Adrefien im genannten Sinne entworfen und 
beratben, aber mit einiger Zaghaftigfeit und mit dem unbewußten 
Gefühle des bevorftehenden Verhängniſſes. Aus diefem Grund 
fand auch nur das in den mäßigften, wenn gleich noch immer 
für den Wieneraufruhr höchſt fchmeichelhaften Ausdrücken ab⸗ 
gefaßte Aktenftüd die noͤthigen Unterfchriften, und zu befien 
Veberbringung nach Wien wurde mit faft fchweigenver Ueberein- 
fiimmung Blum erfiefen, ver diefe Sendung auch mit beiden 
Händen ergriff ald Rettungsanfer aus völliger Verfchollenheit 
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Denn, wenn man ihn auch jetzt noch immer das Haupt einer 
Partei nannte, ſo war er dieſes in der That ſchon länger 
‚nicht. mehr. Er trat den BVorfig lieber an Herrn Bogt und 
andere Fräftige Mitgliever der Linfen ab, und erheiterte fich 
in abgelegneren Wein- und Bierhäufern unter Mebgern, Fuhr⸗ 
leuten, Soldaten und Dirnen, die allein noch von den Leberbleib- 
feln feiner abgenugten Revefertigfeit zehrten und in feinen Grunds 
fügen gegen Befid und Macht zu Gunften des fogenannten Bols 
kes den Muth fanden, ihn als großen Dann zu bewundern. 

Die Redynung für diefen Schritt war nach) dem Zeugniffe 
eined gut Unterrichteten, ungefähr fo angefegt: „Sitzeſt du 
noch länger ruhmlos in den Kneipen zu Frankfurt, fo denkt 
in wenigen Monaten feine Seele mehr an Dich. Die Geld- 
beiträge für deine hiefige Wirthfchaft werden in andere Sädel 
fließen, uud du ftehft an Leib und Seele, an Geld und Gut 
gebrochen da. Der Wieneraufruhr allein mit feiner jungfräus 
lichen Glorie fann di@®Blüthe deiner weltgebietenden Männers 
herrfchaft wieder zur Bewunderung der Nationen ins Leben 
treiben und zwar auf die wohlfeilfte Art von ver Welt. Die 
Reſurrektion deiner alten, hier leider begrabenen Rednerfouveräs 
nität im Oſten, wo fie noch nie mit ausgibigem Eifer erflungen 
ift, ein gewandtes Mitfpielen unter den Bärten der afademis 
ſchen Legion, und deine bewährte Klugheit aus der Tchorheit 
Anderer allen Vortheil an dich zu ziehen, werben bir zum Siege 
verhelfen, und die öfterreichifche Regierung fol hoffentlich durch 
ihre Feigheit felbft mithelfen zu deiner Wiederbelebung fürs 
deutfche Volk und eine ehrenreiche republifanifche Zufunft. Auf 
dem Heimivege ftedjt du auch in Berlin, wo der Schwall fchöner 
Worte die preußifchen Adler gelähmt hat, die Federn des Trus 
Bes auf den Hut, und mit diefen Doppelgeichen deiner Revos 
futionsreife fehre nach Frankfurt wieder. Wir wollen did) 
als Kaifer in Sachfenhaufen empfangen und dir die rechte 
. Seite der Rationalverfammlung zum Opfer bringen! Der Dita 
tor ift für Deutfchland gefunden, Robert Blum fol hochleben!“ 
Alle Broletarier kredenzten ihren Aepfelmein und nahmen ihre 
xx. | 52 
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Mützen ab, im Gefühle ihrer baldigen Erlöfung, die Wiener- 
reife war befchloffen! Herrn Blum zur Seite traten Fröoͤbel, 
ein fchlauer Mann von mehr Kenntniß und wiſſenſchaft⸗ 
licher Bildung, welcher in ver Schweiz ein Erziehungein- 
flitut geleitet und die Nevolutiondgelüfte der Schweizerrabi- 
falen mit dem anfprechenden Schein von Maßhaltung und 
Togifcher Begründung überdedt hatte, für diefe Sendung vom 
Kiubb der Linken im Donnersberg gewählt, und für eine dritte 
Traktion der Linken Trampufch, Moriz Hartmann, der Poet 
und noch ein Fünfter, am deffen Namen ich mich nicht mehr 
erinnern Fann. . Ä 

Als ſich eined Abende die Nachricht von der plößlichen 
Abreife des Robert Blum und feiner KReifegefährten in ven 
Kreifen der Abgeordneten verbreitete, war Jedermann erftaunt 
über diefen unerwarteten Muth, und viele fonnten faum an 
die Wahrheit diefer Thatfache glauben. Aber der Wunfch fchien 
allgemein bei ven Abgeordneten, bei den Mlgefeffenen Bürgern und 
der Garnifon, daß Robert Blum einmal in die eigene Grube fal- 
len und feine Strafe finden möge. Wir hörten denfelben fogar von 
zartem Frauenmunde emfig verlauten, denn jedermann war ber 
unaufhörlihen Wühlerei müde. Ja als man erzählte, Vogt 
habe dem Herrn Blum bei der Abreife auf dem Bahnhofe die 
Hand gebrüdt und fcherzend gefagt: „Gib Acht, daß fie dich 
nicht aufhängen, verdient hätteft du es längft“, erhob fich al⸗ 
lenthalben Heiterfeit, die ausfah wie Hoffnung, welche feinen 
Zweifel zuließ über die allgemeine Volksſtimmung. Nur bie 
Defterreicher von der rechten Seite fahen wir bei folchen Er: 
zählungen und Wünfchen ernfthaft, ja manche merflicd) beforgt, 
weil fie fühlten, daß unter den gegenwärtigen Umftänden und 
bei der Mißſtimmung des öfterreichifchen Volkes gegen diefe 
ewigen Frievendftörungen leicht eine folche That erfolgen fönne. 
Da Blum und feine Genoffen plöglich. und ohne ordentlichen 
Urlaub abgereit waren, interpellirte Jahn die Minifter und 
das Bureau, ob fie Kenntniß hätten von der Wiener Reife 
der genannten Abgeorbneten und ob binlängliche Sicherheit für 
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ihre perfönliche Unverfehrtheit getroffen worden ſei in einer be- 
lagerten Stadt, wo Fürft MWindifch- Gräg vieleicht weniger 
Spaß verftände als die Mitglieder der Nationalverfammlung. 
Ein fchallendes Gelächter der Linken ſchlug dem Snterpellanten 
entgegen; die Männer der Rechten lächelten zum Theil, ober 
fenften züchtig verlegen ihre glänzenden Augen. Der Präſident 
und feine Burenugehilfen ſchwiegen mit unbegreiflicher, faſt 
fotetten Andacht, und der Reichsminiſter Schmerling fagte ein- 
fah: „Das hohe Haus wird mir erlauben, auf die Inter⸗ 
pellation ded Herrn Jahn gar nichts zu antworten!” Dagegen 
proteftirte Vogt von der Tribüne und forberte ihn auf die 
Gründe feines Schweigens anzugeben, welche Forderung jedoch 
die Verfammlung verwarf. So ficher war die linfe Seite der 
Paulskirche, daß fie felbft aus diefer Sache einigen Bortheil 
gegen dad Minifterium zu ziehen hoffte. 

Diefe halb fpaßhafte, tragifche Stimmung dauerte längere 
Zeit fort, und als man erfuhr, daß Blum wirklich in Wien 
angefommen und bei der afademifchen Legion al8 Kämpfer 
eingetreten ſei, erfchienen fogleich Karikaturen, welche denfelben 
in der Waffenrüftung des Elitencorp& lächerlich achten. Das 
Wohlbehagen, welches durch den Genuß diefer” leichtfertigen 
Witze entftand, ließ durchaus Feine Beforgniß für das theure 
Haupt aufkommen, und die Reichstagszeitung veröffentlichte 
fortwährend Briefe der verreidten Herren, welche feinen andern 
Zweck hatten, als die hiefige Nationalverfammlung todtzufchlagen 
durch die Einflüfterung, daß man in allen Ländern, wo deutſche 
Zunge walte, ihre zu fonfervative Richtung verdamme. „Wenn 
ſolcher Cynismus ſtraflos durchgeht, fo iſt Feine Gerechtigfeit 
mehr im Himmel und auf Erden!” fagte ein Franffurter Bür- 
ger im Gafino und warf die Reichtagszeitung zornig auf den 
Tiſch. Das Holz, woran das Blatt befeftiget war, fprang 
auf, einem öfterreichifchen Abgeorbneten von der Linfen ind 
Geſicht, der am Tifche ſaß. Er fland auf, und ging mit 
feinem Regenfchirm ſchweigend von dannen. Als fidy der be⸗ 
kanntlich falfche Ruf verbreitete, Blum ſei nach Berlin ent- 
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wiſcht, ergoß ſich von neuem eine Fluth von Karikaturen über 
Robert Blum, deſſen Muth nie großes Vertrauen eingeflößt 
hatte, und erheiterte die Frankfurter-Gefelfchaft, welche troß 
der bewegten ereignißreichen Zeit von der Langweile viel aus⸗ 
zuftehen hat. Männer und Frauen füllten nebenbei ihre Thee⸗ 
ftunden und Unterhaltungslüden bei der täglichen Mahlzeit mit 
fhmerzlichen Klagen aus, daß der Volkstribun von Leipzig 
entfommen, daß er nicht von Windiſch⸗Grätz ertappt und auf 
gehängt worden fei. Diefe Stimmung fand ich in meiner 
befannten aufrichtigen und natürlichen Auffafjungsweife ver 
Ereigniffe fo allgemein, fo entſchieden, fo derb ausgedrüdt, daß 
fie mir nicht als ganz anftändig einleuchten wollte, weil ich oft 
wunderliche, ja faft chriftliche Bevenfen gegen diefe Aeußerun- 
gen der gebildeten Kaufınanndwelt hatte. 

Die Zeitungen Härten jedoch bald den Irrthum auf, die 
Maus war wirklich in der Falle. Kein leifer Gedanfe von 
Zweifel ftieg bei der Linken auf über die Gültigkeit des Gefehes 
zum Schube der Abgeordneten, felbit die Defterreicher hielten 
im Allgemeinen eine Hinrichtung Blums für politifch unmöglich. 
Der gute Weichöjuftigminifter, von den Wienerzuftänden viel 
leicht beffer unterrichtet, ohne realen Boden unter feinem Amts- 
tifche, in nicht geringer WVerlegenheit, machte jedoch ein fichtbar 
befümmertes Geficht, und blieb in feinen Antworten auf die ges 
machten Interpellationen öfter fteden als es für feine Würde gut 
war. Da kommt eines fchönen Morgens ein Brief an den Reiche: 
verwefer, zwar nur aus feiner DVerwaltungskanzlei in Wien, 
aber von zuverläfftger Hand, mit der beftimmten Nachricht, 
daß Robert Blum erfchoffen worden fei. Die Minifter und 
da8 Bureau der Nationalverfammlung werden noch vor ber 
Sitzung rechtzeitig von. biefem Falle unterrichtet. Sie erſcheinen, 
ernfthaft, faft betrübt, Gagern mit etwas gebrochener, jedenfalls 
von tiefer Erfchütterung zeugender Stimme, und feierlichen 
Haltung , die feinen Schmerz nur deſto intereffanter macht. 
Kein Wort verlautet, die Rechte ſteht in Gruppen flüſternd, 
die Linke zerſtreut wie nach einer verlornen Schlacht, unſtaͤt 
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trippelnd als brennte ein unheimlich Feuer unter den Sohlen. 
Ich trat etwas verfpätet auf die Gallerie ohne von der Sache 
das mindefte zu wiffen. Auch diefe war ganz lautlos, wie feftges 
bannt, und flüchtige Züge wie des Schredens fpielten um die zite 
ternden Lippen. Den Frauen waren die Stecknadeln aus den Haa⸗ 
ren gefallen, die Locken rollten auf die Schultern, und in ef- 
nigen Augen glühte ed wie Thränenglanz. Ich fragte einen 
Nachbar, um die Urfache dieſer Erfcheinung, er gab mir feine 
Antwort, den Blick ftarr auf die Tribüne gerichtet. 

Die Glode des Bräfidenten läutete, athemlofe Stille 
herrfchte im ganzen Haufe. Gagern verla® mit unficherer 
Stimme ein Schreiben aus Wien an den Abgeorpneten Baus 
ernfchmied, worin Robert Blum’s Tod ausgefprochen war. Ein 
anderer Brief, der fpäter anlangte, und ans Präſidium eins 
gereicht wurde, erzählte die Einzelheiten der Hinrichtung, noch 
immer fehlte indeß ver Bericht eined Amtes oder eines Augen- 
zeugen. Aber der Juftizminifter Mohl, als er die Abſendung 
ber zwei Kommifjäre Paur und Pötzl zum Schutze der Abges 
orbneten und zur Beilegung ded Kampfes und feiner Folgen 
in Wien verkündete, ließ über Blums Ende feinen Zweifel 
mehr übrig. Sie fünnen fich bei diefer Gewißheit das zermal⸗ 
mende Gefühl, welches fich auf die Linfe legte, nicht vorftellen, 
ich habe noch nie eine fchredlichere Wirkung auf menfchliche 
Gemüther gefehen. Sie faß vernichtet und rathlos auf ihren 
Bänken, denn die Verleglichkeit der Volfsaufwiegler war mit 
blutigen Lettern gefchrieben. Daß man folches noch auf Erden 
wagen würbe, hatte feiner von ihnen geträumt. „Die Volks⸗ 
majefttät ift auf immer im Blute Robert Blum's ertränft”, 
ſtotterte einer unter ihnen und wurde leichenblaß. Beſonders 
bemitleidenswerth erfchienen die öfterreichifchen Abgeordneten 
auf der linfen Seite. Die Träume auf fchnelle Beförderung 
im Baterlande waren mit einem Male wie Morgennebel zer 
ronnen. Sie wiederholten bloß den Refrain des zweiten, vom 
Präſidenten vorgelefenen Briefes zwiſchen den halbgeöffneten 
Lippen; „Ein Rächer wird für Robert Blum aus dem deuts 
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fchen Volke erftehen”, bei deſſen Leſung Gagern's Stimme 
erfchroden in tiefen Baß herunterfiel wie eine Lerche, die ver 
Jäger unter ven Wolfen aus ihrem Lieveswirbel gefchoffen hat. 
War diefer Beiſatz des Wiener Correspondenten für die Linfe 
ein fehwacher Troft, fo wirfte er nur defto erfchredenver auf 
die rechte Seite, befonders auf einige Defterreicher, die der To⸗ 
deöfurcht offenen Zutritt in ihre unerfahrnen Herzen geftatteten. 

Der Vortheil ward auf der Gegenfeite ſchnell bemerft und 
ſchamlos ausgebeutet. Man ſprach von zehn Deflerreichern, 
die von hundert Rächern in Frankfurt dem Andenfen des Ro⸗ 
bert Blum zum Tobtenopfer gebracht werden müßten — infe- 
rias Jugurthae. Selbſt aus Nordveutfchen wollte man einige 
Schlachtopfer bezeichnen. Diefen Ton fchlugen alle liberalen 
Zeitungen an. Die Meute der demofratifchen Vereine erhob 
ein furchtbares Gebell und Geheul, jeder Lotterbube des Deut: 
ſchen Reiches fand feine Volfsfouverainetät gefränft und feine 
fünftige Barrifadenwirffamfeit gefährdet. Die fogenannte üfs 
fentlihe Meinung, das heißt, das Gejohle der Gaſſe und 
der-Bierhäufer, vor dem fich die vernünftigen und gutgefinnten 
Deutfchen in unbefchreiblicher. Blinpheit und Muthlofigkeit- ent⸗ 
weder zurüdziehen, oder halb und halb aus Furcht mithens 
fen, ſchlug zu Frankfurt in eine gräuliche Katzenmuſik um, bie 
jeden edleren Sinn verlegte, und alle Hoffnungen auf wahre 
Freiheit in Deutfchland nieverfchlug. Die haufirenden ober 
gaftirenden Literaten, wovon eine Unzahl fich in Frankfurt umbers 
treibt, theild als Zeitungscorrespondenten für ſchmutzige Volkes 
blätter, theils als Fabrikanten von Placaten, die fie von Haus 
zu Haus, von Dorf zu Dorf colportiren und colportiren lafe 
fen, frochen wie dad Gewürm nach einem lauen Regen aus 
ihren Schlupfwinfeln und fchrieen die Ermordung des deutfchen 
Sreiheitöhelden Blum, die nothwendige Erhebung des deutfchen 
Bolfed gegen den Baterlandsverräther Windifh- Grä und 
die mörberliche Untreue der Kamarillen in Deutfchland fo laut 
in den Wald, daß der fortwährende Wiverhall felbft die klüg— 
ften Leute wanfend machte und manche um allen Verſtand 
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brachte. Niemand wollte fich felbft fagen, daß dieſe plößliche 
Umftimmung im geraden Widerfpruche mit der vorigen Denk⸗ 
weile ftehe, der brauſende Strom riß Alles mit fich fort. 
Was ich nun in diefer Richtung gefehen, das wird mir 
ein unerfchöpflicher Stoff bleiben, um mir das allzugroße Ver⸗ 
trauen auf die Menfchen zeitlebens aus dem Kopf zu fchlagen.. 
Männer, die fich früher als Säulen des Staats und der Kirche 
gebervet hatten, redeten ganz irre, und aßen ihr Brod in der 
Bitterfeit ihres Herzens, das oft aus Eitelkeit, oft aus Furcht, . 
bisweilen auch aus Haß gegen das. fatholifche Defterreich zu 
allen Läfterungen gegen Windiſch⸗Grätz mitplapperte. Frauen, 
welche vor zwei Tagen fchmerzlich bedauert, daß Blum dem 
verbienten Tode entronnen, trugen jegt verftörte Gefichtözüge, 
Anwandlungen von Ohnmacht, jedenfalls Spuren fdylaflofer 
Kächte durch die Gaſſen der Stadt. Die farbigen Kleider wi⸗ 
chen bei vielen dem tiefften Schwarz, um das deutfche Herz 
vor der Welt zu rechtfertigen. Verkaufsgewölbe, früher dem 
heiterften Weiß an Leinwand und Sommerzeugen gewidmet, 
ftellten mit unverkennbar deutſchem Mitgefühl den ganzen Zau⸗ 
ber des weiblichen Trauerftaates in der efelften Ausführlichkeit, 
und ben größten Reichtum an Flor und Schwarzwollentuch 
für Männer zur Schau, und es gehörte zur Galanterie des 
Tages, ſich wechfelfeitig Stüde dieſes koketten Trauerfchabes 
zu verehren, galt auch das Gefchenf einer fehr lebensfriſchen 
Hoffnung. Knaben trugen ganze Schachteln voll Trauerfofars 
den, das Stüd um neun Kreuzer, in den Wirthshäufern um⸗ 
her, um alle Hüte loyaler Weln- und Biertrinfer auf dem 
fürzeften Wege mit diefem nothwendigen Zeichen einer deutfchen 
Gefinnung zu verfehen. Der gefunde Menfchenverftand flüch- 
tete aus dieſer fchmachvollen. Heuchelei des neunzehnten Jahr- 
hunderts in die Knabenſchulen, wo- überhaupt mehr Sinn und 
Zufammenbang ift, als die Gichtbrüchigen dahelm glauben. 
Die fonfervativen ABEfchüsen riffen ihren radifalen Fibelin- 
habern die ſchwarzen Blumfofarden herunter, die ihnen bie 
Eitern angeftedt und traten fie mit Füßen, weil Robert Blum 
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als Verbrecher gegen Kaiſer und Reich geſtorben ſei. Sie ge⸗ 
wannen auch die Oberhand über ihre Mitſchüler von der Lin⸗ 
fen, und ich Füßte in dieſen Tagen allen deutſchen Schülern 
die rechte Wange für ihre tapfere Gefinnung, wenn fie mir 
auf den Gaſſen entgegenfamen, mit dem Ausruf: „Macte 
virtute puer, sic itur ad Astra!“ In den Aushängefäften der 
Buchs und Bilderberren war Blum's Bildniß auf einmal in 
allen Formen zu haben, groß, Klein, farbig, Stahlftich, Ges 
mälde, wie man’d haben wollte, und in den Handwerfshäus 
fern, bei Mebgern, Auflegern und PBolizeiprofofen nimmt es 
wirklich jenen Plab im Zimmer ein, wo man fonft die Por⸗ 
träte des Vaters und der Mutter aufzuhängen pflegt. 

Die Sacyfenhäufer, Straßenarbeiter, Tifchler und Na⸗ 
delfabrifanten ftedten eine große fchwarze Fahne am Brücken: 
fnopf der Brüde vor dem deutfchen Haufe auf, und ich habe 
Leute gefehen, die mit entblößtem Haupte an berfelben vorü- 
bergingen. Die größeren Bilderläven an der Zeil hatten das 
Porträt des Hingerichteten mit Trauerflören umhangen, und 
viele weichherzige Kaufherren gaben ed zum Frommen beutfcher 
Einheit um einige Kreuzer wohlfeiler, um felbfl den Minder⸗ 
bemittelten die Anfchaffung vefjelben möglich zu machen. Ans 
dere Schilvdereien zeigten den Robert Blum auf der Gerichts; 
ftätte. Er bat ſich bereits der Kleider bis auf Hemd und 
‚Hofen entledigt, ein Jeſuite mit einem Krucifix macht ihm die 
legte Angft, über ihm erfcheint im Gebirge von Tirol Andreas 
Hofer, der Gemeuchelte, der Leidensgenoſſe für deutfche reis 
heit. Auf anderen Bildern finft er, von drei Echüßen durch⸗ 
bohrt, zur Erde, rothe Blutftröme färben die Erde, für dich, 
du unterdrüdtes Volf von Sklaven in den deutfchen Gauen, 
gegen dich, du Natterngezücht deutfcher Fürften und Henker 
in felonen Welten! Der Pla, wo dieſe Morbfpeltafelgefchich- 
ten aushängen, wird den ganzen Tag nie leer von Menfchen, 
man kauft fie nicht, man verfchlingt fie mit den Augen, die 
Stirne runzelt fih, Flüche murren, brüllen, zifchen, und fpät 
Abends werden die gefehenen Scenen bei ben Speifewirthen 
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der Judengaſſe erläutert, eingetränft wie Gifttropfen gegen bie 
Geſellſchaft und die Obrigfelt. 

Ein Plafat aus Offenbach, das zur Todtenfeier einlabet, 
zeichnet das Ende mit dem Beiſatze: „Im Jahre der tiefften 
Schmach Deutſchlands!“ wobei der Schreiber ven Doppelfinn 
nicht wahrgenommen und die Zeit treffend charafterifirt hat, 
wie ein berühmter Efel in der Bibel ebenfalls ohne Verdienſt 
und Bewußtfeyn. Zu gleicher Zeit erfchlen eine gedruckte Aufs 
forderung zur Geldfammlung für die Hinterbliebenen des Ro⸗ 
bert Blum, und das Komitee, welches dieſelbe unterzeichnete, 
enthält das buntefte Gemifh von anrüchigen Perfonen, Lites 
raten, Doctoren und Handwerfern, bie gleichwohl gute Ges 
fchäfte machen. Die eingehenden Gelobeiträge werben mit Des 
vifen an Bogt abgeliefert, der fie in der Reichstagszeitung abs 
druden läßt. Da heißt denn eine Devife: „Erhebe dich, Räs 
cher Deutfchlands! und rette und vor Windifch- Gräg”, eine 
andere: „Blum's Blut fomme über fie und ihre Kinder!” eine 
dritte: „Tod den Tyrannen, Tod der Nationalverfammlung !* 
während bie Zeitung felbft fich überbietet an furchtbaren Ers 
güffen gegen die Männer der Ordnung und Gefeglichfeit. Und 
unter dieſen Umftänden wanfen felbft die Reichöminifter. Nur 
Schmerling, über die Sache interpellirt, hat den Muth zu fas 
gen: „Das Blut fällt auf die Partei, die ihm mit dem Mir 
noritätögutachten nach Wien gefchidt hat. Wer fich in die 
Gefahr begibt, geht darin zu Grunde“, — leider nur ein Lichts 
blick in dieſer Verfinfterung der Gemüther. 

Denn Raveaux, der Cigarrenhändler aus Köln, abgedank⸗ 
ter Reichdtagsgefandter in der Schweiz, mit den Miniftern 
zerfallen, gedrängt, fich zu verlauten als Volfsmann, und mit 
dem gedanfenlofen Muth eines Emporfümmlings ohne Gefühl 
für Anftand und Gefchielichkeit, macht in der Reichsverſamm⸗ 
fung den Vorſchlag, eine würbige Todtenfeler für Robert Blum 
zu veranftalten. Er ftellt fid) gerührt, als wenn er nicht res 
den fönnte, er führt feine Gründe an, die fich von felbft vers 
ſtünden. Venedey, der feit Jängerer Zelt fpricht und thut wie 
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ein Irrfinniger, der. die Anarchie für's beſte Mittel proflamirt, 
die Berfaffungen aufrecht zu erhalten, unterftüßt den Antrag, 
gefteht ein, öffentlich, in unzweifelhaften Worten, daß Hein- 
rih von Gagern, der Präfivent, nicht der Mörder Blum’s 
fei, wie ihn die Demofraten befchuldigten, zu denen er und 
feine Partei gehörten. Ungeachtet diefer unerhörten Einleitun- 
gen erhebt fich felbft dad fämmtliche Haus zu Gunften des 
Antrags. Es ift noch früh am Morgen, viele. Herren haben 
ihren Kaffee noch nicht befommen, andere verhindert der Bart⸗ 
fcheerer, wieder andere müffen erft einige. Leibesübung. am 
Mainfay machen. So ift dad Haus fparfam beiekt. Die 
Todesfurcht, die heilige Vehme, die anonymen Briefe, welche 
Gagern, Welfer, Schmerling und ‚Andere voll Todesandro⸗ 
hungen erhalten, die fieben Mann Militärs, welche die ganze 
Naht Gagern’d Haus bewachen, weil der Stabthauptmann 
Major Deeb, zugleich Reichtagsabgeordneter, vier Bewaffnete 
in der Nähe deſſelben lauernd antrifft, dieſes und viel ande⸗ 
res von gleichem Gehalt wirft auf die meiften Anwefenden, fie 
laflen fich .überrumpeln und fchauen fich felbft verwundert an, 
daß fie ftehen und die größte Schmach für den deutſchen Na- 
men gut heißen. Man wählt fünf Feſtordner aus der Vers 
fammlung, es ergeben fi) Meinungsdverfchiedenheiten, über 
Nacht kommt vielen Deputirten der verlorne Verſtand wieder 
zurüf, andern brennt die Scham fo unwiderſtehlich, daß fie 
Neue empfinden über den früheren Befchluß. Es Fommt zur 
Berhandlung, man will bloß eine Firchliche Foier geftatten,. das 
genügt der Linfen nicht. Sie zieht fich zurüd, und fo ift 
glüdlicherweife eine Demonftration der fchlimmften Art tobtge- 
[hlagen. Das Blum: Fieber legt ſich, die Gebächtnißfunft 
will nicht helfen, das Leben fordert fein Recht, und fo find 
wir bald auch über dieſes Krankheitsſymptom hinaus. 

Als die öfterreichifche Sache abermals zur Verhandlung 
fommt, wenige Tage nach diefer Erregung, fo wagen es meh- 
rere Abgeordnete, Die öfterreichifche Regierung geradezu zu 
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rechtfertigen wegen der befohlenen Hinrichtung Blum’s, und 
die Reichöverfammlung muß fi) die Lehre gefallen laſſen, viele 
rufen fogar Beifall. Man fpricht das Wort „Vereinbarung“ 
Deutfchlands mit Defterreich als einzig zum Ziele führend aus, 
Und die Majorität fällt dem Nedner, ich glaube Welfer wars, 
ohne vielen Anftand bei. Die Redner dagegen Gisfra, Vogt, 
Fröbel und Venedey gleichen ausgedrüdten Schwämmen. Troß 
aller Anftrengung tröpfelt es nur, fie find mit ihrer Redeweis⸗ 
heit am Ende, oder helfen in gänzlicher Verwirrung wohl noch 
ihren Gegnern, wie namentlich Fröbel, deffen zweideutiges We⸗ 
fen fogar einen Schatten auf fein Verhalten in Wien wirft. 
Er habe das Leben durch niederträchtige Angaben und Berräs 
thereien. erfauft, wagt man an allen Eden zu. fagen. So hat: 
mein Nachbar Recht, wenn er mir geftern fagte: „Freund! 
gar. fo fchlecht ift das Perfonal in der Reichsverſammlung 
nicht; aber die wenigften haben ein kerniges Stüd Fleiſch im 
Leib, fie find aus lauter Butter. Und doch ſchwatzen fie gern 
von parlamentarifcher Allmacht. Dadurch find fie um ihren 
Eredit gefommen, denn nichts macht lächerlicher, als ein gros 
ßes Maul und ein fleiner Arm. Das Princip der Vereinba⸗ 
rung mit den Fürften: und Volksſtämmen muß durchgreifen. 
Mit den Fürften Fönnte vielleicht die Nationalverfammlung fers 
tig werben; aber ‘gegen die Volfsftämme fteht der Ochs am 
Berg! Dazu hat und die Hinrichtungsgefchichte Robert Blum's 
geholfen!“ 





LIX. 
Gloſſen zur Tagedgefchichte. 


Den 4. December 1848. 


Das Jahr, welches eine ver gewaltigften Revolutionen, 
die die Geſchichte kennt, über Europa brachte, neigt zum 
Ende. ALS unbefangenen Beobachtern liegt es und nahe, 
einen Blick auf die gegenwärtige Lage der politifchen Ges 
fellichaft des Abenvlandes zu werfen, und nad) Berlauf ber 
erfien neun Monate eine Bilanz zu ziehen zwilchen dem, was 
die Zeit ihre „Errungenfchaften“ nennt, auf der einen, und den 
Leiden, welche auf Europa laften, den noch größeren Gefah⸗ 
ren, welche unfere nächfte Zufunft bedrohen, auf der andern 
Seite. | 


Auf diefem Wendepunft der Tage ſei e8 uns daher geftattet 
mit der Frage zu beginnen: wo fommen wir ber, wo ftehen 
wir heute, und wohin gehen wir? | 

Es ift befannt, daß beim Ausbruche der erften franzöft- 
fhen Revolution die öffentliche Meinung der Beffergefinnten in 
manchen unklaren Borflellungen von der wahren Lage der Zeit 
befangen lag. Die Meiflen fchoben die Schuld der großen Ka⸗ 
taftrophe auf zufällige Fehler und Mißgriffe einzelner Herrfcher 

1 und ihrer hochgeſtellten Rathgeber. Andere liebten es, die ver⸗ 
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derblichen Umtriebe weit verzweigter Geheimbünde und Bere 
ſchwörungen als Werfftätte und eigentliche, erfte Lirfache alles 
Unheils anzuflagen. Heute fünnen wir ed ald einen wahren 
Hortfchritt der Zeit bezeichnen, daß Alle, die überhaupt eines 
ſelbſtſtaͤndigen Urtheils mächtig find, einen höhern, weltgeſchicht⸗ 
lichen Standpunft, und mit ihm einen weitern Horizont zur 
Beurtheilung deffen gewonnen haben, was um uns vorgeht. — 
Zwar fünnen und bürfen die Mißgriffe, Sünden und Berirs 
rungen Derer, weldyen dad Ruder der Gewalt in der Stunde 
der Noth und Gefahr aus der Hand fiel, nicht in Abrede ges 
ftelt, die traurigen Folgen diefer Unzulänglichfeit nicht zu ges 
ting angefchlagen werden. — Auch das ift gewiß, daß neben 
der naturwüchfigen Berfettung der Creigniffe, die wir mit 
Staunen und Entjegen erlebten, ein dider Baden, gewoben aus 
fünftlichen, planmäßigen, treulos überlegten Einwirkungen läuft, 
daß hinter den Thatfachen fich ein dichtes Gewebe recht eigent⸗ 
lich geheimbündlerifcher Verabredungen ausbreitet. Vergeſſen 
wir aber nicht, daß beide, die Verblendung der Gewaltigen 
und die unterirdifche Thätigkeit gefchäftiger Verſchwörer, ſelbſt 
nur Blafen find, welche der fiedende Vulkan der Zeit empor⸗ 
wirft. Europa's Geſchicke mußten fidy erfüllen, uralte Sünden 
früherer Generationen fich rächen, die mit vollen Händen ausr 
geftreute Saat der Drachenzähne endlich der Erndte entgegens 
reifen. Drum, als fich die Zeit erfüllt hatte, war die Schwä⸗ 
che und Berfehrtheit der Menfchen nichts als eine ftrafende 
©eißel in der Hand ded Alten der Tage. 

Die Revolution von 1848 ift nicht das Ergebniß dieſer 
oder jener lofalen oder Gelegenheitsurſache. Sie ift die offene 
Krifis einer ſchweren Krankheit, die feit Jahrhunderten fchon 
in Marf und Eingeweiden Europa’ hausdt. Sie iſt gegens 
wärtig in eine große, hoffentlich legte Phafe getreten. Halten 
wir den Troft feft, daß das Fieber, welches den Kranfen ges 
waltig fchüttelt, doch immer noch ein Streben der Natur zur 
Geſundheit if. Mag ein Siechthum, welches freilich nad) 
dem Leben greift, auch ein Uebel feyn für den Leidenden; 
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immer ift es noch ein geringeres und bietet größere MWechfelfälle 
für die Nettung dar, als jenes langſame, lautlofe Dahinwel- 
fen, jenes ftille Schwinden aller Kräfte, dem die Lebensthätig- 
feit ohne Kampf und Widerftand unterlegen wäre. Darum alfo 
mögen Alle, vie an die Lenfung der menfchlichen Dinge durch 
eine ewige Vorſehung Gottes glauben, guten Muthes feyn 
und ihre Häupter heben. Die jebigen Kämpfe find ein Durch- 
gangspunkt zu einem großen Feſte der Wiedergenefung, wel⸗ 
ches die Welt noch einmal vor dem Ende der Zeiten feiern 
wird. 

Die wahren und urfprünglichen Urfachen, welche den Aus- 
bruch hervorgerufen, unter deſſen Folgen wir feufzen, liegen 
nicht auf dem politifchen Gebiete. Sie find theils Firchlich- 
religiöfer, theils volföwirthfchaftlicher Natur. Unſere Staats- 
ummwälzungen find nichts al8 der Nefler des heutigen, fittlichen 
wie öfonomifchen Zuftandes der im Centrum unferer Bildung 
lebenden, abendländifchen Völfer germanifchen und romanifchen 
Stammes. | | . 

Der fittlichereligiöfe Zuftand der heutigen gebildeten, eu⸗ 
ropätfchen Welt ift ein Ergebniß der Gefchichte der drei lebten 
Jahrhunderte. Der zum ffeptifchen Nationalismus und Pans 
theismus fortgebildete Proteftantismus hat laͤngſt fchon der, im 
Febronianismus wieder erftandenen, antifen Staaksidee die Hand 
gereiht. Beide haben feit Menfchenaltern daran gearbeitet, 
Staat und Chriſtenthum zu fcheiden ; fie haben endlich ihren Zweck 
erreicht und das mittlere Europa fteht heute am Schluße eines 
Auflöfungsprocefies, in Folge deſſen es nur noch die Wahl 
zu haben fcheint, zwifchen -anarchifchem Communismus, als 
dem hoͤchſten Grade der Fäulniß einer entchriftlichten Gefellfchaft, 
und antifem Imperatorenthum, als der gewaltfamen Bewältigung 
foldyen Greuels der Verwüſtung. Die vereinigenve, ausgleichenve, 
bindende Macht, welche, indem fie freiwilligen Gehorfam der Un⸗ 
terthanen erzeugte,. und den Gemwaltigen die Verantwortlichkeit 
vor dem Könige aller Könige ftetS gegenwärtig hielt, ven 
Völkern die Möglichkeit rechtlicher Freiheit gewährte und ven 
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Fürften ihre Throne ficherte, — diefe Macht Tag allein in der 
Hand der Kirche; fie tft e&, welche die politische Gefellfchaft ver 
chriftlichensgermanifchen Welt erfchaffen und ein Jahrtauſend 
lang erhalten hat. 

Paralell mit dem Kampfe gegen das chriftliche Element 
im Staate lief ein Auflöfungdproceß in den öfonomifchen Ver: 
hältniffen, der gegen jede hierarchifche Gliederung in Ständen, 
Gorporationen und Familien gerichtet, die Gefellfchaft Bu pul⸗ 
veriſiren ſtrebte. 

Auf dieſem Wege lag die Wegräumung aller Schranken, 
welche die Weisheit früherer Jahrhunderte der Uebervölkerung 
geſetzt hatte. Demnach unbedingte Gewerbefreiheit in den Städ- 
ten, und auf dem Lande Beförderung ver Zerſtückelung des 
Grundes und Bodens in möglichft Heine Bruchtheile. So 
wurde die Demofratie auf den Boden des Pauperismud ges 
pflanzt. Sie, die heute alle höhern Stellungen im Leben, alle 
alten Erinnerungen an die hiftorifchen Unterfchieve ver alten 
Geſellſchaft fetbft dem Namen und der Form nach vertilgen 
möchte, fie ift Menfchenalter hindurch von den fürftlichen Res 
gierungen felbft mit. Vorliebe und Anftrengung gehegt und ger 
pflegt worden. 

Gleich wie der abftracten und unwirklichen Gleichheit aller 
Staatdangehörigen in diefer Lage der Dinge die Staatdomnipotenz 
gegenüberftand, fo war es nicht mehr wie. biöher die höchfte Pflicht 
der Regierung allen wohlerworbenen Rechten der Unterthanen 
Schutz zu gewähren, fondern fie glücklich zumachen. Mitzuhelfen 
und Theil zu haben an der, auf diefen Zwed gerichteten Re 
gierung des Staates war alfo, genau genommen, jedes Eins 
zelnen Beruf und natürliches Recht, und die politifche Freiheit 
lief, dieſem Spftem zufolge, im Wefentlichen auf direfte oder 
indirefte Theilnahme an der Staatögewalt hinaus. Praktiſch 
führte dieß zur Regierung der Maforitäten und zu den weitern 
Fietionen des Repräfentationsftaates. 

Um diefem Schema nach Außen hin und andern Ländern 
und Bölfern gegenüber eine erwärmende und begeiſternde Kraft 
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zu leihen, wurde dad Rationalitätsprincip als das höchſte 
normireude, Gefeh der auswärtigen Politik hingeſtellt. — 
Der doctrinäre Liberalismus war abgenügt, und felbft Die ras 
difalen Theorien waren nicht im Stande den. Fanatismus ber 
Volksmaſſen zu erregen, deſſen die Leiter der beabfichtigten 
Bewegung doch vor allen Dingen bedurften. Tiefen follte 
die neue Zeit aus dem Nationalvünfel und Rationalhaffe ſau⸗ 
gen. Die nächte Folgerung dieſes Syſtems war der Sap: 
daß Alles, was eine Sprache fpricht Crichtiger: ſchreibt), in 
feiner Gefammtheit ein Wolf fei. Jedes Volk in diefem Sinne 
aber habe, ohne alle Rüdficht auf pofitive Berfaffung und 
biftorifche Verhältniffe, das Recht : einen abgefonderten Staat 
zu bilden und fich eine. nationale Regierung zu fchaffen. 

Die eben bezeichneten Strömungen find endlich, nachdem 
fie während eines dreiunddreißigjährigen Friedens mit immer 
fteigender Gewalt die Dämme der beftehenven ſtaats⸗ und völ 
ferrechtlichen Ordnung unterwühlt hatten, im Jahre 1848 in 
Sranfreih, Italien und Deutfchland zu jenem Durcdhbruche 
gefommen, ten weiſe Männer längft als ein unvermeidliches 
Schickſal Europas gefürchtet hatten. Deutichland und Stalien 
wurden im Namen des Nationalitätöprincipd und der „mit res 
publifanifchen Inftitutionen umgebenen Monarchie* revoluti- 
onirt. Das Zeichen dazu gab aber der längft vorher gefehene, 
folgerichtige und unabwendbar nothiwendige Schritt, den Frank⸗ 


reich endlich aus den Täufchungen der halbrepublifanifchen Wer ' 


präfentativ: Monarchie hinaus in die fchauerliche Wahrheit ver 
ultra-demofratifchen Republif von 1793 that. 

Wo ftehen wir, nachdem diefe Umwälzung neun Monate 
lang ihren Verlauf genommen bat, heute? 

Tragen wir vor Allem nady den Früchten, welche die Ratio- 
nalitätspolitik getragen. Merkwürdiger Weife ift das ſeit Jahr⸗ 
hunderten durch den Gang der Begebenheiten, zwar nicht zu ei⸗ 
nem Bolföftamme aber zu einer großen politifchen Einheit zu- 
fammengefchmiedete Frankreich, wo der Nationalitätspünfel am 
tiefften hinab aus der gebilveten Welt in das wirkliche Wolf 
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geriffen hat, es ift eben dieſes Frankreich heute am wenigften 
von dem Stachel diefer Eitelkeit bewegt und gereizt. Trügen 
nicht alle Zeichen, fo ift der Raufch der Nationalglorte längft vors 
über, der die Franzoſen ber erfien Revolution zur Eroberung von 
Europa trieb. Gewiß ift wenigftend, daß Cavaignac heute nur 
durch Friedensliebe und fehr bedeutende Verringerung der Aus- 
gaben für das Heer populär zu werden trachtet. Die uner⸗ 
meßliche Mehrheit ver Nation will den Frieden. Sollte den- 
noch ein Abentheurer, der etwa an die Spite der Republif 
gelangte, den Traum der Kaiferzeit in's Leben zurüdrufen wol⸗ 
fen, fo fünnte diefe Fünftlich erzeugte Stimmung nur eine uns 
gemein rafch vorübergehende feyn. Ein vollftändig ausgeſpiel⸗ 
te8 Drama wird in der Gefchichte nicht zum zweiten Male 
aufgeführt, mit dem feinen Hut und dem grauen Ueberrocke 
des Kaiſers macht man feinen Bonapartismus und der Ruhm 
der großen Nation hat in Frankreich, dem Ernft der Zeiten 
gegenüber, als Relzmittel für die Maffen al feine Kraft ver- 
loren. 

Defto mehr Blut und Thränen hat der Einheitöfchwindel 
und Nationalitätöfanatismus im Laufe diefes Jahres Italien 
gefoftet. — Diefe geiftige Epidemie ift nicht neu, feit Jahrhun⸗ 
derten bricht fie von Zeit zu Zeit, wie ein gefpenftifches Miadma 
hervor, verwüftet unaufhaltfam das fchöne Hesperien und ver- 
ſchwindet dann wieder, nad) Anwendung antiphlogiftifcher Mittel, 
auf längere oder Fürzere Zeit, fpurlos wie fie gefommen. Gie 
ift nicht in den Tiefen des Volksgeiſtes entfianden, wie denn 
überhaupt die Bölfer, welche die apenninifche Halbinfel bes 
wohnen, fein Gefühl einer Stammeseinheit haben noch haben 
koͤnnen, und dieß zwar aus dem einfachen Grunde, weil fie. 
nichts als eine Mifchung zahlreicher Stämme der verfchiedenften 
Abfunft find, die fich zufällig ale Schriftfprache des tos⸗ 
fanifchen Idioms bedienen. Jene Geiftesfrankheit ift daher 
auch nur in den Höhen einer durch frangöfifchen Einfluß ver- 
derbten Bildung entftanden, deren Träger von bier aus ben 
Volksgeiſt zu unterjochen und ihren Zweden bienftbar zu mas 
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chen geſucht haben. An die ſchlimmſten Seiten des menſch⸗ 
lichen Herzens: Haß, Dünfel, Selbſtſucht und Eitelkeit ſich 
wendend, iſt es ihnen gelungen, die negative Seite jedes National⸗ 
geiſtes, die blinde, bittre Feindſchaft gegen Menſchen, die eine 
andere Sprache ſprechen, in einem ziemlich weiten Umfange 
zur herrſchenden politiſchen Religion des Landes zu machen. 
Ein poſitives Band der Vereinigung der italieniſchen Stämme 
zu einem großen Volksganzen zu fchaffen, ift ihnen bis jept 
aber weder geglüdt, noch werden fie damit jemald zu Stande 
fommen. | 


Gefchichtöfundige wiſſen, daß Italien ſchon im Adten 
Jahrhundert ein ganz ähnliches Schaufpiel dargeboten hat. Rur 
find im Laufe der Zeit die Principien bei weitem mehr zum 
Haren Bewußtſeyn der Menfchen gefommen; der Charakter ver 
Bewegung kann heute nicht mehr mißverftanden werden. Der 
Rauſch, welcher unter Petrarca und Cola di Rienzo die Sta- 
liener, welche fih aud damals für Nachkommen ver alten 
Römer in gerader Linie hielten, zu den wunderlichften Sprün- 
gen trieb, diefer Rauſch war zu jener Zeit nichts als ein ſchüch⸗ 
terner Anfang, während heute wenigftens die Eingeweihten fich 
über das Ziel, dem fie zufteuern, mit einer Unbefangenheit und 
Offenheit äußern, die nichts mehr zu wünfchen übrig läßt. 


Gehen wir auf die Tiefe diefer ganzen Erfcheinung ein, 
fo tritt uns die Signatur deſſen, was heute in Italien gefchieht, 
mit überrafchender Klarheit entgegen. Dieß ift der Sinn ber 
talienifchen Revolution von 1848: dad in modern revolutionäre 
Formen gefleidete, antik heidnifche, in feiner Wurzel pantheiſti⸗ 
ſche Princip der Nationalität liegt im Kampfe um Seyn ober 
Nichtſeyn mit dem chriftlichen Geiſte und feiner Verkörperung 
als allgemeine Kirche. — Täufchen wir und nicht: der Sturm 
gilt hauptfächlich dem Statthalter Ehriftt auf Erden, und um 
den Mittelpunkt der Kirche gruppirt fich bie Schlacht. Die 
Kirchengefchichte wird einft von diefer Zeit, als von einem ber 
merfwürbigften Verſuche berichten, welche der Fürft dieſer Welt 
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zur Fälfchung und Zerftörung der weltumfaffenden Anftalt zur 
Erlöfung der Menfchheit machte. — Die Abficht war: das 
Oberhaupt der allgemeinen Kirche und fomit die Kirche felbft 
entweder mit der Wurzel vom Erdboden zu vertilgen, oder, vor- 
läufig wenigftend und als einftweiligen Durdhgangspunft, den 
Papſt in einen natlonal-ttalienifchen Kalifen zu verwandeln, 
Dieß ift der nadte Kern der Sache, alled Uebrige fümmt nur 
als Drapperie und umhüllende Verzierung in Anfchlag. 

Wir find nicht im Stande anzugeben durch welche heuch⸗ 
lerifchen Trugfchlüße und treulofe Yalftride, über gefährliche 
Mittelftufen hinweg, Geifter wie der edle, urfprünglich tieffathos 
lifche Alleffandro Manzoni in dad Neb dieſer Beſtre⸗ 
bungen verlodt feyn mögen. Wenn ed aber theilmeife geluns 
gen, ihn zu berüden, fo ift dieß ein Zeugniß unter vielen, 
welche Macht felbft über die Gemüther der Beften dem Irrthum 
in der Stunde gegeben ift, wo das Reich der Finfterniß Ges 
walt hat. Klarer und offener liegen und dagegen die Wege 
von Mazzini, Gioberti und Mariotti vor Augen. Im Wefents 
lichen wollen alle drei daſſelbe; nur ihre Mittel und in der Mitte 
ftehenden Zwede find verfchieven. Mazzini repräfentirt den brus 
talen Radikalismus, der, faft in der Weiſe des atheiftifchen 
Jungdeutſchthums, unbefümmert in welchem Sinne und Ges 
fhmad wieder aufgebaut werden foll, nichts als blutige Zer⸗ 
ftörung träumt, und die Menfchheit abfchlachten möchte, um ein 
wahnfinniges Nachegelüft und eine tyrannifche Herrfchgier zu 
befriedigen. 

Die Zeitungen haben neulich eines feiner Programme des 
Meuchelmordes mitgetheilt. „Jeder Italiener fol einen Defter- 
reicher in Italien angreifen und tödten, fei es offenen Anger 
ſichts, ſei es meuchlings, bei Tag, bei Nacht, in der Stabt 
oder auf dem Lande; jede Waffe ift gut, Steine vom Fenfter 
herab, das Stilet im Nermel, die Flinte im Gefträucdhe, Degen, 
Mefter, Heugabel, Spieß, alled fol gegen die Fremden gerich- 
tet werden. Die Brücken follen abgebrochen, bie Bäume ges 


fällt werden, um- den Reitern den. Weg zu verfperren, bie Ei⸗ 
53* 
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fenbahnen follen zerflört werden. Jeder Staliener ift Soldat,“ 
(frommer Wunfch!) „jede Stalienerin iſt barmherzige Schwefter 
zur Berpflegung der Verwundeten; jedes Kind fol nüglich ſeyn, 
indem ed Munitionen, Charpie, Arzneimittel den Partifanen 
in die Gebirge bringt. Der Schrei des Aufftandes iſt“ (nach 
Lamennais) „Gott und das Volk“ — Daß Männer folcher 
Geiſtesart fich über das Verhältniß diefer Religion des Haßes 
zum Chriftenglauben getäufcht haben follten, wäre, auch wenn 
fie fi) darüber nicht mehr ald genügend ausgeſprochen hätten, 
von dem flaren und fcharfen Verftande der Italiener nicht zu 
vermuthen. Man fann hieran den Grad des erbitterten Haßes 
ermefien, deſſen dieſe Species des rothen Radikalismus in Ita⸗ 
lien wie in Deutfchland gegen den Stellvertreter ded Gottes 
der Liebe fähig iſt. 

Schlauer, aber nicht weniger von antichriftlihen Herr: 
fihergelüften bewegt, trat, ehe er zu einem gewöhnlichen Agen- 
tem ber Politik Karl Albert's herabgefunfen war, Gtoberti 
auf. Die Summe der Anfchauungen, die er in feinem Pri⸗ 
mato niederlegt, ift in der Kürze die: daß er das Mittelalter und 
die leitende Idee der damaligen Politik auf wahrhaft fträfliche 
Weiſe mißverftehend, eine Wieverherftellung der politifchen Macht 
der Päpſte will, wie fie in den mittlern Jahrhunderten war, 
nur fol dieſe flatt wie damals auf dem Firchlichen Geifte des 
Abendlandes, auf einer neuen Grundlage ruhen, — auf der 
italienifhen Nationalität. — Der Papſt foll der foyveräne 
Herr aller emaneipirten und verbündeten italienifchen Staaten 
werden, und von biefer Baſts aus fol fich feine Macht über 
alle andern Theile des Erdkreiſes ausbreiten. — Er würde dann, 
das Kreuz in der Hand, die Welt beherrfchen, ihn aber be- 
.berrfchte — nach eben diefer, aus der oberflädhlichften Gefchicht- 
fenntniß und einer durchweg unfatholifchen Gefinnung hervor- 
gegangenen Lehre! — nicht der, Geift Ehrifti und der Kirche, 
wie im Mittelalter, fondern das Princip der italienifchen Na⸗ 
tionalität, welcher auf diefe Weife, der ihr von Gottes und 
Rechtswegen gebührende Primat über alle Völfer und Zungen 
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des Erdbodens endlich zuwachſen ſollte. Italien, man ficht 
es, ift der Zwei, Chriftus und fein Stellvertreter auf Erden 
nichts als Mittel und Werkzenge zu deſſen Berherrlichung. 
Mariottt geht bei weiten ehrlicher und grader auf dass 
felbe Ziel 108, welchem Gioberti auf einem großen Umwege 
zufteuert. Er will die völlige Vernichtung des Papſtthums fm 
Italien felbft. Hierdurch fol der Einfluß der bisherigen, Tas 
tholtfchen Staaten auf Stalien zerftört, umgefehrt aber eime 
Brüde zwifchen den Stalienern und dem Proteſtantismus ges 
fhlagen werden. „Aus dieſem Grunde ift die ganze Welt bei 
biefer großen frage der Emancipation Staliend unmittelbar 
betheiligt. Die Herftellung der Denffreiheit in Italien führt 
zur großen fatholifchen Criſis. Alsdann wird fich zeigen im 
wie weit die Staliener freiwillig bet einem religiöfen Syftem 
bleiben, an das fie bis jest durch Gewalt gefeffelt geweſen 
find, oder welche Umgeftaltungen der alte Nationalglaube 
erleiden muß, bevor vernünftige und verantwortliche Wefen fih 
ihm anfchließen fünnen. Die Errichtung einer freien Nationale 
firche in Stalien, mit Rom an der Spitze“ (ded Abfalls!) 
„mußte einen wichtigen Einfluß auf die verfchiedenen Theile der 
fatholtfchen Welt üben, die dem alten Glauben noch treu geblies 
ben find; und die Annahme freifinniger Maafregeln in der 
fatholifchen Gemeinde Fönnte fie am Ende den weniger bis 
gotten Zweigen des Proteſtantismus“ (Socianern, 
Deiften und Rongeanern) „ſo nahe bringen, daß eine allgemeine 
Ausföhnung fo ausführbar würde, wie fie wünfchendwerth if, 
wie fte thatfächlich fchon von den meiften Seiten gewünfcht wird.” 
— Der Weg dazu liegt Ear von den Augen dieſes Apoftels 
der ttalienifchen Nationalität! „Wäre diefer altersfchwache Glaube 
und Eultus nicht, fo flünden alle nationalen Elemente im of 
fenen Kampfe mit den beftehenden Regierungen Italiens. Es 
war verorbnet (?) daß der Papft ein Stafiener fei. Der päpft 
liche Stuhl iſt der einzige Thron, mit dem fich der Name 
Italiens iventificiren fann. Von nun an find Feretti's Nach⸗ 
folger, fo lang es ihnen gefällt, thatfächlich Könige von Italien. 
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Es ift ſchwer voraus zu fehen, welche Folgen die nationale 
Tendenz für das Beftehen der Fatholifchen Welt haben mag. 
Es fann allerdings zulegt zu einer Auflöfung der 
Kirche führen, Oeſterreich, getäufcht in feinen politifchen 
Sintriguen , wird verfuchen, den Papſt durch Begünftigung ber 
deutfchen Neukatholiken zu benachtheiligen. Die Treue der 
gallifanifchen Kirche hängt an einem Faden, und der unver: 
meidliche Fall der Jeſuiten beraubt den Papft feiner thätigften 
geiftlichen Miliz. Es gefchehe! Lang lebe Italten! Und möge 
die Vorfehung für die Intereſſen der chriftlichen Kirche forgen. 
Das Band des Katholicismus ſei ganz unabhängig von poli- 
tifchen Berbindungen. Die päpftliche Obergewalt gründe ſich 
noch einmal auf dad unveräußerliche Hebergewicht der Tugend. 
Die Forderungen der fatholifchen Welt traten zu lange und zu 
oft den heiligen Rechten der Italiener als unabhängiges Bolt 
in den Weg. Defterreich, Frankreich und Spanien haben zu 
lange das Conclave mit ihren Heinlichen Intriguen beherrfcht.“ 
Der Berfafler weiß ein Mittel, viefem Uebelftande von nun 
an und für alle Zeiten gründlich zu begegnen. „Von nun an, 
ober wir müßten uns fehr irren, werden die Römer felbft ihre 
Angelegenheiten ordnen und jede ungehörige Einmifchung zu⸗ 
züdweifen. Pius IX., Gott fchenfe ihm langes Leben, wird 
für die fichere Wahl feines Nachfolgerd Sorge tragen. Sa, 
fo lange als nod) ein Ferretti lebt, wiſſen wir nicht, 
warum nicht diefe Familie den Stuhl des heiligen 
Petrus monopolifiren follte” Pius IX. braucht fi 
nur zu verheirathen und nad) dem Beifpiel des abtrünnigen 
Hochmeiſters in Königsberg den Kirchenftaat zu fücularifiren, 
fo ift die Sache gemacht, und die chriftliche Kirche „aufgelöſt.“ 
Köftliche Naivität des Jtalieners, die ihm felbft in der dickſten 
Finfterniß des rohen Unglaubens noch verblieben ift! 

Unfere Leſer wiſſen jebt aus dem eigenen Munde der ita- 
Itenifchen Nationalpartet, zu welchem Zwede Pius IX. ihr Dies 
nen ſollte. Es war dabei, "mit unendlich viel mehr Feinheit 
des Verſtandes, als der beutfche Radifalismus bei ähnlichen 
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Gelegenheiten je aufzubringen weiß, an Alles gedacht, nur an 
Eines nicht, an jenes Wort des Herrn, welches eben jener 
Kirche, die Mariotti, Gioberti und Mazzini „auflöſen“ wol⸗ 
len, verheißt: daß die Pforten der Hölle ſie nicht überwältigen 
werden. | 

. Den eben gefchilverten Abfichten und Anfchlägen gegenü- 
ber war. Papſt Pius IX., ein wohlwollender, von den reins 
ften und edelften Abfichten für die zeitliche Wohlfahrt feiner 
Unterthanen befeelter Herr, in eine Lage gerathen, wie vor ihm 
noch fein anderer Papft. Auf dem firchlichen Gebiete treu 
und gewiſſenhaft in die Fußtapfen feiner Vorfahren tretend, 
gab er fich als weltlicher Fürft der leicht erflärlichen und vers 
zeihlichen Täufchung hin: daß mit dem Geifte der Nationalität, 
welcher die höheren und mittleren Klaffen in Italien durchzuckte, 
ein Vergleich und ein friedliches Abkommen möglich fe. Er 
ſcheint geglaubt zu haben, daß fich durch unfchädliche Conceſ⸗ 
fionen der feindfelige, durchweg undhriftliche und unfatholifche 
Haß diefer Stimmung entwaffnen, die drohende Strömung des 
Zeitgeifted theilen, eine gewiſſe mittlere Partei fchaffen laſſe, 
auf welche geftügt er ald Papft und Monarch friedlich und 
ruhig in zeitgemäßer Weife weiter regieren könne. Diefen Aus- 
weg zu fuchen lag ihm um fo näher, als in der weltlichen 
Verwaltung des Kirchenftaates diefelben gordifchen Knoten uns 
gelöst vorlagen, welche faft in allen Staaten Europa’& noch 
ihres Alexanders harren. Die Abficht des Papſtes kann bei 
diefem Berfuche ein Vorwurf um fo weniger treffen, ald außer 
dem nur noch ein anderer Weg offen ftand: der, ver blutigen, 
friegerifchen Gewalt im Geifte Sirtus V., zu welcher Regies 
rungsmethode dem Papfte nicht bloß die perfönlichen Eigen- 
fchaften und die Machtmittel fehlten, fondern die auch der erfle 
Blick auf die gänzlich veränderten Zeitverhäftniffe auf das ent⸗ 
fchiedenfte widerrathen mußte. — Wir müflen e8 daher als 
eine unabwendbare Fügung der Vorfehung betrachten, daß das 
politifche Experiment, welches Papſt Pius IX. unternahm weil 
er mußte, auf das volftänbigfte gefcheitert if. Zu mehreren 
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Malen hat der heilige Vater auf das entſchiedenſte gegen die 
unkatholiſchen Zumuthungen der Partei proteſtirt, welche ſeine 
Stellung als Oberhaupt der, den ganzen Erdkreis umfafſſenden 
Kirche durch ihre Taſchenſpielerkünſte beſeitigen, ſeine Perſon 
aber zum italieniſchen Nationalpapſte herabwürdigen wollte *). 
Er hat fich hiegegen in feiner Allocution vom 19ten April fo 
Mar und unummwunden ausgefprochen, daß wir unfere Leſer 
nur bitten können, heute noch einen Blick in dieſes welthiſtori⸗ 
ſche Actenftüd zu werfen **). Diefe Haltung des Papftes rets 
tete feinen Firchlichen Charakter, konnte aber den weitern 
Entwidelungdgang der Revolution im Kirchenftaate nicht auf- 
halten. Bon der fpecififch italienifch = radifalen Partei, als des 
ren einflußreichfter Führer heute der römifche Fürſt von Ca⸗ 
nino hervortritt, — ein Durch keinerlei Eigenfchaften des Get: 
fle8 oder des Gharafterd irgendwie ausgezeichneter Menſch, 
defien politifche Bedeutung lediglich in feinem ererbten Vermögen 
und in dem Namen feined Oheims Napoleon liegt, — von 
diefer Partei wurde der Nachfolger des Apoftelfürften mit fel- 
tener Graufamfeit durch alle Stationen des dornigen Kreuz⸗ 
wegs einer, mit republifanifchen Inftitutionen umgebenen, con- 
ftitutionellen Monarchie gefchleppt. In ſolcher Lage mußte 
Pius IX., aller wirklichen Macht beraubt, Monate lang zufes 
hen, wie fein Name als Banner und Aushängefchilp der Ems 
pörung auf der gefammten italienifchen Halbinfel mißbraucht, 
von feinen Truppen und feinen Unterthanen aber gegen Defters 
reich, ohne Muth und ohne Glück, der ungeredhtefte und wis 
derfinnigfte Krieg geführt wurde, von dem die Geſchichte Mel: 
dung thut. Erſt vor wenigen Wochen ward ber unglüdliche 
Kicchenfürft aus einer Stellung erlöst, die dad Herz jedes 
Katholifen mit der bitterften Trauer erfüllen mußte. — Nach» 
dem fein Minifter Roffi faft unter feinen Augen gemeuchelmors 





2) Bergl. bift.spolit. Blätter Bd. XXL ©. 349. 
”*) Es iſt abgedruckt in den Hifl.polit. Blätter Br. XXI. ©. 722. 
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det war, entfloh Pius IX., mit Hülfe des bayeriſchen Geſand⸗ 
ten, Grafen von Spaur, in der Nacht vom 24. auf den 25. 
November nad) Gaöta, wo ihn der König von Neapel in ſei⸗ 
nen Schub nahm. 


Die Fatholifhe Welt hat diefe Kunde mit freudigem: 
Danke gegen die Vorfehung begrüßt. Denn durch diefe Flucht 
hat Pius IX. feinen Bruch mit der italieniſchen Revolution 
und ihrem leitenden Gedanken, — der Nationaleinheit — uns 
widerruflich erflären können und fortan wird hoffentlich feine 
Rede mehr davon feyn, den Papft zum Mittelpunfte des künf⸗ 
tigen italienifchen Weltreiches zu machen. Den heiligen Bater 
trifft aber das herbe 2008, in feiner Perfon den Beweis lies 
fern zu müflen, was die Popularität im Sinne des liberalen 
Zeitgeiftes werth ſei. Iſt feit den legten fechzig Jahren fein 
Fürft von der revolutionären Partei in ganz Europa auf bes 
leidigendere Weife gerühmt und vergöttert worden, fo wird 
dafür auch heute Feiner mit maßlofern und wüthendern Schmäs 
hungen überfchüttet. Inhaltſchwere Warnung für jeden Herr⸗ 
fcher: jedem Schritte, den er auf dem Felde der Politik gethan, 
zu mißtrauen, fobald die liberale Maſſe der Zeitungslefer und 
Kaffeehausbefucher ihm ihren Beifall zufauchzt! Dieß ift ein 
Thermometer, der felten oder niemals trügt. Inzwiſchen ſcheint 
der Zeitpunft noch welt entfernt zu feyn, wo bie gebilbeten 
Stände Italiens zur wahren Befinnung zurüdfehren, und fich 
unter den Stößen und Schlägen der profatfch-hiftorifchen Wirk⸗ 
fichfeit überzeugen werden, daß ihr Nationaltraum in biefem 
Ervenleben nie in Erfüllung gehen kann. 


Pie jegt haben die Beftrebungen Jener, welche Deutfchs 
lands politifche Einheit auf dem Wege der franzöfifch  mechas 
nifchen Eentralifation herbeiführen wollten, bei und zu feinen 
glüdlichern Ergebniffen geführt, als jenfeitS der Alpen. Wir 
haben fchon öfters in diefen Blättern darauf aufmerkffam ges 
macht, daß dad, was verwandte Volksſtämme zu einem polls 
tifchen Körper einigt, und das, was fie auseinander treibt, 
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nicht der Menſchen Laune und Belieben iſt. Hier wirkt die 

» Natur, nicht die berechnende Kunſt. Frankreich und England 
find große, einheitliche Maſſen geworden, nicht kraft eines 
fünftlich angelegten, vorbevacdhten Planes, ſondern fraft der 
ureigenthümlichen Anlage der Stämme, die fich in jenen Län⸗ 
dern zu neuen Völfern mifchten und vereinigten. Die Deut- 
ſchen dagegen find, auch nicht Eraft eigener Wahl ſondern 
umbewußt unter höherer Führung ftehend, feit dem Anbeginne 
ihrer Gefchichte eine andere Bahn gewandelt. Der Sache nach 
{ft der Staat der Deutfchen felten mehr gewefen als eine Con⸗ 
föderation verfchtedener Stämme, und nur durch den Einfluß 
riftlich - hierarchifcher Ideen erhielt er in der Perſon bes rö- 
mifch - deutfchen Kaiferd ein Oberhaupt, deſſen Macht bei weis 
tem mehr im firchlichen, als im politifch-nationalen Boden 
wurzelte. Was wäre der Katfer geivefen ohne die Advofatie 
ber römifchen Kirche! 


Seitdem dad Band des alten Glaubens zerriffen war, 
beftand Deutfchland aus zwei, nach der Religion gefchiede- 
nen, einander feinvlich gegenüberftehenden Bünden. Die deut- 
fhe Einheit lag erft feitvem der deutſche Geift, fich von ber 
Mitte des vorigen Jahrhunderts an, in einer früher nicht ge- 
fannten Weife entwidelte, allein und lediglich in der deutfchen 
Literatur und in der deutfchen Wiſſenſchaft. — Die polttts 
fhen Folgen diefer feiner Auflöfung hat Deufchland ſchwer 
gebüßt. Aber der deutfche Bund von 1815 hatte, namentlich 
feit der Vollendung der Militäreinrichtungen im Sabre 1840, 
auf dem militärtfch »politifchen Gebiete alle Anftalten gefchaf- 
fen, deren Deutfchland fähig if. Um Deutfchlande Wehrver: 
faffung zum Angriff und zur Vertheidigung gegen dad Ausland 
war ed unter dem deutfchen Bunde beffer beftellt als jemals, 
feit es eine deutfche Gefchichte gibt. 


Das deutfche Parlament, hervorgegangen aus den Ideen, 
welche die deutfche Burfchenfchaft ein Menfchenalter hindurch 
— und heimlich verbreitet, und zuletzt unter Itzſtein's und 
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Gagern's Leitung ald Borparlament in's praftifch- politifche 
Leben eingeführt hatte, faßte die veutfche Einheit in einem an⸗ 
dern Sinne. Nach dem Mufter von England und Franfreich 
follte eine politifche Gentralifation in die Stelle der bisherigen 
Mannigfaltigfeit treten; ein Zwed, der nur durch Mediatiſi⸗ 
fung aller deutfchen Regierungen zu erreichen ftand. Statt da- 
her etwa durch die Vertreter des ganzen deutfchen Volkes eine 
großartige petition of right zu Stande zu bringen, und der 
modernen Staatdomnipotenz gegenüber die oft verfannten und 
vielfach beeinträchtigten Rechte ver Brivatfreiheit zu fichern, 
conftituirte fich jene Verfammlung, augenfcheintich nach frans 
zoͤſiſchem Mufter, zum Convent, und hielt e8 für ihren Beruf: 
ohme weiteres, durch verantwortliche Minifter, einen unverants 
wortlichen, machtlofen Namenträger und fonftigen conftitutios 
nellen Apparat eine Art Oberregierung von ganz Deutfchland 
anzutreten. Sie überfah hiebet nur zweierlei. — Erſtens ging 
fie von der petitio principii aus, daß die vierzig Millionen 
des deutfchen Volkes wirklich eine folche Staatöveränderung 
wollten, und zweitens bevachte fie nicht, daß Feine Regierung 
auf Erden jemals einer erecutiven Macht entbehren konnte. 
Die ihrige beftand nicht nad) der Welfe ihres Vorbildes von 
1793 in dem Schreden Aller, fondern in der Furcht der Re⸗ 
gierungen vor dem Krawall, der nur zerftören Tann, feinerfeits 
aber dem, der fih auf ihm flügen will, jede Regierung uns 
möglich macht. 

Abber auch dieſes Gewaltmittel zerbrady der 18. Septems 
ber. Das Parlament gerieth felbft in den Fall, mit fchonungss 
lofer Strenge den Aufruhr zu Boden ſchlagen zu müflen, der 
an die Thore der Paulsfirche pochte. Seitdem vollends in 
den legten Monaten Defterreich und Preußen, die man in 
Sranffurt rettungslo® dem Untergange geweiht glaubte, fich 
wieder ermannten, fann die Frankfurter Gentralifation nur von 
der Macht leben, welche diefelben Regierungen ihr leihen, de⸗ 
ren Mediatifirung ausgefprochenermaßen das nächfte und wer 
fentlichfte Ziel ihres Strebens ifl. — Dem gewöhnlichen Men» 
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ſchenverſtande muß dieſe Stellung, als mit einem unauflöslt« 
hen Widerfpruche behaftet erfcheinen, und die unpartetifche 
Geſchichte wird die auf folcher Baſis unternommenen Regie 
tungsverfuche zu würdigen wiffen. 


Man würde fehr irren, wollte man eine, der ttalienifchen 
ähnliche, wenn auch eben fo gemachte und erfünftelte Natio⸗ 
nalbegeifterung für die treibende Feder aller dieſer Erſcheinun— 
gen halten. Die Heftigfeit und fanatifche Erbitterung, mit welcher 
die vorgeblich deutfch-nationale Partei bei jeder Gelegenheit für 
abeliche polnifche Emigranten, Franzoſen, Ungarn und Italiener 
gegen wefentlich deutfche Intereffen Partei nahm, zeigt Deutlich 
daß hinter dem Namen des deutfchen Bolfsthumsd ein ganz 
anderes Intereſſe haust. Die ertreme Linfe will unter dieſem 
“ Schilde der Revolution als folcher dienen; der Liberalismus 
der Gemäßigten, unklar wie immer über das, was er will 
und nicht will, verbirgt unter jenem Worte vor fich felbft die 
kindliche Luft und Freude an dem Spiel mit franzöftfchen Ver⸗ 
fafjungstheorien. Beide verdienen die bittere Frage ded Herrn 
v. Schmerling: wo denn jet die Entrüftung über den Wafs 
fenftilftand zu Malmö geblieben fey? 


Nur eine fremde Bolfsthümlichfeit hat vor den Augen 
des dermaligen beutfch-vaterländifchen Enthuſiasmus, der doch 
fonft für alle fremden Nationalitäten fehwärmt, feine Gnade 
gefunden. Es iſt die flavifche. Aus Haß oder Furcht vor den 
Slaven follte Defterreich getheilt werden, ohne Rüdficht darauf: 
daß gerade der unverfehrte Beftand diefer Monarchie Deutfch- 
land die Bundeögenoffenfchaft von achtzehn Millionen Slaven 
fichert, die, wenn ver beabfichtigte Zerfall Defterreichs wirklich 
in's Merk zu richten wäre, nicht vom Erdboden verſchwinden, 
fondern in St. Beteröburg einen neuen Mittelpunkt fuchen oder 
auch ungefucht finden würden. — Deutfchlands naheliegendes und 
augenfcheinliches Interefie fordert demnach, gerade von jenem Ges 
fihtöpunfte der Slavenfurcht aus, die Erhaltung und möglichfte 
Kräftigung eines einigen ftarfen Oeſterreichs. Aber Haß und 
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Furcht thun Häufig gerade das, was ihren eigenen Zweden 


am melften entgegen arbeitet. So wurde während der Honigs . 
monate der deutfchen Revolution auch Rußland von der nati⸗ 
onalitätötrunfenen, deutfchen Preße für außer dem Völkerrecht 
erklärt, und der Radikalismus trug fich bereitö mit ſchweren Sor- 
gen, wie ſich die Provinzen jenes ungeheuern Reiches — wer 
an deſſen Eroberung zweifeln mochte, lief Gefahr, als Berrä« 
ther geächtet zu werden! — am paſſendſten und gerechteften 
vertheilen ließen. Trotz deſſen hat Kaifer Nikolaus während 
einer Periode gute Nachbarfchaft gehalten, wo eroberungdfüch- 
tige Abfichten des rußifchen Kabinets Deutfchland hätten ein 
übles Spiel bereiten können. Wir fennen die Role nicht, 
welche die flavifche Nationatität noch) auf der MWeltbühne zu 
fpielen von der Vorſehung berufen ift, und müſſen aus eben 
diefem Grunde die Frage unerörtert laffen: welche Gefahr dem . 
alternden, romanifchen und germanifchen Weften von jenen rohen, 
aber glaubend- und gehorfamsfähigen Stämmen droht. Ein deu⸗ 
erer flavtfcher Schriftfteller fagt: „Wir Slaven find unfern weft- 
lichen Brüdern eine Warnung von höchfter Bedeutung ſchuldig. 
Der Welten vergißt zu fehr ven Norden von Europa und Afien, 
diefe Heimath der Raub: und Vernichtungsvölfer. Glaube man 
ja nicht, dieſe Völfer hätten zu beftehen aufgehört. Fortwäh—⸗ 
rend find fie da, wie eine gewitterfchwangere Wolfe, nur das 
Zeichen ded Himmels erwartend, um von den Höhen Hoch⸗ 
afiend herab fi) auf Europa zu ſtürzen. Man glaube nur 
nicht, daß der Geift der Attila's, Dſchingischans, Tamerlans, 
Suwarows, diefer fürchterlichen Strafvolftreder der Menfchheit, 
in jenen Regionen ganz audgeftorben ſei.“ Wird diefer Tag 
des Zorned noch einmal über das Fulturftolze, nationalitäts- 
und freiheitötrunfene Europa hereinbrechen? und wann? Wir 
wiffen ed nicht. Was wir aber wifien, ift: daß gegen biefe 
Gefahr, vor welcher die heutigen Deutfchen eine vüftere, 
inftinftmäßige Ahnung warnt, die anarchifche. Revolution im 
eigenen Haufe das fchlechtefte aller Vertheidigungsmittel wäre. 





LX. 


Literatur. 


Das Syſtem der Vermittelung. Vom Prinzen Wilhelm zu 


Lömenftein. Berlin 1848. 


Se krauſer und bunter fich die Begriffe der gebildeten 
Deutfchen des neunzehnten Jahrhunderts in Betreff ihrer polt- 
tifchen Rechte und Pflichten durch einander wirren, und je 
augenfcheinlicher es ift, daß in den Forderungen und Anfprü- 
hen der Wortführer der Tagedmeinung an die Fürften und 
Regierungen ein bedenkliche Irrfeyn Pla gegriffen hat, deſto 
wohlthuender und erfrifchender ift e& wieder einmal inmitten die 
fer infernalen Katzenmuſik einem menfchlichen Laute zu begegnen. 
Lieblich, aber ungewohnt, tönt uns aus der vorliegenden Fleinen 
Brofchüre die Stimme ded gefunden Menfchenverftandes entges 
gen. Der Verfafler fpricht ohne Prunf der Rede gelaffen und 
ziemlich troden eine große Wahrheit aus, mit der viele An- 
dere, nicht eben aus überflüffiger Herzhaftigfett, befcheiden hin⸗ 
ter dem Berge halten. Die politifche Noth der Zeit, das ifl 
fein Thema, rührt großentheild aus dem unfeligen, rein vers 
geblichen Bemühen her: zwifchen unvereinbaren Gegenfäten 
vermitteln zu wollen. Er hat bet feinen Betrachtungen zunächft 
die preußifche Regierung im Auge, obwohl man Alles, was 
der Verfafier über die Schooßfünde diefer Zeit in Beziehung 
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auf Preußen fagt, fich auch anderswo als in Berlin und 
Potsdam, ja fogar allenthalben, und nicht bloß oben, fondern 
nicht minder auch unten, befonderd aber in der Mitte gefagt 
feyn laſſen Fönnte. | 

„Die meiften Maßregeln”, fagt der Verfaſſer, „wel 
che die preußifche Regierung fowohl ver Nationalverfamms 
lung gegenüber als in einzelnen Berwaltungszweigen feit 
dem 18ten März ergriffen bat, verdanfen ihren Urfprung 
einem fcheinbar löblichen, aber in dem Staatenleben höchſt 
verderblichen Beftreben, nämlich vemfenigen, das ſich Ents 
gegenftehende vermitteln zu wollen. Die Grundfäge, weldye 
feit jener Zeit aufgeftellt, die Gefete, welche berathen, bie 
Maßregeln, welche von den Behörden getroffen worden find, 
fogar die Programme der einzelnen Minifterien, die bis zum 
8. November an die Spibe traten, hatten fich diefe Rolle der 
Vermittelung auferlegt. Frägt man. aber, zwifchen welchen 
gleichgeftellten Staatögewalten etwa vermittelt werden follte, 
frägt man nach der Rechtmäßigfeit der Anfprüche der Parteien, 
fo ift in der That die Antwort ſchwer.“ 

„Nach der Märzrevolution flellte man es ſich zunächft zur 
Aufgabe, zu vermitteln zwifchen einem Könige, der feinem 
Volke durch die Entäußerung eines Theiles feiner Machtvoll- 
fommenheit das größte Gnadengeſchenk gegeben hatte, das ein 
Monarch je freiwillig ertheilte, und zwifchen einem aufrührerts 
fchen und irregeleiteten Haufen; daher am 19. März der uns 
felige Gedanke der Zurüdziehung der Truppen aus der bereits 
eingenommenen Stadt, in der Hoffnung, daß durch dieſes 
Entgegenfommen von Geiten der Regierung bie aufgeregten 
Maflen gewonnen werden fünnten. Hierdurch wurde recht eis 
gentlih die Revolution auf den Thron gefebt, und dem ver⸗ 
wirrten Volke der Begriff feiner Allmacht -und feiner Herrfchaft 
beigebracht.“ | 

„Hierauf hat man fich beeilt, durch das Urwählergeſetz 
und die daraus fich herleitende Verleihung eined Antheild an 
der Regierung des Staates, den Glauben an die Bolfsfouves 
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rainetät zu befeftigen, und dieß lediglich, um bem Geſchrei eini- 
ger fogenannten Freiheitshelden Genüge zu leiften; man ift in 
ber Nachgiebigfeit noch einen Schritt weiter gegangen und hat 
die BVolfsbewaffnung zugeftanden, ein Zugeſtändniß, was in 
einem Staat, wo die allgemeine Wehrpflicht bereitd beftand, 
feine andere Auslegung zuließ, als das Volk zu befähigen, 
feine errungenen Freiheiten nöthigenfals mit den Waffen in 
der Hand gegen die Regierung zu befchügen. Zwei mwürbige 
Inſtitute find daraus hervorgegangen, die Nationalverfamm- 
fung und die Bürgerwehr.“ 


„Das Syſtem der VBermittelung brachte zuerfi das Mint- 
fterium Bamphaufen an’d Ruder .... Die beiden folgen» 
ben Minifterien waren von bemfelben Geifte befeelt. Bon Tag 
zu Tag ſank nun das Anfehen der Regierung, und es fliegen 
die Anmaßungen der Ummälzungdyarte. Im In⸗ und Aus- 
lande konnte man fich Feine Rechenfchaft darüber geben, warum 
die preußtfchen Beamten, höhere und niedere, welche ihrer Tüch- 
tigfeit und Redlichkeit halber bisher in hohem Anfehen geftans 
den hatten, fo wenig Selbſtſtändigkeit, fo wenig Selbftver- 
trauen, fo wenig Energie entwidelten. Die Antwort liegt 
ganz einfach in dem Umſtande, daß ſie bei dem herrfchenven 
Syufteme von oben feinen Schuß hatten, und fi nicht trau- 
ten, aus eigener Berantwortlichkeit zu handeln.” 


Dieß ift ein Schuß in's Schwarze, trifft aber, wir wies 
derholen es, nicht bloß die preußifchen Beamten. Leider 
lag aller Drten die Stärfe der Aufrührer und Zerflörer we⸗ 
fentlich in der kaum glaublichen Feigheit und Schwäche ver 
pflichtmäßigen Bertheidiger der Ordnung und ded Rechte. Als 
Imtbalben aber, wo ber Leviathan der Revolution von 1848 
auf Männer ftieß, die als folche handeln durften, ſchrumpfte 
er zur winzigen, fchüchternen Spigmaus ein. Wer dieß nicht 
glauben will, lefe die von Lob und Dankbarkeit überfließenden 
Adreſſen der Wiener an den Fürften zu Windiſch⸗Graͤtz. 











